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Phnfifalifhes - 


Wörterbuch 


oder 


Verſuch 


einer Erklaͤrung der vornehmſten Begriffe 
und Kunſtwoͤrter 


der Naturlehre 


mit kurzen Nachrichten von der Geſchichte 
der Erfindungen und Beſchreibungen der 
Werkzeuge begleitet 
in alphbabetifher Ordnung 
von 


D: Johann Samuel Traugott Gehler 


O berhofgerichtsaſſeſſorn und Senatorn zu Leipzig, auch der 
oͤbonomiſchen Societaͤt daſelbſt Ehrenmitgliede 


Erſter Theil 
von Abis Epo 
mit fieben Rupfertafeln 


Neue Auflage, 
Leipzig, 


im Sqchagckertſchen Verlage 1798. 
(Alle ee? lan 1787.) 
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Vorrede. 


Ts fühle es mit der Iebhafteften Ueberzeugung, 
CVDdaß ſich gegen die anjegt fü gemöhntihe Mes 
thode, miffenfchaftliche Gegenftände in alphabetifcher 
Ordnung vorzutragen, fehr viele gegründete Einmens 
dungen laffen. Inzwiſchen hat doch auch dieſe 
Methode gewiſſe ganz unverkennbare Vorzuͤge. Es 
iſt allerdings nothwendig, Daß der Anfänger die erfte 
Ueberficht einer Wiſſenſchaft durch ein in ſyſtematiſchem 
Zuſammenhange abgefaßtes Lehrbuch erhalte; bey wei · 
term Fortgange aber wird er ſich oft wuͤnſchen, alles, 
was einen und den andern einzelnen Gegenſtand betrift, 
und was in den Lehrbuͤchern durch mancherley Stellen 
zerſtreut iſt, zuſammengebracht und unter einerley Ge⸗ 
ſichtspunkt vereiniget zu finden — eine Zuſammenſtel⸗ 
fung ‚ die oft ſelbſt fürden Kenner der Wiſſenſchaft bey 
Bearbeitung einzelner Gegenftänte wuͤnſchenswerth, 
oder menigftens bequem und erfeichternd ift. Ueberdies 
giebt Die atphaberifche Anordnung, bey welcher jeder in 
Der Wiffenfchaft gebräuchliche Name an feiner Stelle 
vorkoͤmmt, die fhönfte Gelegenheit zu richtiger und fefter 
Beſtimmung der Hauptbegriffe, auf weiche fich alle mil: 


IV. Vorrede. 


ſenſchaftlichen Säge gründen, und der eigentlichen Be; 
deutungder ABorte, welche feibft in ven beften Pehrbüchern 
bisweilen in einem ſchwankenden Sinne , und anjeiner 
Stelle anders, alsan der andern gebraucht werden, zu 
geſchweigen, Daß die Drdnung der Buchftaben oft auf 
Namen von Gegenftänden führt, an welche man bey dem 
gewoͤhnlichen Vortrage der Wiſſenſchaft gar nicht oder 
doch nur im Vorbeygehen denket. Daß endlich die his 
ftorifchen und litterariſchen Nachrichten , welche fo viel 
zur gründlichen Kenntniß der Wiffenfchaften beytragen, 
ſich bey diefer Ordnung mit vorzüglicher Bequemlichkeit 
beybringen laſſen, fällt von ſelbſt indie Augen. 


Diefe Vorzüge der alphaberifchen Methode, mel 
che fich durch das Beyſpiel mhrerer guten Wörterbücher, 
undbeſonders des Macquerfchen, von Herrn Leonhardt 
fo ſchoͤn bearbeiteten ehymiſchen, hinlänglich beftätigen, 
beivogen mich bereits im Fahre 1783, den Antrag einer 
Ueberfegung des von Sigaud de la Fond in fran- 
zöfifcher Sprache herausgegebnen phufikalifchen Wör- 
terbuchs *) nicht ganz ohne Aufmerkfamkeit zu überge- 
ben, und mir in diefer Abficht ſowohl das genannte 
Werk felbft, als auch dag zu gleicher Zeit herausgekom⸗ 
mene Briſſonſche Wörterbuch **) anzufchaffen. Al 
fein ich! fand es bey genauerer Unterfuchung beyder Wer⸗ 


*) Dictionnaire dePhyfique par Mr.Sigaud delaFond, 
Profefleur de Phyfique experimentale, Membre de la So- 
ciete Royale des Sciences de Montpellier etc, a Paris, 1781. 

IV Tomes. 8, 


**) Dictionnaire railonne de phyfiqne par Mr. Briffon, 


Dorrede. V 


feniht ratbfam, eine leberfegung des einen oder des 
andern zu veranſtalten. De la Fond, deſſen uͤbrige 
Verdienſte um mehrere Zweige der Naturlehre ich nicht 
verkenne, traͤgt in dieſem Woͤrterbuche, mit Wegiaſ⸗ 
fung alles deſſen, mas nur einigermaßen mit mathemati- 
fben Sägen in Perbindung fteht, außer einigen von 
ihm befonders bearbeiteten Materien, 5.3. den Lehren 
von der Kteftricttät, dem Magnete, den Luftgastungen 
den phnfifatifchen Werkzeugen, größtentheils Naturge⸗ 
ſchichte, Phyſiologie und Ehernie vor, fhreibt Muf 
ſchenbroet, Hallern und Macquereegfnnchne 
fie zu nennen, mörtfich aus, und Eleider, mo erfelbft 
fpricht, wenig Sachen in viele Worte und er⸗muͤdende 
Declamationen ein. Briſſon, deſſen Werk beſtimmt 
iſt, einen Theil der Encyclopédie par ordre des 
matieres auszumachen, ſchreibt zwar weit gründficher, 
gedrungner und mit mehrerer Kenntniß aller zur Phyſik 
gehörigen Fächer nnd. Hülfswifjenfchaften; allein ent- 
weder Mangel an Bekannefchaft mit neuern Entdecfuns 
gen der Engländer und Deutfchen, oder Vorliebe zu 
feiner Nation und zuder Schule, die ihn unterrichtet hat, 
perfeitet ihn allzuoft, bey alten jegt längft verdrungenen 
Syſtemen ftehen zu bfeiben, wie denn z. B. inder Lehre 


de I’ Academie Royale des Sciences, Maitrede Phyfique et 
d’ Hiftoire Naturelle des Enfans de Francz, Profellenr Royal 
de Phylique experimentale au College Royal de Navarre, 
et Cenfeiw Royal. aParis. 1781. II, Tomes, 4. nebft einem 


befondern Bande, welder 90 dazugehörige fihöne Kupferplatten 
enthält. 


vI | Borrede, 


der Elektricitaͤt du Fay, Nollet und Jallabert gan 
allein ſeine Helden ſind. Ich gab daher den Gedanken, 
eines dieſer Werke zu uͤberſetzen, gänzlich auf, und glaub⸗ 
te beſſer zu thun, wenn ich ſelbſt den Verſuch machte, ein 
dem gegenwaͤrtigen Zuſtande unſerer phyſikaliſchen Kennt · 
niſſe angemeſſeneres Woͤrterbuch auszuarbeiten. 


Wie dieſer Verſuch ausgefallen ſey, und ob es 
der Muͤhe lohne, ihn fortzuſetzen, daruͤber wird das 
Urtheil der Kenner und die Aufnahme dieſes erſten 
Thei iner Arbeit entſcheiden. Ich habe ven Plan 
dazu foangelegt, daß ih das Ganze binneneinigen Fahren 
in vier Bänden zu vollenden hoffen Fan. Solange meine 
DBerufsgefchäfte noch nicht alle Stunden ausfüllen, die 
ich zur Arbeit anmenden darf, kenne ich Eein größeres 
WVergnuͤgen, als den Gedanken, durch meine geringe 
Renntniß der Mathematik und Naturlehre irgend etwas 
Nuͤtzliches bewirket zu haben. Und da diefes der einzige 
Zweck meiner Bemühungen ift,fo wird mir jeder gegründete 
Tadel und jeder freundfchaf:liche Rath wilfommen, und 
wenner mich auf beffere Wege feitet, oder von einer uns 
brauchbaren Arbeit abhält, in hohem Grade fhäsbar 


feyn. 


Bey allem "dem, mas ich anden Werken des 
Briſſon und fa Fond auszufegen gefunden habe, 
muß ish dennoch dankbar geftehen, Daß fie mir bey meiner 
eignen Arbeit Feinesweges unbrauchbar geweſen find. 


Vorrede. vwii 


Ich habe mich nicht allein bey Zuſammentragung der 
Worte, welchen die Artikel dieſes Woͤrterbuchs gewid⸗ 
met ſind, mit Nutzen bedient, ſonedrn auch bey der 
Ausführung felbft, befonders aus dem Briffon, man 
ches aufgenommen, veffen Herbeyholung aus andern 
Quellen mir mehr Zeit und Mühe würde gefofter.haben. 
Veberhaupt wird Niemand in diefem TBörterbuche neue 
Erfindungen ſuchen; eine Arbeit diefer Art Fan nicht viel 
mehr, als Compilation aus andern Schriftftellern feyn. 
Ich habe daher, um mich Feines Plagiats fchuldig zu ma- 
en, am Ende eines jeden Artifeismit Eleinerer Schrift 
Diejenigen Quellen angezeigt, aus welchen ich bey Abfafe 
ung deffelben gefchöpft habe. Man wird, mieich hoffe, 
finden, daß ich gute Quellen gewählt, auch daß ich dies 
felven nie felavifch und ohne Beurtheilung gebraucht has 
be. Wo vergleihen Quellen nicht angegeben find, 
habe ich entweder gar Feine, oder bloß die im Zerte felbft 
angezeigten Schriften gebraucht, 


Mit Dorfag habe ich, vielleicht wider den Ge- 
ſchmack Des gegenwärtigen Zeitalters, an verfchiedenen, 
Stellen dieſes erften Theils, marhematifche Berech—⸗ 
nungen und durch Formeln ausgedruͤckte Beweiſe einge» 
rückt, theils weil fich gewiſſe wichtige Säse gar nicht 
anders oder Doch nicht Fürzer ausdrücken und beweifen 
laſſen, theils auch, um deutlich zu zeigen, daß zu einer 
wahren und richtigen Kenntniß der Naturdie Bekannt 
ſchaft mit der höhern Mathematik ganz unentbehrith 


vol. Vorrede. 


ſey. Daß ich bey den in die Chemie einſchlagenden 
Artikeln Das Macquerſche Woͤrterbuch mit Herrn Leon⸗ 
hardi Zuſaͤtzen zum Grunde gelegt, und nur da, wo es 
erforderlich war, die neuern Entdeckungen nach getragen 
habe, wird Niemand, dem die Vorzuͤge dieſes Werks 
bekannt ſind, tadeln. 


Ein großer Theil der Artikel dieſes Woͤrterbuchs 
iſt der Geſchichte der Meinungen und Erfindungen ge— 
widmet, welche wenigſtens fuͤr mich jederzeit ein ſehr 
lehrreiches und angenehmes Studium ausgemacht hat. 
Mehrentheils laͤuft auch alles, was wir von einem phy⸗ 
ſikaliſchen Begriffe oder Gegenſtande ſagen koͤnnen, auf 
eine Erzaͤhlung deſſen hinaus, was die Menſchen bisher 
uͤber denſelben gedacht und erfahren haben und ſo iſt die 
Naturlehre ſelbſt großentheils Geſchichte. Außerdem 
bietet aber auch die alphabetiſche Ordnung eine beſondere 
Bequemlichkeit dar, hiſtoriſche Nachrichten bey jedem 
einzelnen Gegenſtande beyzubringen, welche bey einer 
ſyſtematiſchen Anordnung den Zuſammenhang der Saͤtze 
allzu oft unterbrechen würden, und ich habe nicht ums 
hin gekonnt, diefe BequemlichFeit, fo viel möglich war, 
zu benügen, auch in den meiften Artifein Die vornehm: 
ſten Schriften, aus welchen man mehrern Unterricht 
fchöpfen Fan, anzuzeigen. 


Briſſon hat in der, feinem Wörterbuche bey: 
gefügten, Einfeitung eine Ordnung angegeben, in wel: 


Vorrede. | IX 


der man die Artikel deſſelben leſen foll, wenn man 
es als ein vollftändiges Lehrbuch über die Naturlehre 
gebrauchen ill. Ob ich gleich die Möglichkeit nicht 
läugne, aus einem mohl abgefaßten MWörterbuche 
auf diefe Art eine Wiſſenſchaft zu erlernen, fo würde 
ich Doch eine folche Merhode nie anrathen. ch "be 
ftimme den Verſuch, veflen Anfang ich hiemit dem 
Publikum übergebe, nicht für diejenigen, welche 
die ganze Naturlehre erfernen wollen, fondern für Die, wel⸗ 
che umſtaͤndliche, deutliche und richtige Belehrung über 
einzelne Gegenftände derfeiben fuchen, oder, wenn fie bereits 
dentimfang der Wilfenfchaft Überfehen haben, fich als 
Ks desjenigen, mas darinn einen befondern Ges 
genſtand angeht, aufs neue zu erinnern wünfchen. 
Sn diejer Abfiht habe ich mich bemäht, Die in Die 
fer Wiffenfhaft vorkommenden Begriffe deutlich 
zu erflären Die Bedeutung der Worte genau zu 
beftimmen ,„ bey jedem einzelnen Gegenftande eine 
Furze Gejchichte der darüber vorhandenen Mepnuns 
gen, angeftellten Erfahrungen und Daraus gej0g 
nen Folgen und Muthmaßungen beyzubringen, vie 
pornehmften für gewiß erfannten Säge vorzutragen 
und zu bemeifen, die zu Anftellung der DBerfuche 
nöthigen Werkzeuge zu befchreiben, überall aber, 
nah meinen beften Einfichten und Kräften, bloß 
nüglihe Wahrheiten mitzutheilen, Worurtheile 
hingegen und eingebildetes Miffen zu beſtreiten. 


x Vorrede. 


Moͤchte ich doch beym Schluſſe dieſer Arbeit ſo 
gluͤcklich ſeyn, durch meine geringen Bemühungen 
etwas zur Verbreitung einer Wiſſenſchaft, die mir 
ungemein werth iſt, beygetragen zu haben! 


Leipzig, in der Jubilatemeſſe 1787. 


D. Johann Samuel Traugott Gehler. 
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Akdampfen, Abrauchen, Evaporatio, Evaporatiom.‘ 
Eine chomifche Arbeit, durch welche man vermitcelft der 
Luft und eines gewiffer Grades der Wärme flüchtige Sub: 
ftanzen von fenerbeitändigen oder weniger flüchtigen ſchei⸗ 
det. So läßt man 5. B. aus Saljauflöfungen das überflüf 
fige Waffer an der warmen Luft abdampfen, um vie Sak 
je, weld e alsdann in Kryſtallen anſchießen, übrig zu bes 
Iten. — 
Das Abdampfen iſt von der Deſtillation nur darinn 
unterſchieden, daß man die fluͤchtige Subſtanz beym De⸗ 
ſtilliren aufſammelt, beym Abdampfen aber davon gehen 
läßt; daher geſchieht das Abdampfen in ofnen und flachen 
Gefaͤhen, welche der Luft viel Oberflaͤche ausſetzen, z. B. 
in Schaalen, Naͤpfen, Scherben. Der noͤthige Grad der 
Waͤrme richtet ſich nach den Graden der Fluͤchtigkeit und 
Feuerbeſtaͤndigkeit beyder Subſtanzen und nach der Staͤr⸗ 
ke ihres Zuſammenhangs. Iſt die Subſtanz, welche zu⸗ 
ruͤckbleiben ſoll, weniger feuerbeſtaͤndig, und hänge fie feſt 
an der fluͤchtigen, ſo muß die Waͤrme gelind und langſam 
wirken. Im entgegengeſetzten Falle iſt ein hoͤherer Grad 
der Waͤrme, und ein auf die Oberflaͤche der Miſchung ge⸗ 
richteter Luftzug dienlich. — 


Macquers chymiſches Woͤrterbuch, Art. Abdampfen. | 


: Abend, Abendgegend, Occidens, Plaga occiden« 
talıs, Occident, Quefi, Diejenige Welt ı oder Himmels: 
gegend, an welcher die Geftirne untergehen. Man bat 
fie zur Rechten, wenn man das — nach Mittag fehret; 


2 Abe 


Abend, Abendzeit, Velpera, Soir. Die Zeit} um 
welche die Sonne untergepet, Die Erunden vor und nah 
dem Augenblicke des Untergangs mir begriffen. 

Abenddämmerung, f. Dämmerung. 


Abendpunkt, Weſtpunkt, Occidens, Occident, 
Couchant; Oueſt. Der Durchſchnittspunkt des Aequators 
mit dem Horihonte an derjenigen Seite des Himmels, an wels 
cher die Geitirne untergehen. Er iſt ein:r von den vier 
Haupt : oder Cardinalpunften, durch welche im Horizonte 
die vier Hauprgegenden beſtimmt werden. ſ. Weltgegen- 
dem. Die Schiffer nennen ihn Weſten. Von ihm heiße 
die ganze umliegende Gegend des Himmels die Abendge— 
gend, und man ſagt von dem, was ſich in dieſer Gegend 
zutragt, es geſchehe gegen Abend. An den Tas 
‚gen der Nachtgleichen (um den 21 Marz und 21 Sept.), 
wenn die Sonne im Aequator ſteht, gehe fie im Abend— 
punfte felbit unter, An den übrigen Tagen des Jahres ftchen 
die Punfte des Horijonts, in welchen die Sonne untergeht, 
von dieſem wahren oder eigentlichen Abendpunfte ab, 
und fallen bey uns im Sommer weiter geaen Mitternacht, 
im Winter weiter gegen Mittag. Die LUntergangspunfte 
der Sonne am längiten und füricften Tage find vom wahe 
ren Abendpunfte am weirten entfernt, und führen bisweilen 
Die Namen ves Sommer » und Winferabendpunfts (Occi- 
dent d’ete, Occident d’ hiver). Sür Leipzig ftehen fie vonz 
wahren Abendpunkte um 33° 35° 39° ab. 


Abendſtern, Hefperus. Ein Beyname der Venus, 
wenn ſie, nach ihrer obern Conjunction mit der Sonne, auf 
der Morgenſeite derſelben erſcheint, und alſo Abends nach 
Sonnenuntergang geſehen wird. ſ. Venus. a 


Abendweite, Amplitudo occidua, Amplitude oc- 
cafe ou occidentale. Zaf. I. ig. ı. Die Abendweite O8 
iſt der Abſtand des Punfres S, in welchem ein Geſtirn uns 
tergeht, vom wahren Abenppunfre O. Dieſer Abitand 
it, wie die Figur zeige, ein Bogen des Horijonts HR. 

Iſt derſelbe, wie in der Figur, von O aus gegen Mitter⸗ 


Abe Ai 3 
wacht "gerichtet, fo heißt die Abendweite noͤrdlich ſeptem · 
trionalis); gienge aber das Geſtirn in unter, daß OS von. 
O aus nah Mittag gekehrt waͤre, ſo hieße die Abendweite 
ſuͤdlich (meridionalis). Man ſieht leicht, daß die Ge⸗ 
firne in der nördlichen Halbfugel AOQP eine nörbliche,, 
bingegen die in der füdlichen Halbfugel AOQp eine fübliz, 
che Abendweire haben: 

Um die Abendweite OS eines Geſtirns zu finder; muß 
fein Abitand vom Aequator DS oder feine Abweichung, 
nebſt der Nequarorhöhe des Orts, welche dem Winfel O 
gleich. it gegeben fenn, . Dann iſt im Dreyeck ODS 

fin. O: Gin, DS—fin,tot: fin.OS, 
we OS nördlich oder füdlich ift, je nachdem DS das eine 
oder das andere ift, "Für fin, tot=ı, giebt dies die 


Formel i 
_ fin, Mbweih. - _fin. Abweich. 
———— "fin, Aeqnator·  cof, Poſhoͤhe 
Vermittelſt dieſer Formel läßt ſich eine Tafel berechnen, 
in welcher man fuͤr die Polhoͤhe eines jeden Orts und die Des 
clination eines jeden Geſtirns die zugehörige Abendweite auf: 
ſchlagen fan, dergleichen fich in der Berliner Sammlung 
aſtronomiſcher Tafeln (Band II. S. 235) unter dem Titel: 
Tafel für die Weiten in Oſt und Welt, findet. 

Für !eipzig, deffen Polhöhe 51? 19 41“ iſt, finder 
man die Abendweite der Sonne am längften und kuͤrzeſten 
Taae (mo die Mbweihung — 23° 28° 8" berrägt) = 
39° 33'239 Anden Tagen ber Nachtgleichen hingegen 
ift die Abendweite der Sonne — 0, 

Die Berechnung det Abenoweiten ber Sonne nuͤtzt 
vorzuͤglich den Geefahrern zu Beobachtung der Abweir 
hung der Magnetnadel, 


Abirrung des Lichts, Aberratiolucis, Aberras 
tion de la lumiere. Eine ſcheinbare Bewegung der Sterne, 
vermoͤge welcher fie jährlich am Himmel eine kleine Ellipſe 
zu durchlaufen ſcheinen, deren große Are 20 Seeunden eines 
groͤßten Kreiſes betraͤgt. 

Dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung ward von Jacob 





4 . Ybi 


Bradley entdeckt, als er im Jahre 1725 in Kew ben Lon⸗ 
don mit einem von Graham verfertigten Sector von 24 
Fuß Halbmefjer, deſſen Gradbogen nur einige Minuten 
dom Kreiſe enthielt, die Abſtaͤnde einiger Sterne vom Ze⸗ 
nith verſchiedene Tage nach einander beobachtete, um zu 
ſehen, ober daben irgend ein Merkmal einer jährlichen Par: 
allare der Erdbahn währnehmen Fönnte, f. Parallare 
der Erdbahn. Er fetzte feine Beobachtungen hierüber 
bis ins Jahr 1728 fort, und bemerfre, daß alle Fixſter⸗ 
ne zu der Zeit, wenn ſie am Tage durch den Mittagskreis 
giengen, taͤglich etwas weiter gegen Süden fortruͤckten, zu 
der Zeit hingegen, wenn fie des Nachts culminirten, _ von 
ag zu Zag weiter gegen Morden giengen; überhaupt aber 
alle nach Verlauf eines: Jahres wieder in ihre vorige Stelle 
zuruͤck kamen, nachdem fie mittlerweile eine Ellipſe durchs 
laufen hatten, deren große mit der Efliptif parallele Are 
40° betrug , die Fleinere auf der Efliprif fenfrecht jtehende 
aber, bey Sternen in der Ekliptik felbft, Null, im Pole der 
Ekliptik ebenfalld 40° war, und ın ben Zwifchenitellen 
ſich, wie der Sinus der Breite det Sterns, verhielt; das 
her der Stern y oder Bim Draden, welcher nahe am 
Rordpole der Efliprif ſteht, einen Kreis von 40° im 
Durchmeffer zu befchreiben ſchien. Diefe Bewegung aber 
erfolgte garnicht nach den Regeln, nach welchen fich eine 
aus der jährlichen Parallare ber Erdbahn entjtehende ſchein⸗ 
bare Bewequng haͤtte darſtellen muͤſſen. 

Als Bradley verfichert war, daß dieſe Bewegung ein 
allgemeines Phanoinen aller Firiterne fen, fo unternahm 
er es, die Lirjachederfelben zu erforfchen. Es mußte eine 
jährlich wiederfehrende und allgemeine Urſache entdeckt 
erden, deren Wirfung ſich, wie ber Ginus ber Breite 
des Sterns, verhielt, und bey ihrem größten Werthe 
40 betrug. 

Glücklicher Weife bemerkte Bradley, daß dieſe 40" 
genau den Bogen der Erdbahn ausmachen, ben die Erbe 
in 16 Minuten Zeit durchläuft, und es fiel ihm bey, daß 
das Licht gerade eben dieſe Zeit von 16 Minuten brauche, 


Abi 5 


um den Durchmeffer ber Erdbahn zu durchlaufen, ſ. Licht. 
Er fonnte fich nun fogleich voritellen, daß wir die in ver 
Efliptif ſtehenden Sterne, wenn fie in Conjuncrion mit 
der Sonne find, und alfo hinter ihr und weiter von uns 
ftehen, um 16 Minuten fpäter erblicken müflen, als wenn 
fie in Oppofition,, d. i. aufeben der Geiteder Sonne mit 
uns ſelbſt, und alfo uns um den Durchmeffer ver Erdbahn 
näher ftehen, und daß mir fie eben deswegen im eritern 
Falle um 40°’ weniger fortgerückt erblichen, ‘als im legtern, 
woraus fi die Phänomene der Abitrung für die in der 
Efliptif ſtehenden Sterne, welche jtart der Eilipfe eine ges 
rade tinie zu befchreiben feheinen, vollfommen erklären. 

In Abſicht auf die außer der Ekliptik jtehenden Ster⸗ 

ne fiel Bradley auf den glücklichen Gedanfen, die Be: 
wegung des Lichts mit der Bewegung ber Erde nach den 
Gelesen der Zufammenfesung der Bewegungen (f. Zus 
fammenfezung der . Bewegungen) zu verbinden, 
und nachdem er feine Erklärung mit allen Beobachtungen 
übereinitimmenn gefunden hatte, ſtattete er davon im 
Jahre 1728 Öffentlich Bericht ab. (Philof. Transact, 
No; 406.) 

Es fen E (Taf. I. Fig. 2.) ein Stern, der den Licht: 
ſtrahl EB zu uns fender, AB ein Fleiner Theil der 
Erdbahn, und CB der Weg, den der Stral durch⸗ 
laufen hat, indem die Erde von A bis B gieng, daß ſich 
alfo CB und AB, wie die Gefchwindigfeiten des Lichts und 
ber Erbe, d.i.wie 10313: ı verhalten müflen. Man ver 
jeichne das Parallelogramm ABCD, ſo wird ſich die Ve: 
mwegung des Lichrftrald CB, in die beyden Bewegungen CD 
BF und CA—DB zerlegen laſſen (f. Zufammenfe- 
gung der Bewegungen). Won dem Theile BF fan das 
in B anlangende Auge nichts empfinden, weil die Bewe⸗ 
gung BF mit der Bewegung des Auges durch AB nad) ei: 
nerley Nichtung geht; es empfindet daher nur den Theil 
DB, und fieht den SternE nach der Richtung BD, alfo von 
feinem wahren Orte E um den WinfelEBD entfernt, wels 
cher —ACB ift, und der Abirrungswinkel genannt wird. 
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All der Minfel B ein rechter, ” und CB : BA, wie 
10313: 1, fo giebt die Trigonometrie den Abirrungswitt- 
"fell ACB — 20 Secunden. 

ft hingegen, wie Taf. I. Fig. 4; CB. gegen AB 
geneigt, fo ift ACB Fleiner, als im vorigen Falle, : :oder 
wie die Trigonometrie Ichrt, — 20 mulkiplicirt in den 
"Sinus des Winfeld CAB. Auch ruͤckt die Abirrung den 
!fcheinbaren Dre des Sterns E jederzeit nach derjenigen er 
gend fort, nach welcher die Erde felbit.fortgeher. 

Mun fen Taf. L Fig. 4. CROH. die Erdbahnumbie _ 
Sonne S, ine ein Stern unter der nördlichen Breiteesß, 
fo wird derfelbe mit der Sonne 8 inConjunction erfcheinen, 
wenn die Erde in C, in Oppofition hingegen, wenn fiein O 
ſtehet. In benden Fällen treffen die von e einfallenden 
überall mit es parallelen Lichtſtralen eC und eO unter rech⸗ 
ten Winfeln auf die Nichtungen der Erdbahn bey C und 
O, eö iſt alfo der Abirrungswinfel beydemal 20”, und zwar 
ben der Conjunetion weftlich nach c, bey ber Oppoſitiom oͤſt⸗ 
lich nach o gerichtet. Daher ver Abftand der beyden ſchein⸗ 
baren Here cund 0, 40° befragen muß. 

In den mirtlern Zeitpunften hingegen,: wenn des 
Sterns Länge um 90° vom Drre der Sonne unterfchieden 
it, d. i: wenn die Erde in Rund H ftehr, machen die-von 
e einfallenden Lichtſtralen eR und eH mit der Richtung der 
Erdbahn in R und H Winfel, welche der Breite bed 
Sterns eSG gleich find; daher iſt bier die Größe der Ab: 
inung — 20° multiplieire in den Sinus der Breite des 
Sterns, und zwar das Einemal nach r, das Anderemal nad) . 
hu gerichgeg, wodurch im erjten Kalle die Breite vermin- 
dert, im andern vergrößert wird. Der Linterfchied bey: 
der Breiten inr und hbeträgt. daher 40° multiplicire in den 
Sinus der Breite. Die Erde in C, R, O, H fieht alfo 
den Stern in der Ellipfe e,r,o,hgeben, deren große: der 
Efliptif parallele Are co — 40“, die fleine rh= 40“ 
multiplieire m den Sinus der Breite iſt. 

So befchreibe Arktur, deflen nördliche Breite beyläus 
fig 30 Grad beträgt, eine jährliche Abirrungsellipſe, de 
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zen Heine auf Die Ekliptik fenfrehte Are — 40”. fin. 30° 
= 20% beträgt. Den 13 October am Tage feiner Con⸗ 
junefion mit der Sonne ſteht er im aͤußerſten weitlichen 
Theile derfelben zur Rechten, den 11 jan. am unterften 
oder füdlichen Ende der Fleinen Axe, den ı2 April, am 
Tage der Dppofition am meiften oflwärts, und den 12 
Sul. am meiften nordwärts. k 
Diele Veränderung des Ortes der Sterne in ihrer Ab⸗ 
irrungsellipfe ändere ihre fänge, Breite, gerade Xufitei- 
gung und Abweichung. Wie viel jede dieſer Veraͤnderun⸗ 
gen betrage, läßt fich durch trigonometrifche Rechnungen » 
beftimmen. Bey den Planeten und Kometen find die Wir- 
Fungen der Abirrung fo groß, als der Winkel, unter wel; 
em ihre Bewegung in dereit, inmelcher das Licht von 
ihnen zu ung koͤmmt, vonder Erde ausin die Augen fällt, 
und laffen fih alfo aus ihren Entfernungen und Beweguns 
gen leicht berechnen. r 
Die Abirrung destichts hat übrigens den Aſtronomen 
einen ganz neuen und direeten Beweis von der Wirklich⸗ 
keit des Umlaufsder Erde umdie Sonne verfchaft, und 
dadurch die Wahrheit der Lehren des Eopernicus aufeine 
unerwartete Weife beitätiger, fx Weltſyſtem. 
de la ande aftronomifches Handbuch, $. 772 und f. 
Smith’s Lehrbegrif der Optik, durch A ffner, 4, Buch⸗ 7 Cap. 
Seite 33 Bode Erklärung der Sternkunde, $.615." 


Abſolut nenne man dasjenige," was bloß an fich, 
und ohne Beziehung aufetwas anderes ähnliches. betrach- 
tetwird. Dem Abfoluten wird das Relati-e, bisweilen 
das Specififche, entgegengeſetzt. Beyſpiele hievon fin» 
det man in den Artikeln: Bewegung, Geſchwindig—⸗ 
keit, Gewicht, Braft, Ort, Schwere. 


Abforbirend, Abforbentia, Abforbants heißen 
überhaupt alle Subſtanzen, welche fih mitSäuren zu ver⸗ 
binden im Stande find, 5. B. die Laugenſalze und Kaldıer- 
den, Hauptfächlich führen die letztern, z. B. der Kalchſtein, die 
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Kreide, die Krebsaugen, gebrannten Knochen u. dergl. 
den Namen der abſorbirenden Materien. Wenn dieſe 
Materien ein gebundenes Gas in ſich enthalten, fo entſteht 
bey ihrer Verbindung mit den Säuren ein Aufbrauſen. 

Abftand, f. Entfernung f 


Abftand vom Scheitel, Diftantiaavertice, Di- 
Lance au Zenith, Der zwifchen dem Scheitelpunfte oder 
Zenith undeinem Geſtirne oder andern Punkte des Him- 
mels enthaltene Bogen eines&Scheitelfreifeg. Da der Schei⸗ 
telpunft überall umgo® vom Horizonteentfernt ift,fo macht 
eines Geſtirns Abftand vom Scheitel mit deffen Höhe je- 
derzeit 90° aus, oder: der Abſtand vom Scheitel ift das 
Complementſder Höhe, Iſt z. B. die Höheeines Sterne 
55°, fowirdfein Abſtand vom Scheitel 35° feyn. j 
DieSonne hat den geringſten Abftand vomScheitel 
amMittagedes längften, den größtenam Mittage des 
Fürzeflen Tages. Jener beträgt für Leipzig 27° 51! 337% 
dieſer, 74° 47749". ' 
Abſtand der — vom Mittage, Di⸗ 
antia aequinoctii a Sole, Diſtance de l’equinoxe au 
ſoleil ou au meridien, heißt in der Sternkunde die Anzahl 
von Graden oder von Stunden, welche derFruͤhlingspunkt 
von dem Augenblicke des Mittags an noch zu durchlaufen 
bat, ebeerinden Mittagsfreisgelangt. 
Diefer Abftond der Nachtgleiche vom Mittageift, in 
Graden ausgedrückt, jederzeit 360°. weniger der geraden 
Auffteigung der Sonne. Man fege z. B. die gerade Auf⸗ 
ſteigung der Sonne feygo°, oder die Sonne komme mit 
dem goften Grade des Nequators zugleich in den Mit- 
tagsfreis, fo wird in dem Augenblide, da diefes gefhieht, 
der Fruͤhlingspunkt oder Anfang des Aequators go° weiter 
gegen Abend ſtehen, und alfo noch 270° zurüdzulegen has 
ben, ehe er den ganzen Cirkel vollender, undalfo das 
Naͤchſtemal wieder in den Mittagsfreis tritt. Daher ift 
fein Abftand vom Mittage 270° = 360° — 90°, 
Will man diefen Abftand inZeit ausdruͤcken, fo muͤſ⸗ 
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ſen die Grade deſſelben in Zeit verwandelt werden, ſ. die Ar⸗ 
tik: Sternzeit, Sonnenzeit. So geben 270° in 
dem angenommenen Benfpiele 18 Sternjtunden oder 17 
&.57 Min. 3 Sec. mittlere Sonnenzeit. Soviel Zeit 
verfließt alfo noch, vom Mittage an gerechnet, ehe der 
Srüplingspunft den Mittagskreis erreicht. 
Sin den beften aftronomifchen Kalendern (z. B. Bode 
aſtronomiſchem Jahrbuch) findet man für jedenMirtag des 
ves diefen Abftand in Sternzeit, unter der Rubrik 
Oefilicher Abftand o°Y von der Sonne, angegeben, 
Man gebraucht ihn, umdie Stunde zu finden, zu welcher 
jeder Stern durch den Mittagsfreis geht, f. Culmination 
Abfteigende Bnoten, [.Änoten. 
Abſteigende Zeichen, ſ. Chierkreis. 


Abfteigung, gerade,Delcenhio recta, Deſcenſion 
droite, iſt mit der geraden Auffteigung völlig einerley. Es 
Wird nemlich darunter der Bogen des Aequators verflan- 

" Ben, welcher zwifchen dem Früblingspunkte und dem Ab» 
weichungskreiſe eines Geftirns enthalten iſt. Der legte 
Punkt dieſes Bogens geht inden Laͤndern, wo die Sterne 

unter rechten Winkeln aufs und untergehen, mit dem Ster⸗ 
ne zugleich aufund unter; erbegrenzt alfo deſſen gerade 
Auffteigung und Abjteigung zugleich, daher beyde einerley 
find, ſ. igung. 
Abſteigung, fchiefe,Defcenfio obliqua, Defcen- 
oblique. Derjenige Bogen des Aequators, welcher 
zwiſchen dem Frühlingspunfte oder Anfange des Aequa« 
tors, und dem mit einem Geftirne zugleich untergehenden 
Punkte deffelben, enthalten ift. Zur Vergleichung f. den 
Derlinterfchied der geraden und fchiefen Abfteigung eis 
nes Geſtirns heißt feine Defcenfionaldifferenz. Diefe 
iſt bey Geftirnen, die ihre Lage gegen die Firiterne nicht 
merklich ändern, mit der Afcenfionaldifferenz einerlen, 
ſ. Afcenfionaldifferenz. Aus ihr finder fich die fchiefe 
Abjteigung durch die Formel 
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ſchiefe Abft. — gerade Auffl.-Defaniff, ©.) 
mo man beynegativem Werthe der — — 
— zu addiren, ſubtrahiren muß. . 


bweichung, aſtronomiſche oder Declination 
der Geſtirne Declinatio, Declinaifon,heiftinderStern? 
Funde der Abftand der Geftirne vom Aequator, durch den 
Bogen eines größten Kreifes gemeilen, Wenn Taf. u 
dig. 5. Durch den Sterns und Die benden Weltpole P und 
p ein größter Kreis PSDp geführt wird, welcher auf dem 
Aequator A.Q ſenkrecht ſiehet, weiler durch deſſen Pole 
geht:ſo heiſt dieferKreis des Geſtirns Abweichungskreis 
oder Declinationscixkel. Der zwiſchen dem Geſtirne 8 
und dem Punkte des Aequators D enthafteneBogendiefes 
Kreifes SD iſt des Geftirns Abweichung. 
Wenn das Geitien zwifchen dem Aequator und dem 
< Mordpole P fteht, ſo heiſt feine Abweichung SD nördlich 
(borealis), firdlich (auftralis) hingegen, menn fid) daß . 
Geſtirn zwifchen dem Aequator und dem Suͤdpole befindet, 
In den Formeln fan man diendrdlihin Abweichungen po⸗ 
ſitiv , die ſuͤdlichen negativ, fegen. Die Abweichung eines 
im Aequator ſelbſt ſtehenden Geſtirns iſt 20; eines im 
Pole ſtehenden Abweichung waͤre — 90°. Auch erhellet, 
Daß feine Abweichung über 90° betragen koͤnne. 
Durch die Abweichung SD und die gerade Aufſteigung 
.V Dif. Auffteigung) wird die Stelle eines Geſtirns am 
Himmel beftimmt, und von den Stellen aller übrigen G%r 
flirne unterſchieden. Es iſt daher für den Sternfundigen-ei= 
ne fehr wichtige Arbeit, ‚Die Abweichungen ber Geſtirne 
durch Beobachtungen zu erforſchen. 
Man findet aber die Abweichungen der Setirne fer 
leicht durch Beobachtungen ihrer Mittagshöhen. Indem 
Yugenblide, inmweldem ein Geſtirn dDurd) den Mittags 
kreis geht, coincidirt fein Abweichungskreismit dem Mit⸗ 
tagskreiſe, als welcher allezeit durch die Weltpole, und in 
dieſem Augenblicke auch durch das Geſtirn gebt. Mithin iſt 
die Abweichung dem zwiſchen dem Geſtirne und dem Aequa- 
tor enthaltenen Bogen des Mittagskreiſes gleich, welcher in 
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dieſen Augenblicke den Unterſchied zwiſchen der Hoͤhe des 
Geſtitns und Der Höhe des Aequators im Mittagskreiſe 
ausmacht. Iſt nun die letztere für den Ort der Beobach⸗ 
tung bekannt (ſ. Aequatorhoͤhe), fo läßt fie, von der Mit⸗ 
tagshoͤhe des Geſtirns abgezogen, die Abweichung deſſel⸗ 
ben uͤbrig z. B. 
Mittags hoͤbe Der Sonne 

zuPerisd. 21 Jun.1738 64° — (Caffini Elem, de 
Aequatorhoͤhe von Paris 4ı 9 50 1AftrL.ll,ch.4) 

Abweichung der Sonne23 25 20 nördlich, 

. Iſt die Mittagshoͤhe des Geſtirns Eleiner, als die Ae⸗ 
quatorhoͤhe, ſo bleibt eine negative oder ſuͤdliche Abwei⸗ 
chung uͤbrig. 

Die Aſtronomen haben durch haͤufige Beobachtungen 
der Mittagshoͤhen Die Abweichungen der meiſten Firfterne 
gefunden, undin die Firfternverzeichniffe (Catalogos fi- 
xarum)eingefragen. Aus den geraden Aufſteigungen und 
Abweichungen der Sterne laffen fi) ihre $ängen und Brei« 
ten berechnen; und diefevon Tycho de Brahe mehr in 
Gang gebrachte Methode ift leichter und fichrer, als ein ge; 
wi ſſes Verfahren der Alten, welche die Sängen und Brei« 
ten unmittelbar durch Beobachtungen fuchten. Tychd hat 
zu Beilimmung der Mittagshoͤhen den inder Mittagsflaͤ⸗ 
he befeitigten Quadranten (Mauerquadrant, quadrans 
Tychonicus) eingeführt. 

Die Abweichung der Sonneifti in unfern Sändern im 
Srühling und Sommer nördlich, im Herbft und Winter 
füdlih. An den Tagen der Nachrgleichen (den zı März un 
21 Sept.)iltfie=o, an den Tagen der Sonnenmwendeh 
(den 21 jun. u. 21 Dee.) hingegen am größten, und der 
Sciefe der Ekliptik gleich, d. i. jetzt 23° 28’ 8%, ſ. Schie⸗ 
fe der Ekliptik. Man berechnet die Abweichung der 
Sonne fuͤr jeden Tag im Jahre aus derSchiefe der Ekliptik 
und dem Orte oder der Laͤnge der Sonne, durch die Formel: 

fin. Abweich. — fin. Schiefe der Ekl. >< Gin. Laͤnge der O. 
Dadurch laffen ſich Tafeln berechnen, in welchen man die 
Abweichung der Sonne fürjeden Punkt ihrer Bahn durch 


ww. Ab w 


Aufſchlagen finden kan, dergleichen die Berliner Samm⸗ 
lung aſtronomiſcher Tafeln (Ber. S. 274. Taf. XXL.) une 
ter dem Titel: Die Abweichung der Sonne für die 
Schiefe der Ecliptik 32° 29° 15” nebft Verbeſſerung 
für eine.Minute Veränderung dieler Schiefe, liefert. 


Abweichung, dioptrifche, oder Abirrung der 
Öläfer, Aberratio lentiiım, Aberration des verres, 
. beißt derjenigellnterfchied, der bey &läfern, Fernröhren und 
Mifroffopen daraus entſteht, daß fich die aus einemPunfrte' 
des Gegenſtandes kommenden Lichtſtralen nicht wieder ge» 
nau in einem Punftevereinigen. ‘Da aber zu einem deut« 
lichen Bilde erfordert wird, daf alles aus einem Punkte 
bes Gegenftandes gefommene Licht, wieder ineinem Punks 
te vereiniget werde, fo jtört diefe Abweichung die Deutlich“ 
Feit der Bilder, und man muß fie daher bey allen dioptri- 
ſchen Werkzeugen, fovielmöglich, zu vermeiden ſuchen. 
Sie entjteht aber aus einer doppelten Urfache, und theile 
ſich daher in zweyerley Abweichungen, von weldyen Die bey⸗ 
den folgenden Artikel handeln. , 

bweicyung wegen der Gefkaltder Gläfer, 
Aberratio. ob figuram [.[phaericitatem lentium, Aber» 
ration de [phericite .Diefe entfteht daher, weil eine Glas⸗ 
linfe, deren Oberflächen eine fphärifche Krümmung haben, 
Die aus einem Punkte des Gegenitandes kommenden Lichf« 
firalen nie wieder völlig in einen Punkt vereiniget. Je⸗ 
doch vereinigen fi Diejenigen Stralen, welche nahe bey 
der Axe oder um die Mitte des Glaſes einfallen, in einem 
fehr engen Raume, und für fie ijt alfo diefe Abweichung 
geringer, als für Die weiter von der Are ab und gegen den 
Rand zueinfallenden Stralen. Man vermeidet baher den 
größten Theil diefer Abweichung, wenn man den Nand der 
Gläfer mit etwas Undurchſichtigem bedeckt, und nurin der 
Mitte eine Freisrunde Defnung frey läßt. f. Blendung 
und Apertur. Gemölmlich werden dadurd die Wir- 
Fungen diefer Abweichung fo ſtark vermindert, daß man 
* noch uͤbrigbleibenden Fehler fuͤr unbetraͤchtlich halten 

an. | 
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Man ſchrieb ehedem die Undeutlichkeit, die in den 
dioptriſchen Werkzeugen noch immer unvermeidlich blieb, 
ganz allein die ſer Art von Abweichung zu, und ſuchte dar 
her zu Verbeſſerung der Fernroͤhre noch andere und wirf- 
famere Mittel zu finden, als die damals gewoͤhnlichen ſtar⸗ 
Een Bedeckungen waren. Die Theorie der Brechung lehrt, 
das planconvere&läfer, mit elliptifchen Hinterflädyen von 
einer beftimmten Krümmung, Paralleljtralen genau in ei» 
nen Punkt vereinigen ; Gläfer mit bnperbolifhen Vorder- 
flächen aber Die aus ihrem Brennpunkte kommenden Stra- 
len wieder parallel ausfenden. Dan dachte daher, nady 
dem Vorfchlage des Lartefius, Die Abweichung wegen 
der Geitalt der Glaͤſer durch Linſen mit elliptifch und hyper⸗ 
boliſch gekruͤmmten Flächen zu vermeiden. D. Wrenn 
gab dazu (Philoſ. Transact. no, 53.) ein ſinnreiches Mit« 

tel an; ja Newton ſelbſt befchäftigte fi imerften An« 
fange feiner Unterfuchungen mit Schleifung optifcher Glä- 
fer von anderer als fphärifcher Geſtalt. 
Nachdem aber der tegtere im Jahre 1666 die zweyte 
weit beträchtlidyere Abweichung der Gläfer entdeckt hat- 
te, verwarfer fogleich diefe Bemühungen, elliptifche und 
bnperbolifche Glaͤſer zu fihleifen, als unnuͤtz, weil jede an⸗ 
dere Drehung eine andere Geſtalt der Gläfer erfordere, 
undalfo bey der verfchiedenen Brechbarfeit des Lichte ein 
Glas von beftimmter Öeftalt nur für eine gewiſſe Gattung 
von Lichtſtralen, Feinesweges aber füralle Stralen , die 
Abweichung heben Fönne, Ueberdieß fand er die Wirfun- 
gen der giweytenneuentdedten Abweichung mehrere tau⸗ 
fendmal größer, als die Wirkungen der bisher befannten, 
und fchloß Daher mit Recht, daß diellnvollkommenheiten der 
Fernroͤhre fait ganzlidy aufdie Rechnung der zweyten Art 
der Abweichung zu fegen wären, daher esüberflüßig fey, 
fürdie Vermeidung der erjtern weiter Sorge zu tragen, 
bevor man nicht Mittelgefunden habe, der zweyten abzu« 
helfen, von welcher der folgende Artikel handelt. 
Abweichung wegen der verfchiedenen Brech⸗ 
barkeir Der Lichtſtralen, Aberratio ob diverfam re- 
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franxibilitatem lucis, Aberration derefrangibiliee. 
Diefe Abweichung rührt daher, daß bie Sihtftealen nady 
Newtons Entdeckung bey der Brechung zertbeilt, und in: 
Stralen von verfchiedenen$arben jerftreut werden, deren 
einige eine (Färfere, andere eine geringere Brechung leiden. 
1. Brechbarkeit, Sarbenzerftreuung. Daher werden 
unter den von einem Punkte ausgehenden Stralen einige: 
näher, andere weiter hinter dem Glaſe vereiniget, und es 
entitehen fo viele Bilderdes Gegenftandes, als das Licht 
Farben enthält. Das von den blauen oder violetten Stra⸗ 
len entjtandene Bild ſteht dem Glaſe amnädhften, wie bey. 
B, Taf. I. $ig.6: das von den rothen Stralen gebildete‘ 
ammeiteftenbenR. Bender Abftand BRbetraͤgt, wenn 
‚die Stralen nahe bey der Are DC einfallen, obngefähr 
H von BC, fonfinoh mehr, Bey dem im Fahre 1774 
in Paris angeftellten®Berfuchen mit einer hohlen mit Wein- 
geiſt gefüllten Linfe, von welcher nur ein-6— 7 Lin. brei- 
ter Ring am Rande offen gelaffen war (f. Brennglas), 
fand Briffon (Mem.de Paris 1774.) die Entfernung 
des Bereinigungspunftsder Sonnenfiralen vom Mittels 


punfte der Linſe 
: Sch. zoll. tin. 


für rothe Stralen — — 10 3 114 
— orangegelbe — — 10 2 10 
— gelbe — — 10 2 3 
— blaue - — — 7 10% 
— violette — — 6 43 


wo BR, 9 Zoll 7 fin. ‚oder 75 von BC —— 

Da ſich nun dievon einem Punfte Eommenden Stra- 
fen auf die in der Figur deutlich vorgejtellte Art durchkreu⸗ 
zen, fo Fan weder in B oder R felbit, noch irgendwo zwifchen 
diefen Punkten, ein deutliches Bild des jtralendenPunftes 
entjtehen, In Bz. B. wird’ das deutlihe Bild, welches 
die blauen Stralen machen, mit Lichte von andern Karben, 
und am Rande mit rothem tichte aus eben dem Punkte des 
Gegenftandes, umgeben feyn ; Daher dieſe Abweichung dem 
Bilde zugleich falſcheFarben und farbichte Ränder giebt. -. 


+ 
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Sobald Newton dieſe Abweichung entdeckt hatte, bes 
rechnete er, daß ſie bey den gewoͤhnlichen Fernroͤhren auf 
die Undeutlichkeit des Bildes 5000mal ffärkermwirfe, als _ 
die Abweichung wegen der Geftalt des Glaſes, daß fie alfo 
das vornehniſte Hinderniß ausmache, welches der Volk 
kommenheit der Fernröhre im Wege ſtehe, von denen eg, 
wieerfagt, zu verwundern fen, daß fie Die Gegenjtände 
od fo Deutlich zeigten, als es wirklich geſchaͤhe. 

Er dachte nunmehr auf Mittel, dieſe Abweichung aufe 
zuheben, ward aber unglüdlicher Weiſe durch gemiffe von 
ihm angeſtellte Verſuche und daraus gefölgerte Säße vers 
leitet, esfür unmöglich zuhalten, Daß manjemals bey 
Gläfern die Wirfungder Sarbenzerftreuung werde aufbhes 
ben koͤnnen. Er gieng vondieferZeitanganz von den 
Gedanken an die Verbeiferung der Gläfer ab, und flug 
ſtatt der Fernröhre mir bloßen Gläfern die mit Spiegeln 
vor, f. Spiegeltelefcop, weil bey der Zurüdprallung 

des Lichts von Spiegeln Feine Sarbenzerftreuung flatt fin« 
Det. Dadurch iſt die weitere Unterſuchung diefer Materie 
beynahe un ein ganzes. Jahrhundert verfpätiget worden, 

Endlich machte in neuern Zeiten,auf eine von Herr 
Euler gegebne Veranlaffung, der englifche Künftler Dols 
lond die wihtigeEntdefung,daß es allerdings möglich fey 
die Farbenzerftreuung auch bey Fernröhren mit Gläfern zu 
vermeiden, wenn man zu diefer Abfiche die Gläfer aus ver- 
ſchiedenen Glasarten zufammenfege. Hierauf gründet fich 
die&rfindung derDollondifchen achromatiſchen Fernröhre, 
in welchen die Abweichung wegen der Farbenzerftreuung 
vermieden wird, wovon man den Artikel: Achromatifche 
Fernroͤhre, nachſehen Fan. 

Abweichung, katoptriſche oder Abirrung der 
HSohlſpiegel, Aberratio ob figuram ſpeculorum, Aber- 
ration de [phericite des miroirs, heißt ber Unterfchied, 
welcher bey Hoblipiegeln und Spiegeltelefeopen daher ent- 
ſteht, daß die fphärifhen oder Kugelſpiegel Die aus einem 
Punkte ausgegängenen tichtitralen nicht wieder in einen 
Punkt vereinigen, woraus eine Undeutlichkeit des Bildes 
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entſteht Sollte dieſe Abweichung wegfallen,fo muͤßte der Spier 
gel, wenn der Gegenſtand fehr entfernt ift, eineparabolifche 
Krümmung haben. Denn die Parabel hardie Eigenfchaft; 
Stralen, welche mit ihrer Are paralleleinfallen, in ihrem 
Brennpunfte genau ju vereinigen. Man. hat daher. den 
Merallfpiegeln, die zu Telefeopen dienen follen, eine pas 
raboliſche Krümmung zugeben gefucht, wovon man unter 
dem Xrtifel: Paraboliſche Spiegel, ein mehreres 
finden wird, 


| * = 
Abweichung der Magnetnadel, Declinatio ſ. 
Variatio acusmagneticae, Declinaifon ou Variation 
del’ aimant. Gonennt man denjenigen Winfel, um wel 
hen die Richtung der Magnernadel von der wahren Mit 
tagslinie abweicht. Obgleich insgemein gefagt wird, ber 
Magnet. habe die Eigenfchaft, fich mit einem gewiffen Punk⸗ 
te nach Norden zu richten, und heile diefe Eigenfchaft, die 
man feine Polarität nennt, . auch den mit ihm beitriches 
nen Nadeln mie, fo gilt doch dieſe Behauptung nur mit 

einiger Einſchraͤnkung. Sowohl der Magnet felbft, al 

auch. die Nadeln, richten fich in den wenigiten Fällen genau 
nad, Norden; fie weichen faft allegeit von der wahren Rich⸗ 
tung der Mittagslinie um einige Grade, gegen Dften ober 
Weiten, ab. . 

Allem Anfehen nad) hat man die Abweichung der Ma⸗ 
gnetnadel bald nach dem eriten Gebrauche des Compafjes 
zur Schiffahrt entdecken müflen. Auch, verfichert The⸗ 
venot in-feiner Reifebefchreibung (Recueil des voyages, 
Paris, 1681. 8.), aus. einem Briefe des Peter Adſige⸗ 
rus gefehen zu haben, daß deſſen Verſaſſer ſchon im Jah⸗ 
re 1269 eine Abweichung der Magnetnadeli von 5 Graden 
wahrgenommen habe. Inzwiſchen finden ſich doch die ets 
ften zuverläßigen Beobachtungen biefer Abweichung nicht 
eher, als im fechszehnten Jahrhunderte Herr del’ Tele 
beſaß ein Manufeript eines Piloten Crignon aus Dieps 
pe, vom Jahre 1534, welches dem Admiral Sebaftian 
Chabot jugeeignet war, und worinn die Abweichung der 
Magnetnadel erwähnt ward; daher es ein Misverftänduiß, 
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zu fenn fcheint, wenn Riccioli (Geograph. reform, L. 
VIII, c. 12.) den Chabot ſelbſt nebſt dem Gonzalez 
von Oviedo als die Srfinder der Abweichung der Ma- 
gnetnadelnennet. Levin Zulfius (Defcriptio et vfus 
viatorii et horologii folaris, Norib, 1597. 12mo) führt 
an, daf Georg Hartmann in Nürnberg im Jahre 
1536 beyVerfertigung vonSonnenuhren die Abweichung 
104 Grad gefunden habe, und 1550 ward fie zu Paris 
von Öronrius Sineug 8 Grad ditlih beobachte, 
(Man f. Petr. van Milfehenbroek difl.phyfica experi- 
mentalis de Magnete, in feinen Dillert, phyf, et geo- 
metr. Lugd. Bat. 1729. 4. ingl. Doppelmayr Nadh- 
richt von den Nürnbergifchen Mathematieis und Künjt« 
fern. Nürnberg, 1750. Fol. 8.57.) ‚Die ältern Na— 
turforfcher pflegten Das Abweichen der Nadel gegen Mor- 
gen, Graecillare, das gegen Ybend, Magiltrilfare zu 
nennen. 

Die Abweichung derMagnernadelzu beobachten, zieht 

man auf dem feiten Sande eineMittagslinie, fegt einen ge— 
wöhnlichen Compaß oder eine Bouffole (ſ. Compaß) fo 
auf diefelbe, daß der Stift, auf welchen die Nadel ruht, 
aufder Mittagslinie ſteht, und die finie, welche Durch den 
Anfang der Theilung des Compaffes geht, mit der Ridys 
tung der Mittagslinie eoncidiret, fo zeigt der Grad, auf 
welchen die Nadel fpielet, die Größe ihrer Abweichung an, 
Man pflegt einen hiezu eingerichteten Compaß einen Ib» 
weichungscompaß (Declinatorium) zu nennen. Die 
Herren Brander und Hoͤſchel haben im Jahre 1779 ei- 
ne Defchreibung der von ihnen verfertigtenCompafle unter 
demTitel: Defchreibung des magnetiſchen Declina- 
torii und Inclinatorü, desgleichen eines befonders 
bequemen und nugbaren Sonnenquadranten, zu 
genauer Beſtimmung der Mittagslinie, Augſputg. 
8. herausgegeben, 

Aufder See, wo ſich diefe Merhode nicht anwenden 
läßt, pflegt man ein Blenlorh fo über dem Seecompaß auf- 
juhängen, Daß deſſen S chatten durch den Mittelpunkt des 
Compaſſes geht ; fo giebt der Rumb oder Theilungspunfe 
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des Compaffesin dem Zeitpunfte, da der Schatten am 
Fürzeften ift, die Größe der Abweichungan, weil in dies 
femZeitpunfte der Schatten die Richtung derMittagslinie 
bezeichnet, Dan Fan audy Die Weltgegenden, in welchen 
die Sonne, oderein Stern auf: und untergebt, oder auch 
die Gegenden, in welchen die Eonne oder ein Stern glei- 
che Höhen aufder Morgen» und Abendfeite erreicht, auf 
"dem Compaſſe bemerken, fo wird der zwifchen beyden ent« 
baltene Bogen, in zwo gleiche Helften getheilt, den wah- 
ren Mittags - undMitternachtspunft bezeichnen, und man 
wird die Abweichung der Nadel von demfelben leicht bemer⸗ 
Een koͤnnen. Eine dritte Methode, bey welcher aber die 
geographifche Breiteoder Polhöhe des Orts als befannt 
vorausgefegt wird, iftdiefe. Man beobachte die Gegend 
des Compaſſes, in welcher die Sonne, oder ein Stern, 
auf= oder untergeht ; man berechne ferner aus der gegeb- 
nen Abweichung der Sonne oder des Sterns und der Pols 
höhe, deſſelben Morgen - oder Abendweite (f. den Artikel: 
Abendweite), fo wird der Unterfchied zwifchen der berech- 
neten Mlorgenweite und dem Abitande der beobachteten 
Anfangsgegend von Oſten; oder zwifihen der beredyneten 
Abendmweire und dem Abſtande der beobachteren Linter- 
gangsgegend von Weiten, die Abweichung der Magnet- 
nadel angeben. 

Durch Beobachtungen diefer Art mußte man bald 
wahrnehmen, daß die Abweichung der Magnetnadel nidye 
allein an verfchiedenen Orten der Erde verfchieden, fons 
dernauch, felbit an einerley Beobachtungsorte, zu ver- 
fihiedenen Zeiten veränderlidy fey. Dieſe Veraͤnde⸗ 
rung der Abweichung aneinerley Örte-(Variatio De- 
clinationis f. Variationis) geht bisweilen fo weit, daß die 
Nadeln ſchon binnen einer Stunde ihre Richtung merflich 
ändern. Laͤnger fortgeſetzte Beobachtungen hierüber ſchei- 
nen zuſammengenommen etwas Regelmäßiges zu zeigen. 
Man hat zu Paris undgondon dergleichenBeobachtungen 
ſeit langer Zeit ununterbrochen fortgeſetzt. Die votrnehm- 
ſten Reſultate der Pariſer a enthält folgen- 
de ‚Tabelle; 
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Jahr a Abweichung 
1550 8° 10% 
1550 ı 30% 
1610 8 0,5 
1640 3 * 
1666 o 

fahr Abweichung 
1670 1° Zu 
1630 2 40 
16085 4 10 
1692 sg 
1695 6 45 
1700 8 12 
1705 S 25 
1710 9.35 
1715 10 Sc, 
1720, 1% A2. 
1725 13 158 
173700 14: 25|° 
1735 1540 
1740 15 45 
‚1745 16 15 
1750 1715 
1760 18 0 
1770 19 © 


1772 419 
In den Memoires del’ Acad, Royale desSc, vom 
Jahre 1770. S. 459 bemerft Herr le Monniervon der 
Abweichung der Nadel in Paris, ſie habe von 1666 bis 1769 
jaͤhrlich immer um etwas zugenommen, zuerſt um 15 bie 
16, dann um 9 Minuten, womit auch obige Tabelle über- 
einſtimmt. Jetzt aber ſcheint die weltliche Abweichung 
Dajelbit wieder abzunchmen; 
In London, wo Gellibrand im Jahre 1625 zuerſt 
genaue Beobachtungen angefangen, und in dieſer Abſicht 
eine eigne Mittagslinie gezogen hat, war die Abweichung 

der Nadel nach Salley (Philol, Trans, n, 195.p. 564.) 
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im Jahre 1580 1 2 
1622 , 5 6\ Stich 
1634 4 
1657 0 
16072 2 30 
1653 4 30 u 
(Phil, Trans, Vol, weſtlich 
LXIV.P.2.)1774 21 16 


Menn man ausmehrern an vielerley Orten derWelt 
angeftellten Beobachtungen auf einer Landkarte die Orte 
bemerkt, an welchen die Magnetnadel für eine gewiſſeZeit 
einerley Abweichung gehabt hat, und durch diefe Orte fi» 
nien zieht, fo kommen verfchiedene befonders gefrümmite 
Züge, Abweichungslinien, zum Vorfchein, welche fich 
auf gewiſſe Gegenden zu beziehen fheinen. Halley hat 
Dies zuerſt entdeckt, und eine ſolche für.das Jahr 1700 eins 
gerichtete Karte verzeichnet, welche ſich in den Philof. 

 Transact,no.195,ingleichen in denMifcellaneis curiofis 
Vol,1,p. 30, und in Muſſchenbroeks oben angeführter 
Diff, de Magnete findet. Eine neuere für das Jahr 1772 
bat Lambert aus den neuften Beobachtungen entworfen, 
und ich habe fie hier Taf, II. aus dem Berliner aftronomi- 
ſchen Jahrbuche für 1779 mitgetheilet. Aus der Betrach- 
tung diefer Karte laſſen fid) für das Jahr 1770 folgende 
merkwuͤrdige Saͤtze ziehen: 

- 1 In ganz Europa, Afrika, dem oͤſtlichen Theile von 
Nordamerika und dem füdlichenTheile von Aſien, nebſt den 
angrenzenden Meeren war die Abweichung der Nadel durch» 
aus weſtlich 

2. Im Oecean, weſtwaͤrts von G und 

oſtwuͤrts vom Vorgebirge der guten Hoffnung, war ſie am 
größten, und betrug daſelbſt 25°. 

3. Die beyden für die Abweichung von 15° gezognen 
Linien kreuzen fich mitten in Afrika, Dieſe Linien jind 
zwar nicht unmittelbar aus Beobachtungen beftimmt, die 
in Afrika felbjt angeftellt wären; aber fie haben doch oh— 
ne Verlegung der Analogie nicht anders fünnen gezogen 
werden. 
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4. Bom weißen Meere aus gehe durch Afien, das ſuͤd⸗ 
liche China und die philippiniſchenInſeln einetinie, in wel« 
ergar Feine Abweichung jtatt finder. 

5. Diefer tiniegegen Morgen fängt die Abweichung 
an oͤſtlich zu werden, und bleibt dies bis an eine Linie, 
welche von Florida aus ander brafilianifchen Küfte hin bis 
an den eriten Meridian unter 40° füdlicher Breite geht, 
in welcher Linie wiederum gar Feine Abweichung iſt. 

6. Die größte oͤſtliche Abweichung von 25° findet 
unterhalb der ſuͤdlichen Spige von Amerika jtart. 

7. Halley hatte in feiner Karte Die Linien für die 
größten Abweishungenvon25°, bey Afrika und Ameri- 
fa um 15° weiter gegen Morgen, bey Grosbritans 
nien 40 — 50° weiter gegen Abend geſetzt, mie Die 
punftirten Linien der Karte andeuten; um fo viel haben 
ſich alfo diefe Linien ſeit 70Jahren verrüdt, 

Eben dergleichen Abweichungslinien find auch für das 

Jahr 1744 auf einer von Mountaine und Dodfon 
entworfenen Karte (f. Philof, Transact. Vol. L. P. I. p. 
329), und für 1755 aufeiner von Zegollftröm (Diff. de 
theoria deel.magn.Vpf/al.),ingleicyen aufdesHerrnPro- 
feſſor Funk zu Leipzig Karten unter dem Titel: Die noͤrdli⸗ 
che und füdliche Erdoberfläche auf die Ebne des 
Aequators projicirt. $eipzig, 1781. verzeichnet, 

Man hat Die Abweichung der Magnernadelund deren 
Veraͤnderungen durch verfcyiedene Hypotheſen zu erflären 
verfucht. Anfänglich, als die beobachteten Veränderungen 
noch) gering waren, fchrieb man diefelbe,fo wie Die ganze Ab; 
weichung, nur Der größern oder geringern Kraft des Mag- 
nefs,mit dem die Nadel beitrichen worden,zu oder auch dem 
Umjtande,daß die Nadeln bald näher an den Polen des Ma; 
gnets, bald weiter von denfelben, gejtrichen würden. Man 
glaubte nemlich, eine genau an dem Pole eines jtarfen 
Magnets geftrichene Nadel werde gar Feine Abweichung 
zeigen. Diefe Meynungen aber wurden gar bald durch) bie 
Erfahrung widerlegt. 

William Gilbert (De magnete magneticisque 
corporibus, etdemagno magnete tellure phyliologia 
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nova. Lond. 1600. fol.), der Erſte, der gründlich uͤber den 
Magnet geſchrieben, und keine Thorheiten mehr daruͤber 
vorgebracht hat, nahm an, die Erde ſey ein Magnet das Waſ⸗ 
ſer aber nicht; folglich muͤſſen ſich die Nadeln uͤberall nach 
derjenigen Gegend kehren, nach welcher das meiſte und 
naͤchſte Land liege. Nach dieſer Vorausſetzung muͤßte in 
den Azoriſchen Inſeln, welche von Afrika und Amerika 
beynahe gleich weit entfernt liegen, gar keine, von ihnen 
gegen Afrika zu eine oͤſtliche, und gegen Amerika zu eine 
weſtliche Abweichung ſtatt finden. Am Vorgebirge der 
guten Hofnung muͤſte wiederum gar keine oder nur eine ſehr 
geringe Abweichung ſeyn, weil die Nadel von beyden Sei— 
ten des feſten Landes gleich ſtark angezogen würde u. ſ. f. 
Dieſes ſchien auch mit den damals befannten wenigen Be—⸗ 
obachtungen der Dftindienfahrer. ziemlich übereinzujtim- 
men;aber Salley fegt diefor Theorie das Benfpiel der bras 
filianifchen Küfteentgegen, an welcher fich Die Nadel ganz 
vom Sande abwender, und gegen Oſten abweicht, da doch 
das Land der Kuͤſte weſtwaͤrts liegt. 

Descartes ſuchte die Urſache der Abweichung in den 
Eiſenerzen und Magneten, welche im Innerſten der 
Erde und im Meergrunde verborgen lägen; Auzoutdar- 
in, daß der Strom der magnetiſchen Materie durch die 
in der Erde entſtandenen natürlichen und kuͤnſtlichen Aus⸗ 
böblungen geitört, und von feinem eigentlichen Wege ab⸗ 
gelenkt werde; Hevel in einem Schwanfen der Erde, und 
dergleichen; aber alle diefe Hnpotbefen find vonHalley und 
Wuffchenbroekgründlic widerlegt worden, und fallen 
von felbft zu Boden, wenn mannur einen Blid auf Hal« 
ley’s oder Lamberts Karte wirft und bemerft, mie viel 
Kegelmäßiges und welche geometrifche Beziehung aufge» 
wiffe Punkte aus dem ganzen Abweichungsſyſteme unver- 
kennbar hervorleuchte. 

Halley ſetzte daher an die Stelle der vorigen eine neue 
Theorie(A theory ofthe variation of the magnetical 
compals by Mt, Edmund Flalley,in Philof, Transact, 
num. 145. pag. 208), dieerauf eine zahlreihe Samm- 
lung von Beobachtungen baute, aus welchen er aud) feine 
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Abmweihungsfarte zufammengefegt hat. Er zog aus diefen 
Beobachtungen folgende allgemeine Säge für das Jahr 
1700. 

1. In ganz Zuropa iftjegt die Abweichung weft; 
lich, gegen Morgen zu ftärfer, als gegen Abend, fiheing 
auch durchgängig von Abend gegen Morgen zuzuneh⸗ 
men. 

2. An der Küfte von Nordamerika iſt die Abwei- 
chung ebenfalls weſtlich, und wird groͤßer, je weiter man 
gegen Norden geht, ſo daß ſie in Neufowndland 20, in der 
Hudſonsſtraße 30, in der Baffinsbay ſogar 57 Grad be⸗ 
trägt; ſie wird hingegen geringer, je weiter man von die⸗ 
fer Küfte oftwärts fegelt. Hieraus folgert Halley, daß 
irgendwo zwifhen Europa und Nordamerika, vielleicht 
um die Inſel Terceira, eine öftlidye Abweichung,oder we⸗ 

nigitens Feine weftliche mehr, ſtatt finden muͤſſe. 

3. Ander Küfte von Braſilien ijt die Abweichung 
oͤſtlich, und waͤchſt weiter füdwärts immer mehr, fo daß 
fie bey Cap Ftio 12, und beymPlatafluß 204 Grad be- 
trägt. Suͤdweſtwaͤrts nad) der magellaniſchen Straße zu 
nimme fie wieder ab, und ift an der weitlichen Einfahrt der 
Straße nur 14 Grad. 

4. Oſtwaͤrts vonrafilien nimmt dieſe oͤſtliche Abwei⸗ 
chung ab, wird bey St. Helena und Aſcenſion ſehr ge- 
ring, und verliere ſich endlich 18 Grad weſtwaͤrts vom 
Cap der nuten Hoffnung ganz und gar. _ 

5. Noch weiter oftwärts fängt wieder eine weftliche 
Abweihungan, welche ſich durch den ganzen indifchen 
Dean erſtreckt, und unferdem Yequator in dem Mittags- 
freife von Madagaſcar bis auf 18 Grad ſteigt. In 
eben dieſem Mittagskreiſe, unter dem zoften Grade füdli- 
her Breite, findet fie fih 274 Grad, und nimmt von bier 
ausab, fo daß fie bey Cap Comorin nurg, ander Küjte 
von Java nur 3 Grad betraͤgt, undendlich in den Mo⸗ 
lucken, ſo wie auch weſtwaͤrts von Van Diemensland, 
ganz verſchwindet. 

6.Weiter oſtwaͤrts entſteht unter ſuͤdlicher Breite eine 
neue oͤſtliche Abweichung, die aber weder ſo ſtark, noch 
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von ſo weitem Umfange, als die vorige, iſt: denn auf der 
Inſel Rotterdam iſt ſie ſchon merklich kleiner, als an der 
Kuͤſte von Neuguinea. und nad) dem Verhaͤltniſſe, in 
welchen ſie abnimmt, laͤßt ſich annehmen, daß 20 Grad 
weiter oſtwaͤrts, oder bey 223 Grad Laͤnge von London 
aus, unter Dem 2oſten Grade ſuͤdlicher Breite wiederum 
eine weſtliche Abweichung anfange. 


7. Die Abweichungen inBaldivia und der magella⸗ 
nifchen Straße zeigen, daß die Num. 3. angeführte dft- 
liche Abweichung fehr fchnell abnehme, und fih wahrfchein- 
licher Weife nur bis aufeinige Grade über die Küsten von 
Peru und Chili hinaus in die Südfee erftredfe,. mo denn 
wieder eine weftliche Abweichung in der Gegend der uns 
befannten Länder zwifchen Chili und FTeufeeland anfan- 
gen muß, 

8. Bon St. Helena nordweſtwaͤrts bis an den Yequa- 
tor bleibe die Abweichung oͤſtlich, aber fehr gering und im« 
mer gleih groß, daß alſo in dieſer Gegend die Linie, in 
welcher die Abweihung Nullift, nicht nad) der Mittags- 
linie, ſondern nach Nordweſt geht, 


9. Die Einfahrt der Hudſonsſtraße und die Mün- 
dung des Plata liegen beynahe unter einerley Meridian ; 
dennoch weicht die Nadelan dem einen Orte 194 Grad 
weſtlich, amandern 203 Grad oͤſtlich ab. 


Aus diefen Sagennunzog Halley die Hnpothefe, 
die Erdkugel fey ein großer Magnet mit vier ma- 
netifchen Polen oder Anziehungspunften, von 
denen je zween und zween nabe an jedem Pole 
des Aequators lägen, An den Orten, welche fich 
nahe aneinem dieſer magnetifchen Pole befänden, richte 
fid) die Nadel nad) demfelben, und überhaupt behalte jes 
derzeit der nähere Pol die Oberhand über den entfern- 
fern, 

Den Pol, derunfern ändern am naͤchſten ligt, fest 
Halley inden Meridian von Lands-end, nicht über 7 
Grad vom Nordpole entfernt, Dieſer bejtimme die Ab— 
weichung der Nadel in Europa, der Tartarey und dem 
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Eismeere, obgleich auch mit Beziehung auf den andern 
Nordpol, der ohngefaͤhr in den mitten durch Californien 
gehenden Meridian, 15 Grad vom noͤrdlichen Erdpole fal- 
le. Nach dieſem richte ſich Die Nadel hauptſaͤchlich in Tord« 
amerika und den daranſtoßenden Meeren von den Azo⸗ 
ven weilwärts bis Japan. j 
Die beyden füdlichenPole follen vom Suͤdpole der Er- 
deetwasmweiter abjiehen. ‘Der eine wird 16 Grad weit 
vom Suͤdpole in einen co Grad weitwärtsvon der magel; 
lanifchen Straße abjtehenden Meridian gefegt, und foll 
die Nadel in Suͤdamerika, derStiöfee und einem grof- 
fen Theile des ärbiopifchen Mieeres lenken. Der vier- 
te befümmt feine Stelle 20 Grad weit vom Suͤdpole in 
dem Meridiane, der 120 Grad oſtwaͤrts von London Durch) 
Neuholland und die Inſel Lelebes geht. Die Kraft 
diefes Poles foll, weil er am weitftenvom Pole der Erde 
abſteht, überall den ftärfjten Einfluß haben, und fich über 
den füblichen Theil von Afrika und Aſien und die daran 
grenzenden Meere erjirefen. Dies ift nın nad) Halley 
die Stellung des Magnetismus der Erde für das Jahr 
1700, ausmweldyer er die aus den Beobachtungen gezog- 
nen Saͤtze auffolgende Art erflärt. 

1.Den europäifchenPol imMeridiane von Lands 
end in England haben alle Orte in Europa auf der Weite 

. feite ihres Meridians. Sie müffen alfo eine weftliche 
Abmweihung haben, welche immer größer wird, je weiter 
man oſtwaͤrts geht. 

2. Auf der Weſtſeite des Meridians von Lands · end 
wuͤrde die Nadel eine oͤſtliche Abweichung erhalten, wo⸗ 
fern ſie nicht wegen der Annäherung des amerikaniſchen 
Nordpols, der etwas mehr Kraft, als der erſtere, zu be— 
ſitzen ſcheint, weſtwaͤrts gezogen wuͤrde, welcher Zug auch 
unter dem Meridian von Lands-end ſelbſt noch einige weſt⸗ 
liche Abweichung verurſacht. In der Gegend des Meri⸗ 
dians von Lerceira mag vielleicht der europaͤiſche Pol ſo⸗ 
vielüberwiegen, daß daſelbſt eine oͤſtliche, oder wenigſtens 
keine weſtliche Abweichung mehr, ſtatt findet. Weſtwaͤrts 
von den Azoren aber uͤberwiegt der amerikaniſche Pol, und 
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verurfacht an den Kuͤſten von Nordamerifa eine weltliche 
Abweichung, die deito größer wird, je weiter man gegen 
Norden geht, deſto geringeraber, je mehr man ſich oft«' 
wärtsdem europäifchen Pole nähert... In Nordamerika 

ſelbſt nimme diefe weſtliche Abweichung mieder ab, ijt in- 
dem Meridian, der durch Californien gebt, Null, und 
muß weiter weitwärts gegen Wedfo und Japan ohne Zmei«. 
fel Sfklich feyn , bis fie wieder der Durch den europäifchen 
verurfachten wefklichen begegnet. 


3.Gegen den Suͤdpol zu erfolgen ähnliche Wirkungen, 
nur daß bier der Nadel füdliche Spise angezogen wird. 
Liegt alfo der magnetifche Pol 20 Grad weitwärts von der 
magellaniſchen Straße, ſo muß die Abweichung an der braſi⸗ 
lianiſchen Kuͤſte, dem Platafluſſe u. ſ. w. oͤſtlich ſeyn, 
und ſich uͤber einen großen Theil des aͤthiopiſchen Meeres 
erſtrecken. 

4. Endlich aber wird ſie noch weiter oſtwaͤrts von der 
Kraft des aſiatiſchen Suͤdpols uͤberwogen, welches ohn⸗ 
gefaͤhr zwiſchen dem Cap der guten Hoffnung und den In- 
feln des Trijtan d'Acunha geſchieht. 

5. Noch weiter oftwärts zieht der afiatifche Pol die 
füdliche Spige der Nadel, und verurſacht dadurd) eine 
woeftliche Abweichung, welche wegen der weiten Entfer- 
nung diefes Pols vom Suͤdpole der Erde jtarf fenn und fich 
fehr weit erſtrecken muß, bisfie endlih in den Moluden 
um den Meridian der Inſel Celebes, in welchem vdiefer 
Pot ſelbſt liege, verfchwinder, undeiner neuen öftlichen 
Raum giebt. 

6. Diefe Sfkliche Abweichung reicht ohngefähr bis in 
die Mitte der Süpfee, 

7. Hier fängt, wegen der Wirkung des amerifani- 
ſchen Suͤdpols, zwifchen Neufeeland und Chili wieder 
eine weftliche an. 

8. In der heißen Zone, und befonders unter dem Yes 
auator, muß man auf allevier Polefehen. Go iſt z. B. 
in dem von St. Helena nordweſtwaͤrts gerichteten Stri- 
he die Abweichung oͤſtlich und fehr gering, weil hier die 
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Wirkung des amerikaniſchen Suͤdpols, der dieſen Gegen⸗ 
den am naͤchſten liegt, und eigentlich eine große oͤſtliche Ab⸗ 
weichung verurſachen ſollte, durch die entgegengeſetzten 
vereinten Wirkungen des amerikaniſchen Nordpols und 
des aſiatiſchen Suͤdpols geſchwaͤcht wird, der europaͤi⸗ 
ſche Nordpol aber ohnehin beynahe in den Meridian dieſer 
Gegenden ſelbſt fälle. 

9. Auch wird hieraus begreiflich, wie die Abweichung 
unter einerley Meridiane an einem Orte oͤſtlich, am 
andern weſtlich ſeyn kan. 

So erklaͤrt Salley den Zuſtand der Abweichungen für 
das Jaht 1700. Weil er aber auch auf die Veraͤnde⸗ 
rungen der Abweichung ſehen, und alſo nothwendig eine 
Bewegung feiner magnetiſchen Pole annehmen muſte, wo⸗ 
ben die Fragen entſtanden: ob ſich alle vier Pole zugleich, 
ob fie fi) um die Pole der Erde, und mit welcher Ge- 
ſchwindigkeit fie ſich bewegten, fo fuchte er diefe Fragen in 
einemandern Aufſatze (An account of the caufe ofthe 
change of the variation of the magnetical needle, by 
Edm, Halley, in den Philof, Transact,[num. 195. p. 
563.) Durch Folgendes zu beantworten. 

Der äußere Theil der Erde macht nach feinerMennung 
nureine Rinde aus , umſchließt einen concentrifchen Fu» 
gelförmigen Bern, und der Raum zwiſchen benden iſt mis 
einer flüßigen Materie angefüllt. Kern und Rinde drehen 
ſich zwar beyde täglich um ihre Aren, aber diellmdrehungs- 
zeit Dos Kernsift von der Umdrehungszeit der Rinde um 
ein kleines Zeittheilchen unterſchieden; diefer Unterfchied 
wird nach oft wiederholter Umdrehung merklich, unddie 
Stellen der Rinde freffen alsdann nicht mehr mit den vo« 
tigen Stellen des Kerns zufammen, 

Nimme mannunan, beydesKinde und Kern fenen 
Magnete mit zween Polen, foändern ſich freylich die 
Stellungen diefer vier Pole gegen einander, und wenn 
man, wie nafürlih, Die Pole der Rinde als die unbe: 
weglichen betrachtet, fo muß man aledann den Polen 
des Kerns eine beſtaͤndige Bewegung beylegen. Un- 
ter den Nordpolen ift der bewegliche der europäifche, 
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unter den Südpolen der amerikaniſche, weil in den Ge- 
genden um diefe Pole die Veränderungen am größten find, 
Die Bewegung geht nach Welten; alfo bleibt die innere 
Kugel, bey der täglichen Umdrehung von Welten nad) 
Oſten, einwenig zurüd, welches davon herkommen fan, 
daß beym erſten Anfange der Umdrehung der der äußern 
Rinde ertheilteStoß ſich dem Kerne nicht ganz hat mitthei= 
len Eönnen. Um die Erdare fcheint diefe Bewegung nicht 
zugeben, weil fonft die Abweichungen in einem Parallel- 
Freife immer diefelben bleiben, und nur von einem Punfte 
zu andern fortrüden müßten ; welches doch der Erfahrung 
nicht gemäß ift. Da dieſe Bewegung fehr langfam ift, ſo 
läßt fi aus fo wenigen und neuen Beobachtungen nichts 
Zuverläßiges über Die Dauer ihrer Periode beſtimmen; Doch 
ſcheint ſich der amerikaniſche Pol in go Jahren um 46 
Grad weitwärts bewegt zubaben, woraus fich die Dau- 
er der Umlaufszeit ohngefaͤhr auf 700 jahre fegen 
ließe. 

Someit Halley. Man kan dem Scharffinne und 
geometrifchen Geiſte, mit welchem er aus fo vielen ohne 
Drdnung durch einander liegenden Beobachtungen die Li— 
nien feiner Karte gezogen, und feine Schlüffe hergeleitet 
hat, die verdiente Bewunderung nicht verfagen ; aber 
die Hypotheſe von vier Polen, deren ziveen beweglich find, 
und Die daraus entfprungene dee von Kern und Rinde 
bringen etwasSonderbares und Unmahrfcheinliches in ſei⸗ 
ne Erflärung. 

Der jüngereHerrfEuler(Recherches furla declinai- 
fon del’aiguille aimantee, inMemoires de l’acad, des 
Sc. à Berlin, ann. 1757. p. 175) bat daher zu zeigen ge= 
fucht,daß man zu@rflärung derbeobachteten Abweichungen 
Feinesweges ndthig habe, vier Pole anzunehmen, inden 
ſich von allenErfcyeinungen aus dem Dafeyn zweener Pole 
Rechenſchaft geben laſſe. Erberechnet zuden Ende For- 
meln, wodurd) ſich die hallenifchen Abweidyungslinien aus 

der gegebenen fage zweener magnetifcher Pole würden be= 
ſtimmen laffen, wenn diefe Pole 1) einander nad) dem 
Durchmeſſer entgegengejegt, 2) in zween entgegengefegten 
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Meridianen, 3) in einerley Meridian, 4) in zween verſchie⸗ 
denen Meridianen laͤgen. Wenn er nun annimmt, daß der 
magnetiſche Nordpol 14, der Südpol35° von den Polen 
der Erde abſtuͤnde, die durch beyde gezognen Meridiane 
aber 63° von einander entfernt waͤren, fo findet er nach die- 
fen $ormeln Die - Abweidhungslinien ziemlich übereinjtim; 
mend mit ver für das Jahr 1744 entworfenen Karte des 
Mountsine und Dodfon. Er theilt.die Zeichnung ei⸗ 
nernadh feinen Sormeln entworfenen Karte mit, in welcher 
der magnetifche Mordpolüber Amerika, der Südpol hin- 
gegen unter Meufeeland fällt, und die Abweichungslinien 
für 12° 5° öftlihe Declination fid) einmal im rothen 
Meere, das anderemal weitwärtsvon Ealiforniennaheam 
Mendefreife Freuzen. Die tinien, in welchen gar Feine 
Abweichung ftatt findet, fallen bloß etwas weiter oſtwaͤrts, 
als in der Taf. II. mitgetheilten Karte des Herrn uambert. 
Nach Herrn Eulers eigner Vermurbung würden feine 
Formeln mitden Beobachtungen noch beifer übereinftims 
men,wenn er den Nordpol 17 und den Suͤdpol 40 Grad von 
Den Polen der Erde entferne hätte. Es iſt alſo durch diefe 
Bemühungen des Herrn Euler wenigſtens fo vielermwiefen, 
daß es überflüßig fen, vier magnerifche Pole anzunehmen, 
Unter den ungedrudten Abhandlungen des großen goͤt⸗ 
eingifchen Aſtronomen, Tobias Mayers, befinder fich 
eine überden Magnet, welche er der dafigen Societät der 
Willfenfhaften im jahre 17762 vorgelefen hat. Den 
Nachrichten der Herren Erxleben und Lichtenberg zu« 
folge (f. Errlebens Anfangsgr. der Naturlehre nad) der 
Lichtenbergiſchen Ausgabe, $.:09.) erklaͤrt Mayer dafelbjt 
die Erſcheinung ſehr natuͤrlich daraus, daß in der Erde 
ein Magnet anzutreffen ſey, den man in Vergleichung mit 
der Erde ſelbſt für, unendlich klein annehmen koͤnne. Dieſer 
Magnet liege vom Miitelpunkte der Erde etwa 120 Meilen 
weit entfernt nach dem Theile der Erde zu, den das ſtille 
Meer bedecke. Eine gerade Linie durch die Mittelpunkte 
dieſes Magnets und der Erde ſchneide die Erdflaͤche 
in einer Laͤnge von 201 Graden von der Inſel Ferro, 
und unter 17 Grad noͤrdlicher Breite. Der Magnet 
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entferne ſich jaͤhrlich etwa um „.55de8 Halbmeſſers der 
Erde von dem Mittelpunkte derſelben, wodurch die Laͤnge 
des erſtgedachten Durchſchnittspunktes jährlich um g, die 
Breiteumız Minuten abnehme. Es habe diefer Ma— 
gnet zween Pole: feine Axe ſtehe fenfrecht auf Der von ihm 
in den Mittelpunft der Erde gezognen $inie, und liege in 
einer Ebne, welche mit der Ebne des Meridian, in wel« 
chem jene nach dem Mirtelpunfte gezogene $inie liege, einen 
Minfelvon 1ı$ Grad, und zwar bey uns nach Oſten zu, 
mache. Huch wachſe diefer Winfel jährlich etwa um 84Mi⸗ 
nuten. ‚DieTotalfraft diefesin DerErde liegenden Magne⸗ 
ten verhalte ſich verfehre, wie der Würfel der Entfernung, 

Aus diefer Hnporhefe folgert Navyer Groͤßen der Ab⸗ 
weichungen für verfchiedene Orte der Erde, welche von den 
wirklich beobadyteten nicht fehr unterfchieden find, So fin- 
deterz. B. die Abweichung für Paris 14° 2°, für Berlin 
12° 2’ weftlid), da man fie um das Jahr 1760 am eriten 
Drte gegen 18°, am zweyten 12° 40’ gefuniden hat, Nach 
Herrn Lichtenbergsrichtigem Urcheile muß man eine fol« 
he Lebereinftimmung bewundern, wenn man bedenft, was 
für unvollkommne Beobachtungen Mayer bey Feſtſetzung 
der Hauptgroͤßen ſeiner Hypotheſe zum runde legen muß⸗ 
te. Man kan alſoMayers Erklaͤrung wenigſtens als eine 
gute Vorſtellungsart von der Urſache der Abweichungen 
gelten laſſen, um in Zukunft mehrere Beobachtungen da» 
mit zu vergleichen, und fie nach denfelben zu berichtigen, 
und zu prüfen. Es iſt nicht zu zweifeln, daß man durch 
bäufigere und genäuere Beobadytungen mehr tichr über die 
Urſachen der Abweichungen erhalten werde, wenn man auf 
demvon Hallen, Euler und Mayer vorgezeichneten We— 
ge fortgeben wird, auf welchem Geometrie und Analyfis 
fo wirffame Unterjtügungen darbieten. 

Man hat Fugelrunde Magnete unter dem Namen der 
Terrellen (terrellae) gemacht, um durch Beobachtung 
der Stellungen des Compaffes an verfchiedenen- Punkten 
derfelben, die Phänomene der Abweichung an verfchiedes 
nen Stellen der Erde zu erklaͤren. Gie haben aber noch 
wenig Dienjie geleijiet. Zwar verfichere Adams (Ellay 
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on megnetism, in feinem Eſſay on electricity, London 

1784 3-), Matellan habe neuerlich eine Terrelle ange- 

geben, von der ſich mehr hoffen laſſe. Esfälltaber in die 

Yugen, daß fich bey einem ſolchen Kuͤgelchen nie die wah— 

son Verhältniffe der Gröfien des Compaffes und der Gröfs, 
fen und Entfernungen aufder Erde felbit daritellen laffen, 

und daß e8 Daher nichts mehr, als ein phyſikaliches Spiel- 

werk ſey. 

Außer der bekannten immer fortgehenden Veraͤnderung 
hat ſcon Graham im Jahre 1722 noch eine tägliche 
periodiſche Veränderung in der Abweichung der Magnet« 
nabelentdedt, über welche WWargentin und Lanton wei- 
tere Beobachtungen angejiellt haben. Der Letztere theilte 
feine Verſuche hierüber im Jahre 1759 der Föniglichen 
Societät der Wiffenfihaften zu London mit. (An at- 
temptto account forthe regular diurnal variation of 
the horizontal magneticneedle, by John Canton, in 
Philof, Transact, Vol.LLP:L.p.398).Er hatte feine Bes 
obahtungen vom Ende des Jahres 1756 an, 603 Tage 
lang fortgefegt, und Diefe tägliche Veränderung an 574 
Tagen regelmäßig gefunden. Die mweftliche Abweichung 
der Nadel nahm von g oder gUhrMorgens bis ı oder 2Uhr 
Nachmittags zu; alsdann ſtand die Nadel eine Zeitlang 
fill, endlidy gieng fie wieder zuruͤck, bis fie in der Nacht 
oder am nächften Morgen wieder in ihre vorige Stelle zu⸗ 
ruͤckkam. 

Dieſe taͤgliche Veraͤnderung der Abweichung erklaͤrt 
Canton aus dem Satze, daß die anziehende Kraft des 
Magnets durch die Waͤrme geſchwaͤcht werde. Er bewei⸗ 
fer dieſen Satz durch folgende Verſuche. Er ſtellte art die 
Gegend Oſt-Nord -Oſt eines Compaſſes einen kleinen 
Magnet, ſo weit ab, daß die Kraft feines Suͤdpols ge- 
tade im Stande war, den Nordpol der Nadelauf Morde 
Dir, oderauf 45° zubalten. Diefen Magnet befchwerte 
er mit einem Gewichte von 16 Unzen, und goß 2 Unzen 
fiedendes Waſſer in dajfelbe, wodurd) der Magnet 7— 8 
Minutenlangerhigt ward, Während diefer Zeit gieng 
dieNadel4 Grad weitwärts, binneng Minuten Fam fie 
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um JGrad oder bis 444° zuruͤck, brauchte aber einige 
Stunden Zeit, ehe fie ihre vorige Stellung auf45° wie⸗ 
der erhielt. Er jtellte ferner auf jede Seitedes Compaſ- 
fes einen Magnet fo, daß die Südpole auf den Nordpol 
der Nadel gleich ſtark wirkten, und ſie in ihrer gehörigen 
Stellung erhielten; ward aber einer weggenommen, ſo zog 
der andere die Nadel bis 45°. Jeder Magnet ward mie 
einem Gewichte von 16 Unzen beſchweret, und auf den 
dfilichen wurden 2 Unzen fiedendes Waffer gegoſſen. Die 
Nadel bewegte ſich inder erjten Minute um einen halben 
Grad, und fam in7 Minuten auf 23°, mo fie fill jtand, 
nach ˖ 34 Min. vom erſten Anfange gerechnet, auf 23, 
und in 5o Minutenauf 24° zurüdfam. Gr füllte nun 
das weitliche Gewichte mir fiedendem Waller, wobey die 
Nadel in der erften Minute auf 14° zurüdfam, nad) 6 
Min. 4° oͤſtlich ftand, und etwa 40 Minuten darnad) in 
ihre anfängliche Stellung zurüdfehrte. 

Aus diefen Verſuchen iſt Elar, daß die magnetifche 
Anziehung durd) die Wärme gefhmächt werde. Wenn 
nun, fagt Canton, diemagnetifchen Theile der Erde auf 
der Ditfeite Vormittags von der Sonne eher erwärmt wer» 
den, als die aufder Weſtſeite, fo ift es Elar, daß fid) die 
Nadel mehr weitwärts bewegen muß ; wenn die Wärme 
der anziehendenTheile aufjederSeite gleich jtarf zunimmt, 
fo muß die Nadel fill ftehen, und die Abweichung ein 
Größtes ſeyn; wenn die weitlichenTheile ſchneller erwärmt 
werden, oder langſamer abfühlen, als die öftlichen, fo muß 
die weitliche Abweichung der Nadel wieder Fleiner werden, 
und ein Kleinites foyn, wenn die Theile auf beyden Gei- 
ten gleich geſchwind abfühlen. Auch muß nad) dieferTheo- 
rie die tägliche Veränderungim Sommer größer, als im 
Winter, feyn; ſie iſt auch in der That im Junius und Ju⸗ 
lius fait doppelt fo groß, als im December und Januar, 
gefunden worden. 

Unregelmäßige Fleine®eränderungen der Abweichung 
hat Canton feltner, etwa ziwen - bis dreymalmonatlich, 
und faft jederzeit mit einem Nordlichte begleitet gefunden, 
Er ift geneigt, fie aus plöglichen Veränderungen Der unter» 
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irdischen Wärme herzuleiten, da auch das Nordlicht. als eine 
eleftriiche Erſcheinung, ſich, wie die Elektricitaͤt des Türe 
malins, aus plößlicher Erwärmung over Erfälcung der Luft 
erflären laſſe. . 

Einige Kuͤnſtler haben fi bemüht, Madeln oder ma: 
gnetiiche Ninge zu verfertigen, welche die Mittagslinie oh⸗ 
ne Abweichung zeigten. Muſſchenbroeks Verſuche 
hierüber ſind vergeblich geweſen. Le Maire, ein franjöfis 
ſcher Kuͤnſtler, verfertigte neuerlich nach Briſſons Zeug⸗ 
nif (Dictiormaire raifonne de phylique, art, Aimant) 
fpiralfürmige Nadeln und magnerifche Ringe, deren Pole fo 
geſtellt waren, daß fie einander ſtoͤrten, und dadurch für 
den Ort, für welchen er fie eingerichtet hatte, die 
Aeweichung vermieden. Man fiehr leicht, daß jie für an⸗ 
dere Orte, und im Fortgange der Zeit ſelbſt für den nemli⸗ 
den Ort, diefen Dienft zu leiiten aufhoͤren muͤſſen. 


Abweihungsfreis,cireul us declinationis, Cer- 
elededeclinaifon. Ein größter Kreis der Himmelsfugel, 
welcher durch die benden Pole und ein Geſtirn geht. Go 
ift Taf. J. Fig. 5. PSDp der Abweichungsfreis des Ge: 
ffirns S. f. Abweichung, aftronomifche. 

Wenn das Geſtirn in den Mittagskreis koͤmmt, fo iſt 
diefer mit dem Abweichungskreiſe einerley. Auch find die 
Abweichungskreiſe einerlen mit den Stundenfreifen, welche 
ebenfalls durch bende Pole gehen. Wenn 5. B. das Ge: 
flirn vor einer Stunde durch den Mittagsfreis gegangen 
ift, fo fälle fein Mbweichungsfreis auf den erften Stunden: 
freis u. f.w. . Dur bleiben die Stundenkreiſe unbewealich, 
die Abweichungskreiſe hingegen gehen mit der täglichen Bes 
wegung der Geſtirne fort. ſ. Stundenfreis, 

Accord, ſ. Confonanz. 


Achromatiſche Fernroͤhre, Tubi achromatici, 
Lunettes achrornatiques, heiſſen diejenigen Fernroͤhre, in 
welchen die Abweichung wegen der verfchiedenen Brechbar⸗ 
feit der Lichtſtralen, ſ Abweichung, dioptrifche. vew 
mieden und der betrachtete Gegenitand ohne burre Raͤn— 
der und falfche Farben wird, Das Wort 
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achromatifch ift griechifh und bedeutet farbenlos, 
nicht färbend. 

Newton, der die verfchiedene Brechbarfeit dertichts 
ftralen entdeckt, und Die daraus entſtehende Abweichung der 
Glaͤſer mit Recht für die Haupturfache der Undeuslichfeit in 
den Fernroͤhren erfannt hatte, ließ ſich bey diefer wichtigen 
Entdeckung dennoch zu einem Irrthume verleiten. Er 
gleubte nemlich, die verfchiedenen bey der Brechung vom 
einander gefonderten Sarbenftralen würden von allen bre⸗ 
* chenden Mitteln in einerley allgemeinem Berhältniffe zer» 
freut; wenn alfo die Brechung der Strafen von der mitte 
lern Gattung beftimmt fey, fo fen dadurch auch die Bre⸗ 
hung derer von den Außerften Gattungen, d. i. der ro⸗ 
then und violetten gegeben, Das brechende Mittel möchte 
fenn, welches man wolle, Dieſen Sag fahe er als eine 
nothwendige Folge eines feiner Verſuche an. Erglaubte 
nemlich gefunden zu haben (Newtoni Opticelat,redd, a 
Sam. Clarke, Lond, 1706. 4. L. J. Part. II. Exp. 8.), 
daß dasticht, Durch wie vielerlen verfchiedene brechende Mit⸗ 
teles auch immer gehen möchte, allezeit weiß bleibe, went? 
des Strales Richtung beym Ausgange der beym Eingange 
parallel fey; hingegen allezeit in Farben zerftreut werde, 
wenn der ausgehende Straleine andere Richtung nehme, 
als er beym Eingange gehabt habe. Weil nun aus dem 
Dbjectivglafe eines Fernrohrsdie von entlegnen Punften 
einfallenden Strafen fo ausgehen müffen, daß fie nach dem 
Brennraume zufammenlaufen, und aljo ihre Richtung beym 
Ausgange nie mit-threr Nichtung beym Eingange in das 
Glas parallel bleiben fan, fo hielt er es für eine entfchies 
dene Unmöglichfeit, durch das Dbjectivglaseines Fern. 
rohrs weiffes Licht und ungefärbte Bilder zu erhalten. Er 
309 daher feine Gedanfen von Verbeſſerung der Objectiv- 
gläfer gaͤnzlich ab, und verwendete alle feine Bemühungen 
blos auf die Spiegeltelefcope, 

Bey dem großen Anfehen, in welchem Newtons 
Beharptungen und Berfuche ftanden, blieb die Frage von 
Vermeidung der Farbenzerftreuung bey Dbjectivgläfern 
auf achtzig Jahre lang unberührt, bis endlich Euler 
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(Surla perfection des verres objectifs deslunettes par 
M. Euler, in den Mem. del’acad. roy desSc, de Pruffe 
1747: P. 274.) im Jahre 1747 den Vorſchlag chat, die Ob: 
jectwgiaͤſer zu Mermeidung der Farbenzerftreiung aus 
verfehiedenen Materien zufammenzuiegen, und ſtatt 
eines Glaſes, Deren zwey, mit dazwiſchen gefuͤlltem Waſ— 
fer, zu gebrauchen. Dieſer Gedanke Eulers gruͤndete 
ſich theils auf einen von Newton ſelbſt in anderer Abe 
ſicht gegeben Wink, theils auf die Betrachtung der Mit⸗ 
tel, deren ich Die Matur bey dem Baue des menfchlichen 
Auges bediener Hat. 
„Schon Newton, fagt Zuler, bat vermuther, 
„daß Dbjectivgläferaus zwo Linſen, deren Zwifchenraum 
„mit Waſſer angefüllı wäre, zur Verbeſſerung der Ferns 
„toͤhren in Abſicht auf die Abweichung wegen der 
„Geftalt der Gläfer dienen fönnten: aber den Gedan⸗ 
„een, daß man durch eben diefes Mittel den Raum ver- 
„Meinen könne, durch welchen fich die Vereinigungspunfte 
„der verfchiedenen Farbenftralen ausbreiten, ſcheint er da- 
„bey ganz und gar nicht gehabt zu haben. Mir hingegen. 
„iſt es fogleich vom’ erften Anfange wahrfcheinlich geweſen, 
„Daß man durch gewiſſe Zufammenfeßungen verfchiede- 
„ner durchichtiger Mittel auch diefem Fehler werde abhel- 
„fen koͤnnen, und ich bin überzeugt, daß die verfchies 
„denen Seuchtigkeiten in unferm Auge ſo geord⸗ 
„net find, daß durch diefelben die Ausbreitung 
„und Zerftreuung der Vereinigungspunfte gaͤnz⸗ 
‚lich gehoben wird. Dies ift, fo vielich glaube, eine 
„ganz neue E*.te, von welcher der Bau des Auges unfere 
„Bewunderung verdient: denn wäre es nur darauf ange 
„fommen, Bilder der Gegenftände im Auge darzuftellen, 
„o wäre Dazu ein einziger Durchfichtiger Körper hinreichend 
„gewejen , wofern er nur die dazu nöthige Geſtalt gehabt 
„hätte: follte aber das Yuge ein vollkommnes Werkzeug 
„seyn, fo mußten mehrere verjchtedene durchfichtige Ma⸗ 
„terien Dazu gebraucht, und in gehöriger Geftalenach den 
„Regeln der erhabenten Geometrie verbunden werden, das 
„mic Die ‚Deutlichkeit des Wildes nicht durch die verfchie- 
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„dene Vrechbarfeit der Stralen geftürt würde.“ Dieſe 
feharfjinniae Bemerkung über die. Abficht des Schoͤpfers 
bey dem Bau des Auges ift für Eulern hoͤchſt ruͤhmlich; 
ingwifchen iſt fie ſchon länait vor ihm von David Grego⸗ 
ry (Catoptricae et Dioptricae elementa, Oxon, 1697. 
8.) gemacht, und als Vorſchlag zur Verbeſſerung der 
Fernroͤhre vorgetragen worden; allein man hat fie damals 
gleichgültig überfehen. Euler unterfuchte durch Mech: 
nung, welche Geftalten und Verbältniffe folhe aus Glas 
und Waſſer zufammengefegte DObjectivgläfer erforderten; 
aber die nach feinen Rechnungen angejtellten Proben hat⸗ 
ten nicht den gewwünfchten Erfolg. 


Inzwiſchen erregte Zulers Abhandlung die Aufmerk⸗ 
famfeit des John Dollond, eines gefchickten englischen 
Kuͤnſtlers, der diefe Rechnungen forgfältig durchgieng, 
aber fie nothwendig falſch finden mußte, weil er fie nach 
Newtons Grundiägen prüfte. Euler wagte nody nicht, 
Newtons Verſuche zweifelhaftzu machen, er begnügre 
fich blos im Allgemeinen zu antworten, daß fich der Bau 
des Auges gar nicht würde erflären laffen, wenn man nach 
Newtons Benfpiele die Wermeidung der Karbenzer- 
freuung bey allen Brechungen durch erhabne Gläfer für 
unmoͤglich erflären wollte, 


Endlih rückte Herr Blingenſtierna im Jahre 
17754. in ben ſechszehnten Band der ſchwediſchen Abhand⸗ 
lungen eine  geometrifche Prüfung des oben angeführten 
neweonifchen Verſuchs ein (Anmerfung über das Grfeß 
der Vrechung bey Lichrftralen von verfchiederier Arc, wenn 
fie durch ein durchfichriges Mittel in verfchiedene andere, 
gehen, von Samuel Rlingenftierna in den ſchwedi⸗ 
fhen Abhdl. 1754. der deuffchen Lieberf. ©. 30.), wor⸗ 
in er bewieß, daß, wenn diefer Verſuch eine allgemeine 
Richtigkeit hätte, daraus nicht einerlen beftimmtes Geſetz 
der Farbenzerſtreuung, fondern unzählige verſchiedene Ges 
fetse folgen würden, die jowohl gegen einander felbft, als 
gegen das von Newton angenommene ſtritten; und daß; 
vielmehr das Licht nad dem Durchgange durch verfchicdene 
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Mirrel noch gefärbt fenn Fönne, wenn gleich der ausfah⸗ 
rende Stral mit dem einfallenden parallel fen. 


Durch diefe fehr gründlich angeſtellte Unterſuch ng 

ward Dollond felbit bewogen, an der Nichtigfeit des 
newtoniſchen Verſuchs zu zweifeln, und zur Anfteflung 
eigner Verfuche überjugehen. Er fürtete daher zwo Glas: 
fheiben mit den Mänvdern fo jufammen, daß daraus ein 
prismatifches Gefäß entitand, kehrte deffen Schärfe nie 
derwaͤrts, ſtellte ein gläfernes Prisma mit der einen Schärfe 
aufwärts hinein, und füllte den übrigen Raum mit Waffer 
an. Wenn nun der Winfel , den bende Glasfcheiben mit 
einander machten , gerade fo groß war, daß ein Gegen: 
fand, Durch diefes doppelte Prisma berrachter, eben fo 
hoch, als mir bloßen Augen, erfehien, alſo beyde Bre⸗ 
ungen, die durchs Glas, und die durchs Waffer gefche: 
bene, einander aufhoben, und der ausgehende Stral dem 
einfaflenden parallel war, fo ſollte nach Newtons Grund» 
fägen der Gegenitand in feiner natürlichen Farbe erfcheinen, 
Allein er erfchien vielmehr eben fo ftarf mir prismatifchen 
Farben umringt, als ob er durch ein einziges gläfernes 
Prisma mit einem Winfel von etwa 36° wäre betrachtet 
worden. Sieben bat alfo Dollond eine jtarfe Färbung 
ohne Brechung erhalten, und konnte es alfo nicht mehr 
für unmöglidy anfehen, auch eine Brechung ohne Farben 
zu bewerfitelligen. 


Er erhielt diefe auch wirflich , da er einen Keil von 
gemeinem Tafelglafe, deſſen Winfel erwa 9° berrug, eben 
fo, wie vorhin das gläferne Prisma, in ein feilförmiges, 
mir Wafler gefülltes Gefäß aus zwey Glasſcheiben fegte. 
Denn, wenn er nun den Winfel bender Glasfcheiben fo 
lang vergrößerte, bis der betrachtete Gegenitand ohne 
fremde Farben erfchien, fo fahe er denfelben weit von dem 
Drte verrückt, an welchem er dem bloßen Auge würde ers 
ſchienen ſeyn. Es war aljo Flar, daß die Farbenzerſtreuun⸗ 
gen einander aufgehoben hatten, obgleid die Brechungen 
ton einander verfchieden waren; alfo ward LTewtohs 
Sag, vermoͤge defien fich die Farbenzerfirenungen, wie 
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die Brechungen, verhalten follten, : dadurch Binlänglich 
widerlegt. 

Dollond fieng daher an, zu vermurben, daß das: 
jenige, was er bier ben den Brechungen durch Waſſer und 
Glas wahrgenommen harte, auch ben Vrechungen durch 
verfchiedene Glasarten ſtatt finden werde, und nahm 
fid: daher vor, Prismen von verſchiedenen Glasarten zu 
fchleifen und an einander zu legen, um zu fehen, ob auch 
hiebey die Brechung in andern Verhaͤltniſſen, als die Far⸗ 
benzeritreuung, verichieden ſeyn wuͤrde. Sobald er dies 
im Jahre 1757 vorgenommen hatte, zeigten ſogleich die 
erſten Proben, daß die Sache die aͤußerſte Aufmerkſam⸗ 
Feitverdien- (An Account of ſome experimenis concer- 
ning the different refrangibility of light, by Mr. Tohn 
Dollond,ın denPhiloſ. Transact. Vol. L. Part. II. p.733.) 

Er fand nemlich das Verhaͤltniß der Farbenzer⸗ 
ffreuung gegen die Brechungen in einigen Glasarten weit 
jtärfer verfchieden, als er zn hoffen gewagt hatte. Ver 
fonders war diefer Unterſchied Bey zwoen Glasarten fehr 
beträchtlih. Das englifche Kryftallglas oder Flintglas, 
eine fehr belle und weiße Glasart, zeritreute die Karben 
am ffärfiten, eine andere mehr grünliche, das Crown⸗ 
las, am wenigiten, da doch Gender Vrechungen fait 
gleich waren. Diefe Entdeckung fuchte Dollond ſogleich 
zur Verbefjerung der Kernröhren zu nuͤtzen. Er fieng an, 
Objectivgläfer aus diefen benden Glasarten zuſammenzu⸗ 
fetsen , welche das Licht ohne Farben brechen follten. Das 
mit die beyden mit einander verbundenen Gläfer das Licht 
nach enrgegengefeßten Seiten zerſtreuen möchten, mußte _ 
Das eine einerhabnes, das andere ein Hohlglas ſeyn; und 
da die Stralen fich wirflich in einen Punkt der Are vereis 
nigen follten, fo mußte das erhabne die ftärfite Brechung 
berurfachen,, und daher aus derjenigen Glasart verfertiget 
werden, welche bey fiärferer Brechung dennoch nur eine 
gleich große Farbenzerſtreuung giebt, indem beyder Glä: 
fer Sarbenzerftreuungen einander aufheben, und alfo gleich 
groß ſeyn mußten. Diefe Verrachtungen zeigten ihm, daß 
er feine Objectivgläfer aus einem Hohlglaſe von Flintglas 
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ind einem erhabnen von Crownglas zufammenfegen müfle. 
Diefer fihern Gründe ohngeachtet fand er doch ben der 
Ausführung ſelbſt noch unzählbare Schwierigfeiten, die 
er endlich durch anhaltende Geduld und ungemeine Ge: 
ſchicklichkeit überwand, und fi im Jahre 175 5 im Stande 
ſahe, Fernroͤhre mit fo großen Defnungen, und.fo ftarfen 
Bergrößerungen, in Vergleichung mit ihrer Zänge, zu 
verfertigen, daß fie nach dem Lirtheile ver beften Kenner 
alles, was man biöher geleijtet harte, bey weitem über: 
trafen. 
Der Nuf von diefer Entdeckung und von den neuen 
Dollondiſchen Fernroͤhren verbreitete fich bald unter den 
Naturforſchern und Künftlern. Weil aber Dollond die 
Verbälmifje, nach welchen die Gläfer feiner Objectivlins 
fen gefrummt und zjufammengefegt waren, nicht befannt 
machte, fo fuchte Clairaut, der fich ſchon vom Anfange 
ded Streits viel mit dieſer Sache befchäftiger hatte, eine 
vellſtaͤndige, auf einige Berfuche gegründete, Theorie davon 
ausjuarbeiten, welche man inden Memoires del’ acade- 
mieroyale desSc, a Paris von den Jahren 1756 und 
“1757 finder. Diefe Arbeit hat nachher d' Alembert im 
dritten und vierten Bande feiner Opufcules mathemati- 
ques, und in ven Mem. del’acad, des Sc, in den “Jahren 
1764, 1765, 1767 vollftändiger ausgeführt. Am Jahre 
1762 gab die Afademie ver Wiffenfchaften zu Petersburg 
die Preißfrage auf: wie die Unvollkommenheiten der opti⸗ 
fhen Werfjeuge, welche von der verfchiedenen Brechbar⸗ 
feit und der Rugelgeftalt herrühren, zu heben fenen ?_ wo: 
bey die Abhandlung des Herrn Rlingenftierna (Tenta- 
men de definiendis et|corrigendis aberrationibus lu- 
minis in lentibus [phaericis refracti, etde perficiendo 
telofcopio dioptrico, Petrop. 1762.gr.4.) den Preiß er: 
hielt. Ohngeachtet aber dieſe großen Mathematiker fait alles 
erihöpft Hatten, was die Nechnung in diefem Sache leiften 
fan, fo waren doch ihre Arbeiten ven Künitlern größten: 
theils unbrauchbar, und die Engländer verfertigten ohne 
Anwendung diefer Formeln weit beſſere Sernröhre, als 
von den Ausländern, ſelbſt unter unmictelbarer Aufficht 
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diefer gefchichten Rechner, Fonnten zu Stande gebracht 
werden, 

Euler, welcher zu dieſer Entdeckung die erſte Vers 
anlaſſung gegeben hatte, war jetzt gerade derjenige, der 
ſich am ſchwerſten von der Richtigkeit der Dollondiſchen 
Verſuche und Erfindungen uͤberzeugen ließ. Er hatte 
ſchon im Jahre 1747 in den Mém. del’ acad. desSc, de 
Prufle eine Theorie der Farbenzerſtreuungen feſtgeſetzt, mie 
welcher Dollonds Verſuche gar nicht übereinftimmten, 
Er schrieb daher die auferordentlichen Wirfungen der Dols 
londiſchen Fernroͤhre, von welchen er durch unwiderſprech⸗ 
liche Zeugniffe überführt ward, blos der Krümmung dee 
Dollondiſchen Gläfer zu, welche durch einen glücklichen 
Zufall jo ausgefallen fen, daß fie eben diefelbe Wirfung 
thun würden, wenn fie auch nur aus einerley Glasart ber 
ftünden, Endlich aber ward er Durch die Verficherungen, 
bie ihm Clairaut von der Nichtigfeit der Dollondifchen 
Derfuche gab, bewogen, feine Theorie aufzugeben, . und 
fieng nunmehr ſelbſt an, die Dollondifche Erfindung durch 
eigue Berechnungen aufjuflären, und VBorfchläge zum Ges 
brauch in der Ausübung anzugeben. Aus feinen vielen 
afademifchen Abhandlungen hierüber iſt feine Dioptrik 
(Leonh, Euleri Dioptrica, Petrop, et Lipf, 1771. To. 
Il. gr. 4.) eneftanden, aus welcher Herr Fuß in Perersburg 
zum Gebrauch der Künitler einen Yuszug von MWorfchlä- 
gen zu achromatifchen Kernröhen in franzöfifcher Sprache 
herausgegeben hat, (Nik. Fuß umjiändliche Anweifung, 
wie alle Arten von Fernroͤhren in ber größten möglichen 
Bellfommenheit zu verfertigen find; aus dem Franz. von 
©. Blügel, Leipzig, 1778. 4.) 

Im Jahre 1758 trieb Dollond die Verbeſſerung 
der Kernröhre noch höher, indem er feine Objectivlinfen 
aus drey Gläfern zufammenzufeßen anfieng. Sein Sohn 
Deter Dollond bat nachher diefe drenfachen Dbjectiv- 
gläfer in noch größerer Vollkommenheit verfertiget, Sie 
beiteßen aus zween erhabnen Linfen von Crownglas und 
einer Dazwifchen jtehenden hohlen von Flintglas, f. Taf. I. 
Fig. 7. Gie werden ju galiläifchen Fernroͤhren mit einem 
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hohlen, zu aſtronomiſchen mit zwoen, und zu Erdfernroͤh⸗ 
gen mit noch mehrern erhabnen Augenglaͤſern verbunden, 
Ich will Hier aus der angeführten Schrift des Herm Fuß 
die Abmeſſung dreyer achromatifchen aftronomifchen Fern⸗ 
roͤhre miecheilen , welche ben geringer Laͤnge dennoch unger 
mein ſtarke DWergrößerungen mit gehöriger Deurlichfeit 
geben, 


Vergrößerung im Durchmeffer | 25 | 60 
1. Brennweite des Ddjeerivglafeel 6,25 | 15 
Durchmeifer der Apertur - 1,00 | 2,40 
Der erſten converen Linſe von 
Crownglas Brennweite 2,781 6,68 
Halbmeſſer der Vorderflaͤche 5,32 | 12,70 
- - der Hinterfläche 2,04 4,90 
Abitand der Mirte diefer Linfe 
von der Mirte der zweyten 0,14 | 0,34 
Der zweyten auf benden Geil 
ten gleich viel verrieften Linſe 
von Slintglas Brennweite | 1,70 | 4,08 
Halbmeſſer jeder ihrer Flächen 1,47 | 4,73 
Abſtand ihrer Mitte von de 
Mitte der driteen Linſe - 0,14 | 0,34 
Der dritten auf benden Seiten 
gleich viel erhabnen Linfe von 
Crownglas Brennweite 2475 | 6,61 
Halbmeſſer jeder ihrer Rlähen 2,92 | 7,00 
UI, Abitand des Dbjectivs vom 
eriten Deular - - 6,00 | 14,75 
II, Des erſten Deulars von 
Erownalas Brennweite - | 0,47 | 0,49 
Halbmeffer jeder der beyden 


Flächen - 0,50 | 0,52! 0,4 
IV, Abſtand des erften Dculars 

vom zweyten - 0,33 | 0,34 | 0,34 
V, Des zweyten Deulars von 


Erownglas Brennweite - 0.17 | 0.7 
Halbm. jeder ver benden Flächen] 0,18 ' 0,18 ' 0,18 


— — —— — — — — — — — — — — — —— — 
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VI. Entfernung des Auges vom 


legten, Deular = - 0,09 | 0,09 | 0,09 
VII, Durchmeffer Des Gefichte: 

feldes - 2013! | 564 | 1037 

. VIII tänge des Fernrohrs 6,84 | 16,20 | 85,60 


Nimmt man Hieben ı Zoll für die Einheit an,. fo 
fan durch ein fieben Fuß langes Sernrohr eine 320fache 
Vergrößerung im Durchmeffer erhalten werden, wozu fonft, 
ohne Gebrauch eines achromatifchen Objectivglafes, eine 
Laͤnge von 200 Fuß nörhig gewefen wäre, welchedas Kerns 
rohr ganz unbrauchbar wuͤrde gemacht haben. Gollteman 
ja bey einer fo-Eleinen Einheit , als ı Zoll iſt, die bis auf 
Hundertrheile vorgefchriebne Genauigkeit der Maaße zu 
verfehlen fürchten, fo wird man, durch Annefmung einer 
Einheit von 2 Zollen, noch immer die 320 fahe Vergroͤſ⸗ 
ferung bey einer Jänge von 14 Fuß, und die 60 fache bey 
einer von 3 Fuß erhalten Fönnen. ‘ 


Man fan die drenfachen Objecrivgläfer, welche weit 
mehr, als die doppelten, leiten, leicht von den letztern 
unterfcheiden , wenn man ihnen ein Licht vorhält, deſſen 
Slamme fich in jeder Glasfläche fpiegele, und alfo ben denz 
drenfachen Objectivglaſe ſechsfach, bey dem doppelten nur 
vierfach erfcheint. inter diefen Bildern der Lichtflamme 
find beym drenfachen Objectivglafe dren umgefehrte, weil 
die Flächen 2, 3, 6, Taf. I, Fig. 7. gegen das vor 1 
gehaltene Licht zu Hohl find; die übrigen drey Bilder ers 
ſcheinen aufrecht. j 

Die engliſchen Künftler, vorzüglich beyde Dof- 
londs, Ramsden, Pyefindh u. a. haben ſolche achros 
matifche Fernröhre feit ihrer Erfindung jedergeit in grofs 
fer Vollkommenheit verfertiget, ob fie fich gleich dabey 
mehr auf Proben und Berfuche (tätonnement) verlaffen, 
als etwa dievon Clairaut, d' Alembert und Euler 
angegebnen Kormeln und Berechnungen gebraucht haben. 
Herr Bernoulli (Lettres aſtronomiques. Berlin 1771. 
8. lettre 5.) meldet, ihm ſey von glaubwürdigen Perfos 
nen verjichert worden, daß der jüngere Dollond eine 
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große Menae Linfen von benderlen Glasarten auf Gerathe⸗ 
wohl zu fehleifen, und fo lang verfchiedentlich zu combini- 
ren pflege, bis er eine Zuſammenſetzung finde, die im vers 
finfterten Zimmer ein fcharf begrenztes farbenlofes Bild 
gebe; ja Dollond habe ihm felbit gefagt, daß er fait 
alles durch praktiſche Vortheile und durchge Probiren aus: 
richte. Die Urſache, warum man mit der Theorie allein 
nicht weit fomme, fen der erftaunfiche Linterfchird unter 
den Glasmaffen. Man pflege in den englifchen Glashuͤt⸗ 
ten das Glas in hohle Eylinder zu rollen, aus weldyen die 
bafigen Optiker, Denen man dies erlaube, fich leicht die 
beiten ausfuchen koͤnnten: hernach aber ſchmelze man die 
übrigen Enlinder ın ganze Maffen mit unebnen Oberflä: 
hen zufanımen, an welchen fein Menſch fehen fünne, ob 
das Glas Blaſen oder Streifen habe oder nicht, Aus: 
wärtige Kuͤnſtler fönnten das Glas faft nie anders, als 
in der letzten Geitale, erhalten, , und befämen es daher 
meiſtentheils fo ſchlecht, als möglich. Aehnliche Klagen 
finder man in Macquer's chnmifhem Wörterbuche un: 
ser dem Arrifel: Derglafung. Mac Herrn Baͤſtners 
Anführen (Unfangsgr. der angewandten Marhematif, 
dritte Auflage. Göttingen, 1780. Dioptrif. S. 314.) 
klagen fugar die englifchen Künftler, daß das Flintglas in 
England ſelbſt ſchon lange nicht mehr in der vorigen Voll: 
kommenheit verfertiget werde. 

Man hat über vie Beſtandtheile der oft angeführten 
benden Glasarten, des Slintglafes und Crovonglafes, 
Linterfuchungen angeftellt, und Kompofitionen von gleicher 
Wirfung ausfindig zu machen gefucht, Johann Ernſt 
Zeiher, nachmaliger Profefjor ver Marhematif zu Wit⸗ 
tenberg, entdeckte noch während feines Aufenthalts in Ruß⸗ 
land, daß die Karbenzerftreuung der Glasarten ftärfer 
werde, wenn man viel Bleykalch zu der Zufammenfegung 
derfelben nehme (f. feine Abhdl. von denjenigen Glasarten, 
melche eine verfchiedene Kraft, die Karben zu zerjtreuen, 
befigen, Petersburg 1763: 4.), ingleichen, daß ein Zus 
fas von Jaugenfaljen zu einem Gemenge von Bleykalch 

and Kiefel die Brechungskraft des Glaſes vermindere, 
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ohne die Farbenzerſtreuung im Geringſten zu ändern. Er 

verfertigte auf diefe Art ein Glas, welches das englifche 

Flintglas in Abficht dieſer Wirfungen zu Verbeſſerung der 

Sernröpre noch weit übertreffen follte, weil es das Licht 

drenmal fo ftarf, als das gemeine Glas, zerftreute, da 

doch das Verhälmif der mittlern Brechung nur etwas wes 

niges mehr, als benm Flintglafe betrug. Inzwiſchen ha» 

ben diefe an fich merkwuͤrdige Entdecfungen den Künitlern 

wenig Vortheile verfchaft, theils weil e8 bey uns Schwie⸗ 

rigfeiten macht, folche ungewöhnliche Glascompofitionen 

nach den gehörigen Verhältniffen auf den Glashürten zu 

erhalten, theils weil. die Hauprfache auf Vermeidung der 

Adern und Streifen anfümmt, welche dergleichen aus Ma⸗ 
ferien von fehr verfchiedener Dichte. zuſammengeſetzte Glas⸗ 

- arten noch meit häufiger , ald das gewöhnliche Glas, an⸗ 

nehmen. Man f. hievon den Artikel: Slintglas. State 

des Crownglafes haben die Künjtler, welche außerhalb 

Englands achromatifche Fernroͤhre verfertiget haben, ihre 
einheimifchen Slasarten gebrauchen fönnen; das Flintglas 

aber hat man mehrentheils aus England fommen laffen. 

Inzwiſchen hat die Unvollkommenheit der Glasarten noch 

bisher den größten Theil der Wortheile verhindert, welche 

die Dollondifche Erfindung im eriten Anfange zu verfpre=' 
chen fchien, 

Wie groß übrigens ſchon diejenigen Vortheile find, 
die man wirflich erhalten hat, wird folgende Vergleichung 
lehren. Mach Herrn le Bentil (Mém. del’acad, des 
Sc. de Paris, 1755. p. 462.) vergrößerte fein Fernrohr 
Yon 18 parifer Fuß Länge 63mal, und da fich fonit die 
Längen, wie die Duadratzahlen der Vergrößerung, ver: 
halten mußten, fo würde eine 126 fache Vergrößerung 72 
Fuß Länge erfordert haben. Das achromatiiche Fernrohr 
bes Herrn Meſſier hingegen (Mem. de l’acad. des Sc, 
1775.P- 213.) vergrößerte 120mal bey einer Länge von 
40 Zollen, d. h. es Chat fait gleihe Wirfung mit dem 
vorigen, ob e3 gleich über zi mal fürzer war. Man fan 
nemlich durch achromarifche Kernröhre bey einer fehr ge: 

‚ ringen Laͤnge dennoch weit beträchtlichere VBergrößerungen, 
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she Schaden der Deutlichkeit erhälten; und obgleich die 
Spiegelteleſcope eben dieſes auch leiſten, ſo behalten doch 
die Fernroͤhre den Vorzug, daß ſie die Gegenſtaͤnde leb⸗ 
hafter darſtellen, auch wohlfeiler und von unwandelbarerer 
Dauer find. 

Prieftley Gefchichte und gegenmwärtiger Zuftand der 
Optik, durch G. S. Zlägel. &. 339. u.f. I.E. Zeiher pro- 
grammata ll. de novis dioptricae augmentis. Viteb. 1768 
et 1773. 4- 


Adhaͤſion, Anhaͤngen Adhaeſio, Adhefion, Ad- 
herence, Dieſer Näme wird dem allgemeinen Phaͤnomen 
der Attraction in dem befondern Falle bengelegt, wenn 
jween verfchiedene Körper bey ihrer Berührung mit 
einander, oder ben fehr geringer Entfernung von ein: 
ander ‚fo verbunden werden, daß eine aͤußere Kraft nörhig iſt, 
um fie wieder zu trennen. Hauptſaͤchlich wird diefer Name 
gebraucht, wenn bon gedachten Körpern der eine flüfig, 
der andere feſt it, und man ſagt' alsdann, daß fich ver 
fluͤßige an den feſten anhänge. 

So hängt fich das Waffer an den darein gefauchten 
Finger oder an eine Glasröhre an: es bleibt nach dem Her⸗ 
ausziehen etwas Waſſer an dem eingerauchten Körper haͤn⸗ 
gen. Man ſagt im gemeinen Leben, der Ringer oder das 
Glas werde naß oder benetzt; und dasanhängende Waſ⸗ 
fer geht nicht herab, bis es durch eine äußere Kraft, durch 
Abreiben, durc) die Wirfung der Wärme u. dgl. hinweg» 
genommen, d.i. bis der benetzte Koͤrper durch irgend eine 
äußere Einwirfung getrocknet wird. Alle dergleichen 
Denesungen feiter Körper mir Hlüßigen find Beyſpiele ver 

fion ben einer wirflich vorgegangenen Berührung. 

Das Wafler und andere Flüßigfeiten ziehen fich aber 
auch in Schwaͤmmen, !öfchpapier u. dgl., die man nur 
jum Theil eintaugt, nach und nad) in Die Höhe. Dies 
find Benfpiele einer Adhaͤſion oder eines Anziehens, das 
auch in einiger, wiewohl feht geringer, Entfernung 
ſchon wirffam iſt. 

Nothwendig muͤſſen die Theilchen einer fluͤßigen Mas 
terie, welche ſich an einen feſten Koͤrper anhaͤngen, von 
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dieſes Koͤrpers Oberflaͤche ſtaͤrker angezogen werden, als 
ſie unter ſich ſelbſt zuſammenhaͤngen. Denn die anhaͤn⸗ 
genden Theile reiſſen ſich ja von den uͤbrigen los, um an 
dem Koͤrper zu bleiben, oder ſich an ihn zu haͤngen. 
Wenn daher die Wirkungen des Anhaͤngens nicht erſolgen, 
jo kann man ſchließen, daß die Theile der fluͤßigen Mate» 
tie unter fich ſelbſt ſtaͤrker zufammenhängen, als fie von 
. dem feften Körper angezogen werden. So muß der Zu: 
ſammenhang der Theile des Queckſilbers unter einander 
ſelbſt, ftärker alsihr Anhängen an die Epidermis oderan 
das Glas fegn ; denn der Finger oder die Glasroͤhre wer⸗ 
den vom Queckſilber nicht benegt, fondern trocken heraus» 
gezogen. 

Queckſilber benegt Bley, Gold, Silber und andere 
Metalle, da es hingegen Eifen, Glas zc, trocken läßt. 
Waſſer hängt fih an die meiften Körper, nurdann nicht, 
wenn ihre Oberflächen mit Del und andern fetten Mates 
rien, mit Bärlapp oder Herenmehl(lemenlycopodii) ıc. 
bedeckt find. Schon diefe wenigen Beyjpiele zeigen, daß 
ſich verfchiedene Materien mit verfchiedener Stärfe anzies 
ben, und daß das Anhängen bisweilen ftärfer, bisweilen 
ſchwaͤcher, alsder Zujammenhangder Theile flüßiger Körs. - 
per unter einander ſelbſt jey. Einige Naturforſcher ha⸗ 
ben hierüber das allgemeine Gefeß aunehnen wollen, daß 
fluͤßige Maſſen mit fpecififh ſchwereren feften 
Maſſen feärker, mit fpecififch leichtern bingegen 
ſchwaͤcher, als unter ſich, zuſammenhaͤngen. 
Dieſe Behauptung wird zwar dadurch waͤhrſcheinlich, Daß 

ſchwere Flüßigfeiten, wie Quecffilber, fich nur an wenige, 
und an die fchwerften feften Körper, leichte hingegen, wie 
Waſſer, fich faft an alle fefte Körper, haͤngen. Es ift 
aber die Allgemeinheit des Satzes bey weitem noch nicht 
erwieſen, und die Erfahrung ſtimmt nicht allegeit mit ihm 
überein: wenn man auch gleich die nörhige Einjchränfung - 
benfügt, daß man ihn nicht von der fpecifiihen Schwere 
der ganzen Zufammenfegung, fondern von der Schwere . 
der einzelnen Theile der Körper verftehen müfle. Die 
einzelnen Theile eines Körpers nemlich koͤnnen ſpecifiſch 
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ſchwerer als Waſſer ſeyn, wenn gleich der ganze Koͤr⸗ 
—2* in feiner Zuſammenſetzung fpecififch leichter, als dafs 
ſelbe, ift. 

Die Urfache der Adhäfion ift wohl ein für ung uner; 
forfhliches Seheimniß; ich beziehe mich hierüber gänzlich 
auf dasjenige, was unter dem Artikel Attraction bievon 
gejagt wird, und begmüge mich, dasjenige, was hier mit 
dem Namen Adhaͤſion bezeichnet wird, als ein unläugba- 
tes, Durch unzählige Erfahrungen bewiefenes, Phaͤno⸗ 
men anzjufeben. 

Die Wirfungen der Adhäfion find fehr zahlreich, 
Außer dem Benegen oder Naßwerden eingetauchter Koͤr⸗ 
per, gehören dahin noch folgende Phänomene. 

Fluͤßige Körper nehmen in Gefäßen aus folhen Ma⸗ 
terien, weiche von ihnen benetzt werden, Feine vollfonmen 
horizontale Oberfläche an; fie fteigen vielmehr um dem 
Rand der Gefäße herum etwas in die Höhe. In Gefäfe 
fenhingegen, welche nicht vonihnen beneßt werden, ftes 
ben fie am Rande etwas tiefer, als in der Mitte. So 
bat Waffer im gläfernen Gefäße eine Oberfläche, die in 
der Mitte vertieft, und ringsumher am Rande des Glafes 
aufwärts gefrümme ift: Queckfilber im Glaſe hingegen 
jeigt eine in der Mitte erhabneund ringsumber am Nande 
unterwärts gefrümmmte Oberfläche, Leicht auf dem Waſ⸗ 
fer ſchwimmende Körper bewegen fich dahin, mo des Waſ⸗ 
fers Oberfläche am böchften ſteht; daher fcheinen fie von 
dem Rande der Gefäße angezogen zu werden. 

Tropfen einer flüßigen Materie zerfließen auf den 
Oberflächen ſolcher Körper, welche diefe flüßige Materie 
benetzt; fie behalten hingegen ihre Kugelgeftalt (welche 
nur durch das Gewicht der obern Theile des Tropfens ein 
wenig platt gedrückt wird) auf folchen Körpern, welche 
von ihnen nicht beneßt werden. Go zerfließt Waffer auf 
Glas, Queckſilber auf Bley; eine platte Kugelgeftalt aber 
behält das erftere anf Herenmehle, aufpolirten Metallflaͤ⸗ 
Gen, auf den Blättern vieler Gewaͤchſe (daher die Thau⸗ 
tropfen entſtehen), auf ferten Flächen, das letztere auf 
Ölafe und Dem meiften Körpern überhaupt. 
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Wuſaſſer aus einem glaͤſernen Gefäße gegoſſen, laͤuft 
leicht am aͤußern Rande des Gefaͤßes herunter, beſonders, 
wenn man langſam gießt, oder wenn das Gefaͤß ſehr voll 
iſt. Ein ausgeſchweifter Rand oder geſchneutzter Ausguß 
verhindert dies, weil er dem auslaufenden Waſſer eine 
Richtung giebt, die es bey geſchwindem Gießen ſchnell 
vom Glaſe abfuͤhrt. Queckſilber hingegen laͤuft nie am 
Glaſe, wohl aber an metallenen Gefäßen herab. 

Ein Waflertropfen, der an einem fchief gehaltenen 
Glaſe auswendig herabrinne, nimmt eine unregelmäfige 
Geſtalt an, welche ven Streit jwifchen dem Gewichte, 
dem Zufammenhange und dem Anhängen feiner Theile an 
das Glas fehr deutlich zeige. 

Auch beym Durchfließen einer fluͤßigen Materie durch 
die engen Zroifchenräume der Leinwand, des Loͤſchpapiers 
u. dgl, muß diefe Anziehung zwiſchen den Theilen bender 
Körper das ihrige beyrragen, So fan man Qudefilber 
in einem Beutel von Leinwand oder gar von Flor tragen, 
ohne daß es durchfließt, da doch das viel leichtere Waf: 
fer focleich durchfließen würde. Durch das meit Diche 
tere Leder läßt ſich Qeuckſilber mit mäßiger Kraft durchs 
drücken. 

In ſehr engen Möhren entitehen aus dem Anhängen 
der flüßigen Materien Wirfungen, welche befonders be= 
trachter zu werden verdienen. f. Saarröhren. 

Auch die Luft hängt fich an die meiten feften Körper, 
und es Fofter in folchen Fällen, wo fie hinderlich fälle, z. 
DB. ben der Werfertigung der Barometer, nicht wenig 
Mühe, die Glasröhren ganz von der an ihnen anhaͤngen⸗ 
den Luft zu befrenen. 

Erxleben Anfangsge. der Naturlehre. Sechſter Abs 
ſchnitt. $. 180. u. f. 


Aeolipile, ſ. Windkugel. 
N 


Aequator, Bleiher Aequinoctialkreis, Ae- 
quator, Circulus aequinoctialis, Equateur, heißt am 
Himmel derjenige größte Kreis der Sphäre, welcher von den 
Weltpolen überall um go Grad entfernt iſt, deſſen Pole 
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alſo die Weltpole ſelbſt ſind, ſo wie ſeine Axe die Weltaxe 
ſelbſt iſt. Es ſtehen daher alle durch die Weltpole gehende 
Kreiſe Mittagskreis, Abweichungskreiſe, Stundenkreiſe) 
auf ihm ſenkrecht, und alle groͤßte Kreiſe der Sphaͤre, z. 
B. Horizont, Ekliptik u. ſ. w. ſchneiden ſich mit ihm un—⸗ 
ter gleichen Helften. Die taͤgliche Bewegung der Geſtirne 
um die Pole geſchieht nach der Richtung dieſes Kreiſes, 
d. i. jedes Geſtirn beſchreibt aller 24 Stunden einen mit 
dem Yequator parallel laufenden Tagkreis. 

Der Yequator theilt dieganze Himmelsfugel in zwo 
gleiche Helften, die nördliche und füdliche SHalbku- 
gel (Hemilphaerium boreale etaulirale) ein. - 

Bon feinen beyden Durchſchnittspunkten mie dem 
Horizonte fällt dem gegen Mittag gefehrten Zufchauer der 
eine, der Morgenpunkt, zur Linken, derandere, der 
Abendpunft , zur Rechten. Jederzeit und an allen 
Drten der Erde ijt die eine Helftedes Aequators über, Die 

andere unter dem Horizonte. Wenn alfo Die Sonne in 
Dieien Kreis trier, fo ijtanallen Orten dee Erde Tag und 
Nacht gleich; Hievon find feine Benennungen herzuleiten. 

Seine beyden Durchſchnittspunkte mit der Ekliptik 
oder jaͤhrlichen Sonnenbahn, heißen eben daher dieDunfte 
der Nachtgleichen, und insbeſondere derjenige, in wel⸗ 
chen die Sonne jährlich umden 21 März tritt, der Fruͤh⸗ 
lingspunkt, der andere, welchen die Sonne jährlid) um 
den 21 Sept. erreicht, der Herbſtpunkt. ‘ 
Der Aequator iſt für Die Sternfunde von der größten 
Wichtigkeit. Schon in den älteiten Zeiten hat man ihn 
gebraucht, um die tagen der Geſtirne gegen ihm zu be— 
jlimmen, In dieſer Abſicht theilt man ihn jest, wie je— 
den anderm Kreis, in 360 Grade, und diefe ferner in Mi— 
nuten, Secundenu.f,f. Man fängt diefe Theile von 
Srüblingspunfte (der daher des Aequatots Anfangs- 
punkt ift) morgenwaͤrts zu zäblenan. Nach ſolchen Öra- 
den und ihren Theilen werben Die geraden Aufſteigungen der 
Geſtirne angegeben, ſ. Auffzeigung, gerade, 

Auch bedient man fi) dieſes Kreifes fehr vortheil- 
haft zum Maaße der Zeit. Da —— Bewegung 
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mit vollfommen gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit erfolgt, fo 
ſchieben ſich in gleichen Zeiten gleich große Bogen des Ae- 
quatorsdurd den Mittagsfreis. Da nun alle 360° zu 
diefem Durchſchieben 24 Stunden brauchen, fo geben 15” 
des Aequators in ı Stunde, 1° in 75 Stunde oder in 4 
Minuten, 1/des Nequators in 4 Secunden u. f. f. bin 
durch. Sind alfo z.B. in der Zwifihenzeit zwiſchen zween 
Augenblicken 4 Örade des Aequators durch den Mittagss 
Freis gegangen, fo fließt man nad) der Regel de Tri 
x Grad; 4Min, Zeit = 4 Grad: 16 Min. Zeit, _ 

und findet diefe Zwifchenzeit 16 Minuten. Die aufdiefe 
Art beſtimmte Zeit iſt Sternzeit oder Zeit der eriten Be= 
wegung, f. Sternzeit. Umgekehrt Fan man aud) leicht 
berechnen, mie viel Grade, Minuten u. f. m- des Aequa- 
tors in jeder gegebnen Zeit durch Den Mittagskreis gebens 
HM annenntdiefes: Sternzeitin Bogen des Aequators, 
und Bogen des Aequators in Sternzeit verwandeln. 
Da das Verhältnif der Sternzeit zur mittlern Sonnen- 
zeit gegeben ift, ſ. Sonnenzeit, fo läßt ſich auch für mitf- 
lere Sonnengeit diefe Verwandlung feicht bewerfitelligen. 
Die Sammlungen aftronomifcher Tafeln enthalten Ta= 
beilen, welche zur Erleichterung folder Verwandlungen 
dienen. 


Aequator der Erde, die Linie, Aequinoctialli= 
nie,Aequator telluris,Linea aequinoctialis, Equateur 
de la terre,la Ligne, Ligne dquinoxiale, heißt auf ber 
Erdfugel derjenige größte Kreis, weldyer von den Polen der 
Erde überall 90° weit abfteht, mithin die Pole der Erde 
felbjt zu feinen Polen, und die Erdare zu feiner Are hat. 
Alle Mittagskreife ſtehen, mweilfie durch Die Pole geben, 
aufihm ſenkrecht. Dietägliche Umdrehung der Erde um 
ihre Axe erfolgt nad) feiner Richtung, d.i. jeder Ort der 
Erde beſchreibt aller 24 Stunden einen mit dem Aequator 
parallel laufenden Kreis von Abend gegen Morgen. 

Auf der Erdfläche durchfchneidet dieſer Kreis Afrika, 
geht unter Afien hinweg durch die Jnfeln Sumatra, Bors 
neo, Celebes und Gilolo, erſtreckt ſich hierauf weit durch 
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die Suͤdſee, erreicht und durchſchneidet Amerika in der füd- 
lichen Helfte an der Grenze von Terraferma, und läuft 
dann durch das große Weltmeer mieder bis an Afrika, 
Ale Orte, Die er durchſchneidet, haben den Yequator des 
Himmels über ihrem Scheitel, und fehen Daher Die Sonne 
jaͤhtlich zweymal (um den 2ı März und 21 Sept.) im 
Mittage über ihrem Haupte ſtehen. Auch ift bey ihnen 
das ganze Jahr hindurch Tag und Racht gleich, ſ. Sphaͤre, 
welcher Umjtand Die Benennung diefes Kreifes veranlajfee 
bat. Den Namen der Linie pflegen ihm die Schiffer 
zu geben. 
Er theilt Die Erde in dienördliche und ſuͤdliche 
SBalbfugel(Hemifphaerium boreale etauftrale) ein, 
Die Geographen zählen von ihmaus die Breiten 
der Orte, ſ. Breite, geographifche, theilenihn ; wie 
jeden Kreis, in 360 Grade, undgeben in folchen rd» 
den die Unterfchiede oder Abjtände der Wittagsfreife von 
einanderan, ſ. Mittagskreiſe der Erde. Will man 
die Grade des Aequators der Erde von einem beſtimmten 
Anfangspunkte aus zählen, ſo iſt die Wahl dieſes Punk- 
tes willkuͤhrlich, daher ihn verſchiedene Geographen an 
verſchiedene Orte ſetzen. Iſt aber dieſer Punkt gewaͤhlt, 
ſo heißt der durch ihn und beyde Pole gehende Kreis der 
erſte Mittags kreis, und man zählt alsdann von dem⸗ 
ſelben aus die Grade des Aequators von Abend gegen 
Morgen, 


Aeouatorhoͤhe, Tievatio aequatoris, Hauteur 
meridienne del equateur. So heißt der Bogen, um wel» 
den der im Mittagsfreife jtebende Punft des Aequators 
über den Horizont erbhaben iſt. Wenn Taf. I: Fig 5. 
HOR den Horizont des Orts, P, p die beyden Pole, 
PAHpRP den Mittagsfreis, AOQ den Yequator vor- 
ftelle, fo ist der Bogen AH die Aequatorhoͤhe. Diefer 
Bogen mißt nad) den Süßen der Sphärik den Winkel, 
welchen die Ebne des Aequators mir der Horizontalebne 
mache, oder den Winfel AOH, unter welchem der Ae—⸗ 
quator über den Horizont hervorſteigt. Weil 
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= 00° 
it HAFPH = 90° 
oder die Aequatorhoͤhe macht mit der Polhöhe des Orts je- 
derzeit eine Summe von 90ꝰ aus, Kennt man daber Die 
Polhoͤhe eines Orts, f.Dolböbe, fo giebt fie, von go® 
abgezogen, deſſelben Orts Aequatorhoͤhe. 3. B. 
Ten — 89° 59° 60° 
Polhöhe von keipgig — sı 19 41 
Uequatorhöheinseipig = 38 40 19 
AHequinoctialkreis; ſ. Aequator. 


Aequinoctiallinie, ſ. Aequator der Erde. 
Aequinoctialpunkte, Punkte der Nachtglei⸗ 


chen, Puncta aequinoctiorum, points‘ equinoxiaux, 
find die beydenDurchfchnittspunfte des Aequators mit der 
Efliptif oder jährlihen Sonnenbahn, welche, wie alle 
Durchſchnittspunkte zweener größten Kreife, einander dem 
Durchmeſſer nach entgegenftehen, oder um 180° von ein- 
ander entferne find. Wenn die Sonne bey ihrem fein» 
baren jährlichen LUmlaufe dieſe Punkte erreicht, und alfo 
inden Aequator koͤmmt, ſo ift-an allen Orten der Erde 
Tag und Nacht gleih, f. Aequator, woher auch der 
Name diefer Punfre koͤmmt. Derjenige, welchen die 
Sonne um den 21 März erreicht, wird der Srühlings- 
punft, oderder erffe Dunft des Wiöders (0° VW), 
der, in welchen fieumden 21 Sept. tritt, der Herbſt⸗ 
punkt, der erfte Punkt der Wage (0° — ) genennt. 
f. Fruͤhlingspunkt, Herbſtpunkt. 


Aequinoctium, ſ. Nachtgleiche. 


Aerometrie, Adrometrie, förometrie, So heiſt 
die mathematiſche Betrachtung der Eigenſchaften der Luft, 
z. B. ihrer Schwere, Elaſticitaͤt, Temperatur, Feuchtig- 
keit u. ſ.w. Der Freyherr von Wolf bat zuerſt verfchie- 
dene ſchon vor ihm angeſtellte mathematiſche Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die Eigenſchaften der Luft, nebſt ſeinen eignen, 
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geſammelt, und im Jahre 1709 zu Leipzig unter dem Ti- 
tel: Elementa Adrometriae, herausgegeben. Seitdem 
ift e8 gewöhnlich geworden, diefe Wiffenfchaft als einen 
befondern Theil Der angewandten Mathematik anzufehen, 
und man hat ihr nach der Zeit mehrere wichtige Erweite» 
rungen und Zufäßgebengefügt. Denn 

ı) find Die Werfzeuge, wodurch ſich die Eigenſchaf⸗ 
ten der Luft wahrnehmen und zum Theil abmeffen laſſen, 
feit des Herrn v. Wolf Zeiten ungemein verbeffert worden, 
wovon man die Artifel: Luftpumpe, Barometer, 
Thermometer, Sygrometer u. a. nachſehen Fan. 

2) iſt die Theorie der Höhenmeffungen mir dem Ba- 
rometer feitdem weit mehr bearbeitet und berichtiget wor⸗ 
den, f. Hoͤhenmeſſungen, barometrifche. 

3) haf man in neuern Zeiten außer der atmofphäri- 

fchen Luft viele andere elaftifche flüßige Materien kennen 
gelernt, die in Abſicht auf Drud, Elaflicitär u. ſ. f. auf 
ähnliche Art wirken. f. Bas, Daher laffen fich jetzt die 
Unterſuchungen der Aerometrieauf alle elaſtiſche flüßige - 
Materien überhaupt anwenden, und man muß unter dem 
Namen der $uft oft alle diefe Luftgattungen oder Öasarten 
verſtehen, fo wie in der Hydroſtatik, Hydraulikꝛc. der 
Name BWaffer alle fluͤßige Materien bedeutet, 
4) Die ganzneue Erfindung der Aeroſtaten oder 
Luftballe, wovon der nächftfolgende Artifel mehrere 
Machricht giebt, hat einen neuen Abſchnitt der Aerometrie 
veranlaffer, welchem man den Namen der Aeroftatik 
bengelegt bat. Diefer Name iſt zwar nicht ganz ſchicklich, 
da Aeroſtatik eigentlich dietehre vom Gleichgewicht derLuft 
mit fich felbjt und mit fremden Körpern bedeutet zer ſcheint 
‚aber bereits angenommen zu feyn. ſ. Aeroſtatik. 

5) Da dievom Herrn von Wolf gefammelten Uns 
terfuchungen größtentheils blos ſtatiſch waren, oder den 
Zuſtand des Gleichgewichtsbetrafen, fo hat man feitdem 
auch die Berwoegung elajtifcher fluͤßigen Materien in Be- 
trachtung gezogen, und den Unterſuchungen darüber den 
Namen der Pnevmatik gegeben. So, wie Anwendun- 
gnderböbern Machematik auf die Lehre von Drud und 
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Bewegung feſter und fluͤßiger Körper di Namen der Dy⸗ 
namik und Hydrodynamik führen, fo koͤnnte man den 
aerometriſchen und pnevmatiſchen Unterſuchungen, welche 
Anwendungen der hoͤhern Mathematik erfordern, den Nas 
men der Aerodynamik beylegen. f. Pnevmatik. 


Aeroſtat, aeroftatifche Maſchine, Montgol⸗ 
fiere, Luftball, Machina aëroſtatica, Aörofiat, Ma» 
eline ou Ballon aëroſtatique, Montgolſiere. EineMas 
ſchine, welche in derung umgebenden Luft von ſelbſt auf- 
feige, auch wohl Menſchen und beträchtliche Laſten mir 
fid) erhebt. Die Erfindung.diefer Maſchinen iſt unſtreitig 
eine der größten Entdeckungen der neuern Zeit; da es mit 
den Raturgeſetzen zu ftreiten fcheint, daß eineLaſt in freyer 
Luft nicht allein ſchweben, fondern fogar emporfteigen folle, 
fo iſt die Bewerfjtelligung diefer für unmöglid) gehaltenen 
Sache für den Unerfahrnen eben fo erjtaunenswürdig, als 
fie für den Kenner wichtig it, 


Verfuche, zufliegen, mögen fchon in den Alteften 
Zeiten gemacht worden ſeyn; vielleicht hat die Fabel vom 
Daͤdalus und Jearus auf etwas ähnliches Beziehung. 
Gellius (Noctesatticae, L.X. c. 12.) erzähle, Archy⸗ 
tasvon Tarent habe einefliegende Taube von Holz ver« 
fertigt, welche durch mechanifche Kräfte und einen einge» 
ſchloſſenen Hauch(aura Spiritusinclufa)belebt wordenfey. 
Man har dies für eingefchloffene Luft erklären, und ſchon 
die ganze Merhode der Neuern darinn finden wollen, obne 
zubedenfen, wie groß diefe hölzerne Taube ausfallen 
mußte, wenn fie von einer eingefchloffenen leichtentuftgat- 
tung gehoben werden follte. Mebrere-dergleichen Erzäh- 
lungen und Vorfchläge zu Flugmaſchinen aus ältern und 
neuern Zeiten bat Herr von Murr (Auszug aus des 
Faujas de St. Fond Befchreibung der aeroftat. Verf. 
Nürnb. 1784: 8.) fehr vollftändig gefammelt, Unter 
den von ihm angeführten Vorfdylägen find die des Kranz 
Lana oder de Lanis (Prodromo dell’ arte maeltra, 
Brefcia 1670. fol,) unddesP. Galien (L’ artde navi- 
ger dans lesairs. Avignon 1755. 12.) die merfwür- 
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digſten. Der Erſtere wollte ein Luftſchiff durch luftleere 
kuͤpferne Kugeln heben, der Zweyte traͤumte ſich eine Ma— 
ſchine von der Größe der, Stadt Avignon, aus Leinwand 
mit Wachs und Theer beſtrichen, weldye mit leichterer 
Luft aus den höhern Regionen der Atmofphäre, woraus 
der Hagel herabkoͤmmt, angefüllt werden ſollte. Es be» 
darf nurgeringer Einficht indie Gründe der Naturlehre, 
um die Unmöglichkeit des erſten Vorſchlags einzufehen, 
und mit dem zweyten fcheint es feinem Urheber Fein Ernſt 
gewefen zu ſeyn. Inzwiſchen beruhen dod) beyde auf dem 
fehr richtigen Grundfage, daß ein Körperin der Luft auf- 
ſteigen muͤſſe, mwennerleichterift, als die Luft, die mie 
ihm einen gleihen Raum einnimmt, unddaß es daher 
blos einer großen fpecififchen Jeichtigfeit des Ganzen und ° 
einer für die Luft undurchdringlichen Hülle beduͤrfe. Diefe 
Leichtigkeit fuchte Lana durch luftleeren Raum zu vers 
ſchaffen, und mußte daher eine Hüllevon Rupfer wählen, 
welhedem Drucke der äußern Luft zu widerjtehen vermds 
gend warz diefe Hülle wird entwederzu ſchwer, oder fie 
muß fodünn fern, daß dadurch die Möglichkeit der Aus- 
führung ganz aufgehoben wird; Galien war in der Wahl 
der Huͤlle gluͤcklicher, und hätteer ftatt feiner obern Luft 
ausden Regionen des Hagels, eine durch Feuer verdünnte 
Luft gewaͤhlt, fo wäre feinen Nachfolgern nichts, als die 
Ausführung , übriggeblieben. 

Nachdem Cavendiſh um das Jahr 1766 die große 
$eihtigfeit der brennbaren Luft entdedt hatte (f. Bas, 
brennbares) , Fam D. Black in Edinburgh ein oder 
zwey Jahre Darauf zuerjt auf den Gedanken, daß eine 
dünne Dlafe, mit folcher Luft gefüllt, in der Atmofphäre 
aufjieigen würde, ohne jedoch Verſuche darüber anzujtellen. 
Cavallo, der diefen Gedanken ebenfalls gehabt hatte, 
fengim Jahre 1782 eine Reihe von Verfudyen hierüber 
an, fand aber das Papier, im welches er die brennbare 
Luft einſchließen wollte, zu durchdringlich, Die Schweins⸗ 
blaſen hingegen zu ſchwer. Das Einzige, was ihm ge— 
lang, war, Seifenblafen mie brennbarer tuft gefüllt her⸗ 
vorzubringen, melde aufiteigen und an ber Dede des 
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Zimmers zerplatzten. (ſ. The hiſtory and practice of aẽro- 
ſtation by Tiberius Cavallo. London 1785. gr. 8. p- 
34. Geſchichte und Praxis der Aeroſtatik von Tib. Cavallo. 
rLeipzig 1786.8. S. 24 u. f.) Eben dergleichen Seifenblas 
fen find auch im Jahre 1782 in Göttingen von Herrn 
Lichtenberg gemacht worden, und wahrfcheinlich die er» 
ften ſichtbar in der Luft auffteigenden Körper gewefen, 
welche die menfchliche Kunit hervorgebracht hat. 

Die große Erfindung der aeroftatifchen Mafchinen 
ward in Auguft 1782 von zween Brüdern, Stepban 
und Joſeph Wontaolfier, Papierfabrifanten zu Ans 
nonay in Bivarais, Männernvon Genie und eifrigen Lieb⸗ 
habern der Maturlehre, gemacht. Nach der Erzählung 
. des jüngern Bruders (Dilcours lü al’acad. des Sc. de 
Lyon, Nov, 1783.) verfuchten fie anfänglich, wie Car 
vallo, Säcke von Papier mit brennbarer Luft zu füllen 5. 
kamen aber nachher durch das Beyſpiel der in der Luft 
ſchwebenden Wolfen auf die Idee, eine durch Kunft er» 
zeugte Wolfe in eine undurchdringliche Hülle einzufchliefe 
fen, wobey fie auch den Gedanfen mit einmifchten, daß 
die Leichtigkeit dDiefer Wolke durch Die Elektricitaͤt werde bes 
fördert werden fönnen. Es gelang dem Altern Montgols 
fier, im November 17782 zu Avignon, ein hohles Paral: 
felepipedum von Taffet, von 4o Eubiffchuh Inhalt, nach: 
dem es inwendig durch brennendes Papier erhißt worden 
war, an die Derfe des Zimmers fteigen zu fehen, Kurz 
darauf wiederholten beyde Brüder diefen Verſuch zu An⸗ 
nonay, und fahen das Parallelepipedum in frener £uft eine 
Hoͤhe von 70 Schuhen erreichen. Eine noch größere Mai 
fehine von 650 Eubiffhuh Inhalt ftieg mit gleichem Er 
fola; fie befchloffen daher, den Verſuch noch mehr ins 
Große zu treiben, verfertigten eine Mafchine von feine 
wand, - welche 35 Schub im Durchmeffer hielt, 450 
Pfund wog, und noch über 400 Pfund Laft mit fih auf: 
bob, und ließen diefelbe nach einigen ſchon vorbergegans 
genen Verjuchen am sten Junius 17783 zu Annonay in 
Gegenwart der Stände von Vivarais in Die Luft fteigen, 
in welcher fie in weniger als zehn Minuten eine Höhe von 
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1000 Toiſen erreichte, und 7200 Schuh weit von dem 
Orte des Aufſteigens niederfiel. 
Dieſen Nachrichten zufolge hat man die Erfindung 
Der aeroftatifchen Mafchinen nicht dem Zufalle, fondern 
dem Nachdenken und wiederholten Bemühungen zu dan- 
fen. Dennoch fcheinen die Erfinder felbit von der Urſache 
des Aufſteigens ihrer Maſchinen nicht ganz richtige Be⸗ 
grirfe gehabt zu haben. DasMittel, deſſen fie ſich be 
dienten, war’, daß ſie unter der Defnung des ganz zufam- 
mengefalteten leinenen Sackes ein Strohfeuer anzuͤndeten, 
und von Zeit zu Zeit etwas gefrempelte Wolle in daſſelbe 
warfen. Dadurch entfaltetefihderSak, ſchwoll auf, 
und jfieg endlich in der Luftempor. Die Erfinder fchrie- 
ben dieſes Auffteigen nicht der wahren Urfache zu, welche 
darinnbefteht, daß der Sad mit erhitzter oder durchs 
Feuer verdünnter Luft angefüllt wird ; fie glaubten viel. 
mehr, eswerde Durch die Verbrennung des Strohes und 
der Wolle ein eignes Bas enfbunden, welches leichter, 
als die atmofphärifche Luft ſey, und dem ſchon in einigen 
Shriftender Name Montgolfierſches Bas bengelegt 
ward. Diefes, fo wie die Idee einer Fünftlihen Wolke, 
undderBorfchlag, die Elefericität Daben zu gebrauchen, 
zeige, Daß die Erfindung mwenigftens aufeinem fehr indi- 
recten Wege gemacht worden fen. 

Der Ruf von diefer erſtaunenswuͤrdigen Entdeckung 
verbreitete fich bald; weilaber die Mittel, deren fich die 
Montgoffiers bedienten, nicht fogleich befannt wurden, fo 
fielen die Parifer Naturforſcher aufdie Vermuthung, der 
Berfuch zu Annonan werde fich vermittelji der brennbas 
ren Luft nahahmen laffen, Charles, Profeffor der 
Phyſik zu Paris, verfertigee mit Hülfe der Gebrüder Ros 
bert, zweener gejhidten Mechaniker, eine Kugel von 
Taffet mit Firniß von elaſtiſchem Harz überzogen, welche 
mit brennbarer Luft aus Eifen und Vitrioloͤl gefülle und 
den 27 Auguſt 1783 im Champ de Mars in bie Luft auf- 
gelaffen wurde. Ihr Durchmeſſer war 12 Fuß 2 Zoll; 
ſie wog 25 Pfund, flieg inzwo Minuten auf eine Höhe 
von 483 Toifen, verfhwandin den Wolfen, und fiel nad) 
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dreyen Vierteljtunden bey dem Dorfe Goneffe, ; Stunden 
weitvon Paris, fehr fanft nieder. 


So theilten fid) die aeroftatifchen Mafchinen gleich 
bey ihrer Erfindung in zwo Claſſen, diejenigen nemlich, 
welche nach der Art der Montgolfiers mit erhitzter oder 
verdinnter Luft, unddie, welde nady Charles Bey- 
fpiele mie brennbarer Luft gefüllt werden. 


Der jüngere Montgolfier Fam um dieſe Zeit nach 
Daris, und ftellte dafelbjt einige Verfuche mir Mafchinen 
an, welche durd) Hülfe des Feuers gefüllt wurden. Der 
merfwürdigfte darunter iſt der zu Verfailles am 19 Sept. 
1783 vor dem Könige von Frankreich angeitellte, bey 
welchem ein Sphäroid von feinwand, 57 Fuß body und 
41 breit, deſſen Inhalt 37500 Cubikſchuh betrug, Durch 
Verbrennung von go Pfund Stroh und 3 Pfund Wolle 
aufgejchwellt und auf eine Höhe von 240 Toifen erhoben 
wurde. Diefer Ball, der mit den daran befeſtigten Stris 
en und dem Kefich (worinn fi ein Hammel, eine Ente 
und ein Hahn befand) goo Pfund wog, erhielt ſich g Mi- 
nuten lang in der $uft, undfiel bey Daucreffon, 1700 
Toifen weit vondem Orte des Aufiteigens, fo ſanft nie» 
der, daß die Thiere dadurch nicht im Geringſten befhädiger 
wurden. Diefer Verfuch zeigt deutlich, daß das, was 
die aeroftatifche Mafchine hebt, Feinaus den verbrannten 
Materien entbundenesBas feyn koͤnne. Die Montgoffiere 
glaubten bey ihren Verſuchen das, was die Mafchine auss 
füllte, etwa. halb fo ſchwer als die atmoſphaͤriſcheLuft gefuns 
den zu haben. Da ein Sphaͤroid von37 500Cubikſchuh In⸗ 
halt obngefähr 3192 Pfund atmofphärifche Luft enthalten 
Fan, fo muß die darinn beym Verſuch enthaltene Materie 
balb fo viel, d.i.1596 Pfund gewogen haben. Nun ift 
es phyſiſch unmoͤglich, daß g5 Pfund verbrannte Mate- 
rialien mehr als 85 Pfund Gas oder Dämpfe erzeugen 
koͤnnen, woraus fogleich zu überfehen ift, Daß wenigſtens 
1511 Pfund atmofphärifche Luft in der Höhlung des Sphaͤ⸗ 
roids feyn mußten, welches aud) daraus erhellt, weil der 
Durchs Feuer entſtehende Luftzug eben dasjenige ift, was 
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Die Maſchine aufſchwellet. Da nuneine Luftmaſſe von 
1511 Pfund im gewöhnlichen Zuftande ohngefähr 1 8000 
Eubiffuß Raum einnimmt, bier aber mit den 85 Pfund 
Gas (menn auch diefe vorhanden gemefen wären) 37500 
Cubikſchuh ausfüllte, fo zeige] fich Deurlich, Daß diefe Aus« 
Dehnung oder Derdimnung der Luft durch die Hitze als 
lein im Stande fey, die verlangte Wirfung hervorzubrin« 
gen,obne Daß man zu einem vermennten ss feineZufluche 
nehmen darf, deſſen Quantitaͤt vielzu unbetraͤchtlich feyn 
würde, umerwasähnlicheszu bemwirfen. Ueberdieß müß- 
te eine mit Gas gefüllte Mafchine verfchloffen feyn, und 
nicht, wie Die Montgolfierifche, offen bleiben, 


Montgolfier fand in Paris einen unermüderen Ge- 

bälfen an Herrn Pilatrede Rozier, VBorfteher des Mu- 
feum, weldyer es am 15 October 1783 zum Erfienmale 
wagte, auf einervon Montgolfier verfertigten 74 Schuh 
hohen, 48 Schuhbreiten, und mit einer Gallerie und 
Glutyfanne zu beftändigerilnterhaltung des Feuers ver: 
febenen Maſchine, 84 Schuh hoch vom Boden aufzufteis 
gen, und 44 Minuten langin der Höhe zu bleiben, wobey 
er jedoch Die Mafchine an Striden halten ließ. Diefer 
Verſuch wurde in den folgenden Tagen mit dem glüdlich- 
ſten Erfolge wiederholt, und Durch diefe Proben ermuntert, 
wagten Pilstre de Rozier und der Marquis d' Arlan⸗ 
des amaı Nov. 1783 auf eben derfelben Mafchine die 
erfte Luftreife. Diefe ühnen Suftfahrer fliegen um 1 
Uhr 54 Minuten, nachdem die Mafchine in acht Minu- 
ten aufgefchwellt worden war, im Schloffe la Muette 
in Die Höhe, blieben 25 Minuten in der Luft, wurden vom 
Winde über einen Theilder Stadt und über die Geine ge- 
trieben und famen, nachdem fie durch geſchickte Behand» 
fung des Feuers den Öegenjtänden, an die fie jtoßen konn⸗ 
ten, durch Hebung und Herablajfung der Machine ausge- 
wichen waren, auf 5000 Toiſen weit vonla Muette, un« 
beihädige wieder herab, Ihre Mafchine faßte 60000 
Cubikſchuh Raum; und die Saft, welche fie mitifid auf- 
ing, betrug 1600 — 1700 Pfund, 
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Die Herren Charlesund Robert, welche ald Era 
finder der Yeroftaten mie brennbarertuft mit denDlonfgol« 
fiers wetteiferten , veranitalteten am ı. Dec. 1733 eine 
zweyte Zuftreife. Charles und der eine Robert ftie- 
gen aus den Thuilferien um ı Uhr 40 Win. ineiner Art 
von Triumphwagen auf, welcher mit Striden an einer 26 
Schub im Durchmeſſer haltenden und mir brennbarer Luft 
gefüllten Kugel von Taffet hieng. Sie giengen in einer 
Höhevon 230 — 300 Toifen überzwo Stunden lang 
fort, und ließen fich endlich in der Plänebey YTefle, wels 
che 9 Stunden weit von Parisabliegt, nieder, wo Ro» 
bert ausftieg, der um 130 Pfund dadurd) erleichterte Dal 
aber mit Charles allein ſich wieder auf eine dem Aetna 
gleiche Höhe von 1500 Toifen aufſchwang, noch 35 Mi- 
nuten in der $uftverweilte, und endlic bey dem Gehdl- 
ze von Tour du Lay ohne Beſchaͤdigung des Luftfahrers 
herab kam. 

Seitdem haben ſich die Verſuche mit — 
Maſchinen und die auf denſelben unternommenen Luftrei- 
ſen ſo vervielfaͤltiget, daß man bis zum Maͤrz 1785 bereits 
35 Luftreiſen und sg verſchiedene Perſonen zählen konnte, 
die ſich in die ſonſt unzugaͤnglichen Regionen der Atmoſphaͤ⸗ 
re gewagt hatten. Die umſtaͤndlichere Geſchichte ihrer Ver⸗ 
ſuche findet man in der am Ende dieſes Artikels angeführ- 
ten Deutfchen Ueberfegung des Saujas de St. Fond zu- 
fammengetragen. Hier Fanicy nur nod) das Mierfwür- 
Digfte aus der&efchichte diefer Verfuche mit wenigen Wor«- 
ten anführen. 

Dilatrede Rosier gieng bald nach feiner erften Luft⸗ 
reife zu dem ältern Montgolfier nad) yon, um dafelbft mit 
ihm eine große aeroftatifdye Mafchine von 102 Schuß 
Durchmeifer und 126 Schub Höhe zu ‚bejteigen. Der 
Verſuch mit dDiefer ungeheuren Kugel gelang zwar am 19 
San. 1784, da fie mit fieben Perfonen belaftet auf 500 
Toiſen hoch in die Luft aufſtieg; fie befanmı aber 15 Min, 
nad) ihrem Abgange einen Rif, und fanf zu Boden. Pi«- 
latre ftiegam 23 Jun. 1784. nochmals in Gegenwart 
des Königs von Schweden zu Verfailles in die Luft, Fam 
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aberinder Folge auf den Gedanken, eine Ueberfahrt über 
der Canal von der franzöfifchen Küfte aus zu wagen, Blan⸗ 
chard fam ihm in Diefer Ueberfahrt zuvor; fein unglüd- 
lihes Schickſal aber wollte, daß er dennoch auf ſeinem Ent⸗ 

ſchluſſe beharrere, woben er endlid) nebji ninem Gefährten 
Romain nach langem Warten auf günjtigen Wind und 
nach vielen feiner Maſchine zugeftoßenen Unfällen, am ı5 
Jun. 1785 nicht weit von Boufogne aus der Luft herab⸗ 
flürzte, und Durch den Fall zerſchmettert ward, 
Glüdlicher war dereben genannte Blanchard. Die- 
fer Hatte ſchon laͤngſt vor der Erfindung der aeroftatifchen 
Maſchinen durch mechanifhe Mittel vergeblich zu fliegen 
verſucht; jegt aber machte es ihm diefe Erfindung erſt 
möglich, feinen Zweck zu erreichen. Er flieg auf Aeroſta- 
ten mit brennbarer $uft-verfohiedenemal zu Paris und 
Kouen auf, fuchte die Senfung der Neroftaten durch Flü- 
gel oder- Ruder zu bewirken, gieng hierauf nad) England, 
undwagte daſelbſt, nad) vorher angejtellten andern Ver- 
fuchen, am 7 San. 1785 mit dem D. Jefferies aus Ame- 
rifadas Fühne linternehmen einer Ueberfahrt über den Ca- 
nal, die er auch in einer Zeitvon2 Gt. 32 Min. gluͤcklich 
vollendete, Er iſt ſeitdem in Deutfchland berumgezogen, 
und hat an verſchiedenen Orten Luftreiſen angeſtellt, die je- 
doch mehr Öffentliche Schaufpiele als Verſuche zu Erwei« 
terung der Wiſſenſchaft genannt zu werden verdienen, 
Die Gebrüder Robert find nod) zweymal, am 15 
Auf, 1784 mit dem Düc de Chartres, und am 19 
Eept. mit einem ihrer Verwandten durch dieLuft gereifet. 
Diefe legte Reiſe iſt unter allen die laͤngſte. ie dauerte 
681.42 Min. undgieng von Paris bis Beuvry in der 
Grafſchaft Artois, mweldeseinen. Weg von 50 Stunden 
ausmacht. Siebebdiehtenfic) dazu eines cylindrifch ge= 
flalteten Aeroftaten mit brennbarer Luft, und behaupten, 
durch den Gebrauch ihrer Ruder 22 Grad Abweichung vom . 
Winde erhalten zu haben, 
In England blieb man eine Zeitlang gleichgültig gegen 
dieſe aus Franfreich gefommene Erfindung. Obgleich 
fhon im Nov. 1783 der Graf Zambeccari, ein Italiaͤ⸗ 
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‚ ner, eine Rugelvongeölter Seide von 10 Fuß Durdh- 
meffer in London hatte jteigen lajfen, fo erfolgte doch da- 
felbjt die erſte, gleichfalls von einem Italiaͤner Lunardi 
unternommene, $uftreife erjt den ıs Gept. 1734. Mit 
deſto mehr Theilnehmung fahe man nadıber die Verfuche, 
welche Blanchard in fondon, Sadler in Oxford, Har⸗ 
per in Birmingham u. a. anjtellten, 

In Abſicht auf die willführlichetenfung der Suftmafchi- 
nen find den oͤffentlichen Nachrichten (Journ, de Paris vom 
29 Yug. 1785) zufolge die Herren Dallet und Alban, 
Directoren der chymifchen Officin zu Sjavelle bey Paris, 
glücklicher, als alle ihre Vorgänger, gewefen. Sie haben 
den 25 Aug. 1785 eine tuftreife nach vorherbeſtimmten 
Richtungen gemacht, ihr Luftſchif nach Gefallen an dem 
Dazu ausgezeichneten Orte niedergelaffen ; fie find früh von 
Savellenah St. Eloud, und Abends wiederum nad) a- 
velle zurüdgegangen. 

Der Name Aerofkat iftdiefen Mafchinen zum Erften- 
male von le Roy in dem Berichte der Commiffarien der 
Parifer Afademie der Wiffenfchaften vom 23 Dec. 1783 
beygelegt worden. 

Nach diefer Furgen Darftellung der Geſchichte und der 
bisherigen Fortſchritte diefer Erfindung will ich nun von der 
Theorie und Praris derfelben noch einige Nachricht geben. 

Die Hydroftatif oder allgemeine Theorie des Gieich⸗ 
gewichts flüßiger Körper lehrt, daß feſte Körper in 
einem flüßigen Mittel fo viel von ihrem Gewich— 
te verlieren , als die von ihnen aus der Stelle getrieb- 
ne flüßige Materie wiege; daß fie alfo nicht nur alles. 
Gewicht verlieren, fondern fogaremporgetrieben werden, 
wenn das, was fie verlieren, mebr ijt, als das, was fie 
wiegen. Felte Körper muͤſſen alfo aud) in der Luft aufifei- 
gen, wenn fie weniger wiegen, als die $uft, melde von 
ihnen ausder Stelle getrieben wird. Für fich allein wie— 
gen alle befannte fefte Körper mehr, als die Luft, deren 
Kaum fie einnehmen; fiemüffen daher, um in der Luft 
aufzufteigen, hohl und mit etwas angefüllt feyn, das leich: 
ter, alstuft, it. Alles koͤmmt hiebey auf die Wahl ei: 
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nes ſchicklichen feſten Körpers und einer ſehr leichten flüßi- 
gen Materiean. Zum feiten Körper wird man natürlich 
eine weiche biegfame Hüllewählen, 3. B. Goldfihläger- 
haut, Seinwand, Taffer und dergleichen ; harte unbiegfame 
Gefäße, wie die Füpfernen Kugeln des Lana, würden zu 
fhwer fenn, auch würde ſich Die gemeinetuft, wenn man 
anihre Stelle etwas leichtereg jegen wollte, nicht wohl her⸗ 
ausbringen laffen. In einer biegſamen Hülle aber muß 
die eingeſchloſſene flügige Materie eine gleiche abſolute Ela⸗ 
ftieität mit der äußern Luft haben, weil fonft der Druck der 
legtern den biegfamen Körper zufammen drüden, und das 
darinn enthaltene heraustreiben würde. Daher muß man 
eine ſolche Hüßige Materie wählen, welche bey einer gerin« 
gern Schwere oder Dichte dennoch gleiche abfolute Elafti- 
eität mit der gemeinen $uft hat,d. i. eine Materie von gröf- 
ferer ſpecifiſcher Elaſticitaͤt, |. Elaſticitaͤt. Es muß 
alſo eine elaſtiſche fluͤßige Materie, ein Gas, eineLuftgattung 
ſeyn, welche leichter, als die atmoſphaͤriſche Luft, iſt. 

Erhitʒte Luft ſowohl, als brennbares Bas beſi⸗ 
gen dieſe Eigenſchaft. Von der Waͤrme wird die Luft in 
einen groͤßern Raum ausgedehnt, d.h. fpecififch elaſtiſcher 
gemacht; man fan den Verfuchen zufolge annehmen, daß 
eine Hige von 160 Graden des Fahrenheitifchen Thermo» 
meters fie um cin Drittel ihres gewöhnlichen Volumens 
ausdehne. Das brennbare Gas ift, mit vorzüglicher 
Sorgfalt bereitet und gereiniget, auf ızmal leichter, als 
die gemeine Luft ;wird esaber nach den gemeinen Metho- 
den bereitet, fo Fan manesnur 5 — 7 malleichter anneh⸗ 
men, Beyde Materien werden alfo geſchickt ſeyn, Hulk 
len, welche in der Atmoſphaͤre auffteigen follen, damit an» 
jufüllen. 

JederKoͤrper verliert in derLuft ſoviel von ſeinem Ge⸗ 
wichte, als die Luft wiegt, die er aus der Stelle treibt. 
Kennt man nun den Raum, den er einnimmt, in Cubik- 
ſchuhen ausgedruͤckt, = c, und das Gewicht eines Cubik. 
ſchuhes Luft = a, fo iſt dieſer Verluſt = ac. 

Mit ihm aber wiegt zugleich die in ihm enthalteneMa- 
krie, deren Gewicht (das Gewicht eines Cubikſchuhes da» 
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von—b gefegt) = be ift. Das Gewicht des Körpers 
felbft, die daran gehangene Laſt mit eingerechnet, ſey — 
p; fo iſt die Summe alles deſſen, was mit ihm wiegt — 
boP. 

Iſt daher ac groͤßer als bep, ſo iſt klar, daß der 
Koͤrper nicht allein ſein ganzes Gewicht verliert, ſondern 
auch noch mit dem Ueberſchuſſe des ac über bc-+p in die 
Hoͤhe getrieben wird. Dieſer Ueberſchuß oder diefe Kraft, 
mit der er aufwärts getrieben wird, heiffe k, fo iſt 

k=ac—(be+p)=c@a—b)—p; aud p+rk 

—c(a—b). 

Bender am 1. Dec. 1753 in den Thuillerien aufge- 
ftiegenen Mafchine betrug der Förperlihe Raum c— 
100000 Eubiffhuh; rechnet man nun das Gewicht eines 
Cubikſchuhes gemeiner Luft 604 Gran oder 455 Pfund, 
foiitac= goo Pfund.- Weil aber der Ball nıdyt ganz 
aufgeblafen, fondern ungefähr Ig davon leer gelaffen ward, 
fo darf man nach Abrechnung des zgjten Theils acnur — 
7713 Pf. ſetzen. 

Da ſich die hier gebrauchte brennbare Luft ohngefaͤhr 
si mahl leichter, als die gemeine, annehmen läßt, fo wird 

1 
be= — = 147 Pfund, 
z 

Das GemwichtderMafchine, des Wagens, der bey- 
den Perfonen, des Ballaſts u.f. m, p war — 6045 Pf. 
Alfobc+p= 147 76043 7515 Pf. 

Folglich k, die Kraft, mit mweldyer ſich die Mafchi- 
ne bob = 7714— 7513 20 Pfund, 

Man wird aus diefer Berechnung deutlich fehen, war- 
um diefeKugelfteigen mußte. Sit wog mit aller daranhan⸗ 
genden Laſt nur 75 15Pf., und ward doch von der äußern 
duft mit 7714 Pf. Kraft gehoben. Zugleich wird diefes 
Beyſpiel zeigen, wie man fid) bey andern ähnlichen Be— 
rechnungen zu verhalten habe. 

Soll eine foldye Mafchine nicht ſteigen, fondern nur 
gerade fchweben, fo muß k=o, alſo c(a—b) = p 


ſeyn, woraus e=z folgt: Nun heiffe die Oberflaͤ⸗ 


Her 65 


ceder Hülle in Duadrarfchuben ausgedrüdt —s; der das 
Gewicht einesDuadratfichuhes von dem zurHuͤlle gebrauch⸗ 
ten zeuge aber — q, und man nehme an, diefe fihmeben- 
de Naſchine fOlle Feine weitere Sajt tragen, fondern nur 
fib ſelbſt Halten; ſo ift die ganze Lat p=sq;z alfo 


_. 849 ı — 6q 





— — 
a—b ‚auch 2.7 


6 
Beil aber — oder der fehsfache Förperlihe Raum durch 


die Oberfläche dividirt, füreine Kugel den Durchmeffer, 
füreinen Würfel Die Zeite giebt, fo muß der Durchmefe 
fer einer Kugel oder die Geite eines Würfels von einem ge= 
gebnen Stoffe, wenn der Körper ohne angehängene Laſt 


6 
gerade fchweben foll, =— feyen.Oder, un den Durch⸗ 


tmeifer der Fleinften möglichen Kugel von einem gegebnen 
Zeuge zufinden, rwelche miterhigter oder brennbarer Luft 
gefült, gerade ſchweben würde, Ddividire man das 
ſechsfache Gewicht eines Quadratfchuhes von 
Den gegebnen Zeuge durch den Unterfchied zwi⸗ 
fchen den Gewichten eines Cubikſchuhes gemeiner 
und eines Cubikſchuhes erbister oder brennba- 
rer Luft. Diefe Beilimmung des Minimum, das 
fich ben den aeroftatifihen Mafıhinen erreichen läßt, hat 
Hr. Lichtenberg (Gdttingifhes Magazin, ter Jahrg. 5 
Stüd angegeben, und darnad) folgende Tafel berechnet. 
Die Seite des kleinſten mit brennbarertuft gefüllten 
fchwebenden Wuͤrfels (oder auch, der Durchmeſſer der Elein« 


fien Kugel 

= Fuß Zoll, fin. 
aus englifhem Seidenpapiet wäre o 5 8 
— gemeinem Poſtpapier — 5 3 
— franzoͤſiſchem Zeichenpapier i1.ıı ıı 
— £nittergold a 5: 38 
— engliſchem Wachstaffet 3 0 4 
— SKartenpapier 4 t 6 
— yerzinntem Eiſenblech oo 6 7 
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| Werden die Durchmeffer größer genommen, fomäffen 
diefe Kugeln ſteigen. 


Die Goldfchlägerhaut (baudruche) ift unftreirig 
die bequemſte Marerie zu fo Eleinen Ballen. Es ift dies 
das innere von den Ochſendaͤrmen abgejogne Haͤutchen, 
welches vom Fett gereiniget, auf einen Rahmen gefpannt, 
getrockner, mit Bimſtein abgerieben, und zum Gebrauch 
der Goldſchlaͤger noch wit einem Firniß überzogen wird, 
Aus diefem außerft feinen und leichten Häutchen haben zus 
erjt der Maler Defchamps und der Baron von Beau- 
manoir in Paris fleine Kugeln von verfchiedener Größe 
verfertiget, welche mit brennbarer $uft gefüllt aufjtiegen. 
Die Fleinjte darunter hielt 6 parifer Zoll im Durchmeffer, 
wog 36 Gran, trieb 51 Gran luft aus der Stelle, faß— 
te 5 Gran brennbare Luft, und ſtieg alfo noch mit 51 — 
(5 + 36) = 10 Gran Kraft in die Höhe. Solche Ku: 
geln waren eine Zeitlang das Spielwerk der Parifer. Auch 
andere feine Haͤute des rhierifchen Körpers, vorzüglich das 
Schafhaͤutchen (amnium) dienen zu Eleinen aerojtarifchen 
Kugeln mit bremmbarer Luft. Co ſahe ich bey Herrn 
Lichtenberg in Göttingen eine aus Schafhaͤutchen berei⸗ 
tete Kugel von 2 — 3 Schuh Durchmeffer, von der ihr 
Befiser zu Beobachtung der atmofphärifchen Elefrricirät 
vortheilhaften Gebrauch machte. Llebrigens ift die Bold» 
ſchlaͤgerhaut ſchon von Tulius Caͤſaͤr Scaliger 
(Exercitat,ad Cardanum de fubtilitate, exerc, 326) jur 
Nachahmung der fliegenden Taube des Archrtas vorge— 
fehlagen worden. Materia, fügt er, exjuncrmedulla pa- 
rabilis,ve/iculisamicta aut pelliculis, quibus auri bra» 
cteatoresatque foliatores vtuntur. 


Die Mafchinen mit erbirzter Luft laſſen fich fo Flein 
nicht verfertigen. Rechnet man darauf, daß die Luft beym 
Verſuche um ein Drittel ausgedehnt werde, die brennbare 
hingegen fiebenmal leichter, als die atmofphärifche, fen, fo 
wird ber Durchmeſſer der Eleinjten möglichen ſchweben⸗ 
den Kugel 
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fuͤr erhitzte Luft — — Fiber 
4.09 1.70 

für brennbare Luft = a Fr gefunden, daher in 
dieſem Falle die mit erhißter duft gefüllte Kugel von eben 
dem Zeuge einen 2 d. i. 25 mal größern Durchmeſſer 
habenmuß, und alfo63 mal mehr Zeug zur Hülle erfor 
dert, alsdie mit brennbarer Luft. Zu Heinen Mafchinen 
mit verdünnter Luft ift unftreitig das Papier die fchicfliche 
ſte Materie. Da aber der Durchmeffer der Heinften Rus _ 
gelvon ftärferm Papier, für brennbare fuft, 2 Schuhe 
halten muß, fo muß er für verdännte Luft 55 Schub, und 
wenn die Kugel fteigen foll, wohl 6—7 Schuß halten, 





Ben groͤßern Aeroſtaten harman die Abficht , außer 
ihrem eignen Gewichte noch Menfchen oder andere Lajten 
indie Atmoſphaͤre zu erheben. Die Bugelgeftalt, wel: 
che unter allen übrigen Geſtalten der Körper mit der Flein- 
ften Dberfläche den größten möglihen Raum umfchließt, 
fcheint zu Yeroftaten die fchicklichite zu feyn, weil fie bey 
Dem geringften möglichen Gewichtihrer Hülle das größte 
mögliche Luftvolumen aus der Stelle treibt, und daher un: 
ter allen übrigen Geftalten mit der größten Kraft aufiteigt. 
Man hat aber dagegen einwenden wollen, daß eines Theils 
die Verfertigung einer großen Kugel fehr fchmer fen, ans . 
dern Theils bey tenfung der Xeroftaten in der Armofphäre, 
wenn geſchickte Mittel dazu erfunden werden follten , eine 
Kugel, welche der Luft eine fehr große Oberfläche darbietet, 
weit mehr Widerftand leiden, und folglich weit fchwerer zu 
regieren fenn werde, als eine Mafchine, welche der Luft eis 
nen fpigig zulaufenden Theil, oder eine fchmale Seite, ent- 
gegenfehrte, Daher hat man oft längliche, aus cylindrf- 
ſchen und koniſchen, oder prismatifchen und pyramiden. 
foͤrmigen Theilen zuſammengeſetzte, Geſtalten vorgezogen, 
zu welchen der Zeug ſich leichter zufchneiten laͤßt; und die 
Roberts haben zween Luftreiſen auf einem eylindriſch ger 
fermten Aeroftaren unternommen, Inzwiſchen find Die 
Schwierigkeiten derBerfertigung einer Kugel nicht unüber: 


» 
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windlich, und ben der Lenkung längliherMafchinen möchte 
es wohl ſchwer fallen, immer den ſchmalen Theil derfelben 
vorwärts gefehrtzuhalten ; die breitere Seite aber wuͤrde 
den Widerftand der Luft meit mehr, als eine Kugel von 

‚gleicher Wirkung, vergrößern ; die Kugelgejtalt, oder eine 
nicht weit von ihr abweichende, fcheint Daher noch immer 
die ſchicklichſte zu ſeyn. 


Was den Stof betrifft, fo batman die Aeroſtaten 
zur verdünnten Luft von leinenem oder baumwolle⸗ 
nem Zeuge gemacht, der dieLuft nicht gleich hindurchlaͤßt, 
wie denn die erjte zu Annonay aufgeſtiegene Kugel bloß 
mit Knöpfen und Knopflöchern zufammengefügt war, und 
doch eine Zeitlang Luft hielt. Man wählt dergleichen Zeus 
ge wegen ihres geringen Preifes, da folhe Mafchi- 
nen fehr groß feyn müffen. Bisweilen find fiedoppelt ge- 
nommen, bisweilen mit Papier gefüttert worden. Man 
Fan das Gewicht des Quadratſchuhes von leinenem Zeuge 
2 Unzen rechnen. Zur brennbaren $uft, welche nicht 
fo große Mafchinen erfordert, aber weitleichter die Hül- 
len durchdringt, hat man leichte feidne Zeuge genommen, 
und mit befondern Firniffen überfirihen. Den Qua- 
dratſchuh Taffet Ean man ohngefaͤhr $ Unzen ſchwer an« 
nehmen. 


Um nun das Vermoͤgen einer Maſchine von gegebner 
Größe und Geſtalt zu berechnen, kan man ſich der For- 
mel k =c(a — b) — p fo bedienen, daß man 
unter p blos das Gewicht der Mafchine felbit — 
sq ohne angehangene Laſt verfteht, fo ift k die Kraft, 
mit der fie unbelaftee aufiteigen würde, zeigt alfo, _ 
wie viel fie noch zu tragen vermöge, ehe fie ins Gleich“ 
gewicht koͤmmt. Es fey 3. B.das Vermögen einer Kus | 
gel von 30 Schub Durchmeſſer zu berechnen, deren Ober | 
flähe s — 2828 Quadrarfihuhe, der inhalt c= 14142 
Eubiffchube ift. So iſt, wenn man das Gewicht des Eus 
bikſchuhes gemeiner Luft a=ı, 4 Ungen, b aber für 
erhitzte Luft — Fa, fürbrennbare — 4a fegt, die Rech | 
nung folgende : | 


B 
* 
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fuͤr erhitzte Luft, wenn 1 fuͤr brennbare Luft, wenn 
Quadratſch. Leinwand 2 1Quadratſch. Taffet + Un⸗ 
Unzen wiegt zen wiegt 
c=14142 c= 14142 
a—b=- 1:4 Zo, 466 a—b= 12 
da—b)= 6598 ca—b)= 16968 
p=sq = 5656 p>=sq 7 2121 
kZ 942 Unzen k Z 14847 Ungen 
16 16 
59 Pfund 928 Pfund 


Aufdiefe Art iſt folgende Tabelle fiir Kugeln berechnet. 


Durchs | Dberflawe] Inpalt Vermdaender | Mermödgen der 
Kugelvon Taf⸗ 














mffer Kugel von kein; 
wand miterhig:] fer mitbrenns 

2 * ter Luft boaret Luft 
— |Quadrarıch. | Enbitfchuh. Pfund _ ' Mund. Un. 
5 78 ee ı 3 
10 314 523)3 — 24 8 

20 1257 400 — 255 

30 2828 14142 59 928 

40 6028 33723 349 2276 

sol. 7857| 65476 927 4542 

6o| 11314] rı3142| 1885 7955 


7oj 15400] 179666| 3315 12753 
go 201 14| 268191 5308 19546 


90 | 25457| 381857 7955 27443 
100 | 31415) 523598| 11344 | 37796 
200 | 125660| 4185788] 89012 308221 





Von dem gefundenen Vermoͤgen der Kugel iſt noch 
das Gewicht alles deſſen abzuziehen, was außer dem Stof- 
fezurKugel hinzugethan wird ; das übrigbleibende ijt dann 
die Summe der Laſt, Die ſie noch tragen Fan, und der Kraft, 
mit welcher fie aufiteigen wird. Wird Die Kugel nicht 
ganz gefülle, fomuß fo viel, als derleergelaffene Theif 
beträgt, von ihrem Förperlichen inhalt abgezogen werden. 
Rad) diefen Anweifungen Fan e8 nicht ſchwer feyn, die 
Verechnung in jedem vorfommenden Falle anzuftellen. 


L 
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Da leinene und ſeidne Zeuge ebne Flaͤchen bilden, ſo 
wird die Flaͤche einer daraus verfertigten Kugel jederzeit 
von der ſphaͤriſchen Geſtalt in etwas abweichen. Doch, 
wenn die Streifen geſchickt zugeſchnitten und verbunden 
ſind, ſo dehnen ſie ſich, wenn der Koͤrper fuͤrs erſte nur 
mit gemeiner Luft aufgeblaſen wird, um ihre Mitte ein we⸗ 
nig aus, und geben dem Ganzen eine Geſtalt, die von der 
Kugel ſehr wenig abweicht. Hiezu dient nun folgende Vor⸗ 
ſchrift, Taf. I, Fig. g. Man berechne den Umfang des 


größten Kreifes der Kugel, und mache die finie AD dem 


vierten Theile deffelben gleich, Dieſe tinte AD theile man 
in 18 gleiche Theile, ziehe durch die Theilungspunfte Die 
&inien DC, fg, hi u. ſ. w. fenfrecht auf AD. Ferner theile 
man den gefundenen Umfreisin fo viel gleiche Theile, als 
man Streifen, wie ABEC, haben will; . die Helfte eines 
folchen Teils giebt Die Länge der Linie DC. Diefe $änge, 
multipliciet in den bey fg ftehenden Decimalbruch, giebt die 
Länge von fg; und fo giebt Die Laͤnge von DC nad) und nach, 
dureh Multiplication in die Dabepftehenden Decimalbrüche, 
die Längen der folgenden Parallellinien, mithin die Punfte 


‚o,g,i u. ſ. w., durch welche die frumme Linie CgiA leicht 


aus freyer Hand gezogen werden fan. Hieraus entſteht 
eine Patrone ADC, nach welcher ſich, durch viermaliges 


Auflegen auf die Seide oder feinwand, der ganze Streif 


ABEC, zuſchneiden läßt, Iſt z. B. der Durchmeffer einer 
Kugel, die man aus ı2 Streifen zufammenfeßen will — 
20 Schuhe, fo hält der Umfang des größten Kreifes — 
62, 8 Schuhe wovon der vierte Theil 15,7 Schub für 
A Dogiebt. Derzmwölfte Theil des Umfreifes 5, 236 Schuß 
giebt BC, und die Helfte davon 2, 618 Schuh die Laͤnge 
von DC. Diefe multiplicirt mit 0,99619 giebt 2,608 
Schuh für fg;mit 0,9848ı giebt fie 2,578 Schuh für 
hiu.f.w. Die beygefchriebenen Decimalbrüche find die 
Cofinus der Bogen von 5°, 10°, 135° ꝛc. für den Sinus⸗ 


-sstus — ı, nad) deren Berhältniffen ähnliche Bogen der 


Paraflelfreife von 3 zu 3 Graden vom größten Kreife aus 
gegen den Pol A abnehmen. Beym Zuſchneiden ſelbſt 
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wird rings um die Patrone ein JZoll breiter Rand für die 
Naͤthe gelaifen. 

Die Hüllen zu Kugeln mit erhigter $uft werden von 

innen mit etwas, das fie vor dem Feuer ſchuͤtzt, von 
aufen mit etwas, das vom Regen nicht aufgelöfet wird, 3. 
B.inwendig mit einer Erdfarbe und auswendig mit einem 
ſehr ſchnell trocknenden Oelfirniß uͤberſtrichen, auch wohl 
vorher in einer Aufloͤſung von Salmiak und Kalf ge- 
weicht. Die feidnen Zeuge zu Kugeln mie brennbarer Luft 
werden mit Sirniffen überftrihen, wozu manin Sranf- 
reich eine geheim gehaltene Aufloͤſung des Federharzes 
(gummi elafticum),vermuthlich in irgend einem wefentli« 
chen Dele, zu gebrauchen anfieng, bisman endlid) gefun« 
denhat, daßein Firniß von trocknendem $einöl, mit Bo» 
gelleim abgekocht und mit Terpentingeift vermifcht, eben 
fogute, oder noch beifere Dieniteleijte. Mit diefem Fir- 
niß wird der Seidenzeug auf beyden Seiten überjtricyen, 
und, wenn alles getrocknet iſt, werden die vorhin befchrieb- 
nen Streifen zur Kugelzugefihnitten, mit den Daran gelafe 
fenen Rändern an oder auf einander gelegt, gefalter, und 
mit feſten Naͤthen zufammengeftochen. Es ift gut, Die 
Närbenot einmal mit Firniß zu überjtreichen. 

Die .eroftaten mit erhitzter $uft befommen am Bo» 
den eine Defnung, deren Durchſchnitt 4 — vom Durd)« 
meſſer der ganzen Mafchine beträgt; an Diefe wird ein lei= 
nener cplindrifcher Hals von gleichem Durchſchnitte und 
6 Schub Höhe angenähet. Sollen Menfchen mit in die 
Höhe fteigen, fo wird von-außen umdiefen Hals eine von 
Weiden geflochtene 3 Schuh hohe und 18 Zoll breite Gal⸗ 
lerie angebracht, deren inneres Gelender anden Hals der 
Mafchine befeftigtift, das Äußere aberan Stricken hängt, 
dievom obern Theile der Kugelfommen, und an der obern 
Helfte der Kugelfläche von andern Striden in Form eines 
Netzes durchkreuzt werden. Auch wird eine Ölutpfanne - 
aus eifernen Stäben, deren Durchmeifer etwa F von dem 
Durcyfchnitte der Defnung einnimmt, mitten unter derfel« 
ben, 1 Schubhöher, als deruntere Rand des Halfes, an 
Ketten aufgebangen, welche an das innere Gelender der 
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Gallerie befeſtigt ſind. In den Hals werden Luftloͤcher 
eingeſchnitten, durch welche man von der Gallerie aus das 
Feuer ſchuͤren und unterhalten kan. Taf. J. Fig. 9. zeigt 
die Geſtalt einer ſolchen Maſchine, wie fie in die Atmoſphaͤ⸗ 

re aufiteige. 

Um fie zu füllen, wird ein 6— 8 Schuh hohes Ge— 
ruͤſt ABCD, Taf. I. Fig. 10, errichtet, indeffen Mitte 
Der gemauerte Dfen oder Schoritein’ E F bis auf den Bo— 
den herabgehet. Diefer Dfen hat ımten eine Thür, 
das Feuer anzumadhen, und muß 2 — 3 Schub über 
das Gerüft bervorragen. Er muß etwas fchmäler, als der 
Hals der Mafchine ſeyn. Man kan unten einen eifernen 
Kojtlegen,um demfeuer $uft von unten ber zu verfchaffen. 
An beyden Seiten des Geruͤſts ſtehen ſtarke Bäume oder. 
Maſten HI, RL, oben mit Rollen, uͤber welche ein Strick 
laͤuft, der durch einen Ring am obern Theile der Maſchine 
gezogen, dazu dient, durch Anziehen ſeiner Enden die obern 
Theile der Maſchine in die Höhe zu heben, Auch um den 
Yequator der Kugel find Ringe angebracht, um an durch» 

‚gezogenen Striden die Mafchine fejthalten zu Fünnen, 
Die} Kugel wird nun zufammengefaltet fo aufs Gerüft ge- 
legt, daß die Defnung des Halfes genau auf den Schor⸗ 
ftein paffet, in welchem ein helles, nicht viel Rauch geben 
des Feuer von fleinem Holze und Stroh angezündet wird. 
Diefes treibt einen Strom von erhißter Luft in die Kugel, 
entfaltet diefelbe , ſchwellt fie an, und hebt ihren obern 
Theil, dem man durch den über Die Rollen gezognen Strid 
nachhelfen Fan. Nunmehr wirdalles, was mit der Ma- 
ſchine auffteigen foll, in die Gallerie gebracht, in welche 
fid) auch die tuftfahrer ftellen; man zieht die Kugel, fü» 
bald fie fihhebt, einwenig feitwärts, hängt die Glutbs . 
pfanneein, zündet das Feuer in derfelben an, und über: 
läßt die Maſchine der Luft. 

Die Aeroſtaten mit brennbarer $uft befommen an 
ihrem obern Theile eine Klappe, welche durch eine Feder 
zugebalten wird, und mit einer Schnur, welche bis an den 
Ort der $uftfahrer herabreicht, geöfnet werden Fan. Dies 
fe Klappe dient, brennbare Luft aus dem Balle herauszus 
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laſſen. An den untern Theil der Kugel kommen ein oder 
zwey Schläuche von gefirnißtem Taffet, die etwa 6 — 10 
Zoll im Durchmeſſer halten, und ebenfalls bis an den Sitz 
der Luftfahrer herabreichen. Durch dieſe wird die Kugel 
gefüllt. Der Wagen oder das Boot, worinn die tuftfah- 
ter fißen, hängt an Striden, dievon einem über Die obe- 
re Helfte der Kugel gehenden Nee herabfommen, und et» 
wa 2 Schub unterder Kugel an einen frenfchwebenden 
hölzernen Reifbefeitiget find, von dem fie weiter herabge- 
ben und das Boot tragen. Einige haben aud) nod) ei- 
nen hölzernen mit Leder überzognenKeif mitten um die Ku⸗ 
gel gelegt, und die Stride an denfelben befeſtiget, damit 
fie nicht durch Hin : und Herfchieben die Kugel reiben foll- 
ten. Taf. J. Fig. 11, zeigteinen Aeroſtat von diefer Art 
in der Luft. 

Um folhe Mafchinen zu füllen, muß man zuerft für 
die noͤthigen Dtaterialien zu Entbindung der brennbaren : 
Luft forgen. Man rechnet auf einen Parifer Cubikſchuh 
brennbares Gas, 6 Unzen Eifenfpäne, 6 Unzen Bitriolöl, 
und 30 Unzen Waller; hieraus laͤßt fich leicht finden, wie 
viel Materialien zu Füllung einerfugelvon gegebnem n- 
halte nöthig find. Obgleich die Kugeln nie ganz gefüllt 
werden (damit das Gas Kaum behalte, fich in der obern 
weniger elaftijchentuft auszubreiten) fo iſt es doch rathſam, 
bey Anfchaffung der Materialien aufs Ganze zu reinen, 
damit man deren eher zuviel, als zu wenig, habe. Taf. 
1. Fig. 12. zeige nun die Geraͤthſchaft zur Füllung. A,A 
find zwo 3 Schub breite und 2 Schuh tiefe Wannen, die in 
jwo andere breitere und mie Waſſer gefüllte Wannen BB, _ 
umgeſtuͤrzt ſind. Am Boden jeder umgejtürzten Wanne 
befinder fich eine bleherne Röhre E,7 Zoll weit und eben fo 
lang. Um jede Wanne B, Bwerden 6 — 8 Fäller geitellt, 
deren jedes im obern Boden zwo Defnungen hat. Aus der 
einen Defnung geht eine blecherneRoͤhre in die Hoͤhe, beugt 
fih über den Rand der Wanne B niedermärtg, big in das 
Waller Diefer Wanne herab, und endigt ſich mit einer auf; 
wärts gefehrten und im Waſſer flehenden Defnung unter 
der Wanne A. Die Weite einer ſolchen Roͤhre iſt erwa 
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34301. Die andere Oefnung im Boden der Faͤſſer diene 
zum Einſchuͤtten der Materialien, und wird mit einem 
Zapfen verſchloſſen. Auch hier kan man die Kugel mit 
dem obern Ende an ein Seil hängen, das uͤber zwo Ruf- 
len an hoben Bäumen läuft; das untere Endeder Kugel 
fteht etwa 6 Schuh hoch über den Wannen A, A. Beym 
Füllen felbft lege man das Peg über die Kugel, faltet fie 
‚ganz zufammen, um die gemeine $uft berauszutreiben, 
bindet die feidnen Schläuche um die blehernen Röhren 
EE, ſchuͤttet in die Fäjfer zuerftdie Eifenfpäne, dann das 
Waſſer und zulegt das Vitriolöl, Die brennbare Luft 
fteigt dann durd) Die Röhren an den Böden der Fälfer, 
und geht durd) das in den Wannen B und A befindliche 
Waſſer in die Röhren EE, und durd die Schläudye in 
die Kugel über, ſchwellt diefelbe auf, und macht, daß fie 
ſich bald von ſelbſt ohne Hülfe des Seils GH in der Höhe 
erhält. So, mie fid) die Kugelimmer mehr aufbläfer, 
wird das Netz ringsumber in Die gehörige Jage gebracht, der 
Reif und das Boot für die $uftfahrer daran befeftiger, 
und alles Noͤthige zur Neife vorbereiter, Iſt die Kugel 
etwas über drey Viertel gefüllt, fo bindet man die Schläu- 
che von den Röhren EE ab, bindet fie zu, und legt ihre 
Enden nebjt der Schnur zur Klappein das Boot. Die 
Kugel, welche bisher mit Striden, die an das Netz be— 
feftigt find, gehalten worden ift, wird nun freygelajfen, 
und fteige mit dem Boote und den Luftfahrern auf. 

Bon dem Schaufpiele, welches Mafchinen von fol- 
cher Größe daritellen, wenn fie mit Menfchen in die Luft 
fteigen, ſprechen alle Yugenzeugen dejfelben mit Entzuͤcken 
und Bewundrung. Es hat Hohe und Niedrige, Kenner 
und Unerfahrne, überall ohne Ausnahme zur leidenfchaft; 
lichjten Theilnehmung hingeriffen. Die Großen haben. 
ihren Beyfall durch Eönigliche Belohnungen, die mittlern 
Stände durch Lobfprüche, Gedichte, Dionumente, Müns 
zen, Dasgemeine Volk durch Jauchzen, Einführung im 
Triumph, und Unwifjfendenicht felten durch eine faſt abs 
göerifhe Verehrung der tuftfahrer an ven Tag gelegt. 
Den Luftfahrern ſelbſt fehlt es an Worten, um ihre Em« 
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pfindungen auszudrücken; alle aber geſtehen, daß vor- 
nehmlih die Herrlichfeit der Ausficht und diein der Atmo⸗ 
ſphaͤte herrſchende majeftätiihe Stille ein unbeſchreiblich 
angenehmes Gefühl errege. 

Welche Gattung ‚von Aeroſtaten vorzüglicher fey, 
läßt ich noch nicht entfcheiden. Die mit verdiinnter Luft 
find wohlfeiler und leichter zu verfertigen ; die mit brenn- 
barer hingegen ficherer, Fleiner und dauerhafter. 

Die Bewegung des Aeroftaten in der Luft läßt fich, 
wie alle Bewegungen, in eine vertifsle und eine Hori- 
zontale zerlegen. Was die vertifale Bewegung betrifft, 
fo fteigt der Aeroftat, der inden obern Regionen leichtere 
Luft antrifft, nur fo lange, bis er fi in derjenigen Luft: 
fhicht befindet, welche mir ihm felbft eine gleiche fpecifiiche 
Schwere hat ; oderer geht vielmehr wegen feiner ſchon 
vorher erlangten Gefchmwindigfeit noch ein wenig über dieſe 
Luftſchicht hinaus, finft wieder, und bleibt endlich nad) 
verichiedenen-Ofeillationen ftehen. Die nähere Unterfus 
Kung dieler Bewegung macht ein fehr ſchoͤnes Problem der 
hoͤhern Mechanik aus, über welches der große Leonhard 
Euler wenige Tage vor feinem Tode feine legten Mech 
nungen anftellte, und wovon Meuſnier Schreiben über 
den Ball im Champ de Mars, in dem am Ende angeführ- 
ten Werke des Saujas) und Bramp (Gefchichte der Ae⸗ 
roftatif, Strasburg 1784. 8. Th. I: 11 —ı5 Abſchnitt) 
Auflöfungen zu geben verfucht haben, Diefe Rechnungen 
gelten jedoch nur für Fälle, in welchen der Zuftand des 
Aerofiaten felbft, während des Aufjteigens, ungeändert 
bleibt. Wenn Menfchen auf Aeroftaten mit verdimn- - 
ter Luft auffteigen, fo wirfen fie durch Verſtaͤrkung und 
Verminderung des Feuers fehr verfchiedentlich auf den Zur 
fiand der darinn enthaltenen Luft; Verſtaͤrkung des Feuers 
treibt den Ball fchnellerin die Höhe, Verminderung deſ⸗ 
ſelben haͤlt ihn zurück, oder fenftihn wieder herab, und 
wan ſieht leicht... Daß fo willführliche Veraͤnderungen fi) 
feiner Rechnung unterwerfen laſſen. Einige tuftfabrer, 
beſonders der unglückliche Pilatre de Rozier, braten 
88 jehr weit in Der Geſchicklichkeit, das Feuer zu bebandeln, 
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und ſich dadurch nach Gefallen zu heben oder herabzufen- 
Een; diefes Mittel iſt ſo wirkſam, daß der Luftfahrer da- 
durch die feinſten vertikalen Bewegungen des Balls faſt 
ganz in ſeiner Gewalt hat. 


Die vertikale Bewegung der Aeroſtaten mit brenn⸗ 
barer Luft laͤßt noch eher einige Berechnung zu. Fuͤr 
die Hoͤhe, in welcher der Aeroſtat ſtehen bleibt, laͤßt ſich 
folgender Ueberſchlag machen. Vorausgeſetzt, daß die 
ſpecifiſchen Elaſticitaͤten der gemeinen und brennbaren Luft 
unverändert bleiben, wenn ſich gleich die abſoluten Elaſti— 
- eitäten ändern, nimmt a —b in gleichem Verhaͤltniſſe mie 
afelbitab. Wenn daher das Gewicht eines Cubikſchuhes 
Luft in der Region, worinn.die Kugel jtill ſteht, — x ge» 


feßt wird, fo verwandelt fih a— bdafelbft in— («—b), 


und weil für den Fall des Stillſtehens k — o wird, fo 
giebe die Formel p+k—c (a—b) hier 

p — — (a—b) 
woraus c(a—b): pa: « folgt. Dies ift das Ver- 
hältniß der Dichten der Luft, oder der Barometerhöhen, 
unten an der Erde und oben in der Region des Stillſtehens 


der Kugel. Iſt daher die Barometerhöhe ander Erde 
beym Abgange der Kugel —H, ſo wird die obere 


h= — ſeyn, woraus ſich die Hoͤhe der Region 
beſtimmen laͤßt. ſ. Hoͤhenmeſſungen, barometriſche. 


Er. Als Charles am 1 Der, 1783 in der Pläne 
bey Nefſle aufſtieg, wog die Mafchine mit aller taft 438 
Mund, das Gewicht der Luft, melde fie unten aus der 
Stelle getrieben hatte, (oder ca) wird 800 Pfund ſchwer 
angegeben, unda:b=5%: ı— 21: 4 gefest. Da- 
berift c(a—b)= 800 — gt. 800— 648. Das Ba- 
rometer haffe beym Abgange der Maſchine auf 25 Zoll 
tin. geftanden. Nun iſt 

648 : 438 = 28" 4: 19 zu 
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daß alſo die Kugel fo lange ſteigen mußte, bis das Baro⸗ 
meter auf 19 Zoll 2 Lin. ſtand. Charles fand es zwar 
nur auf 18 Zoll 10 Linien, welches eine Hoͤhe von 1643 
Toiſen giebt; bringt man aber die gehörigen Berichtiguns 
gen wegen der oben und unten verſchiedenen Waͤrme an, 
fo finden ſich ſogar 17 Zoll ꝙ Lin. Es iſt alfo der Theo» 
rie fehr gemäß, wenn Charles behauptet eine Höhe von 
1600 Xoifen erreicht zu haben. 

Auch bey diefer Art von Xeroftaten haben die fuft- 
fahrerdas Steigen und Sallen in ihrer Gewalt. Gie 
fieigen, wenn fiedas Gewicht des Ganzen durch Herab- 
werfung von Ballaft vernindern, in welcher Abficht ſtets 
ein Vorrath von Sandfäfen ıc, mitgenommen wird; fie 
finfen, wenn fie durch Die Klappe etwas brennbare Luft 
herauslaſſen. Da auch die beſten gefirniften Geidenzeuge 
nicht undurchdringlich fuͤr die brennbare Luft ſind, ſo wuͤrde 
der Aeroſtat bald von ſelbſt herabſinken, wenn man nicht 
von Zeit zu Zeit Ballaſt auswerfen wollte, Daber iſt zu 
langen Luftfahrten ein ziemlicher Vorrath von Ballaft nds 
thig, dejlen Mangel oft viel Verlegenheit verurfacht har. 
Blanchard war bey der Ueberfahrt über den Canal ge= 
noͤthigt, fogar feine Kleider herabzuwerfen. Etwas Bal« 
laſt muß auch für Das Herabfommen aufgefpart werden, 
damit nahe ander Erdedurd) das Abmerfen deſſelben der 
allzuplögliche Fall der Mafchine verhütet werden koͤnne. 
Das Herauslaſſen der brennbaren Luft durch Die Klappe, 
wenn man berabjinfen will, oder durch den Schlauch, 
wenn die Elaſticitaͤt des eingefhloßnen Gas die Kugel zu 
flarf ausſpannt und fie zu zerfprengen drobet, find freylich 
nur Nothmittel, bey denen man allezeit brennbare Luft 
verliere, Es find daher Vorfchlägegethan worden, Das 
Sinken auf andere Art zubemirken, z. B. durch Gefäße, 
worein man äußere Luft pumpen und comprimiren Fnnte, 
um dadurch das Gewicht des Ganzen zu vergrößern ; durch 
eine in die große Mafchine eingefchloffene zweyte, die man 
durch.eine Röhre mit armofphärifcher Luft aufblafen koͤnn⸗ 
teu.f.f. Allein diefe Verſtaͤrkungen des Gewichts find 
allzu unbetraͤchtlich; und der fegtere Vorſchlag nuͤtzt bloß 
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dazu, das Zerplatzen der Kugel zu verhuͤten, indem man 
durch Auslaſſung der gemeinen Luft aus dem innern Balle 
der brennbaren Juft, wenn fie fi allzuftarf ausdehner, 
mehr Raum verfchaffen Fan. Mehr Benfall har der Vor⸗ 
ſchlag gefunden, zween Neroftaten, einen mit brennbarer 
Luft, und 30 Schuh weit darunter einen mit Feuer, zu 
verbinden, woben durch VBeritärfung und Verminderung 
des Teuers das Steigen und Kallen bewirft werden Fans 
Man hat.folhe Mafchinen Carolo - Wontgolfieren ges 
nannt; zwar verunglüchte Pilatre de Rozier auf einer fols 
chen, es feheine aber die Lirfache dieſes Linfalls nicht die 
Entzuͤndung der brennbaren Luft, fondern das Zerreißen 
der Mafchine gewefen zu ſeyn, welche feit langer Zeit 
durch die Witterung gelitten hatte. Endlich hat man auch 
das Steigen oder Tallen durch auf » und niederbewegte 
Auder oder Stügel zu bewirfen geſucht, bisher noch ohne 
fonderlichen Erfolg; Blanchard hat feinem Aeroſtat einen 
Fallſchirm (Parachüte) in Geſtalt eines ausgefpanntenYte: 
genfchirms beygefügt, der allerdings dazu beyträgt, ein 
plögliches Miederfallen zu verhuͤten. 

Was die horizontale Bewegung berrifft, fo iſt der 
fich ſelbſt uͤberlaſſene Aeroſtat gänzlich ein Spiel des Win: 
des, der ihn ergreift und nach feiner Richtung forttreibe, 
da er bey einer vollfommnen Windſtille fich gar nicht horis 
zontal bewegen wuͤrde. Sich von diefer Abhängigfeit zu 
befreyen, und den Aeroſtat nad) einer vom Winde abmeis 
chenden willführlihen Nichtung zu lenken, das ift das 
große Problem, deffen Auflöfung noch bis jest die Natur: 
forfcher befchäftiget. Seitdem die Afademie der Willen: 
fchaften zu non dieſes Problem zur Preisfrage für 1784 
aufgegeben hart, find hierüber eine Menge theils- finnreis 
cher, theils ehörichter Worfchläge gethan worden, Unter 
die legrern find diejenigen zu rechnen, welche Segel zu 
brauchen anrathen, durch welche der fchief anftoßende Wind 
den Nerojtaren, wie ein Schiff auf der See, treiben foll. 
Man hat hiebey nicht bedacht, daß der Wind aufhört, 
auf den Merojtaren zu wirfen, fobald diefer mie ihm eine 
gleiche Geſchwindigkeit angenommen hat, daß ſich alfo der 
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Aeroſtat nicht in dem Falle des ſegelnden Schiffes befindet, 
welches von dem Widerſtande des Waſſers alle Augenblicke 
zuruͤckgehalten wird, und nie eine dem Winde gleiche 
Geſchwindigkeit erlangt, daß er vielmehr in dem Kalle eis 
ner Kugel iſt, welche eben fo gefchtwind vor der Hand ber: 
rollet, als diefe nachfolgt, in welche alfo die Hand nicht 
wirfen fan, f. Braft, relative Daher fönnen hier 
auch die Steuerruder Feine Wirkung thun, welche man 
fehief gegen den Wind zu richten vorgeſchlagen hat. 

Beſſer find die Vorfchläge von Rudern oder Fluͤ⸗ 
geln, welche von den Luftfahrern ihrer Abſicht gemaͤß ge⸗ 
gen die duft, wie Ruder gegen das Waſſer, bewegt wer⸗ 
den. Die damit angeſtellten Proben ſind noch bisher am 
gluͤcklichſten ausgefallen, und die Bruͤder Robert be 
haupten, am 19 Gept. 1784 damit 2 Grad Abweichung 
vom Winde erreicht zu haben. Es iſt am beiten, folche 
Muder ganz einfach zu machen; alle mechanifche Künite: 
leyen würden mehr Kinderlich fern. So haben die Ros 
berts, Blanchard u.a. ganz einfache runde oder viers 
ecfichte Flächen von Seide oder Leinwand in einen Rahmen 
gefaßt, und mit dem Stiele, wenn fie nady der Richtung 
des Windes ſchlugen, die Fläche, wenn fie das Ruder ges 
gen den Wind zurüchjogen, die Schärfe ngeh dem Winde 
gekehrt. Lunardi fegte feine Ruder aus feidnen Klappen 
jufammen, welche fi, nach dem Winde bewegt, zuſchlu⸗ 
gen, gegen ihn geführt, Öfneten, daß alfo das Umwenden 
nie nöthig war. Zämbeccari richtete die feinigen fo 
em, daß fie fich von felbjt ummenderen. Die glücklichite 
Birfung follen die Nuder der Herren Vallet und Alban 
ben ihrem Verſuche vom 29 Auguſt 1785 gethan haben. 

Der Vorſchlag, durch eine kleine Oefnung an der 
Seite des Aeroſtats eine Störung des Gleichgewichts zu 
bewirfen, und dadurch eine Bewegung der Kugel felbit in 
Binditillen zu veranlaffen, gehöre dem einen Montgol⸗ 
fier ſelbſt zu; Andere haben durch den Stoß der Luft aus 
einer Xeolipile oder durch Abbrennung von Racketen gegen 
den Wind zu voirfen angerarhen, Doch Andere glauben, 
da in den verfchiedenen Regionen der Atmofphäre ganz ver: 


x 


so Aer 


ſchiedene Luftzuͤge herrſchen, die oft in der Hoͤhe dem un⸗ 
tern Winde ganz entgegengeſetzt ſind, ſo ſey es genug, 
durch abwechſelndes Steigen und Fallen diejenige Region 
aufzuſuchen, in welcher der erwuͤnſchte Wind herrſche. 
Die Ausfuͤhrung dieſes Vorſchlags ſetzt aber eine genauere 
Kenntniß der Winde in verſchiedenen Hoͤhen voraus, als 
wir noch bisher erlangt haben. 

Ueber den Nutzen, der fi vonder Erfindung der 
Yeroftaten erwarten läßt, etwas Entſcheidendes zu fagen, 
ift ben einem fo geringen Alter und unvollfommenen Zu- 
ftandederfelben kaum möglich. Sie iſt, wie Sranklin 
gefagt haben foll, eimneugebohrnes Kind ‚das der Erzie» 
bung und Ausbildung bedarf, über deſſen Fünftige Ver» 
diente zuentfcheiden, Thorheit wäre. Unter den Händen 
einſichtsvoller Naturforſcher Fönnte fie vielleicht anfehnliche 
Verbeſſerungen erhalten, und zur®rweiterung derWiſſen- 
ſchaften fomohl als zum Vortheile der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft auf manche Weiſe nüglich werden; wofern nicht ein 
ungluͤckliches Schickſal ſie ganz den Haͤnden eitler oder ge— 
winnſuͤchtiger Waghaͤlſe überliefert, Die fie zur Schau her⸗ 
umzutragen, und den Enthufiasmus, mit dem man fie 
zuerit aufnahm, in Falte Gleichguͤltigkeit zuverwandeln 
anfangen. Die bisher angeitellten tuftfahrten find freylich 
größtentheils bloße Schaufpiele gewefen, und haben uns 
noch wenig eigentlichen Mugen oder Belehrung über den 
Zuftand der Atmofphäre verfchaft, ob fie gleich die Luft- 
fahrer immer fehrreichlidy mit meteorologifchen Merfzeu- 
gen ausgerüftet hatten. Die auffallende Unterlaffung des 
Gebrauchs diefer Werkzeuge iſt theils der Unwiſſenheit 
mancher Luftſchiffer, theils ihrer fehr zu entfchuldigenden 
Zerjtreuung durch andere Gegenſtaͤnde zuzufchreiben. Man 
ift inzmwifchen den Fühnen Unternehmern der erften $uftrei» 
fen den wärmjten Dank fhuldig; fie haben mit Gefahr 
ihres Lebens die Möglichkeit einerlinternehmung bewiefen, 
Die dem menfclichen Verftande zur Ehre gereicht, und fei- 
ner Wirffamfeit einneues Gebier eröfnet. ‘Dem erjten 
$uftfahrer, Pilatre de Rozier, nebft feinem Gefährten, 
hat fie zwar das Leben gefojtet ; allein wie wahrfcheinlich 
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iſt es, daß unter den 60 —70 erſten Seefahrern weit mehr, 
als zween, verungluͤckt ſeyn mögen. Auch haben nachher 
angeſtellte Luft reiſen ſchon bewieſen, daß dieſer ungluͤckliche 
Fall die Fortſetzung der aeroftatifchen Verſuche nicht hem⸗ 
men werde. 


Welche Vorteile diefe Erfindung in Zukunft gewaͤh⸗ 
ren Bönnte, Fan ſich Jeder, auch mit nurmäßig lebhafter " 
Einbildungskraft, felbit vorſtellen; für die Phyſik werden 
genauere Unterſuchungen über den Zuſtand der Atmofphäre, 
über Wolfen, Entſtehung des Regens und der Meteore 
überhaupt, über die Stralenbrehung, Abnahme der 
Schwere, Kortpflanzung des Schalls, Klefrrieicät der 
Atmoſphaͤre ꝛc. die wichtigiten fern. Zur Unterfuchung 
der atmofrhärifchen Eleftricirät find Fleinere Aeroſtaten 
mit brenndarer Luft, ſchon mit großem Vortheil, ſtatt der 
bisher gewöhnlichen Drachen gebraucht worden. 

Delcription des experiences de la machine aöroftatique, 
par M.Faujas de St. Fond. Paris 1785. 8. Premiere fuite 
de la defcrıption des exp. etc. Paris 1784. 8. Beſchreibung 
der Verfirche mit den aeroftatifchen Mafchinen von Saujas de 
St. Fond. Leipzig 1784. 8. Fortgeſetzte Befchreibung ꝛc. mit 
einem NMachtrage der neuften Verfuche. Leipzig, 176k5. 8. 

Montgolfierſche Luftkörper von F. L. Ehemann. Straßs 
burg 1784. 8. Gecſchichte der Aeroftatit, hiſtoriſch, phyſiſch 
und? mathematifch ausgeführte (von Aramp.) Erfter Theil - 
Straßburg 1784. Zweiter Th. eb. 1785. 8. Tib. Cavallo 
Geſchichte und Prarie der Keroftatit., a. d. Engl. Leipzig 1785. 8- 


Aeroſtatik, Acroftatica, Aeroftatique, Diefer 
Name gebührt eigentlich der Lehre vom Gleichgewicht der 
duft, ſowohl für ih, als mit andern Körpern, it auch 
in diefer Bedeutung fehrrichtig ſchon von Leupold (Theatr. 
aeroftat.) und neuerlich von Herrn Barſten (Lehibegrif 
der gefammten Marhemarif. III. Th, Greifswald 1769.%.) 
gebraucht worden. Er bezeichnet auf diefe Art einen grof: 
fen Theil der Aerometrie, welche ſich in Aeroſtatik, Pnev⸗ 
marif und Aerodynamik abtheilen läßt, f. Aerometrie. 
Seit der Entdeckung der Luftbaͤlle haben einige angefangen, 
en Namen ber Aeroſtatik in eingefepränfterm Sinne bloß 
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“der Lehre von den Xeroftaten (f. den vorhergehenden Arfi- 
kel) beyzulegen, die doch nur einen Theil der eigentlichen 
Aerojtatif ausmacht. Meines Erachtens wäre für dieſe 
Lehre der Name Aeronautik ſchicklicher, da die Haupt- 
abſicht doch auftuftfchiffahrt, oder willführlihe Bewegung 
die Aeroſtaten in der Luft, gerichtet it. Die Engländer, 
z. B. Cavallo, brauchen das nod) unſchicklichere Wort : 
Aerofietion, welches eher die Kunft bezeichnet, in der Luft 
feillzufteben, als die, in derſelben zu ſchiffen. 


Aeroftstifche Maſchine, Aeroſtat. 


Aether, Simmelsluft, feine Materie im 
Weltraume, Aether, materia ſubtilis, elementum pri- 
mum Cartelii, Ether, matiere [ubtile, Namen, welche 
die Naturforfiher einer von ihnen angenommenen äuf- 
ferjt feinen und elaſtiſchen flüßigen Materie beylegen, wels 
dye Durch den ganzen Weltraum verbreitet feyn, und Durch 
die Zwifchenräume aller Körper dringen foll. Alles, was 
fid) von dieſem Gegenftande fagen läßt, ift bypotbetifch, 
und bloß zur Erklärung gewiſſer Erfiheinungen angenoms 
men; unmittelbare und Elare Erfahrungen über das Da- 
feyn und die Eigenfchaften des Aethers fehlen gänzlich. 
Daher diefer Artifelnichts weiter, als eine kurze Anzeige 
menſchlicher Mennungen enthalten Fan. 
Descartes, weldyer vorausfegte, daß es in der 
Melt gar keinen leeren Raum gebe, nahm an, ver 
Schöpfer habe bey Hervorbringung der Welt eine Menge 
Theilchen von verfhiednen Sejtalten in Bewegung gefegt ; 
durd) das Abtreiben dieſer Theildyen an einander feyen drey 
Elemente entftanden;aus den feinjten abgeriebnenStäubs 
chen bejtehe das erfte, aus den Fugelfürmigen Theilchen 
das zweyte, aus den gröbern und unregelmäßig gebilde- 
ten das dritte Zlement. . Diefes dritte Element fen! der 
Stofder Erde und der Planeten, Das zweyte die Materie 
des Lichts, das erfte aber oder die fubtile Materie bilde, 
wenn fie ſich um einen Mittelpunkt orbne, eine Sonne, 
fülle aber auch die Zwifchenräume aus, welche zwifchen 
den edichten oder runden Geſtalten der übrigen Elemente 
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leer blieben, und fo fchließe die Materie des Ganzen mit der 
vollfommenften Berührung zufanımen. Go hat er ſich 
unterdem Namen des erften Elements faft eben das vors 
geitellt, was neuere Naturlehrer Aether nennen, eine feine 
durch den Weltraum und die Zwifchenräume der Körper 
verbreitete Materie, die er zwar von der Materie des Lichts 
unterſchied, aber doch mit zur Erflärung des Lichts und 
überhaupt allerErfcheinungen derKörperwelt gebrauchte, 

ee (Recherche de la verite, L. VI, 
ch. 9. ) und Jacob Dernoulli (De gravitate aetheris, 
Amft. 1683. 8.) fchreiben dem Drudeeiner folhen Mas 
terie, die fie Aether nennen, die Seftigfeit und den Zufams» 
menhangder Körperzu. Der tehtere nimme eigentlich 
den Aether hiebey zu Hülfe, weiler mit dem Drude der 
Luft allein niht auskommen Fann, 

Auygeng (Traite de lalumiere, Leide 1690. 4.) 
legt der Lichtmaterie felbit den Namen Aether bey, fchreibe 
ihr Elaſticitaͤt zu, underflärt die Fortpflanzung des Lichts 
in derſelben Durch wellenförmige Bewegungen, oder Wirs 
bel, welche jedes von dem leuchtenden Körper bewegte 
Theilchen derfelben rings um fich her errege, Er leitet die 
Phänomene des Doppeliteing oder isländifchen Kryſtalls 
von einer doppelten Art dieſer Wirbel her, deren eine Fus 
gelrund, die andere länglich fen. So erdachten fid) dieſe 
Naturlehrer Materien und Bewegungen derfelben nad) ih⸗ 
tem Gefallen und nad) dem Beduürfniffe ihrer Hypotheſen, 
ohne eine einzige unmittelbare Erfahrung uͤber das wirf- 
liche Dafenn derfelben anzuführen. 

Newton, dem die willführliche und hypothetiſche 
Art, über die Natur zu philofophiren, aͤußerſt misfiel, 
ward DurchErperimentalunterfuchungen des Lichts auf das 
Emanetionsfnjtem geleitet, underflärt fich an verfchiede- 
nen Stellen feiner Schriften gegen die Hupothefen vom 
Xether, fo wie gegen alle Hnpothefen überhaupt, Haupt- 
fühlich aber beftreitet er die Meynungen des Descartes 
vondem völlig ausgefüllten Raume, und des Huygens 
von der Fortpflanzung des Lichts durch mwellenförmige 
Ehmwingungen des Aethers. Inzwiſchen ift feine Mey- 
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nung wohl nicht dahin gegangen, das Daſeyn einer feinen 
Materie im Himmelsraume und in den Zwiſchenraͤumen 
der Körper zu laͤngnen. Wenn er (Philoſ. naturalis prin- 
cip.math, L. III. Prop. 10.) behauptet, die Planeten 
litcen bey ihren Bewegungen im KHimmelsraume feinen 
Widerſtand, fo beweifet er diefes nur daraus, weil die Luft 
200 Meilen über ver Erde ſchon 75 Billionenmal dünner, 
als an der Erdfläche fen, und Jupiter in einem. fo duͤnnen 
Mittel eine Million Jahre laufen koͤnnte, ehe er durch den 
Widerftaud defjelben nur ein Mitliontheilchen der ihm mit: 
getheilten Bewegung verlieren würde. Dies heißt wohl 
nicht, eine abfolute Leere, es heißt, eine äußerft feine 
Matetie in den Himmelsraum fegen, oder es heißt viel 
mehr, nicht entfcheiden, aber nurzeigen, daß auch, wenn 
eine folche Materie da wäre, der Widerftand noch niche 
merflich feyn koͤnne. Lind was den Aether in den Zwi⸗ 
fehenräumen der Körper betrift, fo zeigt der Schluß feiner 
Prineipien deutlich, daß er das Dafenn deſſelben für wahr: 
feheinlich gehalten habe. „Adjicereliceret, fagt er, non- 
„nulla de fpiritu quodam fubtilifimo corpora craſſa 
„pervadente, etin iisdem latente etc,“ Er wırft über dies 
fe in den Körpern verborgne feine Materie in feiner Optik 
einigemerfwürdige Fragen auf. Zwar it nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß in den Altern Ausgaben diefes Werks (Optice; 
aut,If.Newtono,latineredd. Sarı.Clarke,Lond. 1706. 
4. qu. 23.) feine Ausdrücke mehr Kraͤfte (virtutes, po- 
tenuias) bezeichnen, als den Stoß einer feinen Wrarerie 
angeben. Er fest aberauspräclich hinzu: Fierifane pot- 
eft, uthaec attractio efhciatur Irmpulfu. - Alleinın des 
Eofte franzöfifcher Lleberfegung, welche nach der awenten 
englijchen Ausgabe von 1718 gemacht ift, (Traité d’ opti- 
que, par M,leChev, Newton, Amiterd, 1720. gr. 12.) 
find die der Optik bengefügten Fragen ganz umgeändert. 
Newton fragt hier (qu. 18— 21), ob nicht vielleicht die 
Erwärmung der Körper durch Die Lichtftralen, Brechung 
und Zuruͤckwerfung des Lichts, Schwere und viele andere 
Phänomene der Körperwelt, durch eine elaftifhe Materie, 
erfläre werben Fönnten, deren Schwingungen 70000omal 
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ſchneller, als die Schwingungen der Luft beym Schale, 
wären, und Die daher eine 450000 Millionenmal jtärfere 
Elaſticitaͤt, als die. Luft, befise; ob nicht die Wärme den 
luftleeren Raum mit. Hülfe eines weit feinern Mirtels 
durchdringe; ob nicht die Zurüchwerfung des Lichts von 
der verichiedenen Dichte diefes ätherifchen Mittels ber: 
rühre, u. ſ. w. Diefe ragen beweifen deutlich, daß New⸗ 
tondas Dafenn einer ſolchen Materie Feineswegs Für un: 
wahrfceinlich gehalten habe, Inzwiſchen konnte er bey 
feiner Lehrart, welche bloß von allgemeinen Phänomenen - 
ausgieng, ohne deren Lirfachen erflären zu wollen, ben 
Aether, fo wie alle Hypotheſen, völlig entbehren. 

Herr Euler bat in feiner mir fo vielem Benfall cuf: 
genommenen Theorie des Lichts und der Karben (f. Licht) 
Huygens oben angeführte Meynung zum Grunde gelegt, 
und em Gebäude von Rechnungen darauf errichtet, wel⸗ 
ches ihn als Mathematiker in feiner ganzen Größe zeigt. 
Fortpflanzung des Lichts -und Entftehung der Karben wers 
den darinn lediglich den Schwingungen des Aethers zu: 
gefihrieben. Als Phyſiker, hätte der vortrefliche Lirheber 
Diefer Theorie eigenclich mit Erfahrungen über das Daſeyn 
eines Aethers den Anfang machen follen, wenn feine 
Lehre mehr als Hypotheſe oder Vorſtellungsart fenn follee, 
Statt defjen begnügt er ſich, Newtons Emanationsſy⸗ 
ſtem und die Leere der Himmelsraͤume zu beſtreiten. Er 
wundert ſich, daß Newton, um die Bewegung der Pla⸗ 
neten nicht zu hindern, eine Leere im Himmelsraume an⸗ 
genommen, und Doch durch feine ausfließenden Lichtſtralen 
diefe Leere wieder mit einer Materie ausgefüllt habe, deren 
ftete und heftige Bewegung den Lauf der Planeten uns 
endlich ftärfer ſtoͤren muͤſſe. „Ein trauriges Benfoiel 
„menfchlicher Weisheit,“ fagt er (Lettres a une prin- 
ceſſe d’ Allemagne, L. 18.), „die, um einer Schwie⸗ 
„tigfeit ausjumeichen, oft auf eine weit größere Thor 
„heit verfällt.“ Dies Lirtheil Über Newton ſcheint 
mir zu hart; ich Fenne feine Stelle feiner Schriften, die 
eine abfolute' Leere im Meltraume behauptete; er freitet 
überall bloß gegen den abfolut und ohne alle leere Zwi⸗ 
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ſchenraͤume erfüllten Raum (plein abfolu) des Descar⸗ 
tes, und wenn einige feiner Schüler und deren Ausfchrei» 
ber aus Misverftand, zum Theilauslinveritand, weiter 
gegangen find, ſo muß man ihre kuͤhnen Ausſpruͤche nicht 
fuͤr Behauptungen des weit beſcheidnern und vorſichtigern 
Lehrers halten. 
Euler macht ſich vom Aether, der ihm zu feiner 
Theorie vom Lichte unentdehrlid) ift, die Vorftellung, daß 
er eine höchft feine, flüßige, efajtifhe Materie fen, und 
vermögefeiner Elafticität die Himmelsräumefomwohl, als 
die Zwifchenräume der Körper erfülle. Er erklärt durch 
die Schwingungen deffelben das Licht und die Farben, aus 
feiner Elaftieität die elektriſchen Erfiheinungen und viele 
andere Phänoniene der Natur. Der Benfall, den die 
Euleriſche Theorie des Lichts unter den Naturforfchern ge- 
funden hat, hat auch diefer dee vom Aether eine fait all= 
gemeine Aufnahme verfihaft, und in derThat Fan man 
eben fo weniggegen die WahrfcheinlichFeit des Dafeyns 
einer foldyen Fluͤßigkeit etwas einwenden, ald man unmit« 
telbare Beweife dafuͤr anführen oder Verſuche über ihre 
tatur anjtellen fan. Daß die Himmelsräume nicht leer 
find, und daß felbit in luftleeren Räumen noch etwas weit 
Seineres, als Luft, vorhanden fey, läßt fich gar nicht 
läugnen : daß man diefes Etwas Aether nenne, damwider 
it nichts einzuwenden, wenn man nur zugleich gejteber, 
daß wir nicht viel von dieſem Etwas wiffen. 

Einige Aſtronomen haben in den Bewegungen der 
Planeten Veränderungen finden wollen, welche einigen 
MWiderftand des Mittels, in welchem fie laufen ‚anzuzeie 
gen ſcheinen. Euler (De relaxationemotus planetarum 
a relifientia aetheris orta, in Opuſc. To.I.no.4.)feßt fie 
bauptfächlidy in eine Verfürzung der großen Are ihrer 
Bahnen und der Umlaufszeiten; er nimmt an, daeSon« 
nenjahr werde alle Jahrhunderte etwa um 5 Secunden 
kuͤrzer. Die Parifer Akademie der Wiffenfchaften batte 
für 1762 die Frage aufgegeben, ob dergleihenWiderjtand 
vorhanden wäre, und was er für Wirkungen hätte. Der 
Abbe Boſſut erhielt den Preis und Herr Albert Euler 
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das Acceſſit (Recueil des pieces, qui ont-remporte le 
prixdel’ac.roy. To. VIII. Boſſut Recherches fur les 
alterations, quejla refiftence del’ ether peut produire 
dans les mouvemens moyens des planetes. Charlevil- 
le 1766. 4.). Dennoch) urtheilt Herr de la Lande (Ajtro- 
nom. Handb. $. 1059.), bisher bemweife noch nichts einen 
Widerſtand der ärherifchen Materie; und nad) dem Ein- 
geitändniffe aller Ajtronomen müßten die Himmelsförper, 
wenn nice in einem ganz leeren Raume, wenigſtens in 
einer Materie fich befinden, deren Wirfung unmerklich, 
und welche für ung eben fo, alsein leerer Raum, fey. 


Aether, Aetlier, Naphtha, Spiritus aethereus, 
Ether. In der Ehymie ift dies der. Name einer weißen 
durchſichtigen Feuchtigkeit, von einem befondern höcdhite 
durhdringenden Geruche, weldye ungemein leicht, flüchs 
tig undentzundbar ift, und aus dem MWeingeifte vermit« 
telt der Säuren bereiter wird. Der Aether vermifcht fi 
nicht in allen Verhältniffen mit dem Waſſer; er ſcheint 
überhaupt einigen Chymikern das Mittel zwifchen dem 
Weingeijte und den Delen zu halten, und ein Weingeijt 
zu fenn, der durch Die Säure feines Waſſers zum Theil 
beraubt, und der Natur der Dele näher gebracht worden 
il; andere glauben, die Säure wirfe mehr auf des Wein« 
geilts dlichte Theile, underzeuge mit ihnen den Aether. 

Der Aether wird durch die Deſtillation des rectifi- 
sirten Weinge ijts mit Säuren bereitet; je nachdem man 
hiezu Vitriolfäure, Salpeterfäure, Eßigſaͤure oder Salz- 
geiſt gebraucht, erhält er die Namen Vitriolaetber 
(Naphta vitrioli), Salpeteraether, Eßigaether, 
Salzaether. Ohne naͤhere Beſtimmung des Worte wird 
inter Aether geneiniglich Vitriolaether verſtanden. 

Der Aether verduͤnſtet aͤußerſt leicht, und bringt 
dabey eine große Kälte hervor. Baume hat ein Reau⸗ 
mürifhes Thermometer durch Ummiclung der Kugel mit 
kinwand, diein Aether getaucht war, bisauf 40 Grad 
unter den Eispunfr fallen fehen. Man kan alſo damit im 
heißeſten Sommer Waſſer zum Gefrieren bringen. Et— 
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was Aether in einem Fleinen Löffel verbünitet bald in Der 
Luft, und verfchwinder aus den Augen, Er iſt ein Fräftis 
ges Auflöfungsmittel aller oͤlichten Miaterien, z. B. des 
Conpals, des elajtifchen Harzes u. f. w.., nimmt das Gold 
aus dem Koͤnigswaſſer an fih, und wird in der Arjıiege 
kunſt mie Weingeiſt vermifcht,. zu dem Hofmanniſchen 
fchmerzjtillenden Geiſte (liquor anodynus mineralis) ges 
braucht. i 
DMarqueur’s chym. Wörterbud). Art. Yether. 


Aetzbarkeit, ſ. Baufkicität, 
Affinitaͤt, ſ. Verwandtſchaft. 


Aggregat, Aggregatum, Aggrégation. Wenn 
ein Ganzes aus mehrern Theilen ſo entſteht, daß ein Theil 
ſich bloß neben den andern legt, und durch die Kraft des 
Zufammenhangs bey der Berührung, oder durch ein bin⸗ 
dendes Mittel mit dem nebenliegenden vereiniget wird, fo 
erhält ein folches Ganzes den Mamen Aggregat. Dabey 
bleibt die Beſchaffenheit der Theile unverändert. Wenn 
. hingegen die Theile in einander greifen, einander auflöfen, 
und fich fo zu einem Ganzen verbinden, das andere Eigen⸗ 
fehaften hat, als vorher jeder Theil fürfich hatte, fo beißt 
das Ganze ein Bemifch, Miſchung (Mixtum). &o 
it z. B. ein Sanditein oder eine Breccia ein Aggregat 
von Körnern over Steinen; eine Gilberauflöfung hinge⸗ 
gen eine Mifhung von Silber und Scheidewafler. 


Afronyftifch,Acronychosf.Acronyctus, Acro- 
nyche, Acronyctique, heißt der Auf» oder Untergang der 
Geſtirne, wenn er zu Anfang der Macht, oder mit Sons 
nenuntergang gefchieht. So geht Sirius für Leipzig jaͤhr⸗ 
lic, um den 8 Febr. mit Sonnenuntergangauf, und um den 
17 Man mit der Sonne zugleich unter. Dies find alfo 
bey ung die Tage feines afronykeifchen Auf - und Unter⸗ 
gangs. 

In den aͤlteſten Zeiten, ehe noch der Kalender ge⸗ 
hoͤrig geordnet war, pflegte man die Tage des Jahres 
durch das mit Auf⸗ oder Untergang der Sonne erfolgende 
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Auf -und Lintergeben der Geftitne zu bezeichnen. Dies ha: 
ben noch zu den Zeiten der Griechen und Roͤmer die Dich: 
ter und Schriftfteller vom Feldbau beybehalten. Es ift 
daher zur Erflärung der Alten norhwendig, die Tage des 
Jahres finden zu fünnen, an welchen zu jeder Zeit und 
an jedem Drte ein gegebnes Geftirn afronnfeifch u. f. w. 
auf-und unteraegangen iſt. Moch etwas hievon f. unter 
dem Artikel: Aufgang. 


Akuſtik, Acuſtice, Acouſtique. Dieſen Namen 
fuͤhrt die Lehre vom Schall und Ton, welche zugleich die 
phyſikaliſchen und mathematiſchen Gründe der Muſik in 
fi begreift. Der Name ift griechifchen Urfprungs, , und 
bedeutet: Gehörlehre. 


Die mathematifche Theorie der Muſik hat ſchon die 
Alten beſchaͤftiget. Man fchreibt ihre Erfindung dem Py⸗ 
thagoras zu, welcher nach der Erjählung des Jambli⸗ 
chus in dem Klange der Schmiedehämmer Accorde bemerfr, 
und ausdem Gewichte der Hammer die Verhaͤltniſſe derfelben 
gefchlofienhabenfoll. Es wird hinzugefett, er habe Saiten 
Durch angehangene Gewichtevon gleicher Größe mit den Ge; 
wichren der Hämmer gefparınt, uud durch eben diefe Nccor: 
de erhalten. Diefer Zufag ift offenbar falfch, weil die Ver: 
haͤltniſſe der Accorde oder Conſonanzen (z. B. für die Octa⸗ 
ber:$) nicht Verhältriffe der Spannungen, ſondern viels 
mehr ver Längen der Saiten find, und angehangene Ges 
wichte, wenn fie Saiten von gleicher Länge zu einem Ycs 
corde fpannen follen, fich nicht, wie jene Längen, fondern 
umgekehrt, wie die Quadratzahlen derfelben (für die Detave 
wic$:1) verhalten müffen. 

Die theoretifhen Mufifer der Alten haben fih in 
jwo Gecten, die Pytbagorder und Arifforenianer, 
getheilt. Jene ſahen mit Mecht auf die Zahl, welche 
die Verhältniffe der Accorde ausdrücken, hiengen aber an 
gewiſſen willführlich angenommenen Sägen, 3. B. daß 
die Duarte über der Octave feine Confonanz gebe, weil 
ige Verhaͤltniß (1:23) nicht einfach genug ſey. Diefe 
verwarfen die Verhältniffe gänzlich, beriefen fi bloß anf 
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Empfindung, und rechneten alle Intervalle nad) Tönen 
und halben Tönen, ohne ſich zu befümmerh, mas ein 
Ton, und ob jedes Intervall eines ganzen oder halben 
Tons fo groß, als das andere, fey. 


Die älteften Schriftiteller über die Muſik hat Mar⸗ 
cus Meibom unter dem Titel: Mufici veteres, 1652, 
inzmween Quartbänden herausgegeben. Des Llaudius 
Prolomgus Harmonica nebft des Porpbyrius Com» 
mentar und Manuels von ryenne Harmonica find 
von Wallis zu Orford, 1682. 4. edirt, und nachher 
in den dritten Band feinerBerfe (70. W allifii Opera ma- 
thematica. Oxon. 1699.III.Vol.fol,)eingerüdt worden. 


Die neuere Tonfunft weicht von den Grundſaͤtzen der 

Alten beträchtlich ab, Die Aarmonie, oder Zufammen« 
flimmung mehrerer einander begleitenden Stimmen, ift, 
wie Buͤrette (Hilft. de l’Acad. des Infcriptions et bel- 
les lettres, a. 1716.) fehr wahrfcheinlich gezeigt hat, den 
Alten ganz unbekannt gewefen ; unter den Neuern aber 
anfänglich bloß nach Empfindung und Gehör behandelt, 
und erit von Rameau (Traite dela harmonie, Paris 
1722.4.), wiewohl mit vielem Witlführlichen vermiſcht, 
in ein Syſtem gebradyt worden. Geit diefer Zeit haben 
fi) Mathematiker und Tonfünjtler vereiniget, um die 
Kegeln der Muſik auf beſtimmte Grundfäge zu bringen. 
Euler (Tentamen novae theoriae muſices. Petrop, 
1739. gr. 4.) behandelt die Tonfunft ganz mathematifch, 
und hat zuerjt über die vorher bloß durch Proben und Er.- 
fahrung verbefferten Blasinjtrumente etwas Gruͤndliches 
gefagt ; brauchbare Werke für die Tonfünftler felbit haben 
Kirnberger (Die Kunft des reinen Sases in der Mufif. 
Berlin 1771. 4.), Marpurg (Verſuch tiber Die mufi- 
Falifhe Temperatur. Breslau 1776. 8.) und Sulzer 
(Allgem, Theorie der [hönen Künfte in alphabetiſcher Ord- 
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Akuſtiſche Werkzeuge, Infirumenta acuftica, 
Infirumens acoufiiques, Werfzeuge,deren ſich ſchwer hoͤ⸗ 
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rende Perfonen bedienen, um die Wirkung des Schalls 
auf ihr Gehör zu verftärken, f. Hoͤrrohr. 


Alaun, Alumen, Alun. Ein erdiges Mittelfalz, 
welches Durch Werbindung der Ditriolfäure und Thon- 
erde oder Alaunerde entfieht. Es läßt ſich leicht in Waf- 
fer auflöfen und Erufiallifiren, hat einen herb-füßlichen ſtark 
zufammenziehenden Geſchmack, und weil die Krnitallen 
deilelven viel Waſſer enthalten, fo gerathen fie über dem 
Feuer von ſelbſt in Fluß, das Waſſer verdünitet, und es 
bleibt dergebrannte Alaun, ein loderes, trodnes und 
leicht zerreibliches Salz, übrig. Man bereitet den Alaun 
aus mandyerley Eieficdhten und erdichten Materien, 3. B. 
aus einer Erde derSolfatara bey Puzzuolo, einem Steine 
inder Gegend von Civita⸗Vecchia, aus Kiefen und Erzen 
verjchiedener Bergmwerfe. Man gebraucht ihn vorzüglich 
in der Färbefunft, in DerereineHauptmaterie ausmacht, 
um die Farben zu befejtigen ; außerdem zum Planiren des 
Papiers, Ausfieden des Silbers, Berfilbern des Kupfers, 
zur Sederbereitung, zu feuerabhaltenden Anftrihen, zu 
tadfarben u.f.w.; auch in der Arzneykunde als ein wird 
fames zufammenziehendes Mittel. 

Macquer chym. Wörterbuch. Art. Alaun. 

Alaunerbe, f. Thonerbe. 


Alchymie, Alchymia, Alchymie. DiefenRa- 
men, der wegen des vorgefegten arabifchen Artikels fo viel, 
als Chymie im vorzüglicyen Derftande(Chyrnie par 
excellence) bedeutet, legen die ſogenannten Adepten ihrer 
vermeynten Wiffenfchaft bey, durch welche fiedie Operas 
tionen der Natur im Innern der Erde, Erzeugung und 
Verwandlung der Metalle u, dgl. nachzuahmen und aus 
juführen fuchen. Seitdem man dem Golde Durd) einſtim⸗ 
migen Vergleich einen fo Hohen Werth bengelegt hat, feit- 
dem hat aud) die der aufgeflärtern Chymie ſo ſchaͤdliche 
Kaferen des Goldmachens gewuͤthet. Ohne die noch bis 
jest unentfchiedene Fragevonder Möglichkeit deffelben zu 
unterfuchen, überließen fid) oft Köpfe, die aufeinem bef- 
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fern Wege mehr zu leiiten vermochte hätten, den Trieben 
der Gewinnfucht, zogen ihre Alnterfuchungen gänzlih auf 
den engen Punft des Goldmachens zufammen, verſteckten 
fih ben ihren fehlgefchlagnen Erwartungen hinter dem 
Schleyer einer geheimnißvollen und rärhfelhaften Sprache, 
oder täufchten auch wohl leichrgläubige Menfchen durch 
fühne VBerrügerenen. Um ihrer eitlen Runit Anfehen zu 
verfchaffen,, fehrieben fie ihr ein hohes Alter zu, und fuch- 
ten fie in den Jehren des Kermes und in der Weisheit 
der alten Egyptier zu finden. Leider hat die Gefchichte der 
Chymie bis ins fechszehnte Jahrhundert Feine andern als 
alchymiftifche Schriften aufjumeifen , in welchen durch eine 
Menge von unverftändlichen Morten und feltfamen Ideen 
nur hin und wieder eine oder die andere nüsliche Wahrheit 
durchſchimmert. Theophraſtus Paracelfus Bom⸗ 
baſt von Hohenheim, ein beruͤchtigter Alchymiſt des 
ſechszehnten Jahrhunderts und ein Mann von ausſchwei⸗ 
fender Lebhaftigkeit, ſetzte zu den vorigen Thorheiten noch 
die worgebliche Erfindung einer Univerſalmedicin hinzu, 
verbrannte in einem Anfalle von Raſerey die Buͤcher der 
alten Aerzte, und ward, ob er gleich im acht und vierzig⸗ 
ſten Jahre ſtarb, dennoch der Stifter einer Secte, welche 
durch einen und ebendenſelben Prozeß ſich Gold und Un— 
ſterblichkeit zu verſchaffen ſuchte. Diejenigen unter ſeinen 
Rachfolgern, welche ſich ihren Endzweck erreicht zu haben 
ruͤhmten, nannten ſich Adepten, und das Mittel, voel: 
ches ihnen die Erfüllung ihrer Wünfche verfchaffen follre, 
den Stein der Weiſen, fo vwoie fie auch fich ſelbſt ben 
Damen der Feuerphiloſophen (Philofophi perignem) ben: 
legten. So nannten ſich in Altern Zeiten die Sterndeuter 
Marbemarifer, wie Gertus Empirikus fagt, magnifico 
nomineartis vanitatem exornaturi. 

Inzwiſchen ift doch unfere neuere, durch Bemuͤhun⸗ 
gen verdienfivoller Männer fo fehr aufgeflärte, Chymie 
eine Tochter diefer übelberüchtigten Murter, obgleich bende 
mit einander nichts mehr, als den Damen umd einige im 
Gebrauch gebliebene Kunftworte und Bezeichnungen, ges 
mein haben, - Schon im fechszehnten Jahrhunderte, und 
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ju den Zeiten des Paracelſus felbit, fiengen einige vers 
Händige und gelehrte Männer, z.B. Agricola, Er 
ker x. an, einen befjern Weg zu bezeichnen, indem fie 
juerjt deutlich und genau die Arbeiten des Bergbaues und 
der chnmifchen Bereitung der Erze befchrieben, melche bis . 
dahin in einem ftillen, aber ununterbrochenen, Fortgange ges - 
trieben und fchon zu einer zientlichen Vollkommenheit ges 
bracht worden waren. Der Gefchmacf an den nüslichen 
Wiſſenſchaften erweckte nach und nach Mehrere, welche die 
bisher in den Händen gemeiner Arbeiter und Handwerker 
verborgen gelegnen technifchen Handgriffe öffentlich bekannt 
machten, und weifere Linferfuchungen darüber veranlaften. 
Dies it der eigentliche Lirfprung der Achten neuern Chy⸗ 
mie, mit welcher jedoch noch Viele, wie Libavius, Dan 
Selmont, Borrichius u. a. die alten alchymiſtiſchen 
Thorheiten zu vereinigen fuchten, 

Durch das ganze fiebjchnte Yahrhundert hindurch 
bat der Streit zwifchen Wahrheit und Irrthum in dieſem 
Sache mit voller Jebhaftigfeit fortgedauert. Auf der einen 
Seite verbreiteten die Erperimentalunterfuchungen der Na⸗ 
turforfcher, die wichtigen Entdeckungen fo vieler neuen 
Wohrheiten, der Umſturz eben fo vieler alten Hypothe— 
fen zc. ein ganz unerwartetes Licht über die Naturlehre und 
Chymie; aufderandern fahe man no) oft die.beiten Köpfe 
ben alten Lingereimtbeiten nachhängen, und die fogenannte 
Seiellfchaft der Nofenerenzer, die fich befonderer Geheim⸗ 
niffe rühmre, riß einige der größten Männer ju ihren Thor⸗ 
beiten bin. Conring (Dehermetica Aegyptiorum et 
noyalParacellicorum medicina. Helmft. 1669.) beſtritt 
die Alchnmie mit Gründlichfeit und Beyfall; da er aber 
die hiſtoriſchen Zeugniffe, auf welche ſich die Alchymiſten 
ffügen, nicht genug zu entfräften gefucht hatte, fo fand 
Olaus Borrichius (De Hermetis, Aegyptiorum et 
Chemicorum, [apientia, Hafn, 1674.) noch Stof genug 
zu einer Berrheidigung. Dennoch har ſich feit Conrings 
Wiverlegung das berabgefunfene Anfehen der Alchnmie 
unter den Gelehrten nie wieder ganz emporheben koͤnnen; 
und die großen Erweiterungen, welche die ächte Chymie 
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feit Stable und Boerhavens Zeiten erhaltenhat, ha⸗ 
ben daſſelbe gänzlich) zu Boden gefchlagen. 

Es hatinzwifchen bis auf den heutigen Tag ſowohl 
Betrüger als Betrogne gegeben, welche die alten Bor» 
ureheile zu erneuern bemüht geweſen find; und nod) ige 
ſchleicht im Dunkeln ein Hang zu vermennteneheimniffen 
und verborgnen Künjten, welche, fo fehr ſie auch von den 
wahren Öelehrten verachtet werden, dennod) einen großen 
Theilder Menfchen an ſich zieben. Beweiſe bievon find 
die Menge unverjtändlicher alchymiſtiſcher Schriften, wel« 
che nod) jegt gefammelt, wieder aufgelegt, und mit Be— 
gierdegefauft und gelefen werden, die Entſtehung eines 
eignen alchymiſtiſchen Magazins (Schröters neufte 
Samml. für die höhere Naturwiſſenſchaft u. Chemie, Frkf. 
u. Leipz. feit 1775. 8.), und Geſchichten wiedie des Price 
(ſ. Göttingifcyes Diagazin, zten Jahrgangs ztes Stlick), 
welche mit der ſo geprieſnen Aufklaͤrung unſers Zeitalters 
in einem ſonderbaren Contraſte ſtehen. Dieſen Thorhei— 
ten haben ſchon mehrere einſichtsvolle Chymiker, z. B. 
Herr Wiegleb (Hiſtoriſch⸗kritiſche Unterſuchung der Als 
chemie, oder eingebildeten Goldmacherkunſt. Weimar 
1777. 8.) zu ſteuern geſucht, und vielleicht darf man 
hoffen, in Zukunft durch mehrere Verbreitung der Wahr⸗ 
beit, und Entlarvung des unter der Dedelvermennter Ges 
beimniffe verborgnen Betrugs, alle Diefe traurigen Lleber« 
bleibfel der Barbarey und des Fanatismus gänzlid aus« 
getilget zu ſehen. 

Alkali, feLaugenfalze. 

Alkohol, Alcohol, Alcool, Ein Name, den 
man dem bis auf den hoͤchſten Grad rectificirten Weingeiſte 
bengelegt hat, f. Weingeift, Bisweilen giebt man Dic« 
fen Namen auch Subjtanzen, welche in ein höhft zartes 
fajt unfühlbares Pulver verwandelt worden find. 

Macquer chym. Woͤrterbuch. 
Amalgama, Amalgama, Amalgame. So heißt 


in der Chymie die Verbindung des Queckſilbers mit den 
andern metalliſchen Subſtanzen. Das Queckſilber ver- 
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bindet fih unfer allen Metallen am leichteffen mit dem 
GoldeundSilber, ſehr ſchwer mit dem Kupfer und Epiep- 
glasfönige, und mit dem Eifen und Kobalt gar nicht. 
Es giebt zween Wege, Amalgamen zu machen, entweder 
durch bloßes Reiben, oder durch Vermiſchung Des ge- 
ſchmolzenen feiten Metalls mit QDuedjilber. In geringer 
Menge mit den Metallen vermischt, macht das Queckſil⸗ 
ber diefelben bloß zerreiblidy ; in arößerer Menge bildet eg 
mitihnen eine Art von Teig ohne Zähigkeit und Dehnbar⸗ 
keit, welchem man eigentlidy den Iiamen eines Zimsiga- 
ma beyleget. 

Man gebraucht die Amalgimirungen des Goldes 
und Eilbers, um Diefe Metalle aus den erdichten und jicie 
nihten Materien, denen fiebeygemifcht find, zu zieben, 
ingleiihen zu gewiffen Arten der Vergoldungen und Ver« 
filberungen, wobey das äußerjt fluͤchtige Queckſilber durchs 
Feuer weggetrieben wird, und das Gold oder Silber auf 
der mit dem Amalgama beſtrichenen Flaͤche zuruͤcklaͤßt. 
Das Amalgama des Zinns mit Queckſilber, oder die vom 
Queckſilber zerfreßne Spiegelfolie, dient zur Belegung der 
Spiegel. Die in gewiffenProportionen gemachten Amals 
gamen gewiſſer Metalle ſchießen in Kryſtallen an, wovon 
Bergmann (phufifalifhe Beſchreibung der Erdkugel, 
nach Roͤhls Ueberſetz. Greifswald 1780. gr. 8. II. Th. 
S. 281.) nähere Nachricht giebt, um zu beweiſen, daß 
man von Ernftallifchen Anſchießungen nicht ſicher auf die 
Gegenwart eines Salzes ſchließen koͤnne. 

Macquer chym. Wörterbuch. 


x 

Amalgama, elettrifches, Amalgama electri- 
cm, Armalgameelectrique. Ein Amalgama, deffen fi) 
die Phyſiker bedienen, um das Keibzeug der Eleftrijirmas 
ſchinen, oder auch das zu reibende Glas felbit, zu be— 
fireihen, und dadurch die Erregung der Eleftricität zu 
befördern. 
Die gewöhnliche Art, dieſes Amalgama zu verfer- 
tigen, iſt dieſe, Daß man zerfihnittne Stanniolblättdyen 
mit Queckſilber in einem eifernen Mörfel reibt, bis der 
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Teig fo dick als möglich wird. Die Meiften thaten fonft 
noch gefchabte Kreide hinzu, bis aus allem ein graues 
Pulver entitand ; die Kreide fcheint aber mehr nachrheifig 
zu fenn, weil fie die Feuchtigkeit der Luft an ſich zicher. 
Die Kiffen werden anfänglich bis auf einen Zoll weir vom 
Rande ganz leicht mir einem Linfchlittlichte, und dann das 
eine mit einer dünnen tage Amalgama überftrichen;. man 
reibe num beyde Kiffen ſtark an einander, um das Amal- 
gama in beyde foviel möglich einzureiben. Sollen fie von 
neuem überjtrichen werden, jo muß man vorher mit einem 
leinenen Tuche alle Unreinigkeit forgfältig abvorfchen. 

Noch befjerwird das Amalgama, wenn man das Zinn 
ſchmelzet, und die gehörige Dofe Dueckfilber hinzugießt. ' 

Higgins hat (Philof. Transact, for 1778: Vol. 
XVIII. P. II. no. 33.) das Amalgama von vier Theilen 
Queckſilber und einem Theile Zinf als das wirfjamfte ans 
gegeben. 

Nach Adams (Ellay on Electricity. Lond. 1784. 
8. p. 27.) fehägt man jetzt in England vornehmlich zwo 
Arten von Amalgama. Die eine beſteht aus fünf Therlen 
Queckſilber und einem Theile Zinf, mit ein wenig gelbens 
Wachs zufammengefchmiolzen: die andere ijt das gewoͤhn⸗ 
liche- in den Kaufladen zu babende Maler : oder Muſiv⸗ 
gold (aurummufivum). Man trägt es nach Adams 
Vorſchriften, denen auch Hr. Lichtenberg (neuſte Ausg. 
von Errl. Anfangsgr. der Naturl. $. 501.) bveyſtimmet, vers 
mitteljt ein wenig Schweinen: Schmalz auf ein Leder, und 
reibt damit das Glas der Elefrrifirmafchine gut durch; 
aufwas Kiffen wird gar nichts geitrihen. Herr &ichs 
tenberg verfichert, fait nie eine ftärfere Elektrieitaͤt, als 
auf diefe Weife erhalten zu haben. Man f die Artikel: 
Elektriſirmaſchine und Reibzeug , eleftrifches. 

Armphifei, f. Zweyfchattichte. 

. Anatomptif, f. Batoptrik. 
Anatlaftik, ſ. Dioptrik. 


Anaklaſtiſche Linien, Curvae anaclafticae, 
Courbes anaclaftiques. So nennt Herrv. Mairan (fur 
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lescourbes anaclaftigues, Mem, del’Academ,roy.des 
Sc,ann, 1740.) die Krümmungen, welche jgerade tinien 
oder ebne Flächen anzunehmen fiheinen, mwenn- fie dur) 
gebrohne Stralen gefehen werden, wenn z. B. der Bo» 
den eines mit Waſſer gefüllten Gefaͤßes von einem Auge 
indertuft, oder die Dede des Zimmers von einem im 
Waſſer jtebenden oder durch ein Glas fehenden Yuge ber 
frachtet wird. 


Anaflaftifches Werkzeug, Inftrumentum ana- 
clafücum, In/firurnent anaclaftique, EinWerfzeug,mos 
mit mandie Größe der Stralenbrechung in verſchiedenen 
durchſichtigen Mitteln, und bey verfchiedenen Einfallswin« 
fein, meffen kan.. 

« Die altenDptifer(man f.Kircher Arsmagna lucis 
etumbräe, Romae 1686. p. 681. und Prieſtley Ge» 
fhichte der Optif, Durch Rlügel, S. 86.) bedienten fich 
biezueiner Halbfugelmiteinemauf ihrem Rande ftehen« 
den Quadranten, undeiner um deflen Mittelpunkt be» 
weglichen Regel. Man füllte die Halbkugel mir der durch⸗ 
ſichtigen lüßigen Materiean, neigete die Regel unter eis 
nen gewiffen Einfallswinfel, und bemerfte die Stelle, wo 
fie wegen der Bredyung den untern Theil der Kugel zu be⸗ 
rühren fchien. ’ 

Bepler(Dioptr. Aug. Vind, 1611,4. 1. 1. c. 3.) be 
ſchreibt ein an deres Inſtrument, welches Wolf aus ihm an⸗ 
fuͤhtt, durch den es in die Experimentalgeraͤthſchaft der neu⸗ 
ern Phyſiker gekommen iſt. Ein glaͤſerner Würfel HCBEGF 
(Taf. I. Fig. 13.) wird in den Winkel zweyer rechtwinklicht 
zuſammengeſetzten Breter ABIN und iNOP geſetzt, von 
welchen Das eine ABIN um das Stuͤck CaAN vor dem 
Wuͤrfel vorraget, übrigens aber mit ihm eine gleiche Höhe 
bat. Setzt man dieſes Inſtrument horizontal gegen die 
Sonne, 5 wird des Schatten des Bretes ABIN außer 
dem Mürfel bis ML, innerhalb deſſelben aber nur bis 
KO reihen. Man Fan alsdann die tinien HL und HK 
Meilen, und aus ihnen nebſt HC, durd) frigonomerri- 
Ihe Yuflöfung der Dreyecke HEL- und HCK, die Winfe 
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HCL und ACK beſtimmen, deren erfter dem Kinfallss 
winfel SCR gleich, der andere der Brechungswinfel iſt. 
So laffen fih, wern man den Verſuch unter verfchiedes 
nen Sonnenhoͤhen anjtellee, Tafeln verfertigen, welche 
angeben, was für ein Brechungswinfel jedem Einfalls: 
winkel zugehoͤre. 

Vermittelſt dieſes Werkzeugs fand Bepler, daß 
ſich ben der Brechung aus Luft in Glas, der Einfallswin⸗ 
kel SC R, wenn er nicht über 30° betrage, zum Dres 
chungswinkel KCH, wie 3 zu 2, verhalte; ein Geſetz, 
welches von der Wahrheit wenig abweicht, und alfo für 
infengläfer zu Kernröpren, deren Krümmung, vom Mits 
tel an bis an den Nand gerechnet, felten 20° beträgt, 
ohne Fehler brauchbar war; daher Kepler die Abjtände 
der Vereinigungspunfte daraus ſchon fehr richtig herge— 
leitet hat. f.die Art. Brechung der Lichtffralen, Lin: 
fengläfer. 

Will man eine andere durchfichtige flüßige Marerie 
anftatt des Glaſes unterfuchen, fofan man einen boblen, 
mit diefer Materie angefüllten, Würfel anftatt des glaͤſer⸗ 
nen gebrauchen. 

Bon neuern Werkzeugen und Veranſtaltungen zu 
Meffung der Stralenbrechung f. Prieftley Geſchichte der 
Optik, durch Blügel, ©. 241. f. ingl. ©. 363. f. und 
weiter unten den Art. Brechung der Lichtftralen. 


Analyfe, Zerlegung, Zerfezung. 


Anamorphofe, Anamorphofis, Anamorphofe, 
Derzeichnung einer Figur, welche, auf eine vorgejchries 
bene Art betrachtet, etwas ganz anders darfteller, als fie 
dem bloßen Auge in der gewöhnlichen Stellung darzuſtel⸗ 
len fcheint. 

Man Fan die Anamorphofen in optifche, Fatoptrifche 
und dioptriſche abrheilen. 

Die optifchen Anamorphofen werden, um das ver: 
langte Bild darzustellen, mit dem bloßen Auge, nur aus 
‚einem angewoiefenen ſonſt ungewöhnlichen Geſichtspunkte, 
betrachtet. Kann man z. B. (Taf. 1. Fig. 14.) das in O 
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gelte Wuge fo taͤuſchen, daß es bon ben wahren Ent: 
femungen der Punkte A,B,C,D,E, feine Eindruͤcke ers 
hät, unddaß Daber Die liegende Linie ABCDEcben fo, wie 
ie chende Abcde, von dem Zufchauer empfunden 
pird, Jo darf man nur Die gleichen Theile eines regelnräßig 
gezeichneten Wildes Ab, be, cd, de durch eime proporz 
fienirte Zeichnung im die ungfeichen Theile AB, BC, CD, 
DE, ausdehnen. Wird nun die folchergejtalt verzerrre 
Figur AE auf ein Bret gelegt, auf welchem ein anderes’ 
Bret PQ ſenkrecht fteht, und vom Nuge durch die Def: 
nung O betrachter , fo verliert der Zufchauer die Gegen: 
ftände aus dem Muge, die ihm einen Maaßſtab der Ent: 
fernungen OE, OD, OC, 2c. geben koͤnnen. Es wirft 
das verzerrte Wild AE jet nicht anders auf fein Auge, 
ale das regelmäßige, in Ae aufgeitelle, darauf wirfen 
wirde, eine Einbildungsfraft felbit wird gefchäftig, 
ſich eher ein regelmäßiges, als-ein verzerrtes Bild Darius 
ftellen ; er glaubt alfo eine in Ae aufgeſtellte richtige Zeich— 
nung zu jehen. So hat man verzerrte Figuren, in wel 
chen z. B. Kopf und Schultern durch ED ausgedehnt und 
ungeheuer groß, die übrigen Theile des Körpers von D 
bis A ſehr flein find, die fih aber, aus O betrachtet, ganz 
richtig darjtellen. Mac) Briſſon (Dictionnaire raifonne 
de phyfique ; Art. Anamorphofe) find ander Wand einer 
Gallerie im Minimenflojter an der Place royale in Paris 
verfhiedene Bilder gemalt, welche, aus einem gewiſſen 
Gefihrspunfte von der Seite her betrachtet, fehr deutlich 
eine reuige Magdalene darftellen. 


Hieher gehören auch die Bilder, welche in Streifen 
jerfchnirten und Streifenweis auf die Geitenflächen meh« 
rerer neben einander jtehenden dreyfeitigen Prismen aufge: 
lebt werden, da man benn ein anderes Bild ſieht, je 
nachdem man diefe Prismen von der rechten oder linfen 
Seite her betrachtet. Bon diefen Bildern, die man oft 
in Kunſtkabinetten anfrift, handeln Schwenter (Ma: 
thematifche Erauichitunden, Nuͤrnb. 1651. 4. Th. I, ©. 
271.)und Wolf (Elementa Optices, Probl, 48.). 


100 : Ana 


Die Eatoptrifchen Anamorphofen müffen, wenn 
das gehörige Bild erfcheinen foll, in coniſchen, cylin« 
drifchen oder pyramidenförmigen Spiegeln betradh- 
tetwerden, Man fieht leicht ausTaf. I. Fig. ı5, daß 
derconifhe SpiegelPOR deminO geftellten Auge den 
PunfeA ina, B inbdarftelle, und alfo dem Bilde auf 
der unliegenden Fläche, wovon AB ein Theil ift, ganz 
andere Lagen und Verhaͤltniſſe feiner Theile, d. h. eine 
ganz andere Geſtalt giebt. Auf eine ähnliche Art verän- 
dern aud) eylindrifche und pyramidenförmige Spiegel die 
Geitalten der um jie ber liegenden Bilder. Es koͤmmt 
alfo darauf an, einverzerrtes Bild zu verzeichnen, Das 
ineinem Spiegelvon gegebner Art, Größe und Stellung 
den Yuge aus einen gegebnen Geſichtspunkte regelmäßig 
erfiheine. Won der Verzeichnung foldyer Bilder hat Si- 
“ mon Gtevin zuerſt gefdhrieben. Auch handeln Davon 
Caſp. Schott (Magia univerfalis.Herbip. 1657-4.) un« 
ter dem Titel: Magia anamorphotica)undVolf(Klem. 
Catoptr. Probl.2o5— 27). "Jakob Leupold, ein ehe- 
maligerteipzigerMechanifer (Anamorphofis mechanica 
nova, Lipf. 1714. 4.), erfand ein eignes Inſtrument, 
durch deſſen Hülfe man jedes vorgezeichnete Bild, aufeine 
bloß medyanifche Weife, durch eine Art von Storchſchna⸗ 
bel fo verjtellen Fan, daß es in einemgegebnen conifchen 
oder cylindrifihen Spiegel ordentlich erſcheint. DieBe- 
ſchreibung diefes Inſtruments finder fi auch im Save 
rien (Dictionnaire univerfelde Mathematique et de 
Phyfique; art, Anamorphofe). 

Die dioptrifchen Anamorphofen werden durch ein 
Polyeder, oder vieleficht gefcyliffenes Glas betradjtet, f. 
Polyeder. Wer,gine Tafel durch ein ſolches Glas be- 
trachtet, fieht Durd) die Flächen des Glaſes nur gemiffe 
Theileder Tafel, welche an einander ;u ftehen fcheinen, 
ob fie gleich auf der Tafel felbft weit auseinander undan 
verfchiedenen Orten liegen. Man fucht alfo hier verfchie- 
dene Theile eines gewiſſen Gemaͤldes an diejenigen Stellen 
der Tafel zu bringen, welche dem durch Das Polyeder fes 
benden Yuge neben einander liegend erfcheinen. Auf der 
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Tafel felbft wird ein anderes Gemälde enfworfen, in mel, 
ches die zerjireuten Stüden des vorigen, -fo geſchickt als 
möglih, mit vermwebt werden müjfen. So hat man ders 
gleihen Anamorpbofen, auf welchen verſchiedene Köpfe 
vorgeitelle find, Diedurch ein Polyeder in beſtimmter Stel« 
fung betrachtet, einen einzigen Kopf zeigen, den man mit 
bloßem Auge gar nicht auf dem Gemälde finder. Anmwei- 
fung hiezu geben Wolf (Elem. Dioptr. Probl, 25.) und 
2eutmann( Anm. vom Glasſchleifen, Wittenb. 17 19. 8.). 


Anamorphotiſche Maſchine, Machina ana- 
morphotica, Machine anamorphotique. So heißt das 
von Leupolderfundene Werfzeug zur Verzeichnung der 
Faroptrifchen Anamorpbofen, f. den vorhergehenden Arti⸗ 
Eel. Eigentlich folltees wohl anamorphotifches Inſtru⸗ 
ment, nice Mafchine, heißen. 

Anelettrifhe Börper,  f. Leiter der Elek⸗ 
tricitaͤt. 

Anemometer, ſ. Windmeſſer. 

Anemoſtop, Anemoſcopium, Anémoſcope. Ein 
Werkjeug, deſſen man ſich bedient, Die Richtung des Win- 
des zu bemerken. Das einfachite und gewöhnlichite Une» 
moffop ijtdie gemeine Wetterfahne (girouetie) auf den 
Türmen und Häufern. Gleiche Dienſte thun die Flag- 
gen an den Maiten der Schiffe. 

Um die Richtung des Windes im Zimmer, und ge= 
nauer, alsdurd den bloßen Anblick der Wetterfahne zu 
beobachten, Fan man die Fahne, die ſich fonjt um eine un« 
bewegliche Spindel dreht, an einer beweglichen Spindel feit 
machen, welche mit der Fahne zugleid) umgedrehet wird, 
Diefe Spindel Fan durch das Dach bis an die Dede des 
Zimmers laufen, in welchem man die Beobachtungen mas 
den will, und unten mit einem Getriebe verfehen werben, 
welches in ein bezahntes Rad greift, deſſen Are bis ins 
Zimmer geht, und mittelft eines daran geftedten Zeigers 
auf einer an der Dede bezeichneten Windrofe den Wind 
bezeichnet. Soll die Windrofenicht an der Dede, fon« 
dern vertifal an der Wand des Zimmers ftehen, fo läßt 
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man das Getrieb der Spindel in ein vertikal ſtehendes 
Kronrad greifen, deſſen Axe horizontal durch die Wand 
geführt wird, und den Zeiger traͤgt. Hat das Getrieb 
eben fo viel Zähne als das Rad, fo macht eine Umdre- 
bung der Fahne aud) eine Umdrehung des Zeigers aus, 
und indem ſich die Fahne gegen verfhiedene Punfte des 
KHorizonts wendet, kehrt ſich aud) der Zeiger gegen die . 
gleichnamigen Punfte der Windrofe. Wenn alfonur der 
Zeiger einmalrichtiggeftelleift, und die Sahne beweglich 
gnug erhalten wird, fozeigtdiefes Anemoffop die Nich- 
tung des Windes mit großer Bequemlichkeit. So be» 
ſchreibt dieſes Werfjeug Ozanam (Recreations mathe- 
matiques, To, II.); Rircher fest noch eine Fleine Statue 
Binzu,die durch einen verborgnen Magnet vom Zeiger ber- 
umgefuͤhrt wird, und Die Richtung des Windes mit einem 
Staͤbchen weifet, Leupold (Theatr. Aeroltat. [. Theatr. 
Static. univerf. P. 111. Cap. X. ). hat unter dem Namen 
ber Dlagoffopenody mehrere Abänderungen diefes In- 
ſtruments beſchrieben, worunter die merkwuͤrdigſte eine 
kleine portative Windfahne, auf einen Compaß geſetzt iſt, 
die man uͤberall aufſtellen kan, um die Abweichung des 
Windes von der Richtung der Magnetnadel zu bemerken. 

Einige Schriftſteller, z B. Briſſon (Dictionnaire 
de Phyf.), nennen dieſes Inſtrument ein Anemometer. 
Es koͤmmt aber diefer Name vielmehr andern Werfzeugen 
zu, welche die Stärfe und Gefchmwindigfeit des Windes 
meſſen, und von denen man den Artikel: Windmeſſer, 
nachfeben Fan. 

Auch ift der Name Anemoffop fehr uneigentlich an« 
dern Werkzeugen beygelegt worden. Otto von Önes 
riche (Experimenta nova de vacuo [patio, L, III. cap. 20.) 
beſchreibt unter Dem Namen Semper Vivum eine gläferne 
oben verfchloßne und in einen Liquor eingefenfte Röhre, in 
welcher der Druck der Atmofphäre den Liquor bald höher 
bald niedriger erhält, Auf der Oberfläche tes Liquors 
ſchwimmt eine Figur, weldye mit dem Finger Grade deg 
Steigens oder Fallens auf einer Scale angiebt, f. Taf. J. 
Sig. 16, Eigentlich it diefes Inſtrument ein hoͤchſt un- 
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yollfommmes Barometer. Man Fannfe es fonft unter dem 
Namen des Guerickiſchen Wertermännchens oder Perpetui 
mobilis; und weil fidy Guericke über die Einrichtung und 
Verfertiaung deffelben nicht deutlich erflärr hatte, fo bat 
et viel Auffegen gemacht. Comiers (I' Homme arti- 
ficiel anemoſcope, im Mercure de France 1683.) hat 
darüber geſchrieben, und ihm den Namen Anemoſtop des: 
wegen gegeben, weil Guericke im Jahre 1660 aus dem 
ſtarlen Fallen des Maͤnnchens einen großen Sturmwind 
vorkrasfagt hatte. 

Stone (nach Briſſon Dict, de Phy£.) verſteht unter 
Anemsffop nichts RN, als das Hygroſ kop oder Hygro⸗ 
meter, 


Anhängen, — ſ. Adhaͤſion. 


Anomalie, Anomalia, Anomalie. Dieſer aus 
der griechiſchhen Sprache entlehnte, und im eigentlichen 
Verſtande eine Lingleichheit oder Abweichung von der Re⸗ 
gel bejeichhnende Name wird in der Sternfunde dem Win: 
fel bengelegt, welchen ein Planet bey feinem Lmlaufe um 
die Sonne, von der Gonnenferne aus, zuruͤckgelegt hat, 
oder, von der Sonne aus betrachtet, zurückgelegt zu has 
ben ſcheint. Die ungleiche Gefchwindigfeit der Plane: 
teninipren Bahnen, vermöge welcher fie in gleichlangen 
Zeiten bald geringere bald größere Winkel durchlaufen, 
har ju diefer Benennung Anlaß gegeben. 

Beplers wichtige Entdeckung, daß die Laufbahnen 
der Planeren Ellipfen find, in deren Brennpunkte ſich die 
Sonne befindet, und daß die elliptifchen Näume, welche 
dievon der Sonne nad) dem Planeten gezogne Linie (ra- 
dius vector) befchreibet, fich wie die Zeiträume verhalten, 
in denen - fie befchrieben worden find, veranlaſſete diefen 
großen Sternfundigen zu Erfindung einer Theorie, welche 
noch jegt unter dem Namen der Eeplerifchen Theorie 
des Dlanetenlaufs, oder der. elliptifchen Theorie 
gebraucht wird, und ben der Berechnung der aſtronomi⸗ 
ihen Tafeln zum, Grunde gelegt werden muß. Dieſe 
Theorie Befchäftiger fich nun vornehmlich mit der Berech⸗ 
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nung der Anomalien, deren man drey, die wahre, mitt. 
lere und eccentrifche Anomalie, unterſcheidet. 

Es fen Tafel J. Figur 17. die Ellipfe AMP Die 
Bahn eines Planeten, AP ihre große Are, der Brenn« 
punfe s der Ort der Sonne, A dieSonnenferne, P Die 
Eonnennäße des Planeten; fo heifit der Winfel ASM_ 
um welchen ſich Der Planet von der&onnenferne A an forts 
beweget hat, die wahre Anomelie, und M der wahre 
Ort deifelben. 

Durdhliefe der Planet feine ganze Bahn mit einer 
gleihfürmigen Winkelgeſchwindigkeit, d.h. fo, daß er in 
gleichen Zeitenimmer gleidye Winkel um die Sonne 8 zus 
rüclegte, fo würdeerin der Zeit, in welcher er nur bis 
M gegangen iſt, vielleicht ſchon bis m vorgerüde ſeyn. 
Er würdeden Winfel ASm zurücgelegt haben. Diefer 
Winfel Heiße feine mittlere Anomalie, undder ihm zu⸗ 
Eommende Ort m, des Planeten mittlerer ®rt. 

Wenn des Planeten Umlaufszeit um die Sonne be- 
Fannt ift, fo laßt ſich für jede feit feinem Durchgange durch 
die Sonnenferne verftrichenne Zeit diefe mittlere Anomalie 
Durch Die bloße Regel de Trifinden. Es verhält ſich nem- 
lid) die ganze Umlaufszeit zu der gegebnen Zeit, wie 360° 
zu ASM. Wäre z. D. die Umlaufszeit 360 Tage, fü 
würde 30 Tage nad) der Sonnenferne die mittlere, Ano- 
malie 30°, 60 Tage darnach 60° u. ſ. w. ſeyn. Da 
auch nad) KeplersKegel der elliptifchelächenraum ASM, 
welchen der Radius Vector SM bey der wahren Bewe—⸗ 
gung des Planetenvon A nah M durchlaufen hat, der 
gegebnen Zeit proportional ift, alfo 

Umlaufszeit; Zeit durch AM = Flaͤche der 
Ellipſe: Flaͤche ASM. 
fo ſtellt die Flaͤche ASM die mittlere Anomalie dar, 
wenn die ganze Fläche der Ellipfe 360 Graden gleich ge- 
fegt wird, 

Da num die mittlere Anomalie und die Släche ASM 
für jede von der Sonnenferne an gerechnete Zeit fo leicht 
zu finden find, fo koͤmmt es nur noch darauf an, aus die- 
fer mittlern Ynomalie und den gegebnen Abmeſſungen der 
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Planetenbahn die wahre Anomalie zu beflimmen, oder 
ausder Größe Der Flähe ASM den Winfel ASM zu 
finden. Diefe Aufgabe beißt das Zeplerifche Problem; 
Dagegen Die Aufgabe, aus einer gegebnen wahren Ano- 
melie die zugehörige mittlere (aus dem Winkel ASM die 
SläheasM) zu finden, den Namen des ummelehrten 
kebleriſchen Problems führe. Bepler felbit fand 
es bey dem damaligen Zuftande der Geometrie unmöglich, 
die Aufgabe ſelbſt methodiſch aufzulöfen, inzwiſchen gab 
er eine indirecte Aufloͤſung an, bey welcher noch einedritte 
Anomalie zu Hülfe genommen wird. Wenn man aus 
dem Mittelpunfte der Ellipſe C mit dem Halbmeifer CA 
Den eccentrifchen Breis ANP befchreibt, und das aus 
dem wahren Orte des PlanetenM aufdie Are AP gefällte 
. Perpendifel ML, bis an diefen Kreis in N verlängert; fo 
beißt der Winfel ACN, der durch den Bogen AN ge« 
meilen wird, des Planeten eccentrifche Anomalie. 

Durch diefes Mittel, deſſen umjtändlichere Ausein⸗ 
anderſetzung für unfere Abſicht zu weitläuftig märe, gelang 
es Beplern, nad) den Damals befannten Abmeſſungen 
oder Elementen der Planetenbahnen Tafeln zu verfertigen, 
in welchen man für Die gefundenen mittlern Anomalien je 
des Planeten die zu ihnen gehörigen wahren Anomalien 
durch Aufſchlagen finden Fonnte (I. Kepleri tabulae Ru- 
dolphinae. Vlm. 1627, fol.), deren Anfehen fi durd) 
das ganze vorige Jahrhundert erhalten hat, bis die an- 
fehnlichen Verbeſſerungen und Erweiterungen der Stern- 
funde freylich vollfommnere Tafeln nothwendig machten, 
diefich inzwiſchen noch immerauf Feine andere. Theorie, 
als auf die Feplerifche, "gründen. 

Kepler hatte den Geometern fünftiger Zeiten Die mes 
thodifche Aufloͤſung feines Problems fehr angelegentlich 
empfohlen ; aud) haben fid) nad ihm die größten Mathe- 
matifer Damit beſchaͤftiget. Die Infiniteſimalrechnung 
hatzu dieſer Auflöfung verfchiedene Wege erdfnet, die 
aber noch nicht fo leicht und bequem, als man wohl wuͤn⸗ 
{hen möchte, zur wirflihen Berechnung führen. Beil, 
(Introductio ad veram afironomiam, Lugd. Bat. 1725. 
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4.) Hermann, (De problemate Kepler. in Comm. Ac. 
Petropol.To. I.)*£uler(Theoriamotuum planetarum 
et comet. Berol.1744.4.) geben dergleichen Aufloͤſungen. 
Die Eulerifche hat auch Herr Baͤſtner (Analnfis des Un- 
endl. 5.582. u. f.) mitgerheile. Das umgekehrte Feple- 
riſche Problem läßt fich leichter, vermitteljt folgender bey⸗ 
den Sätze auflöfen, wo m, e, v, mittlere, eccentrifche, 
wahre Anomalie bedeuten, 

IV SP:V SAZtang. $v: tang. }e 

I.e-+CSX fin. e=m, 

Noch iſt zu bemerfen,daß derlinterfchied zwifihen wah⸗ 
rer und mittlerer Anomalie Gleichung derdahn(Aequa- 
tio orbitae), und Daher die wahre Anomalie auch die cod=- 
quirte genannt wird. In der erftenHelfte derBdahn AMP 
bleibt die wahre Anomalie hinter der mittlern zurüd ; in der 
zweyten Helfte hingegen koͤmmt die wahre der mittlern vor; 
daher die Gleichung in jenem Falle von der mittlern Ang» 
malie abgezogen, in Diefem hinzugefeßt werden muß, wenn 
man die wahre Anomalie finden will. 

de la Lande aftronom, Handb. 6. 482. u.f. Raͤſtners 
Anfangsar. der angew. Mathem. Aftron. 235.1. fe 5 

Antarktifcher Pol, f. Pole. 

Antimonium, f. Spiefglas. 

Antipoden, f. Gegenfuͤßler. 

Antifcii, f. Begenfchattichte. 

Antoeci, f. Gegenwohner. 

Anziehung, ſ. Attraction. 


Apertur, Oefnung, Apertura, Ouserture. 

Die Ereisrunde Fläche, welche man in der Mitte der Blen- 
dungen der Gläfer oder Spiegelder Fernröhre offen laͤßt, 
— die darauf fallenden Lichtſtralen wirklich durchgehen 
oͤnnen. 
Die Abweichungen wegen derKugelgeſtalt der Glaͤ—⸗ 

fer und wegen der verſchiedenen Brechbarkeit der Lichſtra- 
len (fe Abweichung dioptrifche) verurfahen, daß 
nur diejenigen Stralen, welche nahe an der Are, d. i. 
um die Mitte eines Ölafes einfallen, . in den gehörigen 
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Vereinigungspunft Fommen; es ijt alfo nörhig, die wei⸗ 
tervon der Are ab und gegen den Rand zu einfallenden 
Stralen, welche die Deutlichfeit des Bildes ſtoͤren wuͤr⸗ 
den, durch eine über das Glas gelegte Bedeckung oder 
Blendung abzuhalten, f. Slendung. Diefe Blendung 
läöt dnech Die im ihr befindliche runde Defnung nur die 
Stralen um die Mittedes Glaſes Durchfallen, und es iſt 
die Frage, wie groß dieſe Apertur feyn dürfe, wenn das 
Bild die gehörige Deutlichkeit behalten fol. 

Man fieht leicht, daß deſto mehr Undeutlichkeit 
vermieden werde, je Eleiner die Apertur ijt; daß hingegen 
eine größere Apertur des Objectivglafes dem Bilde mehr 
Helligkeit gebe, meil fie aus jedem Punfte des betradı- 
teten Gegenſtandes mehr tichtjtralen einfallen läßt, welche 
auf der Netzhaut des Auges vereiniget , einen lebhaftern 
Eindruf machen; daher das Auge jeden Punkt des Ge- 
genitandes jtärfer empfindet, d. b. ein lebhafteres und hel- 
leres Bildfieher, als bey einer geringern Defnung. Es 
ijtdaherein großer Vorzug der dioptrifhen Werkzeuge, 
wenn fie eine weite Defnung vertragen, d. i, wenn man 
auch Die in einiger Entfernung von der Are einfallenden 
Stralen durchlaſſen darf, ohne daß dadurch die Abwei- 
dungen zu ſehr vergrößert, und die Bilder undeutlich 
werden. 

Bor der Erfindung der achromatifihen Fernröhre 
richtete man ſich in Abſicht auf die Beſtimmung der Aper- 
turen nach Huygens Theorie, welche in feiner Dioptrik 
(n Opuſculis poſthumis. Lugd.Bat. 1703.4.)enthalten 
und im Smith (Sehrbegrifder Optif, nad) Baͤſtners 
Yusgabe, S. 184 ff.) analytiſch ausgeführt iſt. Huy⸗ 
gens fest daben die Abweichung wegen der Kugelgeftalt 
bepfeit, und betrachtet nur die ohnehin weit größere wegen 
der Sarbenzerftreuung oder verfchiedenen Brechbarfeit. 
Heißt nun die Brennweite desObjectivglafes F, der Durch" 
meiler der Apertur deifelben b, und die Brennweite des 
ugenglafes f, fo verhält ſich die Helligkeit des Bildes wie 


pz ‚ die von ber Farbenzerftreuung berrührende Un- 
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b2 
deutlichkeit aber, mie Fa Sollen alfo zwey Fernröhre 


eine gleiche Helligfeit und gleiche UndeutlichFeit (oder mas 
bier gleich viel iſt, einerley Deutlichkeit) geben, fo mülfen 
2f2 2 





b 
die Ausdrüde pr undz, mithin aud ihre Quadrat- 


bf hu: ' ö 
wurzeln — und 77, indemeinen eben fo groß, als in 


dem andern, fenn, oder die Verhältniffe bf: F und b: f 
müffen für gleich gute $ernröhre immer diefelben bleiben. 
Hieraus folgenun auch, daß das aus beyden zuſammen- 
gefegte Verhältniß bbf;fF oderb? ;F in allen gleihgu» 
ten Sernröhren immer ebendajfelbe bleiben muͤſſe. Dies 
beißt mit andern Worten: Die Quadratzahldes Durch⸗ 
meffers der Apertur muß fih, mie die Brennmeite des 
DObjectivglafes, oder der Durchinefler der Apertur 
muß fich, wie die Duadratwurzel aus der Brenn« 
vorite des Öbjectivnlafes, verbalten. Auch muß 
b: fimmer einerlen bleiben, oder der Durchmeſſer der 
Apertur muß fi, wie die Brennweite des Au- 
genglafes, verhalten. , 


Nun fand Huygens durch die Erfahrung einFern⸗ 
rohr gut, an welchem, in rheinlaͤndiſchen Zollen aus- 
gedrüdt, F—-3605f— 3,35 b=3 war. Dies gab 
62 
F "6 = ds nimmt. Eben fo groß muß- 
ten num diefe Yusdrüce auch für andere gute Fernröhre 

b2 
bleiben. Aber aus F=zofolgb=VY Z5Fzundausz 
= Mhat manf —I5b. Dies giebt folgende Kegel: 
Die in rheinlaͤndiſchen Zollen ausgedrückte Brenn: 
weite des Öbjectivglafes dividire man durch 40, 
und ziehe aus dem Quotienten die Quadratwur⸗ 
el, Jo bat man den Durdhmeffer der Apertur; 
zu dieſem addire man noch feinen zehnten Theil, 
fo erhält man die Brennweite des zugehörigen 
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Augenglafes, alles in rheinl. Zollen. Der Quotient 
bender Brennweiten giebt die Vergrößerung. 

Es fen 3. DB. des Objectivglafes Brennweite 13 
Schuh 4 Zoll — 160 Zoll, fo giebt fie, durch 40 dividirt, 
den Quotienten 4, deſſen Quadratwurzel 23011 der Durd)- 
meſſer der Apertur iſt, und um feinen zehnten Theil ver= 
größert, die Brennweite des Nugenglafes 22%; Zoll giebt. 
Der Quotient der 160 durd) 22; giebt Die Vergrößerung 
722; mal, 

Huygens berechnete durch Diefe Kegel folaende Ta- 
belle für die Verfertigung aftronomifcher Fernröhre, 
Brennweite des | Durchmeſſer Brennmeite des | Dergröferung 


Dbjecrioglafes | Der Anerrur Augenolafes 
rpeinl.S chhube Zolle Zolle 
1 0,55 0,61 20 mal 
2 0,77 0,85 28 — 
3 0,95 1,05 35. 
4 1,c9 1,20 40 — 
5 1,23 1,35 44 — 
6 1,34 1,47 4 — 
7 1,45 1,60 53 — 
8 1,55 1,71 56 — 
9 1,64 1,80 60 — 
Io 1,73 1,91 63 — 
15 2,12 2,27 79 — 
20 2,43 2,58 9833 — 
25 2,74 2,84 104 — 
30 3,0 3,19 113 — 
40 3,46 3,75. 128 — 
50 3,87 4,26 141 — 
60 4.24 4,66 „347 
70 458 | 5,04 166 — 
80 4,90 5,39 178. 
90 5,05 5,55 185 — 
100 5,48 6,30 190 — 


Auzotıt, ein franzöfifcher Mathematiker, überreichte 
der föniglichen Sorierät zu London im jahre 1665 eine 
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Tafel der Aperturen für aftronomifche Fernröhre (Philof, 
Transact.n0,4.p. 55.), in welcher fich ebenfalls der 
Apertaren Durchnieffer, wie die Duadratwurjeln aus den 
Brennweiten der Objectivgläfer verhalten. Aber Auzout 
giebt dem Dbjectivglafe von 3oparifer Schuhen eine Oef— 
nung von 3° 8’, wenn es vorzüglich gut, von 3” 24, 
wenn es von efwas geringerer, und von 2° 7°, wenn es 
nur von gemeiner Guͤte it. Man findet die Reſultate fei- 
ner Tabelle, wenn man die Brennweite des Objectivgla- 
fesmit 27, 36 und 54 bividiret, undaus den Duoriens 
ten die Quadratwurzel ausziehet. Die von Auzout bes 
rechnete Tafel reicht von 4 Zoll bis 4200 Schuh Brenn⸗ 
weite. ; 
D. So08 (Philof, Trans, a.a. D.) bemerft bey die: 
fer Gelegenheit fehr richtig, daß ſelbſt einerley Glas ver: 
fchiedene Aperfuren erfordere, je nachdem der betrachtere 
Gegenftand mehr oder weniger Licht ausfende, . Go erfors 
dern 4. B. Venus und Jupiter eine geringere, " Saturn 
und Mars eine größere Defrung. Aus diefer Lirfache 
fhreibt Wolf (Elem. Dioptr. Probl, 37.) vor, DBlen: 
dungen mit verfchiedenen Aperturen ın Vorrath ausjus 
fehneiden, und durch Probiren auszumachen, welche dar 
unter für Geaenftände bey Tage, für die Sonne, für den 
Mond, die Venus u. ſ. w. die fehicklichitefen. 

Kleine Sternchen, befonders die Trabanten des u: 
piters und Saturns zu beobachten, dienen am beiten große 
Aperturen mit Augengläfern von großen Brennweiten, 
weil es hiebey nicht jowohl auf Vergrößerung, als auf 
Helligkeit, ankoͤmmt. Allzukleine Defnungen find nie 
rathſam, weil bey ihnen die Bilder nicht allein matr, fon: 
dern auch undeutlich begrenzt ausfallen, 

Für die Spiegelteleffope, wo die zurKcfgeworfenen 
Stralen nicht in Farben zerjtreut werden, har man bloß 
die Abweichung wegen der Geſtalt des Spiegels zu ber 
trachten, welche nicht aroß iſt, daher diefe Teleſkope große 
Oefnungen zulaffen. Mach Herrn Kaͤſtners Berechnung 
Smiths Lehrbegrif der Optik, S. ıgo u. f) verhält ſich 
im Spiegelteleffope, wenn die Brennweite des Hohlſpie⸗ 
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nung b heißt, Die Undeutlichkeit, wie die Quadratzahl von 

b3 bf 

Far, die Helligkeit, mie die Quadratzahl von: 

Sollen daher beyde Eigenfchafteu immer von derfelben 
3 


b bf 
Größe bleiben, fo — die Ausdruͤcke —— Fazund —.alfo 


auch ihr Produkt 2 ; bejtändig ſeyn. 


Nun war inSadley's Spiegelteleſkop( Philoſ. Trans. 
No. 376.378.) F= 62”, 5; f=o", 3; b=;4, 
b* 2. 028° 2.30 bf 


mithin Fo 52,53 Ga und — —— wor⸗ 

aus We gehoͤriger Rechnung f= 0,06 Y ıoF, und 
F . 

b = 0,0247 folgt. Hieraus ergiebt ſich folgende Ta- 

belle (Smith ©. 194.): 


Länge bes Brennweite Defnung des | Vergrößerung 


Celeſtors Augenalaſes Epieaele 
chuh Zoll zoll 
+ 0,167 0,564 36 mal 
ı 0,199 1,440 60 — 
2 0,236 2,448 102 — 
3 0,261 3,312 138 — 
4 0,281 4,104 171 — 
5 0,297 4,848 202 — 
6 0,311 5,568 232 — 
7 0,323 6,240 260 — 
8 0,334 6,888 237 — 
9 0,344 7,536 314 — 
zo 0,353 8,160 340 — 
12 0,367 9,360 390 — 
15 0,391 11,040 460 — 


17 . 0,403 12,143 1 506 — 
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Vergleicht man diefe Tabelle mit der für die aſtrono⸗ 
mifchen $ernröhre mitgerheilten, fo findet man, deß zu 


“ einer hundertfachenBergrößerung das aftronomifche Fern⸗ 


’ 


rohr 24 Schuh lang ſeyn müffe, da das Spiegelteleffop 
dazunur2 Schub lang feyn darf. Die Defnungen aber . 
find ben beyden ziemlich gleich), daher audy die Helligfeit 
einerley feyn würde. Alſo leiftet das GSpiegelteleffop hier 
bey einer 12mal geringern ange eben fo viel, als das ge= 
meine Sternrohr. Könntemandem Spiegel eine genau 
parabolifche Krümmung geben, fo würde die Abweichung 
wegen der Geftalt. gänzlich wegfallen, mithin würde gar 
Feine Einfchränfung im Durchmeifer des Spiegels nörhig 
fenn, und die dadurd) ungemein verftärfte Helligfeit mür« 
de einem foldyen Spiegelteleffope nod) viel größere Vor · 
zuͤge geben. 

Dollond's wichtige Erfindung, ſ. den Artifelz 
Achromatiſche Fernroͤhre, ſetzt die Kuͤnſtler in Stand, 
die Abweichung wegen der verſchiedenen Brechbarkeit des 
Lichts faſt gänzlich zu vermeiden; fie ruͤhmen ſich ſogat, 
durch geſchickte Zuſammenſetzung ihrer Objectivglaͤſer die 
Abweichung wegen der Kugelgeſtalt großentheils aufheben 
zu koͤnnen. Hiedurch fallen nun die Blendungen gaͤnzlich 
weg, und man laͤßt in achromatiſchen Fernroͤhren das Licht 
durch die ganze Flaͤche des Objectivglaſes ungehindert ein⸗ 
fallen. Dies vermehrt nicht allein die Helligkeit, ſondern 
ſpricht auch den Kuͤnſtler von dem Zwange los, den ihm 
ſonſt die Theorie des Huygens in Ruͤckſicht auf die Vers 
größerung auflegte. Denn da ſich font die Vergroͤßerung 
wie die Quadratwurzelaus der fänge des Fernrohrs ver 
halten mußte, fo fan man jegt, vorausgefegt, Daß alle Ab- 
weichungen vermieden find, jede beliebige Vergrößerung 
ohne Scyadender Deutlichkeit wagen. So versrößerte 
Meſſier's ahromarifches Fernrohr (Mem, de 1’ Acad. 
roy.des$c. a, 1775. P. 213.) 120mal, ob es glei) 
nur 40 Zoll lang war, und an einer andern Stelle 
wird eben dieſem Fernrohre, vermurhlich mit einem 
andern Augenglafe verfehen, eine ısofache Vergroͤße— 
rung zugefchrieben, wozu nach der Theorie des Huy- 
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gens fonft ein 60 Schuh langes Rohr noͤthig gewe- 
wäre, 

Apbelium, f. Sonnenferne, 

Apogaͤum, f. Zrdferne. 


Apiiden, Apfides, Auges, Apfides ou Abfides. 
Die benden Punfte einer Planetenbahn, in deren einem 
der Planer von der Sonne am meitften entfernt, iman«- 
bern derfelben am nädhjten iſt. Taf. J. Fig. 17. find es 
die beyden Punftex und P, Ina iſt der Planer von 
der Sonne 5 am mweitjten entfernt, inP derfelben am naͤch⸗ 
fien. f. die Artikel: Sonnenferne, Sonnenndbe. 

Dieſer Name koͤmmt fchon bey den griehifhenSchrifts 
flellern vor. Er bedeutet eigentlich Umfang eines Rads, 
auch Krümmung einesGemwölbes, und ijt dann den Haupt» 
punften der FrummilinichtenBahnen der Geſtirne bengelegt 
worden. Plinius (Hilft, nat. IE. 15.) fagt: Prima cir- 
eulorum(fc. puncta), quos Graeci ablıdas in ltellis vo- 
cant, DerName Auges koͤmmt von den Arabern ber, 


Anfidenlinie, große Are der Planetenbahn, 
Linea apfidum, axisorbitae, Lignedes apfıdes, le 
grand azxedelorbite Die geradetinie AP ( Taf. I Fig. 
17.)durch bende Abjiden A und P,f. Apfiden. Diefe Linie 
iſt diegroße Are der elliptifchen Planetenbahn, und geht 
alfo durch Die Sonne, oder den Brennpunkt Ss, und durd) 
den Mittelpunkt C. 

Die Ypfidenlinien oder großen Aren der Planeten» 
bahnen verändern von Zeit zu Zeit ihre Jagen gegen die 
Firfterne, und drehen fi) um die Sonne nad) der Ord- 
nung der Zeichen ‚d.i. von innen heraus betrachtet von 
der Rechten zur Sinfen fort, Man f. von diefer Bewe⸗ 
gung den Artikel: Sonnenferne. 

Aquaͤdukt, ſ. Waſſerleitung. 


Araͤometer, Solwage, Salz ſpindel, Sol 
ſpindel, Bierwage, Araeometrum, Hygrobaroſco- 
pium, Baryllion, Ardonmietre, Peſe liqueur. EinWerk- 
zeug, durch deſſen Einſenkung in ur; Materien, z. B. 
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Waſſer, Solen, Biere ꝛc. man die Verhaͤltniſſe der Dich- 
‚ten oder ſperifiſchen Schweren dieſer Materien beſtimmen 
kan. Der griechiſche Name Araͤometer bedeutet ein Maaß 
der Duͤnne. 

Die Theorie der Araͤometer beruht auf folgenden 
Gründen. Die Dichten oder ſpecifiſchen Schweren, D und 
d, zweener Körper, verhalten fi, wie die Quotienten 
ihrer Gewichte, Pundp, durch ihre Förperlihen Räume 
oder Volumina, V und v (f. Dichte und Schwere, 


Ä | P 
fpecififhe), oderes ii D:d= — : E Serner 


taucht ein ſchwimmender feſter Körper ſich in den flüßigen 
fo tiefein, bis er fo, viel flüßige Materie, als mit ihm 
felbjt gleich wiegt, aus der Stelle getrieben hat. (ſ. 
Schwimmen). Senkt man nun einen ſchwimmenden 
feften Körper, deffen Gewicht — Pfeyn mag in zwo ver- 
ſchiedene flüßige Materien, in deren erjtererfich um den 
Förperlichen Raum V, inderandern um den Raum v ein« 
taucht, fo haben dieſe Materien unter den gedachten Raͤu⸗ 
men beyde das Gewicht P, und es iſt 


PP 
L) D;: d= 9:7 =v:V 


- Senft man aber den feften Körperin beyden Materien bis 
an ein bejtimmtes Merkmal oder beydemalum den Kaum 
V ein, und findet, daß dazu bey der erften flüßigen Ma- 
terie fein Gewicht P, bey der andern p fenn müffe, fo iſt V 
der Kaum, unter weldyem die erjte Diefer Materien das 
Gewicht P, die andere Das Gewicht p hat, daher 


u. ———— 
L;DsA<Z BB 


Diefe Säße heißen mit andern Worten : 


1.) Wenn ein Nräometer von unverändertem Ge— 
mwichte in zwo fluͤßige Materien eingeſenkt wird, fo verbal- 
ten fi die Dichten dieſer Materien umgekehrt, wie die 
Räume, um welche das Yräometer fich in Diefelben einge- 
taucht hat. 
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II.) Wenn ein Araͤometer in zwo fluͤßige Materien 
bis zu gleicher Tiefe, oder bis an ein daran befindliches 
Merkmal, eingeſenkt wird, ſo verhalten ſich die Dichten 
dieſer Materien, wie die Gewichte, die man in beyden 
Sällen dem Araͤometer hat geben muͤſſen, um es gleich 
tief einzufenfen. 

Jeder dieferbenden Säße giebt eine befondere Eins 
rihtung des Aräometerd. Man ſieht leicht, daß diejenige 
vorzüglicyer ift, welche ſich auf den zweyten Sat gründet, 
weil ich Gewichte leichter und genauer bejtimmen laſſen, 
als körperliche Räume. Mad) diefer Theorie werden jich 
nun die verſchiedenen Einrichtungen des Araͤometers übers 
feben und prüfen laſſen. 

Daß bereits im vierten Jahrhunderte nah €. G. 
etwas dem Aräometer ähnliches unter dem Namen Ba- 
ryllion befannt gewefen fen, erhellet aus dem funfzehnten 
Driefe des Bifchofs zu Prolemais, Synefius von Cy⸗ 
rene, der an feine Lehrerin, dieberühmte Sypathia in 
Alerandrien, gerichtet iſt. Fermat (Opera mathematica 
Fermatii. Tolofae 1679. fol, ſub fin.) hat diefe Stelle 
zuerſt richtig erklaͤrt. Ob aber diefes Baryllion unter die 
Erfindungen der Hypathia gehöre, ift ungewiß. 

Unter ven Deutfchen fheint der Gebrauch folcher 
Werkzeuge zu Salzproben ziemlich alt zu feyn., Leupold 
(Theatr, Stat, univ. P. II. cap. 6.) führtan, daß Thoͤl⸗ 
den in feiner 1603 herausgefommenen Halographie einer 
Solſpindel (die aus einem hölzernen Eylinder, unten zu« 
gefpigt, und mit Bley ausgegoffen, bejtanden habe), als 
einer Längft befannten Sache gedenfe. 

Die gewöhnlichite Art derneuern Aräometer iſt die⸗ 
jenige, Die ſich auf den erjten der obigen Säge gründet, 
Diefe hat Boyle(Philof, Transact. num, 24. p. 447.) 
befchrieben, und einige Sjahredarauf(Phil. Trans, num. 
115. p. 329.) auh als Goldwage zu brauchen gelehrt. 
Gewöhnlich beſteht ein ſolches Werkzeug(Taf. I. Fig. 18.) 
aus einer Kugel B von Dünnem Ölas, an weldye an einer 
Glaslampe ein langer dünner Stiel oder Hals AC und 

tine Eleinere Kugel Sangeblafen wird, In dieſe Kugel S 
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bringt man etwas Schrot oder Queckſilber, deffen Gewicht 
den Schwerpunkt des ganzen Inſtruments tief herabbringe 
damit es beym Einſenken ins Waſſer aufrechtſtehend erhal⸗ 
ten werde, und nicht umſchlage. Die HöhlungenB und 9 
muͤſſen ſo groß ſeyn, daß durch Einfenfung in Liquoren 
allezeit mehr Liquor aus der Stelle getrieben wird, als das 
ganze Inſtrument wiege, weil es ſonſt nicht ſcwimmen 
wuͤrde. Dieſes Werkzeug nun taucht ſich, dem erſten der 
obigen Saͤtze gemaͤß, in leichtere Liquoren tiefer, in Dich« 
tere oder fchiwerere weniger ein; es wird 5. Bd. im Salz⸗ 
waſſer bis D, im Waſſer bis E, im Meine bis F, im 
Weingeiſte bis G, einfinfen. Cine am Stiele AC ange- 
brachte Theilung zeigt, wie weit es ſich in jeden Liquor 
fenfe, alfo welcher unter zweenen der ſchwerere und leich⸗ 
terefen; obgleid) Dies allein noch nicht hinreichend ift, das 
Verhaͤltniß beyder fpecififhen Schweren in Zahlen anzu« 
geben. 
Man har diefeg fehr wefentlihen Mangels ohngeach⸗ 
‚tet das Aräometer dennod) unter der angegebnen Geftalt 
lang genuggebraucht, und zu verfchiedenen Abfichten an« 
gewendet, Manharesaus Glas, Holz, Horn, Bern⸗ 
ftein, Kupfer, Mefjing, Silber ꝛc. verfertiget, und dem 
Stiele AD entweder willEührliche Theile von gleicher 
Größe, ‚oder auch nur ein einziges aufgemahltes oder ein« 
gefchnittenes Merkmal gegeben, um dadurch anzuzeigen, 
_ wie tief ſich das Inſtrument in einen gemwiffen Liquor ein= 
tauchen müffe, wenn er genau die gehörige Güte haben 
folle. Bon diefer Art find die von Bernſtein verfertigten 
Danziger Bierproben, die ein zu leichtes Bier anzei- 
gen, wenn fie fich darein tiefer, als bis an Das gemachte 
Merkmal, tauchen, Man hat auch zu andern Abfichten 
die Größe der Theile durch angeftellte Verſuche beſtimmt, 
oder das Araͤometer graduirt. Loͤſet man 3. B. zuerſt 
in 99 Loth Waſſer ein —*— Salz, dann in 98 Loth Waſſer 
zwey Loth Salz u. ſ. w. auf, fo erhaͤlt man kuͤnſtliche So- 
len, die auf 100 Loth Sole ı, 2 u. ſ. w. Loth Salz ent- 
halten, dergleichen man bey uns einlöthige, zweyloͤthige 2c. 
Solen zu nennen pflegt. Senkt mandas Ardometer in 


Aral 117 


eine diefer Solen nach der andern ein, und bemerfe mit 
Zeichen am Stiele, wietief es in jeder finfer, fo geben 
Diefe Zeichen eine Theilung, welche zurPrüfung des Salze 
gehalts natürlicher Solen dienet, Denn wofern man an« 
nehmen darf, daß jede natürliche zwenlöthige Gole eine 
gleiche ſpecifiſche Schwere mit der Fünftlich bereiteten zwey⸗ 
föthigen u.f.w. babe, fo folgt, daß das Aräometer in 
bende gleich tief einfinfen müffe. Unterdiefer Geftalt be» 
koͤmmt das Inſtrument den Namen der Solwage, Gra⸗ 
dirwage, Salsprobe,, Salsfpindel, wovon Leu- 
pold (Theatr, ftat. univerf, P. II. c. 6.) verfchiedene Ars 
ten beſchreibt. Uber die Schwierigkeit, ben fo vielerley 
Verfuchen den Punkt des Einfinfeng jederzeit genau zu be⸗ 
merken und richtig zu bezeichnen, macht, daß man fich 
von der Bollfommenpeit eines folhen Werfzeugs insge⸗ 
mein nicht viel verfprechen Fan. 

Man fieht leicht, daß ſich aufeine ähnliche Art auch 
Dierproben zubereiten laffen. So hat Faggot (Abh. 
der koͤnigl. ſchwed. Akad. der Wiſſ. uͤberſ. durch Baͤſtner, 
für 1763. S. 49.) für das ſchwediſche Bier, ein ſolches 
Araͤometer ins jtärfite Bier und in Mifchungen von 3,2, 
ı Theilen Bier mit ı, 2, 3 Theilen Waffer zu fenfen und 
die Punkte des Einfinfens zu bemerfen, vorgefchlagen. 
Und, weil man nicht überall gleich gutes Starfbier finden 
möchte, rätheran, kuͤnſtliche Solen zu verfertigen, welche 
mit den angegebnen Dierarten (von welchen ein Cubikzoll 
563, 5585, 554, 5350 Aß wog) gleihe Schwere hät- 
ten, und Die Bierprobe in diefen Golen zu grabuiren, 
Vielleicht wäre dieſer Vorſchlag fürdie Praris nicht un» 
brauchbar; es müjte aber fürjede Sorte von Bier, deren 
wir bey ung fo vielerlen haben, eine befondere Probe ver- 
fertiget werden. Die Graduirung durd) Solen ijt aud) 
tur dann ficher, wenn ftets Salz und Waſſer von gleicher 
Art, aud) unter gleichen Öraden der Wärme, gebraucht 
Bird. 

Da es fo mühfam und unficher ift, jeden Grad eines 
Aräometers Durch einen befondern Verſuch zu bejtimmen, 
fo haben einige vorgefhlagen, nur zwey fefte Puntte 
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durch wirfliche Berfuche zu beſtimmen, und den Zwiſchen⸗ 
raum in gleiche Theile zu theilen. Es iſt aber zu bes 
merken, ı. da hieben der Stieldes Aräometers vollkom⸗ 
men eylindriſch feyn müjfe, welches ben gläfernen Röhren 
nicht fo leicht zu erhalten iſt; 2. daß auf dieſe Arc die 
Grade der Theilung nicht völlig gleiche Unterfchiede dee 
Dichtigkeiten oder ſpecifiſchen Schweren angeben, mithin 
noch eine Rechnung noͤthig iſt, wenn man die wahren Bere 
bältniffe der Dichten finden will. 

Ein foldyes Aräometer (Tafel I. Figur 19.) fhläge 
Muſſchenbroek (Introd. ad Philof, natur. To, II. $s 
1384.)vor. Es foll fid) im Regenwaſſer, mit Huülfe 
eines unten angefchraubten Gewichts, ganz bisans Ende 
des Stiels, und in einem Liquor, der unter dem Volumen 
des Ardometers 40 Gran ſchwerer, ale Regenwaſſer, iſt, 
nur bis an den Anfang des Stiels eintauchen. Num 
theilt er den Stiel in 40 gleiche Theile, und meynt, fo 
werde fid) beym Einfinfen in einen andern Liquor zeigen, 
wie viel Derfelbe fhwererfey, als Regenwaſſer. Für Li⸗ 
quoren, mweldye leichter, oder über 40 ran ſchwerer, als 
Waſſer wären, müften unten leichtere.oder fdywerere Ge« 
wichte angefchraubtmwerden. Da ſich Muffchenbroef nicht 
. ganz deutlid) ausdrüdt, fo Fönnteman dies fo verſtehen: 
Wenn das Waſſer unter dem Volumen des Aräumerers 
100 Öran wiegt, und das Anftrument in einem ſchwerern 
Liquor nicht ganz untertaucht, fondern um ı Theil des 
Stiels hervorragt, fo foll diefer Liquor unter.eben dem 
Volumen ı Gran mehr wiegen, alfo das Verhältniß der 
Dichten 100: 101 fenn. Daß dies theoretifch unrichtig 
wäre, lehrt folgende Betrachtung: Soll ſich das Aräo- 
meter in einem Liquor, von welchem 140 Gran fo viel 
Raumeinnehmen, als oo Gran Waller, nurbis C 
(Taf. I. Fig. 19.) eintauchen, fo muß das Volumen von 
PC 433,das Volumen des Stiels AC , und ein Grad 
der Theilung 45 desganzen Volumens PA ausmachen. 
War alfoim Waller alles eingetaucht, und ragt jest in 
einem$iquorzI bervor,oder find jest nur +43eingetaucht, 
fo ift das Verhältniß der Dichtigkeiten nad; dem erjten der 
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obigen theoretifchen Säge = 139: 140, nicht wie oben 
100:101. Magen 7 Theile hervor, oder find 33 einge» 
taucht, fo ift e8 133 : 140; und überhaupt, wenn das 
Aräometer p Gran Wajfer aus der Stelle treibt, und die 
Anzahl der eingetauchten Grade der Theilung n heißt, 
p+n:p-+-40; nit, wieobenp:p+40—n. So 
veritanden, ift Muſſchenbroeks Theorie richtig; er ſcheint 
auch Die Sache fo genommen zu haben, weil er in der Fis 
gur die Theile am Stiele von unten hinauf zählt, und alfo 
Die eingefauchten, nicht die hervorragenden, in Anſatz 
bringt. Aber feine Worte laffen auch Die oben angegebne 
falſche Erklärung zu. Uebrigensfolldas Werkzeug von 
Mefling ſeyn, und wegen des Anhaͤngens der tiquoren nur 
für die gröbere Praris beftimme bleiben. Die Berferti- 
gungbdeffelben nad) den vorgefchriebnen Bedingungen wür« 
de allemal hoͤchſt muͤhſam, und denen, die fid) mit der|grö- 
bern Praris befriedigen, garnicht vorzuſchlagen ſeyn. 

Eine andere auf zween feſte Punkte gegründete Ein- 
richtung des Aräometers hat Herr Baume (Avant-Cou- 
reur 1768.n0. 45, 50, 51, 525 1769 n0, 2.) vorge- 
fchlagen. Sie foll den Grad der "Kectification geijtiger 
Liquoren und die fpecififheSchwere derfelben zugleich an» 
geben ; Daaber, mie Briſſon (Mem.de}’ Acad. roy. . 
desSc, 1769.) zeigt, beym Meingeifte die Rectification 
dem Grade der fpecififhenSchwere nicht proportionalift, 
fo Ean beydes zugleich nicht mit einerley Werkzeuge gemefs 
fenwerden. Uebrigensfenfe Baume das Ardometer zus 
eritin eine Mifhung von 9 Theilen Waller und ı Theil 
trofnen Kochfalzes und dann in reines Waſſer, bemerkt 
die Punkte des Einfinfens mito und 10, theilt den Zwi⸗ 
fhenraum in zehn gleiche Grade, und trägt folche Grade 
bis 50 aufdem übrigen Theile des Stiels fort. Er er- 
hält auf dieſe Art eine Scale mit gleichen Theilen, welche 
nie gleiche Unterfchiede der Dichtigfeiten anzeigen. Zwar 
ſucht er auch nicht Verhältniffe der Dichtigfeiten felbft zu 
beiiimmen, fondern nur durch feine VBorfchriften alle Aräo- 
meter miteinander uͤbereinſtimmend zu machen, fo daß 
man Durch den Grad derfelben die ‚Dichte oder Güte eines 
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Liquors aufeine überall verftändfiche Art ausdrüden koͤnne. 
So foll o Grad die Dichte eines Liquors, der & Waſſer 
und „7; Salz hat, 10 Grad die Dichte des Waters be- 
zeichnen. Nun ließen ſich zwar hieraus die Verhältniffe 
der Dichten felbit berechnen, wenn die Dichteder zum fe 
ften Punfte gebrauchten Sole befannt wäre; allein da 
Salze von verfchiedener Art aufdas Waſſer verfihiedent- 
lich wirfen, und alfo Gemifche von andern Dichtigkeiren 
geben Fünnen, wenn fiegleich in einerley Verhaͤltniß mit 
den Mailer vermifiht werden, foift man nie fiher, aus 
9 Theilen Waſſer und einem TheileSalz überall eine gleich 
dichte Sole, undeine mit andern übereinftimmiende Thei« 
lung des Aräomererszu erhalten; und für Die geiftigen Li⸗ 
quoren ändern fich Die Dichtigfeiten , die fiedurd) Vermis 
(hung mir Waſſer annehmen, nod) unregelmäßiger. 


Die von den Ständen in fanguedoe 1771 und 1773 
aufgegebnen Preisfragen über die befte Art, die Güte der 
geiftigen fiquoren zu prüfen, haben noch andere Vorſchlaͤge 
zu Dranntewein » und Weingeijtproben von den Herren 
Poncelet, Pouget und Bories veranlaffer, welche an- 
zuführen bier zu weitläuftig wäre, 

Da die Beflimmung zweener feiten Punkte durch 
Verſuche unſicher iſt, weiles Schwierigfeit macht, außer 
dem deftillirten oder Regenwaſſer, noch einen $iquor von 
ftets gleicher Dichte zu erhalten, und da die nleichen 
Theile der Scale niemals gleiche Unterfchiede der Dihtig- 
Feiten geben, fo bat man vorgefchlagen, das Aräometer 
durch Veränderung feines Gewichts fozu graduiren, daß 
es durch den Punft feines Einfinfens fogleich die Dichte 
bes Liquors anzeige, Diefe finnreihe Methode lehrt Briß 
fon (Dictionnaire de Phyfique, art. Zreometre). Es 
fey die Dichte des Waſſers zur Dichte eines Liquors 
— D.d; im Waſſer fenfe fi) das Aräometer um den 
Raum bein, fomuß es jih im Siquor um den Raum 


bD 
— einfenfen (weil fih die Räume umgekehrt wie die 
Dichten verhalten müffen). Solles fi) nun im Waſſer 
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bD 
ebenfomweit, oder auh um den Kaum = einfenfen, fo 


muß fein Gewicht, welches wirpnennen wollen, ver- 
Ändert werden. Mit dem anfänglichen Gewichtep fanf 
es im Waifer um den Kaum b ein, alfo wird es, um 


bD D 
den Raum —- einzufinfen, das Gewicht haben 


müflen (weil fi) die Räume des Einfinfens in einerley 
flüßige Materie, wie die ®ewichte, verhalten). Veraͤn⸗ 


D 
dert man alfo Das Gewicht p in d. b. vermehrt 


man e8 um 2 —p-= pn 2 fo finfe das Syn- 
firument im Waffer fotief ein, als es unter feinem ans 
fänglihen Gewichte p in einen Liquor von der Dichte d 
einfinft. Nimmt man nun die Dichte des Waſſers — 
1000 an, und laͤſt d nad einander 990, ‚980, 970 ꝛc. 
gelten, ſo wird p- I 2 nach einander z,; p, 25 P, 
Br pic Hierauf gründer fi folgendes Verfahren. 
Dian wiege das Yräometer genau ſenke es in deſtillirtes 
oder in Regenwaſſer unter einem beftimmten Grade der 
Wärme (wozu Briffonden 14ten Grad des Reaumuͤri⸗ 
hen Thermometers vorfchlägt), und bezeichne den Punkt, 
bis auf den eseinfinfe, mit 1000. Manvermehre hier; 
aufdas anfängliche Gewicht des Inſtruments durch etwas 
dinjugegoffenes Quedfilber um „u oder „z, fenfe esvon 
neuem ein, und bemerfe den Punkt mit 990; man nehme 
das hinzugethane Quedfilber wieder hinweg, verniehre 
das anfängliche Gewicht um Zus oder zz, und bemerfe 
den Punfe des Einfinfens mit 980 u. ſ. w. So ift das 
Werfjeug von 10 zu 10 Öraden für leichtere Liquoren, 
als Waller, graduirt, Um einzelne Grade zu haben, Fan 
man entweder die Zwifchenräume in zo gleiche Theile thei⸗ 
len, oder, wenn man die Öenauigfeit aufs höchite treiben 
will, die Punkte für die Dichten 999, 998 ꝛc. Durch Ver- 
mehrung des anfänglihenGewichts um Id/ Av 21. ſuchen. 
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Sür ſchwerere Liquoren, als Waffer, wird D—d nega- 
d— > 
tiv, und das anfängliche Gewicht pift um . piu 


vermindern. Diefe Berminderungen a 
235, 15210. für die Dichten 1010, 1020, 1030 20% 
woraus das Verfahren leichterbellet. Endlich) giebt man 
dem Inſtrumente fein anfängliches Gewicht p wieder ; 
und wenn es ſich nun bey einer Temperatur von 14 Gras 
den nad) Keaumür in einengemwiffen Liquor bis an den mit 
980 bemerften Punkt fenfe, fo kan man fchließen, daß 
Des Liquors Dichte zur Dichte des Waſſers wieggo: 1000 
fey. Diefe Merhode würde vor allen andern den Vorzug 

verdienen, wenn nicht die Ausführung äußerft muͤhſam 
waͤre. Sie iſt nicht von der Art, daß man ſie gemeinen 
Mechanikern uͤberlaſſen koͤnnte; die Phyſiker muͤſſen ſich 
dergleichen Werkzeuge ſelbſt verfertigen. 





Zum genauern Graduiren empfiehlt Briſſon fol⸗ 
gende — (Mem, del’Academ.roy. des Sc, 
1768.p.435.) angegebne Methode. Un der Seite des 
Gefaͤßes VVgaf. J. Sig. 20 geht der elfenbeinerne Stab 
CD indie Höhe, und ift mit einem mohlgearbeiteten mef- 
fingnen Schieber EF verfehen, Man füllt das Gefäß mit 
Regenwaſſer, und giebt ftets Acht, daß daſſelbe darinn 
gleich hoch ſtehe. DasbisG eingefenfee Aräometer reiche 
mit dem Ende des Stiels bis A, fo wird der Schieber fo 
gejtellt, daß er A genau berührt, und auf dem elfenbeiner- 
nen Stabe DG wird bey g ein Strich mit Bleyſtift ge» 
macht. Ginftinanderntiquoren, oder unfer anderm 
Gewichte, das Aräometer bis H,Irc, ein, fo wird der 
Schieber die Punkte h, irc. angeben, und die Blenitift- 
ftriche g, h,i geben eine Theilung, welche vom elfenbeiner- 
nen Stabe aufein Papier gebracht, und umgefehrt in das 
Aräometer befeftiger wird, fo daß der Punft D,der beym 
erften Einſenken der Oberfläche desWaffers im Gefäße VV 
gegenüberjtand, andas Ende des Stiels A koͤmmt, und 
die Theilung in die Sage G,H,Ibringe. Der Schieber 
muß an den Stab GD nur auf drey Seiten anſchließen, 


Arä 123 


unddievierfe, auf welche die Blenftifeftriche kommen, frey 
laffen, Damit er beym Fortfihieben nichts auslöfche. Gras 
duirtman nad) Briffons Art, fo muß das Papier, auf 
welches die Theilung kommen fol, mit gewogen, und fein 
Gewicht in das anfänglihe Gewicht des Aräometers mit 
eingerechnet werden. 

Aus der bisherigen Theorie läßt fih auch die Einrich- 
fung überfeben, die le Raz de Lantbenee in einer Eleis 
nen Schrift von 32 Seiten 12mo vorgefchlagen hat, und 
welche vondriffon(Dictionnaire de phyf.art. Areorne- 
tre) angeführt wird. Sie ſcheint eine etwas veränderte 
Nachahmung der Muſſchenbroekiſchen zu ſeyn. Er 
fenfe nemlich ein Yräometer, welches 1000 Gran wiegt, 
in Waller, vermehrt hierauf das Gewicht um 40 Gran, 
fenft es nochmals ein, und sheili den Raum zwifchen bey⸗ 
den Punkten in 40 gleiche Theile. Er befümmt hiedurdh 
zu feiten Punften die Dichtedes Waſſers und die Dichte 
eines „t3, oder Zzleihtern Liquors; und fo ijt fein 
YAräometer allerdings vorzüglicher, als die, welche zur 
Beſtimmung des ziwenten Punkts die Bereitung einer 
Sole u. dgl. vorausfegen. Auch iſt es richtig, daß bey 
einem Aräometer, welches nicht gerade 1000 Gran wiegt, 
die Zulage ſtatt 40 Gran, eine andere feyn muß, die ſich 
aberzum Gewichte des Araͤometers verhält, wie 40; 1000, 
z. D. bey einem Yräometervon goo Gran darf man nur 
32 Gran zulegen. Man muß aber dennoch in 4o Thei- 
letheilen, wenn folche Aräometer mit einander überein« 
fiimmen follen, und die Behauptung des Erfinders, man 
müffe in fo viel Theile theilen, als man bey der Beſtim⸗ 
mung des zweyten Punfts Grane zugelegt habe, iſt ein 
offenbarer Irrthum. Uebrigens ift bey dDiefemyWerfzeuge, 
wenn fein Gewicht in Granen p, und die Zahl der einge- 
tauchten Grade der Theilungn heißt, des Waſſers Dichte 
zu des tiquors Dichte, wiep+tn;p. 

Noch eine fehr einfache Art des Aräometer gäbe ein 
bloßes Stäbchen ohneKugel, wie AB, Taf. II. Fig. 21., 
das etwa von einem leichten aber feften Holze verfertiger 
und überfirnißt werden koͤnnte. Das Staͤbchen müfte ein 
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genau gearbeitetes rechtwinflichtesParallelepipedum ſeyn, 
und längft der Mitte jeder Geitenfläche müfte eine etwa in 
1000 Theile getheilte Linie herabgehen, auf der man auch 
ben einer ſchiefen fage des Stäbchens, dennoch das Vers 
hältniß des eingetauchten Theils zum Ganzen richtig würde 
bemerfen Fönnen. Ein foldyes Stäbchen würde fich in ei» 
nen tiquor gefenft, und ben E an einem Faden gehalten 
(nidyt gezogen), bis D, 3. E. um 600 Theile einſenken. 
Saͤnke e8 nun im Regenwaſſer um 550 Theile ein, fo 
würde fich des Regenwaſſers Dichte zu des Liquors Dichte; 
wie 600550 verhalten. Ich habe diefe Einrichtung in 
den hydroſtatiſchen Vorlefungen meines ehemaligen teh- 
rers, des Prof. Heinſius in Leipzig, Eennen gelernt, der fie 
zu Prüfung der fpecififhen Schweren der Mineralmaffer 
vorſchlug. 

Es iſt zu verwundern, daß man die bisher beſchrie⸗ 
benen Araͤometer, welche die Dichte der Liquoren durch die 
Tiefe des Einſinkens meſſen, noch immer beybehaͤlt, und 
ſo viel daran kuͤnſtelt, da doch die Beſtimmung der feſten 
Punkte und das Graduiren fo viel Mühe und Unzuverlaͤſ⸗ 
figfeie veranlaffen, daß Inſtrumente diefer Art aller ange- 
wandten Bemühungen ohngeachtet Doch immer unvolk 
Fommen bleiben werden. Die Begierde, ſogleich an einer 
Scale zu fehen, wie guf oder dicht ein Liquor fen, ohne 
daß eserft einer Rechnung bedürfe, mag wohl die Urfache 
davon feyn; es heißtaber nicht die Chymiker ehren, wenn 
man ihnen unzuverläßige Weingeiftproben in die Hände 
giebt, um ihnen eine Divifion zu erfparen. 

Weit einfacher, Leichter zu verfertigen, und in der 
Anwendung ficherer ijt dasjenige Aräometer, welches die 
Dichten der Liquoren durch Bewichte abmißt. Es führt 
gemeiniglich den Namen des Fahrenheitiſchen allıges 
meinen Ardometers, obgleih nad Leupold (Theatr. 
Stat. P. II. $. 28. 29.) fhon Wioncony, ein Arzt in 
Lyon (+ 1665) in feiner Neifebefchreibung, auch der P. 
‚Senillee (Journal desobferv. dephyf. Paris 1714. 4.) 
ähnliche Einrichtungen beſchreiben. Diefes Inſtrument 
beſteht aus einer hohlen gläfernen oder mejlingnen Kugel B 
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(Taf, 11, Fig. 22.), an welcher fi) unten noch eine andere 
mit etwas Queckſilber oder Schrot befchwerte S befindet. 
Der Hals AC iſt fehr dünn, und hat oben bey A eine 
ren um leicht Gewichte hineinwerfen zu Fönnen, 

Am Halfe befinder fidy bena ein Merkmal. An Mon⸗ 
conys Wage fehlen die Schale A unddas Merfmal az 
denn die Gewichte werden wie Ringe geformt und auf den 
etwas jtärfern Hals aufgeitect, und das Inſtrument wird 
bis andie Spige eingefenft; bey Feuillee's Angabe fehle 
nurdieSchale, und die Gewichte, als durchloͤcherte Blätt- 
hen geformt, werben überden Halsaufdie Kugel gelegt; 
bey Leutmanns Angabe (Comm, Petropol, T. V. p. 
273.) iſt die Röhre CA offen, und die Gewichte werben 
dur dieDefnung A bineingemworfen. 

Um ein ſolches Werkzeug zu gebrauchen, muß — 
das Gewicht deſſelben — p ſorgfaͤltig beſtimmt werden. 
Man ſenkt es hierauf in deſtillirtes oder Negenmwajfer, und 
legt in die Schale A ſo viel Gewicht — q, bis es ſich bis 
an das Merkmal a eintaucht. Muß man nun, um es in 
einem Liquor eben fo weit einzutauchen, das Gewicht r in 
die Schale legen, fo ift nad) dem zweyten der im Anfang 
diefes Artifels vorgetragnen Säge des Waſſers Dichte zu 
des iquors Dichte, wie das ganze Gewicht des Werkzeuge 
beym erjtern Einfinfen zum ganzen Gewichte benm legtern, 
oderwep+ q:p+tr. Wiege zum Benfpiel das 
Aräometer 496 Gran, und müffen im Regenwaſſer 32, 
in einer Sole 64 Gran zugelegt werden, fo verhalten fi) 
beyder Dichten oder fpecififche Schweren, wie 496 + 32: 
46464 — 528:56071:1,060, “ 

Es fälle in die Augen, wie weit diefes Inſtrument 
die vorherbefchriebenen an Gimplicität, $eichtigfeit der 
Ausführung und Sicherheit des Reſultats übertrift. Es 
bleibt nur noch die Einwendung übrig, daß das Anhän- 
gen der fiquoren verhindere, genau wahrzunehmen, wenn 
derfiguor gerade bisan das Merfnialreiche. Diefe Ein« 
wendung frift aber auch die Araͤometer von jener Claſſe, 
und der zu beforgende Fehler ift bey einem dünnen Halſe 
ganz unbeträchtlich. Noch wäre zu befürchten, daß es bey 


126 Arc 


allzuviel oben eingelegten Gewichten umfchlagen möchtes 
‚allein ein nachdenfender Künjtler wird die Einrihtung 
leicht fo £reffen., daß nie jtarfe Gewichte eingelegt werden ° 
dürfen, undS immer ſchwer genug bleibt, um das Ga 
aufrecht zuerbalten. Es follten alſo die Naturforſt 
billig mehr Gebrauch von dieſer Einrichtung machen, als 
insgemein zu gefchehen pflegt. 

Wie man die Aräometerald Goldwagen gebraih 
hen Eönne, befchreibt Cornelius YIeyer (Nuovi Ritro- 
vamentidivifiin due parti. Rom, 1696. fol.), Er bat 
feine Methode um das Jahr 1668 erfunden, und giebf 
a.a. O. ſechs verfchiedene Arten foldher Goldwagen an, 
worunter Die meiften dem Fahrenheitiſchen Univerfalar&d« 
meter fehr ähnlich find. Man hängt unten eine ächte 
Goldmuͤnze an, und bemerft, mie weit fid) das mir ihr 
befchwerte Inſtrument ins Waffer tauche. ine falfche 
Münze untenangehangen, wird es nicht fo weit eintaus 
hen. Meyer erzählt, die Generaljtaaten hätten ihn 
durch Abgeordnete um Mitrheilung diefer Erfindung! erfus 
chen laſſen. Boyle hat fein dazu dienliches Inſtrument 
1674 in denTransactionen befannt gemacht, undLeupold 
(Theatr, Stat, univerf, P. II. c. 6.) handelt von der gan · 
zen Sache ſehr umſtaͤndlich. 


Bey dem Gebrauche aller Araͤometer uͤberhaupt ſind 
folgende von Nollet (L.egons de Phyf. To. II. p. 388+) 
angegebne Vorfichtsregeln zu beobachten, 

1) Die $iquoren, in welche man das Aräometer ein» 
fenft, muͤſſen jederzeit auf einerley Grad der Wärme ges 
bracht werden. Andere Grade der Wärme würden Die 
Dichte des Liquors ſowohl, als das Volumen des Werk- 
zeugs, aͤndern. 


2) Bey Araͤometern, die durch Eintheilung in 
gleiche Theile graduirt werden, muß der Stiel ge— 
nau cylindriſch, d. i. durchgehends von gleicher Dicke 
ſeyn. Unregelmaͤßige und ungleich dicke Stuͤcken ge- 
ben bey gleich getheilter Laͤnge nicht gleich ae 
Volumina. - 
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3) Beym Einfenfen müffen die Aräometer genau 
ſenkrecht ſtehen. Eine fchiefe Stellung verhindert, den 
Punkt des Einfinfens genau zu beobachten, 

- MDas nftrument muß jtets fehr rein und fauber 
gehalten, auch, ehe man es aus einem tiquorinden andern 
bringt, forgfältig abgetrodnet werden, Auf den Liquoren 
felbit darf Fein Schaum fenn, weil Luftblaſen fi) an das 
Werkzeug hängen, und es höher, als gehörig, emporheben 
würden. Den aller diefer Vorſicht bleibt es noch immer 
fhwer, den Punfr des Einfinfens mit der gehörigen Ge- 
nauigfeitzubemerfen, meil manche fiquoren genauer an - 
das Ölasanfchließen, als andere, auch viele am Glafe 
mehr oder weniger in Die Höhe ſteigen. 

Zum Befchluß dieſes Artifels willich noch eines In⸗ 
firuments gedenfen, weldyes zwar nad) der oben angegebs 
nen Definition nicht unter Die Araͤometer gehört, aber Doch 
zu Abmeſſung der Dichte der tiquoren dient, und von fei- 
nem Erfinder den Namen eines Araometers befommen 
bar. Est von SJomberg (Mem.del’Acad, roy.des 
Sc. 1699.) angegeben worden, und beſteht auseinem glä- 
fernen Gefäße ABCD Taf. 11, Fig. 23., deſſen Hals fo 
engiji, dag ein Waffertropfen darinn 6— 7 tin. Raum 
einnimmt; oben iſt er trichterfürmig ausgefchweift. An 
der Seite bey D geht eine eben foenge 6 fin, lange Röhre 
mit AB parallelheraus, um der Luft einen Ausgang aus 
dem Gefäße zu verſtatten. Wenn man diefes Gefäß alles 
mal bis an das Merfimalemit einem $iquor füller, fo hat 
manwegen des engen Halfes, der feinen beträchtlichen 
Fehler dabey verjtattet, immer einerfen Volumen der Li— 
quoren. Wiegt man alfo das Gefäß zuerſt mit einem und 
dann mit dem andern Liquor bis egefülle, und zieht von 
benden Gewichten das Gewicht des leeren Gefäßes ab, fo 
hatman die Gewichte der beyden Liquoren unter einerley 
Tolumen, welche fi) wieihre fpecififhen Schweren ver- 
halten. Derbieben zu beforgende Fehler Fan wegen der 
Enge des Halfes nicht groß fenn ; es entjteht aber Daraus 
jugleich Die Unbequemlichfeit, daß der Halsein Haarroͤhr⸗ 
— wird, und das Anhaͤngen derLiquoren ungemein befoͤr 
ert. 
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- Armillarfphäre, f. Ringkugel. 
Armirung des Wagners, |. Magnet. 


Arſenik, Arſenicum, Arſenic. Dieſe Materie iſt 
der metalliſche Kalch eines eignen Halbmetalls, des Arſe⸗ 
nikkoͤnigs, unterſcheidet ſich aber von den übrigen metalli— 
ſchen Erden durch ihreFluͤchtigkeit, Aufloͤsbarkeit im Waſ⸗ 
fer, Geruch und Geſchmack, Verwandtſchaft mit den übri- 
gen Metallen und Schmelzbarkeit. Dieſen Eigenſchaften 
nach muß man den Arſenik fuͤr eine mit einer eignen Saͤure 
verbundne metalliſche Erde erklaͤren. Der Arſenikkoͤnig, 
den man durch Zuſatz von mehrerem Brennbaren aus die⸗ 
ſem Kalche erhaͤlt, iſt ein weißes blaͤuliches Halbmetall, 
deſſen ſpecifiſche Schwere etwa 8, 31 mahl fo groß, als 
die Schwere des Waſſers iſt. Er wird an der Luft bald 
gelb und ſchwarz, iſt ſehr bruͤchig und aͤußerſt fluͤchtig, 

“brennt auch an der Luft mit einer blaͤulichen Flamme und 
einem ftarfen, wie Knoblauch, riechenden Dampfe. 

Man findet den Arſenik in verfchiedenen Kobaltar: 
ten, im weißen Kies oder Mißpickel, und vielen andern 
Erzen , weil er ein Vererzungsmittel iſt. Man ſammelt 
ihn in Sachſen vornehmlid) bey der Bereitung der Schmalte 
aus dem Kobalt auf. Der uneigentlich ſogenannte Scher⸗ 
benkobalt iſt ein wahrer Arſenikkoͤnig. Mit dem 
Schwefel verbunden giebt der Arſenik den gelben und ro⸗ 
then Arſenik, welche etwas feuerbeſtaͤndiger ſind, und 
durch die Kunſt bereitet werden. Natuͤrlich gefunden heiſt 
der gelbe Operment (Auripigmentum, Orpiment, Ri- 
zigaljaune), der rothe Sandarac oder Raufchgelb 
(Realgar, Rizigalrouge). Der Arfenik wird in der Faͤr⸗ 
befunjt zu Erhöhung der Farben, in den Eompofitionen 
des Prinzmetalls und Argent hache zur Beförderung des 
Glanzes und der Politur gebraucht. Er iftein ſehr hef⸗ 
tiges aͤtzendes Gift, und daher fein Gebrauch in der 
Arzneyfunde gänzlich zu unterlaffen, und ſelbſt bey 
Bearbeitungen deffelben die möglichfte Behutſamkeit an⸗ 


zuwenden. 
Macquer chym. Woͤrterbuch, Art. Arſenik. 
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Arſenikſaͤure „ AcıdumArfenici, Acide d’ arfenic. > 
Schon längft hatten die Chymiſten den Arfenif wegen ei⸗ 
niger feiner Eigenfchaften unter die Elaffe der Salze ges 
fest, und die Salzfäure oder die Bitrioffäure für einen ſei⸗ 
her Beftandtheife angefehen. Endlich haben es Scheele 
(Abhdl. der ſchwed. Afad. d. Wiſſ. 1775. Qu. IV. no. 1.) 
und Bergmann (Nov. acta Vpfal. To. II. pag. 208, ingl. 
Dil. de arfenico. Vpfal. 1777. 4.) deutlich ermwiefen , daß 
der Arſenik eine eigne von allen andern unterfchiedene 
Säure enthalte, welche durch das Brennbare erft zu eis 
nem Arſenik und bey mehrerer Sättigung damit zu einem 
befondern Halbmetalle wird, und deren Neigung, ſich mit 
dem Brennbaren zu vermifchen, ungemein groß ift, wor⸗ 
aus wohl auch die ſchaͤdlichen Wirfungen des Arfenifs auf 
den menfchlihen Körper, deffen Theile er durch Anziehung 
ihres Brennbaren zerfegt, zu erflären ſeyn dürften. 

Leonhardi in Macquer's chym. Wörterbuch), Art Arſenik⸗ 


Aſcenſion, ſ. Aufſteigung. 

Aſcenſionaldifferenz, Differentiaafcenfionalis, 
Difference afcenfionelle, Der Unterfchied zwiſchen der 
geraden und fchiefen Huffteigung eines Geftirns, ſ. Auf 
ſteigung, gerade und fchiefe; oder der Bogen des Ae⸗ 
quators OD (Taf, IL Fig. 24.), welcher zwifchen dem 
mit dem Geftien S zugleich aufgehenden Punfte O, und 
dem Abweichungsfreife PS D enthalten ift, und alfo den 
Unterſchied der Bogen VD und VO, oder der geraden 
und ſchiefen Aufiteigung ausdrückt. 

Aus der Nequatorhöhe des Orts AH, welche dem 
Binfel O gleich it, und der Abweichung des Geftiens 
SD, und die Aſcenſionaldifferenz O D durch Auflöfung des 
techtwinklichen Kugeldreyecks O.D S gefunden, wo 
fntot: in OD tang. O: tang S D, oder (für intot—ı) 


Bin, Aße. do, — rs wei, 


— 4 Abw. t 
tang. Aequ. hoͤhe ee — — 
Durch dieſe Formel ließen ſich leicht Tafeln berechnen, in 
welchen man fuͤr die Polhoͤhe jedes as und für die Ab⸗ 
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weichung jedes Geſtirns die zugehörige Aſcenfionaldifferenz 
aufſchlagen Fönnte. Ä 

Fuͤr ein Gejtirns inder füdlihen Halbkugel iſt die 
Abweichung ds der vorigen DS eentgegengeſetzt, alſo nes 
gativ welches der Foemel gemäß eine ebenfalls nega | 
tive Ufeenfionaldifferenz, wie Od in der Figur, giebt, 
Fuͤr Orte in der ſuͤdlichen Halbkugel der Erde, deren Pol | 
hoͤhen negativ find. wenn die nördlichen pofitiv gefegt wer⸗ 
den, geben fübliche Abweichungen wieder pofitive, nörde 
liche Abweichungen negative Afcenfionaldifferenzen. 

Die Afcenjionaldifferenz eines Geſtirns dient zur Er» 
findung feiner ſchiefen Aufſteigung und feines Tagebogens, 
Es iſt nemlich 

Yo=YD—oD 

d. i. fchiefe Auflt. = gerade Aufft. — Aſe. diff. 
woben einenegative Afeenflonaldifferenz, mie Od, ſtatt 
ſubtrahirt zu werden, addirt werden muß. 

Der zwifchen dem Mittagsfreife PAH p und dem 
wahren Morgenpunfte O enthaltene Bogen des Aequators 
A O iſt = yo°, daher AD— 90° + Ne. diff. Da 
nun die Figur für den Nugenblick des Nufgangs vom Ge 
ſtirn S entworfen ift, fo ift A der Punft des Aequators, 
der fich beym Aufgange von S im Mittagsfreife befindet; 
D aber derjenige Punft, welcher mit dem &terne S ın den 
Mittagskreis koͤumt. Vom Aufgange des Sterns bis 
zu feinem Durchgange durch den Mittagrfreis verfließt 
alfo ſo viel Zeit, als der Bogen AD braucht, um fich 
durch den Mittagsfreis zu ſchieben. Werwandelt man 
aljo diejen Bogen, oder go° + Aſe. differ., in Zeit, ſ. 
Aequator, Sternzeit, fo hat man die Zeit vom Aufe 
gange biszum Durdygange durdy den Mittag oder Den 
halben Tagbogen in Zeit, welcher verdoppelt die Zeit vom 
Aufgange zum Untergange, oder die Dauer der Sichte 
bar keit (moram fupra horizontem) giebt, 

Man fieht hieraus, wie die Tageslaͤnge gefun- 
den werde, wenn das Gejtirn S die Sonne if. Es iſt 
nemlich | 

halbe Tageslänge = (90° + Afc. diff, d. O) in Zeit. 
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Amar rückt Die Sonne durch ihre -eigne Bewegung vom 
Morgen bis zum Mittag einwenig fort, und der Punkt, 
welder mit Der Sonne in den Mittagsfreis koͤmmt, ijt 
nicht derjenige, der in der Figur mit D bezeichnet ift, und 
bey ihrem Yufgange durd) den Abweihungsfreis PSDp 
abgeihnisten ward; allein da das Fortrüden der Sonne 
in jedem Zeitraume gerade fo viel Wirfung auf die Zeit 
äußert, Daß es den in Sternzeit ausgedrüdten Zeitraum 
in eben fo viel wahre Sonnenjtunden u. ſ. w. verwandelt, 
als er fonft, wenn die Sonne nicht fortgerüdt wäre, 
Sternftunden ꝛc. gehabt haben würde (|. Sonnenzeit), 
fo darf man nur die Stunden ze. des in Sternzeit verwan⸗ 
delten Bogens AD geradehin für wahre Sonnenftunden 
annehmen, um die halbe Taglänge richtig in wahrer Son«e 
nenzeit zu finden, vder es iſt 

halbe Taglänge, in Ozeit = (90° + fe. differ.) 

in X zeit, 

Die halbe Taglänge giebt, von 12 Stunden abgezogen, 
die halbe Nachtlaͤnge; und da wir im bürgerlichen geben 
unfere Stunden vom Mittäge und der Mitternacht, d. i. 
von der Helfte des Tages und der Nacht zu zählen anfan« 
gen, fo ijt Elar, daß wir bey Sonnenaufgang fo viel Stun. 
den zählen müjfen, als die halbe Nachtlaͤnge beträgt, bey 
Sonnenuntergang aber fo viel, als die halbe Taglänge 
ausmacht, 


Hieraus ergiebt fid) folgende Berechnung der Tag- 
and Nachtlänge für den längften Tag in Leipzig. Aus 
Leipzigs Polhöhe = 51°,19‘ 41” und der Abweichung 
der Sonne am längften Tage = 23° 28’ 8”, . finder fi) 
duch die Formel 


fin. Aſc. diff. = tang, Abw. X tang. Polh. 
bie Afsenfionalvifferenz der © = 32° 30! golt 
90 oo 


50° 4Afe. diff. —ı22° 50 40" 
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In Sternzeit verwandelt, geben 
St. Min. Sef. Tert. 


120° --98 060 0 
90 - - - 8 o 0 
So =... 3 20 © 
oO -..- 22 40 


———— indzeits 2 40 Gt. des Unterg. 


1220 0 0 
halbe Nachtlänge 3 48 37 20 Gt. des Aufg. 
St. M. © U 
ganze Taglänge 16 22 45 20. 
ganze Nachtlaͤnge7 37 14 4% 


Die Grade des Bogens AD.oder 90° + Aſc. Diff. 
drüden zugleidy die Größe des halben Lagbogens vom 
Geitirn S aus, f. Tagbogen. Zu Erfparung oder Er⸗ 
leihyterung der Rechnungen hat man Tafeln, in welchen 
man aus der gegebnen Polhöhe des Orts und Abweichung 
des Geſtirns den halben Tagbogen, ſchon in Sternzeit ver« 
wandelt, aufichlagen Fan, dergleichen ſich in der Berliner 
Sammlung ajtronomifcher Tafeln, B. III. ©. :3 3 u. f. 
unter der Aufſchrift: Tafel für die halben Tagbögen, 
finder, 


Negative Afcenfionaldifferengen find, wie natürlich, 
von 90° abzuziehen, wenn man den halben Tagbogen fins 
den will. Daher findet man für Tage des Winterhalb» 
jahrs, wo die Eonne eine füdlihe Abweichung hat, für 
unfere tänder den halben Tagbogen Eleiner als 90°, und 
Die halbe Taglänge Eürzer, als 6 Stunden. 


Auf eben diefe Art wird für die Sterne die halbe 
Dauer der Sichtbarkeit gefunden, wenn man den halben 
Tagbogen in Sternzeit verwandelt; nur daß hier Die ge— 
fundene Zeit Sternzeit bleibe, weil die Annehmung der« 
felben für wahre Sonnenzeit im vorigen Falle bloß eine 
Wirkung des Fortruͤckens der Sonne war, welches * 
den Fixſternen wegfaͤllt. 
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Aſche, Cineres, Cendres. Dasjenige, was von 
den Körpern übrigbleibt, wenn fie durch die Derbren« 
nung oder Calcination an freyer Luft ihres Brenn» 
baren beraubt worden find. . Alle vegetabilifche und thie⸗ 
siihe Materien Laffen, an freyer $uft verbrannt, einen fole ⸗ 
chen erdichten, mehr oder weniger ſalzigenRuͤckſtand übrig. 
So pflegt man auch einigen metalliſchen Erden, wenn die 
Metalle an freyer Luft verbrannt und caleinirt worden find, 
den Namen Afche beyzulegen, z. B. Zinnaiche: doc) foll« 
ten diefe mic dem gewöhnlichen Namen Balch benennet 
werden, : 2 


Macquer chym. Wörterb. Art. Aſche. 
Aſcũ, ſ. Unſchattichte. 


Aſpecten, Adſpectus ſ. Conſigurationes planeta- 
rum, Aſpects. Man giebt dieſen Namen den verſchiede⸗ 
nenStellungen der Planeten imThierfreife gegen einander. 
Danemlih die Planeten, mozu hier auch Sonne und 
Mond gerechnet werden, in ihren eignen Bewegungen mit 
fehr verfchiedener Geſchwindigkeit fortgehen.einander bald 
einholen, bald ſich von einander entfernen zc., fo fommen 
fie in verfcyiedene Stellungen oder Afpecten gegen einane 
der, unter welchen folgende die vornehmjten find. 

Die Zufsmmentkunft, Gonjunctio, Conjonction, 
(ihr Zeichen ift ) ereignet fi, wenn zween Planeten an 
einerlen Orte des Thierfreifes gefehen werden, oder, (da 
die Eleinern felten ganzgenau und bis zur mwirflihen Be» 
defung zufammentreffen) wenn fie über oder unter einers 
ley Punkte ver Ekliptik jtehen, d. i. wenn fie einerley Laͤnge 
heben, ſ. Länge, der Beftirne. Sie ſtehen dann mes 
nigitens nahe bey einander, und ihr Abitand it bloß dem 
Unterfchiede oder der Summe ihrer Breiten gleich, welche 
niemals viel betragen fönnen. Die Zufammenfünfte der 
Planeten find für die Sternfunde fehr wichtig; genaue 
Beobachtungen derfelben tragen zur vollEommnern Kennt» 
niß des Planetenlaufs nicht wenig bey ; daher die Conjuns 
tionen der Planeten unter einander felbit, und die nähern 
Konjunetionen mit den im Thierfreife ſtehendenFixſternen, 
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ſehr ſorgfaͤltig in dem aſtronomiſchen Kalendern angegeben 
werden. Die Zuſammenkunft des Monds mit der Sonne 
beſtimmt den Augenblick des Neumonds, und iſt, wenn 
beyde Körper einander nahe kommen, mit einer Sonnen⸗ 
finfternif begleitet. Auch für die Geographie find die 
Beobachtungen der Zufammenfünfte und Bedeckungen 
wichtig, meil ſich aus ihnen Folgerungen auf die wahre 
tage der Beobachtungsorte aufder Erdfugel ziehen laſſen. 


Die Perioden, binnen welchen die Zufammenfünfte 
zweener Planeten wiederfehren, läßt fid) aus den Zeiten 
ihres fcheinbaren Umlaufs um den ganzen Himmel, T 


T 
undt, durch die Formel finden. Wenn alfo Sa- 


turn ohngefähringo, Jupiter in 12 Yahren den Thier- 
kreis einmalzu durchlaufen fcheinen, fo fommen beyde in 
12 

— 20 Jahren, d. i. alle zo Jahre einmal in 
Zuſammenkunft. Eben ſo laͤſt ſich aus den Laͤngen des 
Sonnenjahres und des ſideriſchen Monats, die Zeit von 
einem Neumonde zum andern, der ſynodiſche Monat, be⸗ 
rechnen, ſ. Monat. 





Die Oppoſition oder der Gegenſchein, Oppoſitio, 
Oppofition, deren Zeichen Fift, ereignet ſich, wenn zween 
Planeten bey gegenüberftehenden Punkten der EEliprif ſte⸗ 
ben, odermwenn ihre Sängen um 180° verfchieden find. 
Alsdann geht der eine ohngefährzu ver Zeit auf, zu wel⸗ 
cher der andere untergeht. Auch diefe Stellung der Pfa- 
neten gegen einander iftfür die Sternfunde nicht unwich- 
tig. Die Oppofition des Monde und der&onne giebt die 
Zeit des Dollmonds, und wird, wenn die Breite des 
Mondsnicht groß it, von einer Mondfinſterniß be- 
gleitet. DerobernPlanetenOppofltionen mit der Sonne 
veranlaffen Beobachtungen, diezur Kenntniß des Pla- 
netenlaufs und Weltſyſtems noch immer viel beytragen. 
Die übrigen Afpesten find jegt foft ganz ohne FRusen für 
die Sternfunde, 


W 
| 


| 


| 


Afp 135 


Am Bedritt » oder Trigonalfcheine, Bevierts 
sder Quadratfcheine, Gefechft - oder Sertilfcheine 
fiehen jween Planeten, wenn ſich ihreSängen um den drite 
fen, vierten, fechiten Theil von 360°, oder um 120°, 
90° 60° unterfcheiden. Die Zeichen dafür find, T), X. 
Diefe Afpecten pflegt man noch immer in den Kalendern 
anzugeben, und ſich Dabey der angeführten Zeichen zu be« 
dienen, So heiſt AL Z, Jupiter und Mars im Ge» 
dritefcheine , beym Mondepflegt man, meil er wegen ſei⸗ 
nes geihmwinden Laufs taͤglich in andere Afpecten koͤmmt, 
fein Zeihen wegzulaffen. So heiſt J2L: Jupiter ſteht 
mit dem Mond im Quadratſcheine. 
Der aſtrologiſche Aberglaube hat den Aſpecten große 
Einfluͤſſe in die Schickſale der Menſchen und in die Bege⸗ 
benheiten der Staaten zugeſchrieben. Die Zuſammen⸗ 
kunft des Jupiters und Saturns ward die große, und 
wenn ſie im Zeichen des Widders, oder nahe am Anfange 
des Thierkreiſes erfolgte, die groͤſte Conjunction ges 
nannt und man erwartete von ſolchen Begebenheiten wich⸗ 
tigeXevolutionen. Es ijt zu bedauern daß dergleichen 
Irtthuͤmer durch ſchlechte Kalender noch immer unterhale 
ten und unter dem Volke verbreitet werden. Noch am 
12 Junius 1785, da Jupiter und Mars im Zeichen des 
Widders zufammenfamen, erwarteteman, der Vorherfa- 
gung einiger Kalender gemäß, sch weiß nicht mas für eine 
ſchreckliche Kataftropbe, und nad) der Mennung vieler das 
Endeder Welt. Welche lächerliche Auftritte die Furcht 
vor diefem Tage felbft in Sachfen veranlaffere, ift noch in 
friſchem Andenken, Es iſt doch nichts begreiflicher, als 
daß der Zufammenhang der Weltbegebenheiten von ganz 
andern Urſachen abhängen müffe, als davon, ob zwo Lie 
nien aus der Erdenad) dem Mars und Jupiter gezogen, 
tinen großen oder Eleinen Winkel mit einander machen. 
Daß man übrigens aufdieZufammenfünfte der Pla⸗ 
neten von fehr alten Zeiten her aufmerffam geweſen fen, 
beweift eine finefifche Beobachtung einer Conjunction von 
fünf Planeten zueiner Zeit, daSonne und Mond um 
den sten Grad des Waſſermanns ſtanden, welche dem 
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Kayſer Tſchuen · hi veranlaffer haben foll, den Anfang des 
Jahres auf denjenigen Neumond zu fesen, der ſich zu- 
naͤchſt bey diefem Grade der Efliptif ereignet. Birch 
. (Mifc, Berolinenf, To. II. p. 157.) berechnet, daß eine 
ſehr äbnliche Begebenheit im Jahre 2449 vor C. G. am 
28 Febr. vorgefallen fey, und Montucla (Hilioire des 
mathematiques, P. II. L. 2. p. 386.) nimmt feinen An- 
ſtand, die Rachricht von dieſer Beobachtung fuͤr aͤcht zu 
erklaͤren, gegen einige Einwuͤrfe zu vertheidigen, und das 
hohe Alter der ſineſiſchen Beobachtungen dadurch zu ber 
ſtaͤtigen. | 


Aftrognofie, Sternkenntniß, Altrognofia, 
Aftrognofie, Diefen Namen führt die Kenntniß der am 
Himmel fihrbaren Seftirne, in fo fern fie bloß bey den 
Namen und Stellungen derfelben gegen einander fichen 
bleibt, Da die in gewiſſe Bilder geordneten Firfterne um» 
ter den Geſtirnen die gröfte Anzahl ausmachen, fo be= 
ſchaͤftiget fich die Aftrognofie gröjtentheils mit diefen Bil- 
dern und den in ihnen befindlichen Firfternen, wovon man 
unterden Artikeln, Sternbilder, Sternkarten, Stern 
Tegel, Sirffernverseichniffe,, mehrere Nachrichten ans 
treffen wird, vs 

Die Kenntniß der Sternbilderift ein angenehmer 
und nothwendiger, aber in Abſicht aufdenlimfang ein un⸗ 
beträchtlicher Theil der Sternfunde, Sie enthält bloß die 
Nomenclatür der Himmelsförper, da die Aſtronomie der- 
felben Bewegungen, Gefege, Größen, Entfernungen ꝛc. 
unterſucht. Es iſt daher ſehr unfhiklih, was doch oft 
geſchieht, Leuten Kenntniſſe der Aſtronomie beyzulegen, 
wenn ſie einige Sterne oder Bilder zu nennen wiſſen. 

Seit Strauchs Zeiten(Altrognoſia. Viteb. 1684. 
8.) hat man mehrere ſchriftliche Anweiſungen zur GStern- 
Eenntniß erhalten, unter welchen fi) die Bücher der Her- 
ren Helmuth (Öeftirnbefihreibung, Braunfhmweig 1774. 
8.), Funk (Anweiſung zur Kenntniß der Geftirne auf 
zwey Planiglobien und zween Sternfegeln, $eipzig 1777. 
8.)undBode (Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Him⸗ 
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mels, 4te Auflage, Berlin 1778. gr. 8.) ſehr vortheil. 
haft auszeichnen, Beſonders iftdas legtere vom Publi: 
fummitgroßem und allerdings verdientem Beyfall aufs 
genommen worden, 


Aftrofogie, Sterndeutekunft, Aftrologia judi- 
ciaria f.genetheliaca, Aſtrologie. Dies ift derMame der 
eiteln und betrügerifchen Kunft, aus den Stellungen der 
Geitirne zufünftige Dinge vorherzufagen. 

Der Wahn, daß die Geftirne fomohlauf die Beges 
benheiten ganzer Völker, als aufdie Sitten und Schi. 
fale einzelner Menſchen Einflüffe hätten, ift fehr alt, und 
nah Bailly (Geſchichte derSternkunde des Alterthums, 
J. B. aus dem Franz. Leipzig 1777. 8. ©. 310.) aus 
der Wahrnehmung ihrer Einfluͤſſe auf Jahrszeiten, Wit⸗ 
terung und Fruchtbarkeit entſtanden. Ein Beweis dieſes 
hohen Alters iſt, daß ſich die meiſten aſtrologiſchen Vor⸗ 
herſagungen auf die Stellung der Sterne gegen den Hori⸗ 
zont gründen, welches dererjte Kreis war, den man am 
Himmel Eennen lernte. DieAftrologie hat ſich, nad) den 
einftimmigen Zeugniffender Alten, von den Chalddern 
aus über die Nationen der folgenden Zeiten verbreitet. 
Die Sterndeuter werden auch bey den Ältern Schriftftel- 
fenburchgängig Chaldaei, fonft genethliaci , genannt. 
In der Folge, da ſich bald Gewinnſucht und vorfegliche 
Betrügerey mit einmifhten, gaben fie fi den Namen 
Matkematici, unter welchem fiezuden Zeiten der römi« 
fhen Kayſer allgemein befannt waren. Vulgus, quos 
Chaldaeos gentilitio vocabulo dicereoportet, mathe- 
maticos vocat, fagt Bellius (Noct, Act, L.I. c. 9.). Ihr 
Unfug mar fogroß, daß fie Liber aus Mom vertrieb 
(Sueton. vita Tib.c. 36.). Der achtzehnte Titel des 
neunten Buchs im Codex ift demaleficis et mathema- 
ticis überfchrieben; doch unterfcheidet das zweyte Geſetz 
deffelben ausdrüdlich Die geometrifche Kunft von Diefer ſo⸗ 
genannten mathematiſchen. Für die Aſtronomie ift diefe 
Bermifhung mit Sterndeuteren mehr vortheilbaft als 
nachtheilig gewefen. Sie hat mehr Theilnehmung an den 


138 Aſtr 


Himmelsbegebenheiten, mithin mehr Aufmerkſamkeit auf 
dieſelben, und mehr Beobachtungen veranlaſſet, auch der 
Aſtronomie bey manchen Nationen Beyfall und Anſehen 
verſchaft. ⸗ 

Im mittlernZeitalter erhielten ſich die aſtrologiſchen 
Traͤumereyen mit der Sternkuͤnde zugleich unter den Ara⸗ 
bern, von welchen ung verſchiedene Schriften davon, haupt⸗ 
ſaͤchlich Commentarien über des Prolemäus Tetrabiblos, 
uͤbriggeblieben ſind. Scaliger (Prolegom. ad Manil, 
P. 9.) erzaͤhlt, daß im Jahre 1179 alle orientaliſche, 
chriſtliche, juͤdiſche und arabiſche Aſtrologen Briefe ausge⸗ 
ſendet, und durch Verkuͤndigung einer fuͤrchterlichen Re— 
volution auf das Jahr 1186, ein allgemeines Schrecken 
verbreitet haͤtten. Sollte man ſich bey den berufenen 
Ziehenſchen Prophezeihungen, wobey die Kabala, das 
Bud) Chevilla und der Stern Kapella fo laͤcherlich durch 
einander geworfen werden, nicht umvolle 600 jahre zu⸗ 
rücverfegt glauben ? 

Unter den erften Beförderern der Sternfunde im 
Decident hiengen noch viele feft an diefem Aberglauben. 
Zwar beftritt fchon gegen Das Ende des funfzehnten Fahre 
bunderts Pico, Graf von Mirandola, die Irrthuͤmer der 
Aftrologie fehr gründlid, fand aber damals noch viel Wi⸗ 
derfpruh. Am 16ten Jahrhunderte waren Leovitius, 
Bauricus, Lardaneifrige Vertheidiger des Sterndeu⸗ 
tens. Der Letztere trieb diefe Thorheiten fo weit,daß er dem 
Heilande derWelt die Nativitaͤt ftellte(Scaliger proleg.ad 
Manil.p.8.), undfollfid) zu Tode gehungert haben, um 
fein vorbergefagtes Sterbejahr nicht zu überleben. Cafpar 
Peucer (De praecipuis divinationum generibus,Vitb, 
1560. 8.) hat von der Aſtrologie mit vieler|Gelehrfam- 
Peit gehandelt, Noch im vorigen Jahrhunderte hiengen 
felbjt große Aftronomen an der Sterndeuteren, wovon ſich 
in Beplers Briefmechfel ( Epiltolaead Keplerum, ed.a 
Hanfchio. Lipfiae 1718. fol.) häufige Spuren finden. 
Bepler felbit ftellte Nativitäten, wenn es verlangt ward, 
und foll ſich Wallenfteinen, der ihn 1629 nach Sagan 
berief, durch Vorberfagung feines Gluͤcks zum Gönner 
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gemacht haben, EYriganus(EphemeridesBrandenburg, 
Fıf. 1605. gr. 4.) fegte feinen Ephemeriden eine, fonft in 
guter Ordnung gefchriebene, Einleitung in die Aftrologie 
vor. Worin (Aftrologia Gallica. Hag. Com. 1661. 
fol.)fuchte vie Sterndeutefunjt aus phyſiſchen und mathe- 
matifhen Gründen zuermweifen; zu feinem Werke foll die 
Königin von Polen Mariavon Gonzaga eine anfehnliche 
Geldfumme hergegeben haben. Die Aitrologie galt etwas 
beyden Großen. Daher hat Herr Kaͤſtner ( Schriften 
der götting. deutſchen Gefellfch. II. Samıml. 2.) gefragt: 
ob die Aſtronomen Flug daran gethan haben, daß fie fo 
ehrlich gewefen find, die Aftrofogie aufzugeben. Endlich 
bat die völlige Beftätigung desCopernifanifchenSpitems 

-und die allgemeinere Verbreitung der bejfern Aſtronomie 
diefe Thorbeiten unterdrückt, und nur felten gelingt es noch 
der Schwaͤrmerey oderdem Betruge, die feichtgläubigen 
damit zu hintergehen. 


Aftronsmie, Sternkunde,Aftronomia, Aſtro- 
nomie. Diefen Namen führt die Lehre von den Meltkörs 
pern. Die Bewegungen, Größen, Entfernungen, Wir- 
Fungen berfelben auf einander ꝛc. machen den erhabnen Ge⸗ 
genſtand diefer Wiffenfchaft aus, in welcher fi Verſtand 
und Fleiß der Menfchen auf eine vorzügliche Art hervor- 
gethan haben. Der griechiſche Name der Aſtronomie druͤckt 
wörtlich gehrevon den Gefegen der Geftirne aus; er ift 
fehrfchicklich gewählt, dennalle Bewegungen der Welt- 
Fein erfolgen nach beftimmten und unabänderlihen Ge- 
etzen. 

Man theilt die Aſtronomie in die ſphaͤriſche, theo⸗ 
riſche und phyſiſche ein. Die ſphaͤriſche handelt von 
den in die Sinne fallenden Erſcheinungen des Weltge⸗ 
baͤudes, welches ſich der Beobachter als eine ſein Auge 
umgebende Sphaͤre oder Kugel vorſtellt; die theoriſche 
(von Theorie oder ſpeeulativem Nachdenken über die Er⸗ 
fheinungen benannt) fucht daraus die wahren Bewegums 
gen der Weltfürper und deren Gefege herzuleiten ; die phy⸗ 
fifche lehrt die Urfachen diefer Bewegungen, oder die 
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Kräfte fennen, mit welchen die Weltförper auf einander 
wirken. Die Ordnung diefer drey Theile ift dem Gange 
des menfihlichen Verftandes bey der Entwicklung der aſtro⸗ 
nomifchen Wahrheiten gemäß , der mit Beobachtung des 
fcheinbaren anfieng, dann zu®ermuthungen des wirklichen 
forefchrite, undendlich, als diefe zur hoͤchſten Wahrſchein⸗ 
lichkeit gebracht waren, auch zur Entdefungder Urſachen 
gelangte. Man koͤnnte noch zween praftifche Theile, Die 
Anweifungen zu aftronomifchen Rechnungen und Beob⸗ 
achtungen(Altronomiam calculatoriam et obfervato» 
riam) hinzufügen, 


Der Urfprungder Sternfunde ift ohne Zweifel ins 
hoͤchſte Alterthum zu fegen. Nichts fonntedie Yufmerfe 
ſamkeit dererjten Erdbewohner mehr reizen, als der große “ 
Anblic und der regelmäßige fauf der Sonne, des Mondes 
und der Öeftirne: es war fogarnorhmwendig für fie, Die zu 
ihren Befchäftigungen ſchicklichen Zeiten nah dem Laufe 
der Himmelsförperzu.ordnen. Daher enthalten aud) die 
Gefhichrbücher und Denkmäler der älteften Wölfer von 
den dunkelſtenZeiten des Alterthums her Beziehungen auf 
Kenntniffe des Himmels. Montucla (Hift. des mathe- 
matiques. Paris 1753.4), Goguet (Urfprung der. Ge- 
fege, Künjte und Will. ; aus dem Franz. v. Hamberger, 
Lemgo 1760. III. B. 4.) und Bailly (Geſch. der Sternf, 
des Alterthums; aus d. Franz. vonWünfch, Leipz. 1777. 
8.) haben dergleichen geſammelt, und der legtere ſucht 
Daraus Das Reſultat zu ziehen, im entfernteften Alter» 
thume habe inden Gegenden der aflatifchen Tartaren ein 
Volk gelebte, deffen Einſichten in den Wiffenfchaften faſt 
den unfrigen gleich gefonımen wären: dies Wolf fen un« 
tergegangen, aberdie Bruchſtuͤcke feiner Wiſſenſchaften 


ſengen unter den ung befannten älteften Völkern erhalten 


worden, Diefe mit Belefenheit ausgeführte Hypotheſe 
möchte nach dem Urtheile der Kenner fhwerlidy mehr, als 
ein Spiel des Wiges ſeyn. 


Unter den aftronomifchen Beobachtungen, von wels 
hen ih Nachrichten erhalten haben, find die älteften fine- 
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ſiſche. Die erſte, welche P. Martini (Hiſt. de la Chine. 
T.1.p.51.) aus einer Schrift über das Sternbild Te 
anführe (f. Den Art. Afpecten), betrift eine Zufammen» 
unft von fünf Planeten im Jahre 2449, die zweyte eine 
Sonnenfinfterniß im J. 2155 vor E. G. Montucla 
und Bailly erklaͤren aus triftigen Gründen beyde Nach- 
richten fuͤr aͤcht, fuͤhren auch außerdem noch Spuren einer 
hoͤchſt alen Bekanntſchaft der Sineſer mit dem Himmel 
on, Die Chaldaer wuͤrden ſich faſt eben fo alter Beobadh« 
tungen ruͤhmen duͤrfen, wenn der Nachricht des Simpli⸗ 
cius (Comm. in Ariſtotel. de coelo) zu glauben waͤre, 
daß Ariſtoteles vom Calliſthenes eine Reihe chaldaͤiſcher 
Beobachtungtn von 1903 Jahren her, erhalten habe, 
Aber die zuverläffigen Beobachtungen dieſes Volfs, die 
Prolemäus ( Almag.L.IV.c.6.) anfüher, und welche 
Mondfiniterniffe betreffen, fteigen nur bis zum Jahre 726 
v.C. G. Die Egnptier hatten nad) dem Zeugniß des 
Diogenes Laertius bereits vor den Zeiten Yleranders des 
Großen 373 Sonnen; und 832 Mondfiniterniffe beobach- 
tet, welches einen Zeitraum von 12— 1300 Jahren vors 
ausſetzt. Auch find die Seiten ihrer im hoͤchſten Alter- 
thum erbauten Pyramiden genau nad) den vier Hauptfe 
gegenden gerichtet. Der Phönicier Schiffahrt und Aufe 
merffamfeit auf den Polarjtern fällein die älteften Zeiten. 
Dies alles wird wenigitens fo vielerweifen, daß das hohe 
Alterthum der Sternkunde durch die Denkmäler der Ge« 
ſchichte vollkommen beitätiget werde, 
Es ſcheinen aber diefe dlteiten Kenntniffe der Stern» 
funde faum in etwas mehrerem, als in Yufmerffamfeit 
auf den fheinbaren Himmelslauf, Erfindung der vornehm« 
ſten Kreife, Eintheilung der Sterne in Bilder und Wahre 
nehmung der Perioden, binnen welcher gewiſſe Himmels- 
begebenheiten wiederfehren, beftanden zu haben, welches 
alles man zur Eintheilung der Zeit fo gut, als möglich, zu 
nüßen fuchte, Erſt unter den Griechen erhob ſich die 
ES :ternkunde ein wenig aus diefemZuftande der erſten Kind⸗ 
deit. Thales und Pythagoras trugen die Kenntniſſe 
der Egyptier nad) — uͤber, pflanzten ſie in ihren 
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Schulen fort, und vermehrten ſie mit neuen Entdeckungen. 
Die Pythagoraͤer kannten und behaupteten ſchon die wahre 
Weltordnung (ſ. Weltſyſtem); Meton und Eucte⸗ 
mon berichtigten den griechiſchen Kalender; Ariſtarch 
von Samos zeigte Mittel, die Entfernung der Sonne zu 
meſſen; Plato und Ariſtoteles waren zwar große Wer- 
ehrer der Sternkunde, verlohren ſich aber zu fehr in Spe- 
eulationen, welche ben dem damaligen Mangel an Beob⸗ 
achtungen noch zu frühzeitig waren. Am meilten haben 
zum Wachsthum der Sternfunde die Aſtronomen des Mu- 
feum zu Alerandrien beygetragen. Diefer berühmten Stifs 
tung der Peolemäer haben wir die Beobachtungen des Ti- 
mocdaris und Ariftyllus, des Eratoſthenes, Cor 
non u. a. nebft den Entdefungen des Hipparchus zu 
danfen, mwelher 140 Jahr v. C. G. aus Vergleihung 
alter und neuer Beobachtungen die Laͤnge desSonnenjahrs 
und die Ungleichheiten des Mondlaufs beſtimmte, das 
Vorruͤcken der Nachtgleichen und die Lage der Sonnenbahn 
entdeckte, auch die erſte Verfertigung eines Firfternver- 
zeichnijfes unternahm, aufus rem etiam Deo improbaım 
annumerare pofteris ſtellas, coelo in hereditatem 
cunctis relicto, nad) dem Yusdrude des Plinius ( Hilft, 
nat. L.II. c,26,). Zu diefenErmweiterungen derSternfun- 
de festen nod) andere alexandriniſche Aſtronomen, vornehm⸗ 
lid) Dtolemäus im zweyten Jahrh.n. C. G. die ihrigen hin» 
zu, Diefer große Sternfundige berihtigte Hipparchs Ber 
fimmungen durch Vergleihung mit neuern Beobachtun⸗ 
gen, fegte eine Theorie der Planeten hinzu, beftimmte die 
Ungleichheiten des Mondlaufs genauer,vermehrte das Ver⸗ 
zeichniß der Fixſterne, und trug dies alles in ſein großes 
Werk (MeoyaAn Zivrefis I. Conſtructio magna) in drey- 
zehn Büchern zuſammen, welchem die Araber, die es im 
Jahre 827 in ihre Sprache uͤberſetzten, den Namen Al⸗ 
mageſt beygelegt haben. Dieſes Werk iſt als eine voll- 
ſtaͤndige Sammlung der alten aſtronomiſchen Kenntniſſe, 
Tafeln undBeobadhtungen hödyft ſchaͤtzbar; die theoriſchen 
Erklärungen aber beruhen auf der falfhen Hypotheſe der 
Alten, daß die Erde unbewegt im Mittel’ lebe; die das 
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getban haben , fo finden ſich weitere Bemühungen um 
Diele Wiſſenſchaft erſt vom neunten Jahrhundert nah C. 
©.an unter den Arabern oder Saracenen, Eiefind aber 
nicht von großem Erfolg geweſen. Obgleich verfchiedene 
Ealıfen, befonvders Al⸗ mamon zu Bagdad, die Wilfen- 
ſchaften eifrig unterjtüsten, aud) Die arabifihen Aſtrono⸗ 
men häufig griechiſche Werke in ihre Sprache überfegten, 
commentirten, und hin und wieder durch Vergleihung 
mit neuern Beobadyrungenzu berichtigen fuchten ; fo ver» 
mifchten fie Doch Die Aſtronomie mit vielen willführlichen 
Hypotheſen und aſtrologiſchen Thorheiten. Die Verfer- 
tigung der alpbonfinifchen Tafeln in der Mitte des 
dreszehnten jahrhunderts iſt die berühmtefteajtronomifche 
Unternehmung des mittlern Zeitalters; allein Diefe Tafeln 
wichen im jahr 1660 für einige Planeten fait um 2 Grad 
von dem wahren Hımmelslaufab. Inzwiſchen hat man 
den Arabern die Heberlieferung ver aftroiiomifchen Kennt» 
niffe an den Dceident größtentheilg zu verdanfen, wovon 
Die Menge der noch gebräuchlichen arabifhen Kunſtworte 
ein deurlicher Beweis ijt. 

Im funfzehnten Jahrhunderte ward das Studium 
der&ternkfunde vorzüglic) im Deutfchland durhPurbach 
und Regiomontan beiebt, melde fid um Kechnungen, 
Beobahtungen, Ephemeriden und Ausbreitung der gries 
chiſchen Schriften unvergeßliche Verdienfte erworben ha⸗ 
ben. Im ſechszehnten Jahrhunderte jtellte Copernikus 
das Anſehen der richtigern Weltordnung der Pythagoraͤer 
wieder her, welche über Die Sternfunde ein ganz neues 
Licht zu verbreiten anfieng, ob ihr gleich die Urtheile der 
fholajtifhen Weltweifen und die übeln Yuslegungen eini« 
ger Stellen der heil. Schrift noch lange Zeit entgegenftan- 
den. Tycho de Brahe verbeilerte in der legten Helfte 
diefes Zeitraums Die Werfzeuge und Methoden der Beobs 
ahtung. Er fammelte den Schas von Beobachtungen, 
aus welchem im Anfange des jiebzehnten Jahrhunderts 
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Bepler die wahren Geſetze des Planetenlaufs zog, und 
dadurch den Grund zur gehörigen Berichtigung der Tafeln 
und zu allen neuern Erweiterungen der theorifchen Sterns 
Funde legte. 14 

Um eben diefe Zeit (1610) gab die Erfindung des 
Fernrohrs dem Balilei Anlaß, in furzer Zeit am geſtirn⸗ 
ten Himmel die wichtigften Entdecfungen zu machen, die 
‚ diefen großen Mann zu einer eifrigen Vertheidigung dei 
copernifanifhen Meynung veranlaßten, und ihn dadurch 
noch im hohen Alter bittern Kränfungen ausſetzten. 
Dennoch erhiele durch diefe Entdecfungen , mit Keplers 
Sägen verbunden, dieſe Meynung den vollfommenften 
Sieg über alle Vorurtheile, und die folgenden Verbeffes 
rungen der Sternfunde feßen durchgängig die Wahrheit 
derfelben voraus. Die in der Mitte des vorigen Kahrs 
hunderts in Franfreich und England geftifteten gelehrren 
Geſellſchaften haben, unterftügt durch die Negenten, mit 
unermuͤdetem Fleiße durch Unterfuchungen, Reiſen und 
Beobachtungen in allen Welttheilen die Sternfunde zu ers 
weitern gefucht, und ihr eine neue von der ehemaligen ſehr 
vortheilhaft unterfchiedene Geftalt gegeben. Yiewoton 
Tegte endlich Durch fein Syſtem der allgemeinen Schwere 
den Grund zu der phyfifchen Aftconomie, worüber das 
Altertum nur geträumt, Descartes aber durch feine 
Wirbel eine allen Gefegen der Mechanik zumiderlaufende 
Erflärung gegeben hatte. Newton zeigte zuerft, daß die 
Mechanif des Himmels mit der Mechanif der Erdförpek 
völlig einerley ſey. Es ift ein großer Triumph für feine 
Erfindungen, daß man nicht eher genaue Nechenichaft von 
allen Ungleichheiten und Abweichungen des Himmelslaufs 
bat ablegen, und die Tafeln mir dem Himmel felbjt in Ue⸗ 
bereinftimmung bringen Finnen, als bis man Newtons 
Theorie mit den feinern Beſtimmungen der neuern Beob: 
achter und mie den Kunftgriffen der höhern Analyſis vers 
band, Durch diefe Huͤlfsmittel hat Mayer in feinen 
vortreflichen Mondstafeln dem Monde feine taufbahn bes 
ftimnit vorgezeichnet, dem Monde, deffen Lauf io verwi⸗ 
deltift, uaemultiformi ambagetorferat animos con- 
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templantium , et, proxfmum fidus ignorari maxime, in- 
Öguantinm (Plin. H.N.L. II. c. 9.) Auch die Tafeln. 
der Hauptplaneten find erft durch Berechnung der Stöcun: 
gen, die ihre gegenfeitige Einwirkung in einander veran⸗ 
laſſet, zu ihrer gegenwaͤrtigen Vollkommenheit gelanget. 

In den neuſten Zeiten ſind dieſe wichtigen Erfindun⸗ 
gen unſerer Vorgaͤnger nicht allein mehr ausgebildet, ge 
prüft und zum Gebrauch gejchickter gemacht, fondern auch 
mit vielen neuen vermehrt worden. Die Beobachtungen 
der Durchgänge der Venus durch die Sonnenſcheibe in den 
Jahren 1761-und.1769 haben ung zu genauern Beftim- 
mungen der wahren Größen und Entfernungen der Körper 
des Sonnenfoftems verholfen; durch die Entdeckung eineg 
neuen Planeten (ſ. Uranus) find die befannten Grenzen 
dieſes Syſtems erweitert worden, und aus den eignen Ber 
wegungen der Fixſterne, auf welche die Aſtronomen jegt 
vorzüglich aufmerffan werden, bat man angefangen, eine 
fortdaurende Bewegung des ganzen Syſlems zu muthmaſ⸗ 
fen, wodurch ſich Ausſichten in ein ganz. neues Fach der 
Sternfunde eröffnen , in welchem vielleicht der Nachwelt 
bey mehrerer Verbeſſerung der optifchen Werkzeuge und 
Verfeinerung det Beobachtungen noch viele unerwartete 
Entdefungen vorbehalten find, 

Die Sternfunde in ihrer jegigen Geftafe ift teils in 
velftändigen Lehrbuͤchern, theils zu allgemeinerer Kusbreis 
tung in kuͤtzern und leichter gefchriebenen Einleitungen vor; 
gettagen worden. Unter den erftern nenne id) bier nur 
das vorrrefliche Lehrbuch des Heren de la Lande ( Alıro- 
nomie. Paris. To. I III. ı771. To. IV. 1781.4.), 
unter den legtern Schmid (Bon den Weltksrpern, jur 
gemeinnügigen Keuntniß der großen Werfe Gottes, Leipz. 
1772. 8.), Bode (Erläuterung der Sternkunde, Berlin 
1778. gt. 8.) und Wuͤnſch (Kosmologiſche Unterhat: 
tungen, ıfter Band, feipzig 1778: 8.) WBerjeichniffe 
aſtronomiſcher Schriften liefern Wolf (Kurzer Unterricht 
von den vornehinften mach. Schriften, in f Anfangsgrüns 
den der mach, Will. ), Weidler (Bibliographia aftrono- 
mica, Viteb. 1755. 8.) u: Sceibel (Einleitung in 
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die mathematifche Buͤcherkenntniß, 13tes u. 14tes Stück. 
Breßlau 1784. 8.). Auch hat Herr Bernoulli (Bes 
cueil pourles altronomes, To. -. Berlini7. — 
1776. Nouvelles litteraires. VI— Cahier. 1776 —- 
1779.) über die neuere aſtronomiſche Litteratur fhäsbare 
Nachrichten mitgerheilt. 

Die neujten und beften ajtronomifchenTafeln hat die 
koͤniglich preußifche Afademie der Wiſſenſchaften (Samm- 
lung aftronomifcher Tafeln,Berlin 1776.11l.B.gr.8.) 
fehr vollftändig herausgegeben. . 

Ich Halte für überflüßig, mich über das Job und den 
Nusen diefer vortreflichen Wiffenfchaft weitläuftig zu ver- 
breiten. Ihr erbabner Gegenitand darf nur genannt wers 
den, um Empfindungen von Größe und Würde zu erres 
gen, und die Begriffe, die fie ung von dem Umfange der 
Melt undvonder Macht, Weisheit und Güte ihres grofe 

fen Urbebers giebt, müffen aud) Menfchen von fonjt ſtum⸗ 

pfem Gefühlzur Bewunderung und Anbetung binreißen, 
Ihr Nutzen für die menſchliche Geſellſchaft zur Eintheilung 
und Wahrnehmung der Zeit, zur Schiffahrt, Beſtim— 
mung der age der Orteauf der Erde :c. liegt am Tage. 
Ueberhaupt aber ift die Kenntnif der wahren Verhältniffe 
und Verbindungen, in welchen unfere Eleine Erde mit dem 
großen Ganzen ſteht, dem aufgeflärtern Erdbewohner, 
wo nicht unentbehrlich, doch gewiß hoͤchſt nuͤtzlich und an« 
ftändig. Diefe Kenntniß erhebt ung über manches, was 
das Herz fonftandie Erde feifele, und uns auf dieſem 
Eleinen Planeten groß und wichtig daͤucht, und fängt viel- 
leicht in ung eine Öedanfenreihe an, deren Fortſetzung noch 
jenfeits des Grabes einen Theil unfererlüdfeligfeit auß- 
machen kann. 


Ahnen, Arhembolen, Refpiratio, Refpira- 
tion, Die zum eben ver Menfchen und Thiere nothwen⸗ 
dige Bewegung, durch welche Die Bruft abmechfelnd ers 
weitert,und verengert wird, um $uft in Die Jungen zu zies 
ben, und wieder aus denfelben herauszutreiben. . Das 
Achmen beſteht aus zwoen entgegengefesten Bewegungen, 
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tem Einathmen (Infpiratio) und dem Ausathmen(Ex- 
fpiratio), Ben jenemerweitert ſich die Drufthöhle, und 
dieäußerefuft Dringe Burchdie Luftroͤhre in die Lungenblaͤs⸗ 
Genein, beym Ausachnıen wird diefe Luft größtentbeils 
wieder berausgefrieben, und die Drufthöhle zuſammenge 
zogen. 
Mit Uebergehung deſſen, was hiebey dem Anatomi⸗ 
fer und Phyſiologen zu überlaffen iſt, z. D. des von Boer⸗ 
have zuerſt erflärten Mechanismus des Athmens'c wol⸗ 
len wir bloß einige Unterſuchungen beruͤhren, in welche ſich 
der Naturforſcher, auch ohne Arzt zu ſeyn, einlaſſen kan. 
Die Wirkungen der eingeathmeten atmoſphaͤriſchen 
Luft auf die Lungen und den thieriſchen Koͤrper uͤberhaupt, 
ſind: eine mechaniſche Verduͤnnung und Verfeinerung des 
Bluts, eine Ausfuͤhrung uͤberfluͤßiger oder fi chaͤdlicher Thei⸗ 
fe, und die Unterhaltung der Wärme des Bluts, 

Mechaniſch werden durch das Ein⸗ und Ausathmen 
die Blaͤschen der Lungen abwechſelnd aufgeſchwellt und 
wieder zuſammengezogen, und daher bie darüber hinge⸗ 
henden zarten Blutgefaͤße bald verlaͤngert und geſpannt, 
bald wiederum nachgelaſſen. Dieſes immer fortgehende 
Abwechſeln der Verlaͤngerung und Verkuͤrzung muß noth⸗ 
wendig das darinn befindliche Blut feiner verarbeiten, 
ſeine Beſtandtheile inniger vermiſchen, das im Koͤrper 
ſchon umgelaufene verbeffern, und dem aus dem hinzu⸗ 
fommenden Milchfafteneu entſtehenden die gehörige Voll, 
fommenbeir geben. 

Daß ferner das Arhmen etwas dem tbierifchen Leben 
Zuträgliches in denKoͤrper bringe,und etwas Ueberfluͤßiges 
oder Schaͤdliches herausfuͤhre, erhellet daraus, weil die aus⸗ 
geathmete Luft von einer ganz andern Beſchaffenheit, als 
die eingeathmete, iſt. Es iſt eine laͤngſt befannte Erfah 
rung, daß Thiere in eingeſchloßner Luft nur eine Zeitlang 
athmen koͤnnen, daß fie darinn nach einer gewiſſen Anzahl 
von Athemzuͤgen endlich mit Verzuckungen ſterben, und 
da in ſolcher durch das Athemholen eines darinn geitorbe- 
nen Thieres verdorbner $uft, andere Thiere oft augenblid- 

lich und auf den erften Athemzug fterben, Eben dies wi- 
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derfährt dem Menfchen, und es haben davon die in Ben⸗ 
galen in die fogenannte ſchwarze Höhle gefperrten 146 
Engländer (f. Rves Reiſen nach Indien und Perfien, 
‚Überf. von Dohm, Th. J. ©. 162.), von welchen in dies 
fem 11 Ruß langen und 13 Fuß breiten Gefängniffe in eis 
ner Nacht 123 ſtarben, ein traurige Beyſpiel gegeben, 
Man erflärte dies font durch ein gewiſſes in der Luft ent⸗ 
haltenes pabulum vitae, welches ihr durch das Athmen 
nah und nach entzogen würde. Da aber nad Priefts 
ley’s Beobachtungen ( Exp. and Obf. on diff. kinds of 
air. Vol, I. Sect. 4. III. Sect. 5. ingl. Exp. and Obf. re 
lating to varions branches of nat. Philof. Sect. XXXIX, 
no. 9.) Verbrennung, Faͤulniß, Verkalkung der Metalle, 
und andere Proceffe, woben fich offenbar Phlogiiten oder 
brennbarer Stoff mit der- Luft verbindet, Die Luft gerade 
eben fo, wie das Arhmen, verderben, jo ift ed weit wahr 
fcheinlicher , daß die ausgeathmere Luft: das überflüßige 
Phlogifton aus dem Körper führe; daher auch Die Durchs 
Arhınen verdorbene Luft unter die phlogifkifirten Luftgat⸗ 
fungen oder Gasarten gefegt worden iſt. Dieſer Theorie 
zufolge bejtcht die aus der Armofphäre eingearhmere Luft 
aus einem Gemifche verfchiedener lufrförmigen Stoffe, von 
welchen eiaentlich nur einer, die fogenannte reine Luft oder 
das dephblogiftifirte Bas den zum Athmen gefchickten 
Theil ausmacht. - Diefe reine Luft ſteht mir dem Phlogi⸗ 
fon in einer genauen Verwandtſchaft, und nimmt daher 
in den dungen den brennbaren Stoff auf, den das aus allen 
Theilen des Körpers dahin zurüchgeführte Blut mit ſich ge: 
bracht har, und die große Abfichr der Natur ben der Vers 
richtung des Athmens it, den rhierifchen Körper von dem 
Licberfluffe des durch die Mahrungsmirtel eingeführten 
B ınnbaren zu befrenen, das ihn fonjt tödten und in Faͤul⸗ 
niß übergeben laſſen würde. i 
Prieſtley ſucht diefe Theorie durch einige Verfuche zur | 
beitirigen, welche angeführt ju werden verdienen. „Alles 
Dlur, fagrer, gebt durch Die Jungen, und nimmer nad) | 
den Beobachtungen der Aerzte in denielben eine vörhere | 
Sarbe an. Es fan daher fat nicht bezweifelt werben, 
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daß die ausgeathmete Luft durch das Blut in den Lingen 
vhlogiſtiſiret werde. Inʒwiſchen ſchien es mir dienlich, 
durch einen Verſuch zu beſtimmen, ob das Blur auch 
noch außer dem Koͤrper und im Zuſtande der Gerinnung 
eine ähnliche Wirkung auf die Luft aͤußere. Ich ließ da⸗ 
her Schafblut an Der Luft gerinnen, goß das Wafferige 
davon ab (moben die der Luft ausgeſetzte Oberflaͤche bes 
fanntermaßen eine bellrothe Farbe annimmt, das innere 
hingegen dunkelroth und faſt ſchwarz wird), und brachte 
einige von den Dicken geronnenen Srücen, theils durch 
Waſſer, rheils Durch Duedfilber in verfchiedene Luftgat⸗ 
tungen. Die fchmwärzeften Stücken wurden in gemeiner 
duft roth, und noch mehr in dephlogiftifirter, welche zum 
Athmen noch gefchickter iſt; hingegen wurden die heiten 
toren Theile in allen zum Athmen ungefchichten Juftgate 
kungen, z. B. in firer, brennbarer, falpererartiger, phlo⸗ 
giſtiſirter Luft fogleich ſchwarz; die in phlogiſtiſirter Luft 
ſchwarz gewordenen erhielten in gemeiner oder dephlogiſti⸗ 
firter duft ihre rothe Farbe wieder, und fo fonnte ich fie 
abwechſelnd ſchwarz und rorh färben.“ Fernere Verfuche 
lehrten, daß depblogiflifiere Luft Durch geronnene Stuͤcken 
Dlur, die er ihr ausgefegt hatte, in einigen Stunden, 
auch durch ſchwarze mehr, als durch rothe, verdorben 
ward. Prieftley mache fich felbit die Einwendung, das 
Blut fomme in den Lungen nicht in unmittelbare Beruͤh⸗ 
tung mit der Luft, fondern werde durdy Haͤutchen von ders 
felben getrennt, deren Dice Hales yoyz Zoll ihäge. Er 
feste daher eine Menge fhwarzes Blut in einer zugebuns 
denen Blaſe, mit etwas von dem woällerigen Theile des 
Bluts angefeuchtet, der Luft aus, und fand den folgenden 
Tag die untere Släche deffelben hellroth, in eben der Dicke, 
inwelcher fie, unmittelbar der freyen Luft ausgeſetzt, würde 
torh geworden feyn. Dieſer Verfuch, der auch bey nicht 
angefeuchterer Blaſe gelang, zeigte, daß das Dazwiſchen⸗ 
kommen eines Häutchens die Einwirfung nicht hindere, 
uch, daß die Veränderung der Farbe nicht von der Nuss: 
dünjtung herrühre. Der wäfferige Theil des Bluts felbit 
hält die Einwirfung der Luft nicht ab; die ſchwarzen Stuͤcke 
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wurden roth, wenn ſie gleich einige Zoll hoch mit dieſem 
Serum bedeckt waren. Und daß nicht etwa das Serum 
ſelbſt dieſe Faͤrbung bewirke, ward dadurch erwieſen, daß 
ſchwarzes Blut, einen halben Zoll hoch mit Serum bes: 
deckt, unter der ausgeleerten&lode derfuftpumpe ſchwarz 
blieb, ob es gleich eine ganze Nacht geftanden hatte, an 
frener $uft aber unter übrigens ähnlichen Umſtaͤnden, bald 
roth ward, woraus er fhließt, daß die Blutfügelchen 
durch die Fluͤßigkeit, in welcher ſie ſchwimmen, nicht ver« 
hindert werden, ihr Phlogifton an die Luft abzugeben. 

N Diefer Prieftleyfchen Theorie des Athmens iſt inzwi⸗ 
ſchen diejenige, welche Herr Scheele (Chemiſche Abhdl. 
von Luft undFeuer, von Hrn. Leonbardi.teipz.1782.8.) 
vorgetragen bat, gerade enfgegengefeßt. Nach der Mey« 
nung dieſes großen Chymiften iſt feine Seuerluft (eben 
diefelbe, welche Prieftley dephlogiftifirte nennt) eine mit 
Breunbarem gefättigte und verſuͤßte Luftſaͤure, und die 
reine Luft foll das Blut nicht des Brennbaren berauben, 
fondern vielmehr mit mehrerem Brennbaren verfehen, und 
es dadurch flüßiger, beweglicher und röther madıen. Durch 
die Abfegung eines Theils vom Brennbaren foll ſich die 
Seuerluft in verdorbene Luft verwandeln, dergleichen 
die ausgeathmete if. Scheele läftes übrigensganz un« 
ausgemacht, wohin das viele Phlogifton komme, welches 
aufdiefe Art dem Körper durch die Feuerluft unaufhoͤrlich 
müfte zugeführt werden. Er gründet feine Behauptung 
auf Ideen, welche mit feinem ganzen Syſtem über euer, 
Luft und Verbrennung fo genau zufammenhängen, daß fie 
ohneWeitlaͤuftigkeit hier nicht bengebracht werden koͤnnen, 
bie ich daher den Artikeln; Seuer, Gas, Phlogifton, 
vorbehalte, Uebrigens beruft fi) Scheele auf einen von 
ihm angeitellten Verſuch, wobey es ihm gelungen, ſelbſt 
brennbare Luft durch wiederholtes Ein - und Ausathmen 
derſelben in verdorbne Luft zu verwandeln, und ihr ihre 
brennbare Eigenſchaft zu benehmen. Dieſes ſtreitet aber 
voͤllig mit den ſorgfaͤltig angeſtellten Verſuchen des Fon⸗ 
tana (Phil, Trans, Vol. LXIX. P. II. no. 24.), welcher 
das Athmen der brennbaren Luft für die Thiere ohne Aus» 
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nahme toͤdtlich fand, auch ſelbſt fie nicht mehr, als hoͤch⸗ 
fiens eilfmal, athmen, und nad) dem Athmen noch immer, 
felbfi dicht vor feinem Munde, entzänden Eonnte, 


Die finnreiche Erflärung, welche Crawford (Fx- 
perimentsand obf[ervationsonanimal heat, and the 
inlammation of combultible bodies, London. 1779» 
8.) von der thieriſchen Wärme und der Verbrennung gege- 
ben hat, ſtimmt nicht nur mitPrieftleys Behauptungen bef- 
fer überein, fondern giebt aud) zugleich von der Durchs Ath« 
men erzeugten und unterhaltenen Wärme des Bluts im 
£hierifchenKörper auf eine fehr ungezwungene Art Rechens 
haft. Nach feiner Meynung find Feuer und Phlogiſton 
zween befondere einander ganz entgegengefegte Stoffe. 
Das Feuer ijt entweder frey, wirft dann aufs Gefühl und 
aufs Thermometer, und verurfacht fühlbareBärme ; oder 
es itgebunden, und macht einen Beftandtheil der Körper 
felbit aus (j. Feuer). Wird mit einem Körper mehr 
Phlogiſton verbunden, fo wird dadurch ein verhältnigmäf- 
figer Theil feines Feuers frey. Wird ihm Phlogifton ent; 
zogen, fo binderer dagegen mehr Feuer, das er aus Dem 
ihn berührendenKörpern an fihnimmt. Cramford nennt 
ferner die Fähigkeit, Wärme anzunehmen oder mitzuthei« 
len, fpecififcdye Waͤrme, derenjeder Körper deitg mehr 
bat, jeweniger Phlogifton in feiner Mifhung enthalten 
it. Seine Methode, Bie ſpecifiſche Wärme der Körper 
zu beſtimmen, f.unter dem Art. Waͤrme, fpecififche. 
Nah Crawfords Verfuchen nun hat das flüßigere und 
röthere Blut Der Pulsadern, welches in den Lungen ber 
Wirkung der eingeathmeten Luft ausgefegt gemefen it, in 
dem Verhaͤltniſſe 23:20 mehr fpecififhe Wärme, und 
enthält Daher weniger Phlogifton, als das durd) den Um⸗ 
lauf im Körper wieder geänderte dickere und ſchwaͤrzere 
Blutder Blutadern. Dagegen hat die ausgearhmete Luft 
67 mal weniger ſpecifiſche Wärme, als die eingeathmete 
atmofphärifche, moraus denn folgt, daß die ausgeathinete 
weit mehr Phlogifton enthalten und alfo den brennbaren 

Stoff aus dem Körper ausführen muͤſſe. 
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Die dritte Wirkung bes Athemholens ift die Erzeu⸗ 
gung und Unterhaltung der Wärme des fhierifchen Koͤr⸗ 
pers, f. Wärme, tbierifche. Es ift laͤngſt beobachtet 
worden, Daß alle Thiere, welche vermittelt vollfommner 
Bingen arhmen, und die Luft in Menge in fich ziehen, wars 
mes Blut, und daher weit mehr innere Wärme haben, als 
ihnen die Temperatur der fie umgebenden $uft mittheilen 
Fönnte, Diejenigen Thiere hingegen, welchen die Jungen 
fehlen, find nicht wärmer, als das Mittel, in welchem fie 
feben. Die Vögel, als die wärmften Thiere, haben in 
Bergleihung mit der Größe ihres Körpers die größten Lum⸗ 
gen, Se fehneller man athmet, und je mehr Luft man ab 
fo in einer beſtimmten Zeit einziehet, deſto mehr wird das 
Blut erwärmt; daher koͤmmt die Erhigung defjelben durch 
Bewegung und durch alles, was das Athmen beſchleu⸗ 
niget, j 

Dies erflärt Crawfords eben angeführte Theorie auf 
eine fehr leichte Art. indem nemlidy die reine oder zum 
Athmen taugliche Luft das Phlogiiton des Bluts in den 
dungen an ſich nimmt, wird ihr Vermögen, euer zu ent: 
halten oder zu binden, . vermindert, und durch das Freywer⸗ 
ben ihres Feuers enefteht fühlbare Wärme. Beym Lime 
laufe durch den Körper theilt das Blur diefe fühlbare Wärs 
me den Theilen des Körpers mit, verliert zugleich einen 
Zeil des in ihm gebundenen Feuers, und nimmt dafuͤr 
Phlogiſton aus dem Körper an ſich. So entiteht ein bes 
fländiger Kreislauf, der einer wechfelfeirigen chemijchen Ans 
jiehung gleicher. Daß der ausgeathmete Hauch wärmer 
ift, ale die äußere Luft, iſt dagegen Feine Einwendung; 
feine fühlbare Wärme koͤmmt bloß von dem zugleich aus⸗ 
gehenden freyen Feuer her, und ift vielmehr ein Zeichen, 
daß er weniger Teuer binde, als die äußere Luft. Ause 
führlicher wird fich von diefer Wirfung des Arhmens unter 
dem Wortes Wärme, tbierifche, fprechen laſſen. 

Dies find die neuften Theorien Kber die Wirfungen 
des Arhmens. Die Aerzte haben hierüber fehr verfchieden 
gedacht. Sippocrates, Arifkoteles und Galen lief 
ren die eingearhmete Zuft in das Blut und die Säfte über: 
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gehen, die Lebenskraft in benfelben unterhalten und das 
Herz bewegen. Den Lirfprung der thierifchen Wärme leis 
teten fie vom Herzen ber, in welchem fie ein Jebensfeuer 
(ignem vitalern) annahmen, und glaubten, diefes Feuers 
übermäßige Hitze werde durch das Einathmen der frifchen 
Luft abgefühle und durchs Ausathmen fein Dampf abge: 
führt (Galen. de ulu partium. L. VII. c. 9. de util, re- 
fpir.c.3.). Auch neuere Aerzte haben einen Llebergang 
der Luft im elaſtiſcher Geftale in das Blut angenommen, 
und daraus die Fluͤßigkeit, innere Bewegung, Wärme, 
Dünne, ja fogar den Umlauf defjelben im Körper herleiten 
wollen. Van Selmont glaubte, die Luft bringe die Le⸗ 
benzgeifter in den Körper; welcher Meynung felbit Boer⸗ 
have, Mead und Sauvage unter gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
fungen den Benfall nicht veriagen; andere haben durch 
die Luft ein faljiges oder nitröfes Principium in den Körper 
bringen wollen. Auch die Meynung ver Alten von der Abs 
fühlung der innern Wärme durch die eingeathmete Luft ifi 
von vielen neuern Xerjten angenommen. worden; einige 
haben noch hinzugeſetzt, das dünnere Blur der Blutadern 
werde durch diefe Abfühlungen verdichtet. Beyde Ber 
hauptungen widerlegt Aaller (De partium corp, hum. fa- 
brica et funct. L. VII. Sect, 5. $. 16. ı7.), der übris 
gend annimmt, ed Fomme Luft zur Miſchung des Blues, 
und beym Ausathmen werden flüchtige, falzige, faule Aus: 
dünftungen, auch Phlogifton ausgeführt. Den Gedan⸗ 
fen, daß die Wärme des Bluts durch Athmen entjtehe, 
äußert Stahl (Theor. medic, p. 288,) mit der De: 
merfung, daß er ihm fchon feit dem Jahre 1684 eigen: 
thümlich zugehöre.. Auch Boerhave, Sales und Ar: 
buthnot glauben, das Blut werde in den Jungen durch 
das Achmen verdichtet und erwärmt; Buͤffon nimmt die 
dungerı für das Gebläfe an , das zur Belcbung des Lebens» 
feuerg diene. Prieſtley fchloß.aus der Aehnlichfeit der 
durchs Achmen verdorbenen Luft mit der durch Verbren- - 
nung und Faͤulniß verdorbenen, daß das Athmen Phlo- 
sten aus dem Körper führe, fait zu eben der Zeit, . da 
Scheele gefunden zu haben glaubte, - daß fie brennbaren 
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Stoffhineinbringe. Prieftleys undCramfordsMeynune, ° 
gen haben vor den älteren wenigitens das voraus, daß fie. 
fih mehr auf Erperimentalunterfuchjung gründen. re : 

Gewoͤhnlich athmet der Menſch während 4—5 Pulse 
ſchlaͤgen einmal, d. i. in einer Minute 20 mal, da die 
mittlere Anzahl der Pulsſchlaͤge in einer Minute go iſt. 
Man Fan rechnen daßeingefunder Mann von gemöhns 
licher Größe auf einmal dreyßig Cubikzoll $uft einarhme, 
Beym Ausathmen bleibt viel Luft in den ungen, der $ufte 
söhre und dem Diundezurüd. Ben einem ſtarken Yus- 
athmen koͤnnen vielleicht nach einem natuͤrlichen Einathmen 
60 Cubikzoll ausgeſtoßen werden. Durch Beſchleunigung 
des Pulſes, Bewegung, Lungenkrankheiten, Unreinigkeit 
oder Verduͤnnung der Luft wird das Athmen beſchleuniget. 
Thiere athmen in eingeſchloßner oder verduͤnnter Luft im« 
mer ſchneller und ſtaͤrker. 

Lieber die Beſchaffenheit der ausgeathmetenLuft kan 
der Artikel: Bas, phlogiſticirtes, und über die Mit- 
tel, wodurd die Natur die durchs Athmen verdorbene Luft 
der Atmoſphaͤre wieder verbeffere, der Artikel: Bas, at- 
mofpbärifches, nachgefehen werben. 

Haller de part, corp. humanifabrica et funct. edit. Ber- 
nae et Lauf»nnae, To. VII. 1778. 8. Lib. VIII. Tib. Cavallo 
treatifeonthe natureand properties of air. London 1771. 


gr. 4- p- 376. ſq. 

Atınometer,Atmidomeler, Ausdünftungs- 
maaß, Atmometrum, Atmormetre, Eine Vorrichtung, 
wodurch ſich Die Größe der Ausduͤnſtung beflimmen laͤſt. 

Dan fan bey den Beobachtungen über die Größe 
der Yusdünftung zweyerley Abfichten haben; entweder 
wuͤnſcht man die abſolute Menge der in verfchiedenen Jah 
reßzeiten oder jahren aus den Gewaͤſſern aufjteigenden 
Dünfte zu Fennen, oder man will nur für einen gegebenen 
Augenblid die auflöfende Kraft der Luft beſtimmen. Jede 
Abſicht erfordert eine eigne Einrichtung des Werfzeugs. 

Zu der erſten Abſicht ift es hinreichend, ein Gefäß 
mit Waſſer der Luft eine beſtimmte Zeit fang auszufegen, 
und den Berluft, den es diefe Zeit über Durch die Aus- 
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vünftung erlitten bat, durch Abwägen oder Ausmeffen zu 
beitimmen. Auf diefe Art haben Yıluffchenbroet (Ten- 
tamina experimentorum capt.inacadem.delCimento, 
To. II. p. 62.“, Ridymann (Comm. Petropol. To. 
XIV. p. 273. Nov. Comm, Petropol. To, I, p. 198. 
To.U.p. 145.), Wallerius (Schwed, Abhdl. 1746. 
©. 3.1747. ©. 235.) und Lambert (Ellaid’hygro- 
metrie, Mem. del’ Acad.de Pruſſe. 1769. p. 68. 1772» 
p. 65. Hygrometrie, ausdem Franzöf. überf. Augsb. 
1774. Fortſetzung, Augsb.1775.8.) die Größe der Aus- 
duͤnſtung unterſucht. Muſſchenbroek brauchte bleyerne 
Gefäße von ſechs Zollen ins Gevierte, fand die Ausdün- 
fiung aus einem folchen Gefäße von 12301 Höhe ſtaͤrker, 
als auseinem von 6 Zoll Höhe, und glaubte endlich dar- 
aus das Reſultat ziehen zu koͤnnen, daß ſich unter übrigens 
gleihen Umftänden die Größen der Ausdünftung, wie die 
Eubifwurzeln aus der Höhe der Gefäße verhielten, wenn 
erdie Verfuche im Freyen anftellte, auf feinem Zimmer 
hingegen Eonnte er zwifchen der Groͤße der Ausduͤnſtung 
aus hoben und niedrigen Gefäßen nie einen merklichen Uns 
terfhied finden. Richmann fand ebenfalls die Ausduͤn⸗ 
flung aus tiefern Gefäßen jiärfer, und erflärt dies Dadurch, 
daß die Yusdünftung von dem Unterſchiede der Tempera ⸗ 
turen des Waffers und der Luft abhänge, und dieſer Un⸗ 
terſchied in fiefern Gefäßen größer und dauerhafter fen, 
weil fie die Temperatur der umliegenden Luft nicht fo ſchnell 
annehmen, Hieraus erhellet auch, warum Muffchenbroef 
diefen Unterfchied nur im Freyen, nicht auf feinem Zimmer, 
fand, weil ſich Da die Temperatur nur fehr wenig und lang» 
fam änderte. Wallerius fand die. Ausdünftung aus ho- 
hen und niedrigen Gefäßen gleich ftarf, wenn er beyderley 
Gefäße in Thon verfenfte, und Dadurch beftändig in einer- 
ley Temperatur erhielt. In Lamberts Verſuchen ift 
diefer Unterfchied zwifchen der&röße der Yusdünjtung aus 
hoben und niedrigen Gefäßen gar nicht anzutreffen ; in des 
P. Cotte Verfuchen (Journal de phyfique, Oct, 1781.) 
aber zeigt erfich wieder; cubifche Gefäße von verfchiede- 
nen Größen duͤnſteten in ganz verfihiedenen Verhältniffen 
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aus. Aus dieſem Grunde muͤſte man fich wohl ben derglei⸗ 
chen Beobachtungen darüber vereinigen, überall Gefäße 
von gleicher Geſtalt und Größe zu gebrauchen. Auch duͤm⸗ 
fter nach Sauſſure (Effais fur I’ hygrometrie. Neuf 
ehatel, 1785. 8. $. 243.) ein Quadratſchuh Waſſerflaͤche 
ftärfer aus, wenn er auf einem bürren Boden itehr, als 
wenn er mitten in einen Teich, oder See gefest wird; 
weil in jenem Falle die auf ihn wirfende Luft trockner if; - 
und mehr Waſſer auflöfe. Daher mülte man, um die 
wahre Größe der Ausduͤnſtung der Gewaͤſſer zu finden, ein 
folches um Atmomerer beſtimmtes Gefäß mitten aufe Waſ⸗ 
fer fegen , fo daß das Maffer in demfelben mit dem äußern 
Waſſer in einerley Horizontalebne ſtuͤnde; auch müjte es 
eben jo, wie die ausduͤnſtenden Gewäffer felbit, der Gom 
ne, der Luft und dem Winde ausgefegt fern. Man müfte 
auch ein Hyetometer oder Regenmaaß daben haben, um 
die Menge des etwa aufs Gefäß gefallnen Megens beftims 
men und abziehen zu können. Endlich hat Richmann 
(Comm. Petrop. To. XIV. p. 273. ſq.) vorgefchlagen, 
das Armomerer mit einem größern von oben bebecften und 
mit Woafjer gefüllten Gefäße in Communication zu feßen, 
damit die Höhe des Waffers im Atmometer felbit weder 
durd) die Ansdünftung merflich vermindert, noch durch den 
Regen vermehrt werden moͤge. 

Will man aber die Groͤße der Ausduͤnſtung fuͤr ei⸗ 
nen beſtimmten kleinern Zeitraum kennen, wobey es auf 
genaue Abwaͤgung eines kleinen Verluſtes ankoͤmmt, ſo 
kann man ſich eines kleinen und leichten Gefaͤßes bedienen, 
das der Luft viel Oberflaͤche darbietet und an eine ſehr ge⸗ 
naue und empfindliche Wage gehangen werden fan. Sol—⸗ 
len dergleichen Werkzeuge unter einander verglichen werden 
koͤnnen, um daraus Folgerungen über die verhaͤltnißmaͤf—⸗ 
fige Ausdünftung am verjchiednen Orten herzuleiten, fo 
muͤſſen die Gefäße von einerlen Gejtalt, Größe und Ma- 
terie fenn, Waffer von gleicher Neinigfeit enthalten, und, 
fo viel möglich, in gleiche Stellungen gebracht werden. 
Ein Werfieug zu feinern Verfuchen diefer Art befchreibe 
Richmann (Atmometri f, machinae hydroſtaticae con- 
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firnetio, in Nov. Comm. Petrop. To. II. p. ı21,). Fr 
beſtimmt es eigentlich zu Abmeſſung der Ausduͤnſtungen 
des Waſſers von verſchiedener Temperatur. Es beſteht 
aus drey cnlindrifchen Gefäßen von Blech. Das weitſte 
und tiefite derfelben wird mit Waffer gefüllt. In diefem 
Waſſer ſchwimmt das zweyte etwas Fleinere Gefäß, wel 
ches leer bleibe, und ganz verfchloffen iſt; damit es nicht 
fhief ſchwimme, ftehen Stäbe mir Wollen zur Seite, jwis 
ſchen denen es fren auf: und abfteigen,, aber nicht ſeitwaͤrts 
weichen fan. Das erite mie Waſſer gefüllte Gefaͤß iſt 
auch verfchloffen, aber in feinem Deckel find drey Löcher, 
Durch dieſe gehen Drey metallne Fuße, welche auf dem 
fhwimmenden leeren Gefäße aufitehen und das dritte offne 
Getaͤß tragen, welches mit dem ausduͤnſtenden Waſſer ans 
gefülle if. So, mie nun etwas von diefem Waſſer aus⸗ 
düniter, und das Gefäß dadurch leichter wird , drückt es 
weniger auf das ſchwimmende Gefäß, das lestere Gebr ſich 
daher im Waffer höher, und die Süße, Die fich in’ den Loͤ⸗ 
hern des Deckels frey bewegen können, treten mehr heraus, 
beben alfo das obere Gefäß, melches eine an ihm befeitigte 
Scale an einem Zeiger hinführe, und dadurch die Größe 
der Hebung anzeigt. Wie viel Gran jeder Theil der Scale 
gelte, fan man durch hineingeworfene Gewichte leicht 
vorher ausmachen, und fo durch die Scale die Größe der 
Ausbünitung bis auf die feinjten Theile abmeſſen. Taf. 
I. Sig. 25. iſt ein Entwurf von den wefentlichiien Aheilen 
dieſes Atmometers. 

Nach de Sauffure's Anzeige hat Wofcati in 
Manland neuerlich eine andere zugleich bequemere und ges 
nauere Finrichtung diejes Werfjeugs vorgefchlagen. 


de Sau/fure Eſſais furl’hygrometrie, $,244-50. 


Atmoſphaͤre, Atmofphaera, Ahmoſpliére. Dies 
fee uriprünglich fo viel, ats Dunſtkugel, beveutende 
Name ift zwar anfänglich bloß von der um unfere Erde 
verfammelten Luft, dem Luftfreife, gebraucht worden, 
wird aber jest im Allgemeinen allen Anhaͤufungen eines 
feinen elajtifchen flüßigen Wefens beygelegt, welche einen 
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‚Körper von allen Seiten umgeben, und ſich mie ihm fork- 
bewegen, : fo wie der Luftfreis die Erde umringt und mit 
ihr bewegt wird. 

Diele Naturforfcher nehmen um alle Körper Arno» 
fphärenan, oder glauben, daß der im Weltraume verbreis 
tete Aether ſich in der Nähe eines jeden Körpers verbi 
und eine Atmofphäre um ihn bilde, woraus fie nebjf* 
dern Erfcheinungen aud) die Beugung der tichtftralen er⸗ 
klaͤren, ſ. Beugung des Lichts. Da dies blof hypo«- 
thetiſch iſt, ſo bleibe ich hier nur bey den Atmoſphaͤren der 
Erde, der Sonne und des Monds ſtehen. 

Atmoſphaͤre der Erde, ſ. Luftkreis. 


Atmoſphaͤre der Sonne, Atmofphaera ſola- 
ris, Atinoſphére folaire, Eine feine um die Sonne vers 
breitete und gegen Diefelbe gravitirende Materie, welche 
fid) uns unter der Geſtalt des Zodiakallichts zeiget, ſ. 
Thierkreislicht. 

Die Alten, welche die Sonne für das reinjte und 
unverderblichite Wefen hielten, Eonuten dem Gedanfen 

von einem Dunfte um diefelbeniht Raum geben. Kep⸗ 
ler (Epit. aftron, Copernic. L. VI.p. 595.), wo er er⸗ 
Elärt, warum die totalen Sonnenfiniterniffe nicht eine völ, 
lige Nacht machen, redet von einer [ubltantia crafla circa 
folem, nonhicinnoftroa£re, [ed in ipfa fede ſolis. 
Caſſini aber, der das Thierfreislicht im Jahre 1683 ent 
dedte, nahm Feinen Anftand, es für Die vom weiten er- 
blite Atmofphäre der Sonne zu erklären (Decouverte de 
la lumiere celelte, qui paroiltdanslezodiaque, in den 
anciens Mem, To, VIl.), Mairan (Traitedel au- 
roreboreale. Paris 1733. 4. [ec, edit, 1754. gr. 4.) 
bat fehr ausführlich von Diefer Sonnenatmofphäre gehan⸗ 
delt, und ihr Dafeyn wird jegt von feinem Aronomen 

» mehr in Zweifel gezogen. 

Aus weldyer Materie fie beitebe, ob diefe Materie ein 
Ausfluß ausder Sonne, oder eine Sammlung von hete« 
rogenen aus dem Aether gegen Die Sonne gefallenen Thei- 
fen fey, ‚darüber Eönnen wir nicht entſcheiden. Wir fehen 
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nur, daß fle leuchtet und durchſichtig iſt; ihr Licht kan ent 
wveder ihr eigen ſeyn, oder davon herkommen, daß ihre 


Dhyeilchen einen Theil des Sonnenlichts zuruͤckwerfen. 


Die Geſtalt derSonnenatmoſphaͤre muß, denErſchei- 
nungen des Thierkreislichts zufolge, ein ſehr abgeplattetes 
Ephäroid fen, odereiner auf benden Seiten erhabnen 
Glaslinſe gleichen. Wir fehen das Thierkreiclicht ſtets 
unterder Gejtalt eines zugeipisten Stagifens, wie erwa 
ACB Taf. 11.5i9.26,(fufeau),und es lebt Eeinen runden 
Körper,der fo erſchiene, als das linfenfürmige Sphäroid, 
wenn es aus der Ebne feines größten Kreifes betrachtet 
wird, Nah Caſſini Beobadytungen ift diefe Ebne die 
Ebne des Sonnenäquators, oder der Umdrehung der 
Sonne um ihre Are, gegen weldye, wie die Beobachtun⸗ 
gender Sonnenflefen laͤngſt gelehre Haben, die Ebne der 
Erdbahn unter einem Winkel von + Grad geneigt ifk, 
Sehr wahrfcheinlic wird alſo die ftarfe Abplattung der 
Sonnenatmofphäredurd; die lmwälzung der Sonne um 
ihre Axe eben fo verurfacht, mie die Abplartung der Erde 
ſelbſt und ihres Luftkreiſes durch Die tägliche Umdrehung 
der Erbe veranlaffet wird; und die Staͤrke diefer Abplat- 
tung zeigt eine ungemeine Feinheit und Leichtigkeit der Ma⸗ 
terie des Thierkreislichts an. Da die Erdbahn mit der 
Ebne des Sonnenaͤquators nur einen ſehr kleinen Winkel 
macht, ſo koͤnnen wir nie in Lagen kommen, in welchen 
uns dieſes Sphaͤroid anders, als in der Form einer zuge» 
ſpitzten Saͤule erſchiene; da es ſonſt, aus einem Punkte 
inder Are geſehen, als ein Kreis um Die Sonne erfchei- 
nen muͤſte. 

Wie weit ſich dieſe Sonnenatmoſphaͤre erſtrecke, kan 
aus der Weite geſchloſſen werden, um welche die Spitze 
des Thier kreislichts von dem ſcheinbaren Orte der Sonne 
abſteht. Betraͤgt dieſe Weite 900, fo muß ſich die Son⸗ 
nenatmo ſphaͤre bis an die Erdbahn erſtrecken; betraͤgt ſie 
noch mehr, ſo muß die letztere ſogar bis uͤber die Erdbahn 
hinausgehen. Da man nun die gedachte Weite biswei- 
kn 93, 95, 100 Grad gefunden hat, foläjt ſich hieraus 
folgern,daßder Umfang der Sonnenatmofphäre fich zu 
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manchen Zeiten bis über die Erdbahn hinaus erſtrecke. 
Wenn zu ſolchen Zeiten die Erde gerade in einem der 
Punkte iſt, in welchen ſich die Ebne des Sonnenaͤquators 
mit der Erdbahn durchſchneidet, fo koͤmmt fie in die Son⸗ 
nenatmojphäre felbit, und wird gleichfam in diefelbe ver 
fenft. Herv von Mairan bar hieraus eine fehr finnreiche 
Erklaͤrung der Phänomene des Mordlichts hergeleitet, .f 
Nordlicht. | 

Atmoſphaͤre des Monde, Atmofphaera lu- 
naris, Atmofphere lunaire. Nach der Meynung eis 
niger Aftronomen foll auch der Mond mit einer dichtern 
Materie oder Dunjtfugel umgeben fen. Allein die Er: 

fahrungen, welche man hierüber anführt, laſſen fich auch 
anders erflären. 

Schon Plutarch (Lib. de facie lunae, Op. Plut. 
ex edit. Xylandri 1620. fol. To. II. p. 959.) gedenkt 
einer Mondluft. Die neuern Aſtronomen hat wahrfchein 
lich der Gedanke, daß der Mond bewohnt fen, die Ber 
wohner aber, wie wir, einer Luft bedürfen, zur Anneh⸗ 
mung einer Mondsarmofphäre veranlaffer. Daher iſt ihr 
Dafeyn von Galilei, Bepler, Scheiner, Hevel, und 
in dieſem Yahrhunderte von Wolf, Mairan, Biancht 
ni, Sontenelle u, a. angenommen ud vertheidiget, von 
andern Sternkundigen hingegen, 3. B. Huygens, Laffü 
ni, Gregory, de la Hire, del’ Tjele, Tob. Mayer, 
geläugnet worden. MR 

Man bat fir das Dafenn einer Atmoſphaͤre bed 
Monds den hellen concentrifchen Ming, der fich ben gänge 
lichen Gonnenfinfterniffen um den Mond zeigt, und die 
längliche Geſtalt der Planeten, wenn fie nahe am Monds 
rande gefehen werden, anführen wollen, Andere haben 
ſich auf ein beobachtetes Zittern des Sonnenlichtes benm 
Ein⸗ und Austritte der Mondſcheibe in dafjelbe, auf eine 
unrenelmäßige Bewegung der Fixſterne ben dem Anrücken 
des Mondprandes gegen diefelben, auf die. bald größere 
bald geringere Deutlichfeit ver Mondflefen, auf den im 
dunkeln heile des Mondflecken Plato bemerften hellen 
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Streif, auf’die Weränderlichfeit des Monddurchmeſſers 
den Sonnenfinfterniffen u. dal. berufen. Einiger diefer 
Gründe bedient ſich Wolf (Elem. Altron.), um die 
hoͤchſte Aehnlichkeit zwiſchen Erd- und Mondluft zu ers 
weilen, Die er fo weit treibt, daß er es im Monde fogar, 
wie bey uns, regnen, hageln, fehneyen und reifen fäft. 
Salley (Philof. Trans,no, 345.) und Louville (Hilt, 
de l’acad, roy. des Sc. 1715.) wollten bey der Son. 
nenfintternig am 3. Mayı7ıs fügar. Blige im Monde 
geijeben haben. Won ähnlichen neuerlich beobachteten 
Erfcheinungen f. den Art. Mond. 

Einige Diefer Beweiſe, z. DB. der aus dem helfen 
Ringe ben Sonnenfinfterniffen,, aus der länalichen Ges 
fialt der Planeren, und dem unregelmäßigen Sortrücken 
der Firfterne bey Annährung an den Mondrand, laſſen 
fih dadurch entfräften, daß mıan diese Phänomene eben 
fo leicht und natürlich aus der Beugung der kichtfiralen 
berleiten fan, Ein ſolcher Ring zeigt fi um jeden 
Körper, mit dem man fich die Sonne verdeckt, oder mit 
dem man das in einen verfinfterten Drt fallende Son. 
nenlicht auffängt; wie de la Hire und del’Tjsle (Mem, 
de l’ Acad, des Sc, 1715. p. 147.) gezeigt haben, 
Das Zurern des Sonnenlichts und die größere oder ges 
zingere Deutrlichfeit der Mondflecken jcheinen eher von 
Dünften in unjerer Atmoſphaͤre herzuruͤhren; der Licht⸗ 
firal in der Hölung des Plato laͤſt fich Durch das Einfallen 
des Sonnenlichts zwifchen Bergen in ein übrigens dunk⸗ 
les Thal auch ohne Atmosphäre begreiren ; Die Vergröße: 
tung des fcheinbaren Sonnentellers bey ringförmigen 
Sonnenfinjterniffen fan eine Wirfung der Beugung des 
Uchis fenn, obgleich Euler (Men, de I’ Acad, de 
Pruflfe. 1748. ©. 103.) daraus wirklid eine Mond« 
luft ſchließt, die aber aocmal Lünner, als die unfrige, 
fen. 

Die neuern Bertheidiger der Mondarmofphäre, z. B. 
du Sejour (Mém. de l’Acad. des Sc. 1775. p. 268.) 
wenden Dagegen en, Durch Ürflarungen aus der Beugung 
koße man jene Beweiſe wigt um; denn Beugung der 
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Stralen am Rande des Mondes laſſe fih ohne Atmo—⸗ 
fphäre um ihn nicht denfen. 5 
Kuygens (Cofmotheorus, Hagae Com, 1698-4. 
p. 115.) wendet gegen das Daſeyn der Mondarmofphäre > 
ein, man würde den Mondrand ben Bedeckungen der 
Sterne nicht fo feharfund glatt abgeſchnitten, fondern mit 
einem Schimmer umgeben (evanida quadam luce, ac 
velut lanugine finitam) finden; auch fen im Monde fein 


Waſſer aus dem Dünfte auffteigen fönnten, wie man denn 


auch Feine Wolfen darinn fehe. Dagegen erinnert YTJai« 
ran (Tr. de l’aurore boreale, ſec. edit, 1754. p. 276.), 
wenn man die Mondarmofphäre in Vergleihung mit dem 
Monde fo groß fege, als der Luftfreis in Vergleichung mit 
der Erde ift, fo gebe ein Stern durch den ſtralenbrechen⸗ 
den Theil derfelben in einer Secunde hindurch ; welche 
Zeit zu furz ſey, um die Wirkungen der Nefraction zu 
bemerfen; man habe auch manchmal Sterne noch vor 
dem Augenblicke ihrer Berfchwindung an den Mondrand 
treten geſehen; auf der Erde gebe es auch Länder, wo der 
Himmel fters heiter ſey; wenn fein Wafjer im Monde 
fey, fo fen es leicht begreiflih, daß auch feine Wolfen 
da fenen, zumahl da der viergehntägige Sonnenſchein 
die Dünfte fehr verdünnen müffe; der im Plato geſeheue 
Lichtfireif fen vielleicht ein folcher verdünnter Dunft ge 
wefen, wenigitens feße auch einfalfendes Sonnenlicht in 
dunklen Orten Dünfte voraus, die es zurückwerfen und für 
ung ſichtbar machen fönnten u, ſ. w. 

Man fieht hieraus, daß der Streit über das Dafenn 
einer Mondarmofphärenoc) immer unentjchteden, und nur 
fo viel gewiß ſey, daß der Mond in Abficht auf Luft und 
tuftbegebenheiten unferer Erde fo ähnlich nicht ift, als eis 
nige haben vorgeben wollen, Dft hat ſich auch Vorliebe 
zu gemiffen Hypotheſen mit eingemifcht, wie denn Sevel, 
der in feiner dem Monde befonders gewidmeten Seleno⸗ 
graphie der Mondarmofphäre mit feinem Worte gedacht 
hatte, erſt zwanzig Jahre darnach ein Vertheidiger derfels 
benmward, alser fie zu feiner Hnpotbefe über die Cometen 
nöthig batte, wobey er Doch felbft geſteht (Cometograph. 


‘ 
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LVII. p. 362.), in Iuna manifeltas atmofphaerae 
obfervationes plane deficere, 

Chriſtlob Mylius Gedanken über- die Atmofphäre des 
Mendes, Hamburg 1746. 4 Raͤſtner Anfangsgr. der ang. 
Math. 2 Abth. $. 191. 2 

Atmoſphaͤren, elektriſche, ſ. Wirkungstreife, 


ſche. 
Atmoſphaͤriſche Elektricitaͤt, ſ. Luftelektri⸗ 
citaͤt. F 
Atmoſphaͤriſche Luft, ſ Bas, atmoſphaͤriſches. 
Atomen, Atomi, Elementa corporum indivi- 
dua, Atomes. So werden von einigen Naturforſchern 
die erſten nicht weiter theilbaren aber immer noch koͤrperli⸗ 
chen Beſtandtheilchen der Materie genannt. Daß wir 
die Theilung der Koͤrper durch allerley Mittel ſehr weit 
treiben koͤnnen, iſt bekannt, und wird bey dem Worte Theil. 
barkeit durch Beyſpiele beſtaͤtiget werden. Aber ob dieſe 
Theilung ohne Ende fort moͤglich ſey, daruͤber kan uns die 
Erfahrung nicht belehren, weil ſich bey fortgeſetzter Thei⸗ 
lung die Theilchen bald unſern Sinnen entziehen. Ob 
man aljo endlich auf gewiſſe letzte koͤrperliche Theile, die 
an fich felbjt und ihrer Natur nach nicht weiter theilbar 
find, auf Atomen, fommen müffe, oder ob die Materie 
ohne Ende theilbar ſey, ift eine blog fpeculative Frage; 
die Erfahrung lehrt nur, daß es Grenzen gebe, ben der 
nen wir zu theilen aufhören muͤſſen. 
Für die Meinung. daß alle Materie aus untheilba: 
ren Körperchen zu ammengeſetzt fen haben ſich fchon im. 
Alterthum Wofchus, Leucippus, Democrit und 
Epikur erfläre. Des legtern, noch mit vielen Zuſaͤtzen 
vermiichtes, Syſtem (j. Cic.de fin, 1,6.) wird von Lu⸗ 
eretins(Dererum natural, Lib. VI. c. interpr. etnotis 
Thom, Creech. Oxon, 1695, $. Balıl. 1770. ar; 8.), 
und unter den Meuern von Gaſſendi (Gallendi Opp. 
Lugd, 1685. VI. To, fol.) vorgetragen. Newton 
und Boerhave haben gelehrt, die. Materie beitehe aus 
einer Menge oder Anhäufung fefter, harter, jchwerer, uns 
durchdringlicher, träger und beweglicher Theilchen, von 
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deren verſchiedner Zuſammenordnung die Verfchiedenheit 
der Körper herruͤhre. Diefe kleinſten Theilchen fönnen 


ſich durch eine fehr jtarfe Anziehung mit einander verbins! 
den, und größere Theile ausmachen, welche einander wies” 
niger anziehen ; dieſe fönnen wiederum durch ihren Zuſam⸗ 


menhang noch größere Theile bilden, deren Anziehung 


gegen einander noch ſchwaͤcher ift, bis endlich die groͤbern 


in unfere Sinne fallenden Theile entftehen, von weichen 
die Farben der Körper und die chymifchen Operationen 
abängen, und welche durch ihren Zufammenhang die 
Körper von merflicher Größe ausmachen. Diejes Sy: 


ſtem, welches die Eigenfchaften der Körper aus der Für 


fammenordnung der erften Theilchen zu erflären fucht, 
wird mit dem Namen Philofophia f, Phyfica corpu- 
fcularis bezeichnet, 

Wer die Eriftenz der Materie eincöumt, fan ihr 
auch erfte ungetheilte Elemente nicht füglich abſprechen. 
Ob diefe ungetheilten Körperchen zugleich untheilbar 
find, das koͤmmt auf den Begrif an, den man mit -den 
Worten untbeilbar und Materie verbindet. Verſteht 
man unter Theilbarfeit die Möglichkeit, fich in jedem 
Theile der Materie, den man als ausgedehnt betrachs 
tet, eine rechte und linfe, eine obere und untere Seite 
zu 'gedenfen,, welche der Verſtand als abgefondert bes 
“ trachten Fan, fo ift jedes Theilchen, fo Flein es auch ſey, 
noch theilbar. Verſteht man aber wirkliche Theilung, 
fo ift Theilbarfeit ins unendliche ein Ausdruck ohne Ber 
deutung, und es giebt eine legte Grenze, auf welcher 
alle menfchlihe Möglichfeit der Theilung aufhört, und 
bey aller etwa Fünftig noch zu hoffender Vervollkomm⸗ 
nung der mechanifchen und hymifchen Theilungs- und Zer⸗ 
feßungsmittel ftets aufhören wird. Will man num das, 
was an diefer legten möglichen Grenze der Theilug übrig 
bleibt,uncheilbar nennen, fo muß man in dieſem Sinne Ato⸗ 
men einräumen, das ift, erſte untheilbare Körperchen, 





— 
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welche immer noch ausgedehnt find, und, dafiefih- duch | 


phyſiſche Kräfte nicht weiter trennen laſſen, Härte, folglich 
auch alle übrige ————— der Materie beſitzen. 
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Diejenigen, welche den erſten Theilen der Materie 
die Ausdehnung abſprechen, machen ſich freylich hievon, 
ſo wie von der Materie uͤberhaupt, andere Begriffe, ſ. 
Materie. Unterſuchungen hieruͤber gehoͤren mehr fuͤr 
den Metaphyſiker, als fuͤr den Naturforſcher, und gehen 

allem Vermuthen nach weiter, als der Schoͤpfer dem Men⸗ 
ſchen hier zu ſehen vergoͤnnt hat; man taͤuſcht ſich dabey 
mit dem Wahn, etwas zu wiſſen, welchem der weiſere 
und beſcheidnere Naturforſcher ein offenherziges Geftänd- 
niß der Unwiſſenheit weit vorziehet. 


Attraction, Anziehung, Attractio, Attraction. 
Das Phaͤnomen der Koͤrperwelt, da Koͤrper ſich einander 
naͤhern, oder, wenn ſie aufgehalten werden, ſich zu naͤhern 
ſtreben, da ſie nach der Beruͤhrung an einander bleiben, 
oder doch der Trennung widerſtehen, ohne daß man eine 
aͤußere in die Sinne fallende Urſache davon, einen Druck, 
Stoß u. dergl. gewahr wird. So faͤllt ein freygelaſſener 
Koͤrper ſenkrecht auf die Etdflaͤche nieder, naͤhert ſich der 
Maſſe der Erde, oder aͤußert doch, wenn man ihn daran 
hindert, ſein Beſtteben zu fallen, durch ſein Gewicht, 
durch Druck auf das, mas ihn traͤgt; fo fließen zween ein- 
anderberührendeWajfertropfen inEinen zufammen u. ſ. w. 
obne daß man eine äußere Urſache davon bemerfte; die 
Erfahrung zeigt ung, daß es gefchehe, belehre uns aber 
gar nicht Darüber, warum es gefchehe. 

Wie weit fich diefes — erſtrecke, laͤſt ſich 
aus folgenden Beyſpielen uͤberſehen. Die Theile aller fe- 
fien Körper hängen zuſammen, und widerftehen der Tren- 
nung ; auch Die Theile der flüßigen laffen ſich niche ohne 
Widerſtand rennen, und vereinigen ſich in Tropfen ; flüf- 
fige Körper hängen ſich an feite, Die fie benegen; polirte ' 
Narmorflaͤchen oderSpiegeltafeln hängen ben derBerüh- 
tung, auch bey Dazwifchen liegenden feinen Haaren oder 
Geidenfäden, zufammen ; das Licht beugt ſich beym Wor- 

‚ Äbergange beym Rande der Körper vom geraden Wege 
ab; jeder Körper nähert fich frengelaffen der Erde, oder 
hilt gegen diefelbe ; der fonft ſenkrecht gedehnte Bleywurf 
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richtet ſich ſchief in der Naͤhe großer Berge; das Meer 


hebt ſich gegen den Mond, der Mond ſelbſt wird durch 
eine unbekannte Urſache ſtets an die Erde, die Erde nebſt 


den übrigen Planeten an die Sonne gefeſſelt; in dem gan» 
zen Laufe der himmliſchen Koͤrper herrſcht das unverkenn⸗ 
bare Geſetz eines beſtaͤndigen Beſtrebens dieſer großen 
Maſſen nach wechſelſeitiger Annaͤherung. Sollte man nicht 
ein Recht haben, dieſes Phaͤnomen, das ſich bey feſten und 
fluͤßigen, kleinen und großen, ſich beruͤhrenden und von 
einander entfernten Körpern, auf der Erde, wie im Him⸗ 
mel, zeigt, für ein allgemeines Phänomen der Koͤr⸗ 


permwelt, für die Regel anzunehmtn, und die Fälle, in dee - 


nen es fich nicht zu zeigen fcheint, nur für Husnabmen zu 
erklären, bey welchen esdurch irgend eine Urſache aufge 
hoben, oder nur fuͤr uns unbemerfbar gemacht wird ? - 

In diefein Sinne hat der große LTewron das Wort 
Attraction gebraudyt, um das allgemeine Phänomen des 
Deitrebens der Körper nach wechfelfeitiger Annäherung 
(conatus accedendi) damit zu bezeichnen, nicht um eine 
Urſache diefes Phänomens dadurch anzugeben. Diefer 
bey der Größe feines Genies dennoch fo befiheidne Narure 
forfcher gieng ftetsden fichern Weg der Erperimentalun« 
ferfuchung, zog aus vielen ähnlichen Srfahrungen allge» 
meine Gefege, und beftimmte, unbefümmert um die ver 
borgenen Urſachen derfelben, Durch die erhabenjten Kunjte 
griffe der Geometrie, die Folgen diefer Geſetze für Fälle, 


über welche unmittelbare Erfahrungen fehlten. _ Diefe 


nahahmungsmirdigeMerhode gründet ſich einzig aufs 


Duction, oderaufden der gefunden Vernunft einleuchtene ⸗ 


den Schluß, daß das, was in allen-beobadıteten Fällen 
wahr gefunden ward, auch in ähnlichen unbeobachteten 
ftart finden, und allfo allgemein wahr feyn werde, Die 
häufigen Benfpiele von Fallen, Nähern, Anhängen der 
Körper gegen und an einander veranlaften ihn, dieſes 
Naͤhern alsein allgemeines Phänomen anzufehen, er ent⸗ 
deckte das Gefeg dejfelben für Erde und Mond, ſchloß, 








daß eben diefes Geſetz für Sonne und Planeten, und für | 
Die Planeten unter einander felbft gelten werde, und mie | 
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welher betvundernswürdigen Richtigkeit ſtimmen nicht 
feine hieraus beredjneten Folgen mit dem wirklichen 
Saufe des Himmels überein ! Diefe Methode ijt fo un- 
tadelhaft, und Die dadurch gemachte Entdefung der 
Mehanif des Himmels fo beitätiger, daß nur Unwife 
fende jene ſchmaͤhen und diefe verwerfen Fönnen. 
Urſachen Diefes Phänomens angeben zu Eönnen, hat 
fih Newton nie gerühmt. Ererflärt an einigen Stellen 
(Princip.L..1.Def.5. et Sect. 11. Optice. Qu. 23.), er ge- 
btauche die Worte: Attractio, Impullio, Propenlio, ohne 
Unterſchied, u. wolle durch Attraction nicht die Wirkungs- 
art oder die wirkende Urſache anzeigen, u. etwa behaupten, 
das in den Mittelpunkten derKörper eine anziehende Kraft 
vorhanden fey ; vielleicht ſey dieſe Aetraction, phyſikaliſch 
zu reden, ein Stoß, oder die Wirkung einer andern ung 
ganz unbefannten Lirfache. So fagt auch's Graveſande 
(Pliyf, elem. mathem, Leid, 1742. gr. 4. L.I. c. 5.) 
Attractionem vocamus yim guamcunque, quo duo 
corporaad leinvicem tendunt; etfi forte hoc perim- 
pulfum hat.Hocnomine phaenomenon,noncaufam 
delignamus. Man thut daher Newton Unrecht, wenn 
man glaubt, er habe durch die Attraction das Phaͤnomen 
erklären wollen, da er es dadurch blos benennen mill. 
Aber auch als Benennung hat mir das Wort At- 
traction nie wohl gewählt gefchienen. Unerfahrne ftellen 
fid) dabey natürlich ein Ziehen, eine Kraft vor, welche in 
dem einen Körper ihren Sig hat, und denandern, wie an 
einem Bande, gegen fich führt. Dergleichen verfehrte Be- 
griffe, die Newtons wahrer Meinung ganz zumiderlau- 
fen, haben manche Philoſophen beftritten, und Daben ge= 
gen Newton zu jireiten geglaubt. Inzwiſchen ift Diefes 
Wort fo allgemein angenommen, daß man ſchwerlich wa- 
gen Dürfte, ein anderes einzuführen ; man muß am Ende 
jufrieden feyn, daß die Wahl nicht noch fihlimmer ausge⸗ 
fallen iſt. Muſſchenbroek z. B. ſchlaͤgt unter andern 
das noch unſchicklichere Wort Amicitia vor. „Was 
„würde nicht erſt,“ ſagt Here Lichtenberg (Erxlebens 
Naturl. ueuſte Ausg. 8. 113. b.), „mancher gefolgert 


168 Attr 


„baben, wenn Netstondiefe Erfcheinung Sehnſucht ge= 
„nannt hätte? Man follte fich freylich hüten, da ſich, wie 
„Haller fagt, unfer Aug’ am Kleid der Dinge jtößt, über ' 
„dieſes Kleid noch andere zu ziehen, an Denen ſich Die Eins 
„bildungsfraft ſtoͤßt, noch che Das Auge biszu jenem une . 
„durchſchaubaren eindringt.“ 

SolcheKleider hatte Newtons ſonſt vortreflicher Vor⸗ 
gaͤnger, Bepler, deſſen Einbildungskraft ſehr oft einen 
dichteriſchen Schwung nahm, uͤber den Begrif der Attra⸗ 
ction gezogen, von welchem in feinen Schriften haͤufige 
Spuren vorkommen, ſ. den Artikel: Gravitation. Er 
nahm nicht nur in den Koͤrpern eine innere anziehende 
Braft (vim attractivam) anz er redete auch von 
Freundſchaſt, Gefuͤhl, Abneigung, Erſchrecken der Koͤr⸗ 
per vor einander, von Sympathie, Stralen, mit welchen 
einer den andern umſchlinge u. ſ. f. Auch Roberval 
nahm die Attraction als eine in den Koͤrpern befindliche 
Kraft (vim corporibusinfitam)an. Wenn man dies be⸗ 
bauptet, und das Phaͤnomen dadurd) zu erflären glaubt, 
fo ſagt man nichts mehr, als was die Scholajtifer fagren, 
wenn fiedas Aufiteigen des Wailers in Saugpumpen 
durch den Abfcheu der Natur vor der feere, oder das Ein⸗ 
fchläfern des Opium durd) eine darinn befindliche fihlaf- 
bringende Qualität erflärten, Dadurd) ward Descartes 
bewogen, fich der Artraction, als einer von den verborge- 
nenQualitäten der ſcholaſtiſchen Weltweisheit entgegen- 
zufegen, und fie ſchien Durch ihn gaͤnzlich aus derNaturleh⸗ 
re verbannt, ale fiel Tewton, nicht in Geitalt einer zue 
Erflärung dienenden phnfifchen Urfache, fondern als Be- 
nennung eines allgemeinen, durch unzählbare Erfahrun- 
gen beitätigten Phänomens, wieder einführte, u. mit einer 
Staͤrke bewafnete, deren man fie nie fähig geglaubt haͤtte. 
In diefer natürlichen und von falfhem Schmucke enrblöß- 
ten Geſtalt hat fie ihre nun allgemein anerfannten Rechte 
gegen allen Widerttand behauptet. 

Fiewtons Schüler find inzwifchen viel weiter ges 
gangen, haben dadurch aufs neue manches Mifverfländ«- 
niß und viele unndthige Einwendungen veranlaffer, und 
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die Ausbreitung Der newtoniſchen Entdefungen auf dem 
feſten Lande fait umein halbes Jahrhundert zurüdgehal« 
' som. Roger Cotes (Praefatio ad Newtoni' Princ, ed, 
| Cantabr. 17 13. 4.) zäbfet die Öravitation unter Die we⸗ 
fentlicyen Eigenschaften der Materie, ohne welche Ma- 
terie garnicht gedacht werden koͤnne oder folle, dergleichen 
Ausdehnung, Beweglichkeit, Undurchdringlichkeit zc. find. 
Quemadmodurmn, fagter, nulla concipi debent corpo- 
ra, quae non fintextenfa,mobiliaet impenetrabilia; 
ita diceendum eſt, nulla concipi debere, quae non lint 
gravia. Newton hingegen verwahrt ſich ausdrüdlich, er 
behaupte feinesiveges, daß die Schwere den Körpern mes 
fentlich ſey. Man fieht hieraus, wie” Joh. Bernoulli( Nou- 
velles penfees fur le ſyſteme de Descartes. Op. To. III. 
p. 133.) fagt, Daß derSchuͤler weit Fühner, alsfein Lehrer, 
geweſen fen. Diefe der Materie wefentliche und von ihr un« 
ttennbare innere Braft follte nun diellrſache der Schwe⸗ 
re, des Zufammenhangs, der Anhängung, der chemifchen 
Berwandeihaften, Auflöfungen und Niederfcläge, der 
Beugung, Brechung undZurücdwerfung des Fichte, der im 
Laufe der Himmelsförper fihtbarenCentripetalfräfte und 
überhaupt fait aller Erfcheinungen der Körpermelt feyn. 
Weichen ſtarken Einmwürfen man ſich Durch Diefe Behaup⸗ 
tung einer vermeinten phyſiſchen Urſache ausſetzt, will ich 
bey dem Worte ; Gravitation, umftändlicher zeigen. 


Diefer Begrifder Attraction, als einer wefentlichen 
Eigenfchaft oder eines innern. Vermögens der Materie, 
ſcheint mir nicht viel beifer, als die Sympathien, Antipa- 
thien und verborgnenQualitäten der Peripatetifer, und 
follte aus einer gefunden Phyſik gänzlich entfernt bleiben ; 
da hingegen die Attraction ale Phänomen betrachtet, menn 
man fich nicht anmaafet, die Urſache davon anzugeben, 
durch Elare und unläugbare Erfahrungen beſtaͤtiget ift. 

Diefe Erfahrungen durch den Stoß einer Materie 
zu erflären, hat ſehr große Schwierigkeiten. Lartefens, 
Suygens, “Job. Bernoullis, Dilfingers u. a. Er- 
Hirungen haben im Allgemeinen das wider fi ‚|daß die 
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Erfahrungen ben bewegten Körpern eben fo, wie bey rü- 
henden, erfolgen, und Daß bey der Schwere insbejondere 
die. Größe der Wirfung ſich wie die Maſſe, und nicht; 

wie die Oberfläche verhält, Und überhaupt wird ein ſol - 
cher Stoß aud) nur auf Gerathewohl angenommen, ohne 
einige Erfahrung, die uns von ſeinerWirklichkeit belehrte. 
Da wir nun in der Phyſik, fobald uns Erfahrung und 
Induction verlaffen, nichts mehr mwiffen, warum wollen 
wir uns ſchaͤmen, dieſe Unwiſſenheit zu geſtehen? warum 
wollen wir uns entweder mit leeren Worten täufchen, die 
nichts erklären, oder mit Erklärungen bebelfen, die aus 
der Luft gegriffen, und durch Feine Erfahrung unterjtüßt 
find? Solchen dimärifchen Theorien hat die Welt noch 
bis heut nicht eine einzige nügliche Wahrheit zu verban« 
fen. Ich binnicht abgeneigt, mit Hrn. Lichtenberg(a.a. 
O.) zu glauben, daß das Phänomen der Attraction noch 
allzuzuſammengeſetzt ſey, als daß man es in die Claſſe 
der ganz einfachen Phaͤnomene, der Ausdehnung, Line 
durchdringlichkeit u.f. w. fegen, und alle Bemühungen, 
es zu erflären, aufgeben follte, Allein Bemühungen, es 

zu erflären, find wohl etwas anders, alsdereitle Wahn, 
es ohne Beyhuͤlfe der Erfahrung erflärtzuhaben. Auch 
werden ſolche Bemühungen allem Vermuthen nach nie 
anders, als aufden Wege der Erperimentalunterfuchung 
gelingen. Aber von Kräften oder Medyanismen reden, 
Die fi) Durch nicht unfern Sinnen daritellen, dieſe nad 
Gefegen wirfen faffen, von denen man aud) Feine Erfah: 
rung bat, fondern die man nur fo annimmt, wie man fie 
nöthig bat, das heißt, nad) Herrn Baͤſtners Ausdruck 
(Prüfung eines von Hrn. le Sage angegebnen Gefeges 
fallender Körper, im deurfchen Mufeum, Sjun. 1776. und 
in der deutfchen Ueberſ. des de Luͤc über die Atmofphäre, 
1.2. ©. 660.), nicht erklären, fondern erdichten. Da: 
Die Urfache der Artraction Fein Gegenſtand unferer Sinne 
mehr zu feyn fcheint, fo ſteht es dahin, ob wir je in der 
gegenwärtigen Welt zu einer zuverläßigen Kenntniß der- 
felben gelangen werden; wenigſtens müffen wir vorjegt 
unfere gänzliche Unwiſſenheit hierüber aufrichtig gejteben. 


— 
* 


i 
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Newton, ohne fi bey den Urfachen des Phäno- 
mens aufzuhalten, bemühte fid) vielmehr, die Geſetze 
deifelben zu bestimmen. Dies gelang ihm zwar nur für 


: Diejenigen Fälle, in welchen die Attraction in beträchtlichen 


Entfernungen wirft ; aber esitt unbefchreiblich, welch eine 
seihhaltige Duelle von den wichtigiten Folgen diefe Ent« 
defung unter feinen und feiner Nachfolger Händen ge» 
worden iſt. 

Das Phänomen der Artraction zeige fich entweder 
an Körpern, welche in berrächtlichen oder merklichen Ent» 
fernungen von einander abftehen, und heißt dann Gravi⸗ 
terion, allgemeine Schwere (ſ. Gravitation); oder 
an Körpern, welche fich berühren, deren Entfernungen un« 
merflich find, und führt dann bey Theilen eines und eben» 
deilelben Körpers den Namen der Cohäfion, des Zuſam⸗ 
menhangs (ſ. Cobäfion), und wenn es zwifchen Theilen 
eines flüßigen und einem feſten Körper ſtatt findet, den 
Namen der Adhäfion, des Anhängens (f. Adhaͤſion). 
Menn manaud) fhon nicht alle einzelne Unterabtheilun- 
gen dieſes Falles aufzählen und mit befondern Namen be- 
legen fan, fo gehören doch dahin auch Die chemifchen Ver⸗ 
wandtſchaften, auf welche fih Auflöftiugen FTieder- 
ſchlaͤge Kryſtalliſationen, Gäbrungen, Berinnun- 
Ben, und andere chemifche Proceffe gründen. Sie find 

fondere Attractionen gewiffer Stoffe, werden auch 
Wablanziehungen (attractiones electivae ) genannt. 
Diemagnetifcye und elektrifche Anziehung, welche 
fhon in merflihen Entfernungen wirken, aber doch 
von der Gravitation fehr verfhieden find, erflärt 
man gemeiniglih Durch den Stoß befonderer flüßiger Ma⸗ 
terien, über Deren Dafeyn man Erfahrungen zu haben 
glaubt. 

Unter allen diefen befondern Arten der Aetraction ifk 
die Gravitation Die einzige, deren Geſetze genau entdeckt 
und bemwiefen ſind. Newton hat diefelben aus den auf 
Erfahrung und Beobachtung gegründeten Entdeckungen 
des Halilei und Beplers entwidelt. Die Stärfe der 
Gravitation verhält fi) direkt, wie die Maſſe des anzie- 
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henden Körpers, und umgekehrt, tie‘ die Nuadratzahl 
feiner&ntfernung von dem angezognen. Dies ift das Ge⸗ 
fes, nach welchem die Körper gegen die Erde, die Erbe «' 
ſeibſt und alle Planeten in ihren Bahnen um die Sonne, * 
und die Monden um ihre Hauptförper getrieben werben) =; 
nad) welchem die Himmelsförper fämtlih in einander wig« » 
fen, und aus welchem die Keplerifchen, blos aus Tychons 
Beobachtungen gezognen, Regeln, nothwendige Folgen 
find. So wenig die Wahrheit Diefes Geſetzes für Die Gra- 
vitation in Zweifel gezogen werden Fan, fo ift man do 
Feinesweges Dadurd) berechtiget,es für das allgemeine Ges 
fe aller Attractionen anzunehmen. YTewton (Princip. 
L. I. Sect. 13. Prop. 35.) beweifet, daß die Anziehung, 
wenn fie bey der Berührung viel ftärfer, als in einer ge= 
ringen Entfernung iſt, in umgefehrtem Verhältniß einer 
höhern Potenz als des Quadrats der Entfernung abneh⸗ 
men muͤſſe. Run it es aber allen Erfahrungen gemäß, 
daß eineim Berührungspunftefehr ſtarke Anziehung, in 
einer fehr geringen Entfernung von diefem Punkte fait un« 
merklich wird. E86 ift alfo ziemlich entfchieden, daß die 
Anziehung bey der Berührung im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niſſe einer höhern als der zweyten Potenz der Entfernung 
abnehmen, und alfo andern Geſetzen, als die Gravitation, 
folgen müffe. Aber diefe efege find noch unentdeckt, und 
bey weitem nicht fo leicht zu erforfchen, als e8 das Geſetz 
der Schwere war. Die in der Berühruug auf einander 
wirfenden Stoffe befinden fid) in einem ganz andern und 
weit verwiceltern Falle, als die fo weit voneinander entf- 
fernten und fo regelmäßig geformten Himmelsförper, des 
ren ganze Maſſe man in einen Punfe verſammlet anneh- 
men fan, und bey denen die Wirkung der Anziehung fo 
einfach und von andern Einwirkungen faft gänzlich frey 
bleibt. Bey den Berührungen vervielfältiget ſich die 
‚Menge dermwirfenden Theilchen und der Berührungs- 
punfte, in jedem Augenblicke verändert ſich die Lage der 
Theile gegen einander, und jeder derſelben jtörf und ver- 
‚ändert die Wirfung der andern. Wer den Yusgang aus 
dieſem Labyrinthe fände, und die Berfuche und Beobach- 
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tungen der Chymiker auf allgemeine Regeln und ein eins 
ſaches Geſetz bringen fönnte, der würde weit mehr, als 
Kepler und Mewton, geleiflet haben. . 

Newtonjelbft ſcheim geneigt, die Gravitation von der 
Anſſehung beym Berühren ganz zu unterſcheiden. Nach 
diefen Grundjäßen, fagt er (Trait€ d’optique, Amilierd. 
1720. p. 373-), wird man die Natur Durchaängig mit 
fi übereinftimmend und fehr einfach in ihren Wirkungen 
finden; fie bewirft alle große Bewegungen der Himmelss 
körper durch Die Attraction der Echwere, welche auf die 
ganzen Körper wirft, und faft alle Fleine Bewegungen 
ihrer Theile Durch eine andere anziehende Kraft, welche 
durch die Theile verbreitet ift, In der That muß ſchon 
der Umftand,, daß die Gravitation fich blos nach der 
Duantität der Maffe, die Verwandtfchaft aber noch der 
Qualität ihrer Theile richtet, auf den Gedanfen einer 
Verſchiedenheit beyder Phänomene leiten, die aber viels 
leicht aud) ihren Grund blos in der Form und Dichtig- 
Feit der Heinften Theile haben fan. 

Beill, ein Schüler Newtons (Indroductio ad ve- 
ram phyficam, Oxon. 1700.3.), bat für die Anziehung 
beym Berühren und in geringen Entfernungen einige Re⸗ 
geln anzugeben, und daraus Kohäfion, Slüßigfeit, Elar 
ſtieitaͤt, Aufbraufen, Niederſchlag u. dgl. zu erklaͤren ver⸗ 
ſucht. Freind (Praelectiones chymicae, Oxon, 1704, 
4.) bat eben diefe Grundfäge noch umſtaͤndlicher auf die 
chemiſchen Erſcheinungen und Operationen angewendet. 
Den meiſten dieſer Erklaͤrungen aber fehlt allerdings die 
Deutlichkeit und befriedigende Vollſtaͤndigkeit, welche Ken⸗ 
ner der Chemie, zumal bey dem jetzigen ſehr verbeſſerten 
Zuſtande dieſer Wiſſenſchaft, fordern wuͤrden. 

Geometriſche Unterfuchungen uͤber das urſpruͤngliche 
oder allgemeine Geſetz der Attraction hat Maupertuis 
(Surl’attraction Neutonienne, Mem del’ac,roy.des 
Sc.de Paris 1732.) angeftellt. Hollmann (Succincta 
attractionis hiltoria, in Comm, foc. reg, Gotting. To. 
IV.) erzählt die Geſchicht⸗ der Anziehu:g. Muſſchen⸗ 
broe£ (Introd. ad Philof. nat, Cap. 20, de corporum 
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attractionibus) hat die vornehmften Phänomene ber Ac⸗ 


traction feſter und fluͤßiger Körper geſammlet, und ji 


* 
* 


- 


(Lettre à une princeffe d’ Allemagne, lettr. 68. (g} 


beiireiter den Tegrif, den fich einige von Attraction, als 


von einer wefentlicben Figenfchaft der Materie, gemacht 


haben. Ich verweife übrigens wegen verfchiedener =” 
mit noch zufammenhängenden Bemerfungen auf Die 
tifel: Cobsfion, Gravitation. 


Aufbraufen, Effervelcentia, Efferve[cence. 


Er} 
1 


Eine im Augenblicke der Verbindung gemwiffer Subftas 


zen entftehende heftige und mit Blaſenwerfen verbundene 
Vewegung. 4 

Das Aufbraufen entfteht allezeit durch die Entbins 
dung leines Gas, welches mit dem neuentflandnen 
mifch nicht verbunden bleiben Fan, und das fich durch 
ſchickliche Vorrichtungen aufſammlen läfl, Säuren mit 
Kalcherden oder laugenartigen Subftanzen, denen man 
ihr Gas noch nicht entzogen hat, vermifcht, braufen al 
lezeit auf; auch entfteht diefe Wirfung ben Auflöfungen 
der Metalle durch Säuren , und beym Schmelzen der 
Alkalien mit Sand oder Erde, 


Da bey der Gährung allezeit eine innerliche blafen- 
werfende Bewegung vorgeht, fo brauchte man fonft die 
Damen Aufbraufen und Gährung ohne Unterichied; 
neuere Chymifer unterfcheiden einfache Yuflöfungen ſo⸗ 
wohl als Gährung von dem Aufbraufen, und fehen Das 
leßtere mit Mecht als einen jene Berbindungsarten bes 
gleitenden Umftand an. 


acquer chym. Voͤrterb. Art. Aufbrauſen. 


Aufgang der Geſtirne, Ortus ſiderum, Lever 
des Aſires. Das Hervorkommen der Geſtirne uͤber den 
Horizont des Beobachters. Man fan die Stunde des 
Aufgangs eines jeden Geftirns für jeden Beobachtungsort 
auf eine mechanifche Art durch Die Fünftliche Himmelsfugel 
finden, ſ. Himmels kugel, kuͤnſtliche. Genauer wird 


fie aus der halben Dauer der Sichtbarkeit (ſ. Aſcenſio- 
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neldifferens, Tagbogen), und der Zeit der Culmina- 
ton(f. Lulmination), berechnet. Es ift alsdann 

Zeit der Culm. — 3 Dauer der Sichtb. — Stunde 

HN des Aufgangs. 
Se ſindet fich für die Firfterne die Stunde des Aufgangs 
inSternzeit, welche man nach den Anweifungen in dem 
Artifel: Sonnenzeit, die Sonnenzeit verwandeln kan. 
Tür die Planeten ift noch eine Berichtigung. wegen ihrer 
eignen Bewegung vom nädhftvorhergehenden Mittage an 
bis zur Stunde des Aufganas, noͤthig; fie ift aber nicht 
berrächtlih,, außer beym Monde, für welchen man die 
ganze Rechnung noch einmal wiederholen, und dabey die 
Dara fo annehmen muß, mie fie für die Durch die erfte 
Rechnung gefundene Stunde des Aufgangs gelten. 

Für Die Sonne ift die Stunde des Aufgangs der 
halben Nachtlänge gleich, auch die Verwandlung der 
Zeit unnoͤthig, ſ. Mfcenfionaldifferenz. 

Da die Stralenbredung im Horizonte alle Geftirne 
etwa um 325 Min. erhebt, fo gehen fie alle etwas früher 

auf, als die Rechnung angiebt: mie man bey der Rech: 
nung felbft hierauf Rückficht zu nehmen babe, werde ich 
bey dem Worte: Tagbogen, angeben. 

Unter dem Aequator der Erde gehen alle Geftirne 
und zwar fenfrecht, unter den Polen der Erde geben gar 
feine, inden zwifchenliegenden Orten der Erde nur dieje⸗ 
nigen auf, deren nördliche oder füdliche Abweichung Fleiner 
als die Aequatorhähe des Orts iſt. Daher geht uns die - 
Sonne täglich auf, meil ihre Abweichung nie über 234 
Grad fteigen fan, und alfo jederzeit Fleiner, als unfere 
Aequatorhoͤhe (387°) Bleiben muß. 

Aufgang der Beftirne nach dem Sinne der als 
ten Dichter, Ortus fiderum poeticus, Lever des aſtres 
ſelon les anciens. Da der Horizont der merflichite Kreis 
am Himmel tft, fo fieng man ſchon im höchften Alterthum 
an, den Aufgang der Geftirne mit dem Auf. oder Unter: 
gange dee Sonne zu vergleichen. und Daraus Eintheilun« 
gen und Kennzeichen der Zeit herzunehmen. Diele was 
ven ficherer, als die-Beftimmungen nach den damaligen 


176 Auf: 


Höchht mangelhaften Kalendern. Die Vorfchrift'z. B. 
eine Feldarbeit am erften Tage des Jahres vorzuneh⸗ 
men, war vergeblich; denn der Anfang Des bürgerlihen 
Jahres ruͤckte nach und nach durch alle Jahrszeiten Durch: 
hingegen die Negel, fie an dem Tage zu verrichteg), an 
welchem der Hundsftern mit Sonnenuntergang aufgeht, 
war fiber, weil fie auf eine beftimmte Stllung der 
Sonne, mithin immer auf eben diejelbe Jahrszeit, hin» 
wies. Diefe uralte Art, gemiffe Tage zu bezeichnen, 
koͤmmt noch in einigen Schriften’ der Alten vor, beions 
ders bey den Schriftftellern über den Feldbau, und bey 
den Dichtern, welche die dabey nöthigen Erwähnungen 
der Sternbilder als Beranlaffuugen zu Digreffionen und 
Dichterifchen Ausſchmuͤckungen nüßten. Sie nahmen die 
Sachen felbft großentheils aus Altern Schriftftellern ander 
rer Länder, ohne eigne Kenntuiffe Davon zu haben, daher 
das, was z. B. Dvidinden Faltis vorbringt, weder auf ſei⸗ 
ne Zeit und auf die Lage von Nom paflend, noch aud) unter 
fich ſelbſt übereinftimmend ift (f. Böftner aftronomifches 
Mancherley, in Vollborths philolog. Vibl. II. Band.) 
Man fiudet auch in den aſtronomiſchen Schriften der Al⸗ 
ten keine ſonderlichen Belehrungen hierüber ; das meiſte 
ticht geben noch die Elemente des Geminus (Gemini 
Ifagoge in Phaenomena ſ. Elementa aftron, in Pe 
taviı Vranologio, Parif. 1600, fol.) 

Die Meuern haben gefunden, Daß man im Alterthum 
unter dem Worte, Aufgang hauptſaͤchlich Dreyerlen vers 
ftanden habe , das Hervortreten eines Sterns aus den 
GSonnenftralen, feinen Aufgang bey Aufgang der Sonne, 
und feinen Aufgang bey Untergang der Sonne. Diejen 
drey Arten des poetiichen Aufgangs haben fie die Namen : 
Ortus heliacus, cofmicus und acronychos, beygelegt. 

Das Hervortreten ausden Sonnenffralen, Or- 
tus heliacus, Lever heliaque, ereignet fid) an dem Tage, 
an welchem der Stern, der bisher nahe bey der Sonne ges 
ftanden hat, und durch ihren Glanz unjern Augen entzos 
gen geweſen ift, fich zum erftenmale wieder zeigt, und in 
der Morgendämmerung auf eine furze Zeit fichtbar wird. 


Auf 178 


An diefem Tage, ſagt man, gehe er heliace auf. Die 
fer Aufgang iſt feit den ältejten Zeiten ein Gegenftand 
der Aufmerkſamkeit der Eanptier geweſen. Die Ueber⸗ 
fhwemmung ihres Landes durch den Nil erfolgte jährlich 
jueben der Zeit, da der Hundsitern aus den Sonnenffra- 
fen bervortrat ;DiefesHervortreten aber gefchabe bey ihrem 
Jahre von 365 Tagen aller 4 Jahre um einen Tag ſpaͤter, 
und ruͤckte daher ing >< 3654 oder in 1461 julianiſchen 
Jahren durch alle Jahrszeiten hindurd) ;dies hat bey ihnen 
den befannten Jundssternepelus/periodum canicularem ı 
f, Sothiacam) veranlaffet , deſſen Anfang in das 132 1ſte 
Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung fällt. 

Da Sterne erfter Größe fihtbar werden, wenn bey 
ihrem Aufgange Die Sonne nur wenigſtens 10 Grad tief 
unter dem Horizonte ift, fo findet man ihr Hervortreten 
ausden Sonnenftralen, wenn man den Stern unfer den 
Morgenhorizont der kuͤnſtlichen Himmelsfugel führt, und 
den Grad der Efliprif bemerft, deralsdann 10° tief un» 
fer dem Morgenhorizonte liege. Der Tag des jahres, 
an welchen: die Sonne diefen Grad der Ekliptik erreiche, ift 
der Tag des Hervortreteng oder der Wiedererfcheinung des 
Sterns. So finder man, daß heut zu Tag der Hundse« 
ftern für die Polhöhe von Leipzig etwa den 23 Auguſt aus 
den Sonnenjtralen hervortritt. Für ältere Zeiten wäre - 
freylich eine andere Einrihtung der Himmelskugel noͤthig, 
ſe Himmelskugel, kuͤnſtliche. In Ermanglung ſol⸗ 
cher Einrichtungen muß man ſich für Die Zeiten des Alter 
thums an die Berechnung halten, welche z. B. für das 
Jahr 138 n. C. ©. in welchem nad) dem Cenforinus ein 
neuer Hundsiterncyelus anfieng, und die Polhoͤhe von He⸗ 
liopolis, die Wiedererſcheinung des Sirius auf den 20 
Jul. giebt. 

Der Aufgang eines Sterns mit Aufgang der 
Sonne,Ortus coſmicus, Lever coſmique, faͤllt fuͤr Ster⸗ 
ne, welche nahe ben der Efliptif jtehen, gewoͤnch ı2 bis 
15 Tage früher, als das Hervortreten aus den Gonnen« 
ſtralen. Man finder den Tag deifeiben, wenn man auf 
der fünftlichen Himmelskugel u der Ekliptik ſucht, 
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welcher mit den Sternen zugleich in den Morgenhorizont 
koͤmmt. Der Tag, an welchem die Sonne diefen Grad 
erreicht, ift der Tag des kosmiſchen Aufgangs für den 
Stern, Fürseipziggehtjegt der Hundsitern den 8 Au⸗ 
guſt kosmiſch oder mir der Sonne auf. 

Der Aufggang mit Untergang der Sonne, Or- 
tus acronyctos, Lever acronyche, wird gefunden, wenn 
man den Grad der EEliptiffucht, der im Abendhorizonte 
fieht, wenn der Stern im Morgenhorizonte iſt. ‘Diefer 
Grad iſt dem, welcher dem Eosmifchen Yufgange zugebört, 
gerade entgegengefegt, und es find daher die Tage Des 
Fosmifchen und akronyktiſchen Aufgangs ohngefähr um ein 
halbes Jahr auseinander, Go geht bey ung der Yunds- 
ftern um den g Febr. afronykeifcy oder mit Sonnenunter- 
gang auf. 

Zur Erflärung der Alten muß man biebey auf die 
Polhöhen ihrer Beobachtungsorte und auf Die damaliger 
Stellungender Firfterne, welche von den heutigen ver- 
ſchieden find, Ruͤckſicht nehmen. Wieman dies für ein« 
zelne Sterne bewerfitelligen Fönne, bat Herr Scheibel 
(Unterricht vom Gebrauch der Himmels - und Erdfugel. 
Bresl. 1779. 8.8. 216.) gelehrt. 

de la Lande aſtronom. Handb. $. 205. u. f. Kaͤſtners 
Anfangsgr. der angew. Math. Zweyte Abth. Aſtr. $. 127. 


Aufloͤſung, Solutio, Diffolution. Dieſen Na— 
men fuͤhrt die Verbindung der Grundſtoffe zweener Koͤrper 
von verſchiedener Natur, aus welcher eine Trennung der 
vorigen Verbindung ihrer Theile, und eine neue Verbin⸗ 
dung derfelben, mithin einneuer anders, als beyde vorige, 
zufammengefegter Körper entjteht, So wird z. B. ein 
Stud Silber im Scheidewaſſer aufgelöfer, d. h. Die Sal⸗ 
peterſaͤure trennt den Zuſammenhang der Beſtandtheile des 
Silbers, und verbindet ſich mit dem darinn enthaltenen 
Brennbaren; dererdichteTheil des Silbers hingegen ver- 
bindet ſich, wie es ſcheint, mit dem in der Salpeterſaͤure 

enthaltenen luftartigen Stoffe; aus allem zuſammen ent- 
ſteht ein neuer fluͤßiger Koͤrper, die Silberaufloͤſung, in 


— — 
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welchem die Theile ganz anders verbunden ſind, als ſie es 
vorher im Silber und Scheidewaſſer, jeden beſonders ge⸗ 
nommen, waren. 

Da hiebey der vorige Zufammenpang der Theile ge- 
trennt werben, und aljo ein Körper in die Zwifchenräume 
des andern eindringen muß, welches einen flüßigen Zu- 
fland Des eindringenden. Körpers vorausfegt, fo muß bey 
jeder Auflöfung wenigſtens der eine Körper flüßig feyn. 
Daher der chymifche, Grundſatz: Corpora non agunt, 
niſi fiuida. 

Man nennt insgemein den flüßigen Körper das Auf 

loͤſungsmitte Genſtruum). Dies fan zugelaffen wer« 
den; nur muß man nicht den falfchen Begrif danıifver- 
binden, als ob das Aufiöfungsmittelallein ſich thaͤtig, und 
der feſte Körper nur leidend verbielte, Sie wirken bende 
ineinander. Bisweilen find beydes flüßige Körper und 
dann ut esgarnicht mehr ſchicklich, den einen als Aufld- 
fungsmittel, den andern als aufgelößt werdenden, zu bes 
trachten. Wenn hingegen der eine feit it, fo muß der 
flüßige den fiärkern Zufammenhang feiner Theile trennen, 
und in dieſer Ruͤckſicht etwas mehr thun, alsjener. Hier 
iſt es ſeht ſchicklich, den flüßigen das Aufloͤſungsmittel zu 
nennen; man muß nur nicht vergeſſen, daß der feſte Koͤr⸗ 
per ebenfalls wirkt, und das Menjtruum aufloͤſet. 

Aufloͤſungen geſchehen entweder auf dem naſſen 
Wege, d. i. durch Aufloͤſungsmittel, die int gewoͤhn⸗ 
lichen Zuſtande fluͤßig ſind; oder auf dem trocknen 
Wege, ds i. durch Schmelzung, wo einer oder beyde 
Körper erſt durchs Feuer flüßig gemacht werden. 

Henn alle und jede Grundſtoffe beyder Körper mit 
einander vereiniget werden, fo ijt die Aufloͤſung vollfom«- 
men. Aus dergleichen vollfommnen Yuflöfungen entite- 
ben durchſichtige Körper, z. B. das Glas aus einer volk 
kommnen Yufldfung der Erden durch Alfalien auf dem 
trodnen Wege, 

Ale Yuflöfungen find MWirfungen der Anziehung 


. joifchen den Theilen der Körper, Wirkungen der Attra⸗ 


tion bei) der Berührung, ſ. Attraction, Wenn Auf 
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ldſung erfolgen foll, fo muß die Anziehung zwifchen den 
Theilen verfchiedener Körper jtärfer ſeyn, als der Zufam- 
menbang der Theile jedes Körpers, einzeln genommen, ift. 
Menn die Anziehung den Zufammenhang der Theile nur 
imfluͤßigen, nicht aber im feſten Körper, zu rennen ver= 
mögend ift, fo erfolgenur Aphäfion, |. Adhaͤſion. Die 
Anziehung zwifchen Glas und Waſſer vermag nur den Zu⸗ 
fammenhang der Waffertheile, nicht den der Ölastheile zu 
trennen; daber hänge Waller dem Glaſe an, Fan es aber 
nicht auflöfen. Soerfolgen Anhängen und Aufloͤſung aus 
einerley Grunde, Auch löfen fidynie Körper auf, Die 
nicht an einander anhängen. . 

Hieraus läßt fich leicht das Eindringen des flüßigen 
Körpers in des feiten innere Theile ben den Aufloͤſungen 
erklären. Des feſten Zwifchenräume find eben fo viele 
Haarroͤhren, in welche der flüßige vermöge des Anhän- 
gens eindringt, ſ. Sadrröhren. Diefe Erflärung der 
Newtonianer iſt menigftens wahrfcheinlicher, als die von 
Descartes, welcher bier feine fubtile Materie wirken, 
und die fpigigen Keileder Auflöfungsmitel in die aufzuld- 
fenden Körper hineintreiben ließ. 

Man könnte die Yuflöfungen in folche theilen, wo⸗ 
ben blos der Zufammenbhang der aggregirten Theile ge» 
trenne wird (fuperficielle Auflöfung, Solution), und 
in ſolche, wobey denteinen oder beyden Körpern gewiſſe 
Theile entzogen, und mit Theilendesandern Körpers ins 
niger verbunden werden (wefentliche Auflöfung, Dif- 
Jolution); Eine fuperficielleAuflöfung giebt Salz im Waſ⸗ 
fer, eine weſentliche Metall im Scheidewaſſer aufgelößt. 
Im erjten Falle erhält man durch Abjcheidung des unver- 
änderten Auflöfungsmittels.den vorigen Körper wieder, 
im zweyten Falle find bey veranftalteterAbfonderung beyde 
Körper verändert. Da inzwifchen beyde Arten aus einer- 
ley Grunde erfolgen, fo halt Wacquer für unnöthig, fie 
zu unterfcheiden. 

Daß oft ganz leichte Fluͤßigkeiten ſchwere feſte Kör«- 
perin ſich aufgelößt „..cen, iſt leicht begreifih, da die 
Trennung der vorigen Theile auch die vorige fpecififche 


"Auf ıgr 


Schwere ändere , undder neue Zufammenhang weit ftär- 
fer, als die Schweremwirft. 

Macquer chym. Wörterb. Art. Yuflöfung, und Leon⸗ 
hardi Anm. 


Aufloͤſungsmittel, Menſtrua, Menſtrues, heiſ- 
fen diejenigen Körper, welche andere aufzuloͤſen geſchickt 
find, vornehmlich dieflüßigen, welche man zu Aufloͤſung 
derfeiten gebraucht. Daß eigentlid) bey jeder Auflöfung 
bende Körper in einander wirken, alfo der aufgelößte Kör- 
per allezeit auch das Menſtruum auflöfe, ijt fhon bey dem 
Worte Aufloͤſung bemerkt worden. 

DerRame Menftruum koͤmmt von dem Wahn der 
Alchymiſten her, daß eine vollkommne Yuflöfung einen 
philoſophiſchen Monat, oder vierzig Tage Zeit er- 
fordere. 

Auffteigender Rnoten, f. Bnoten. 

Auffteigende Zeichen, f. Zeichen. 


Aufſteigung, gerade, Rectafcenfion, Afcenfio 
recta, Afcenfion droite, Hierunter wird (Taf. I. Fig. 
5.) der Bogen des Yequators VD verjtanden, welcher 
zwifchen dem Frühlingspunfte y und dem Abweichungs- 
FreifePSDp eines Geſtirns S enthalten iſt. Der legte 
Punft DodiefesBogens geht unter dem Yequator der Erde, 
wodie Sterneunter rechten Winkeln aufgehen, mit dem 
Sterne S zugleihauf, d.h. erfkeigt mit ihm gerade 
auf, daher der Bogen, denerbegrenzt, den Namen der 
geraden Aufſteigung erhalten hat, 

Die Gradedes Yequators werden vom Früblings- 
punkte aus von Abend gegen Morgen, oder von der Rech⸗ 
ten zur Linken in einem fort gezählt, daher ein Geſtirn nahe 
an 360° Kectafcenfion haben Fan. 

Wenn die gerade Aufſteigung oder Rectaſcenſion eis 
nes Sterns V D, und feine Abweichung DS, f. Abwei- 
hung, befanntift, fo wird dadurch die Stelle, dieer 
om Himmel einninimt, beſtimmt, und von den Stellen 
aller übrigen Geſtirne unterfchieden ; denn es iſt feinPunft 
heiter am Himmel, dem eben diefe Rectaſcenſion und Ab⸗ 
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weichung zukaͤme. Daher iftes für die Sternfunde ſehr 
wichtig, die Rectafcenfionen der Geſtirne durch Beobach⸗ 
kungen zu finden, 

Die Rectaſcenſion der Sonne wird, wenn man ihre 
Abweichung durch Beobachtung aefunden bat, ſ. Abwei⸗ 
chungh, leicht berechnet. Taf. IT. Fig. 27. fyAQ der 
Yeouator, EL die Ekliptik oder Sonnenbahn, ‘S der Ort 
der Sonne, deren Abweichung SD, die Rectaſcenſton 
vDif, Der Winkelsy D iſt die Schiefe der Ekliptik 
— 39 28° 8% Die Auflöfung des Kugeldreyecks SYD 
giebt alfo die Rectaſcenſion durch die Sormel 


tang. Abm, 
ſim. Reale. = a nn 
[ tang. tang, Schiefed. Ef, 


wo es zweydeutig bleibt, ob die Hectafcenfion unter oder 
über go° betrage, und füdliche oder negative Abweihun« 
gen eine Rectaſcenſion über ıso° anzeigen, Die unter oder 
über 270° ſeyn kan, daher man aus andern Umſtaͤnden 
wiſſen muß, in welchem Quadranten ihrer Bahn die 
Sonne ſtehe. 


Auch aus dem Abſtande der Sonne vom Fruͤhlings · 
— in dei Ekliptik gerechnet, oder ihrer Laͤnge 
Vs (f. Laͤnge der Geſtirne), giebt das Dreyeck SYD 
ihre Rectaſcenſion durch die Formel. 

tan. Kectafe. —tang. tängex cof. Schiefed. Ekl. 

wo die Rectafcenfion jtets i in einerley Duadranten mit der 

Laͤnge faͤllt. Der Unterfchied zwifchen der Länge und der 
geraden Yuflteigung (Y S— VD) beißt die Reduction 
der Ekliptik auf den Aequator. Dafuͤr findet ſich 
eine Tabelle in der Berliner Sammlung aſtronomiſcher Ta⸗ 
feln, I.B. S. 268 u. f. , wo man für jede Laͤnge der Sonne 
die Reduction auſſchlagen, und mit dem dabeyſtehenden 
Zeichen zur Laͤnge ſetzen kan, um die Rectaſcenſion zu 
finden. 

Ueberdies findet man auch in den aſtronomiſchen 
Ephemeriden, namentlich in des Herrn Bode Jahrbuͤ⸗ 
ern, die gerade Aufſteigung der Sonne für den Mittag 
jeven Tages angegeben. 


J 
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Die Kectafcenfion der Sterne finder man aus der 
| Zeit ihres Durchgangs durch den Mittagskreis. Der 
Punkt D(Taf. 1. Fig. 5.)ifteben derjenige, der mit dem 
Sterne zugleich in den Mittagskreis koͤmmt; die Zeit, 
\ welche zwifchen dem Durdgange der Sonne ind dem des 
| Sterns verfloffen ift, in Bogen des Aequators verman- 
delt, ſ. die Art. Aequator, Sternzeit, giebt an, was 
fürein Bogen des Aequators fi) zwifchen beyden Durch- 
gängen durch den Mittagskreisgefchoben habe, d. i. um 
wieviel des Sterns Kectafcenfion größer fen, als die 
Mectafeenfion der Sonne am vorhergehenden Mittage, 
Diefer Bogen, zur Keetafcenfion der Sonne addirt, giebt 
alfodiedes Sterns. Koͤmmt hiebey mehr als 365°, fo 
muß mannur den Ueberfhuß über 360° behalten, weil 
im Yequator nie weitergezäble, fondern bey 360° von 
neuem angefangen wird. Man hatte nemlih YDQAYD 
gefunden, Damannury Dfinden wollte. 

Aus gleihen Gründen giebt die Zeit, welche zwiſchen 
den Durchgängen zweener Sternedurd) den Mittagskreis 
verfließt, in Bogen desYequators verwandelt, den Lin; 
terjchied zwifchen den geraden Aufſteigungen bender Ster- 
ne. Iſt nun die des einen befannt, fo finder man Daraus die 
desandern, daß alfo die Beftimmung der Reetafcenflonen 
der Sterne lediglich von den Beobachtungen der Zeit ihres 
Durchgangs durch den Mittagskreis abhängt. 

Da in vier Sekunden Zeit ein Bogen von einer Mi- 
nutedurch den Mittagskreis gehet, fo giebt ein Beobadh- 
tungsfehler von 4 Sek. eine ganze Minute Irrthum in der 
geraden Auffteigung. Man fieht hieraus, wie genaue Ab; 
meffungen Der Zeit zu diefer Beſtimmung der geraden Yuf- 
feigungen nöthig find, Die Alten hatten hiezu Feine Mit- 

tel; ihre Waſſeruhren (clepiydrae) reichten. ben weitem 
nicht an eine foldye Genauigkeit. Sie beftimmten daher 
die Stellen der Sterne durch Armillen oder Ringe, melde 
mit Hülfe der Sonne in eine dem Aequator und der Eflip- 
tif am Himmel ähnlihe Stellung gebracht wurden, und 
dann vermifteljt eines aufden Stern gerichteten Diopter- 
lineals deifen tage gegen den Aequator oder die Ekliptik 
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angaben, Durch folhe Hülfsmictel fuchten fiean Tagen, 
da Sonne und Mond zugleich fichtbar waren, zuerſt den 
Unterfchied der geraden Aufſteigungen diefer beyden Ge— 
flirne, und dann nach Untergang der Sonneden Unter 
ſchied derfelben für den Mond und die nun fihrbar germor- 
denen Sterne. Da der Mond feine Stelle fehr geſchwind 
ändert, und ihnen die Ungleichheiten feines faufs nur un« 
vollfommen befanne waren, fo kamen Durch dieſe unfichere 
Methode fehr große Fehler in ihre Beitimmungen. Tycho, 
der nody immer Armillen für den Yequator gebrauchte, 
wählte ftatt des Mondes die Venus, melde langfamer 
fortruͤckt, und beſtimmte fo die Stellen von 777 Firiter- 

nen genauer, als Hipparch und Prolemäus gethan 

hatten, Aber erſt die Erfindung beiferer Uhren hat die 

Aſtronomen in den Stand gefegt, die Rectafcenfionen der 
Sterne, und dadurd) die wahren Stellen, die fie am Him- 

mel einnehmen, richtiger anzugeben ‚und in die Catalogen 

einzutragen, von welchen wir. unter dem Artikel: Sir- 

ffernverzeichniffe, reden werden, 


Auffteigung, fehiefe, Alcensio obliqua, Afcen- 
Konoblique. Der Bogen des Aequators YO, Taf. IL, 
Big. 24., welcher zwifchen dem Srühlingspunfte \yr und 
dem mit einem Geftirne S zugleich aufgebenden Punkte O. 
enthalten ift, Jedes Geftirn hat unter andern Polhoͤhen 
andere fchiefe Aufiteigungen, 

Der Unterfchied der geraden und fchiefen Auffteigung 
eines Geftirns heißt feine Afcenfionaldifferenz , von der 
eineigner Artifelhandelt, Diefe ijt wichtiger, als die 
fhiefe Aufiteigung ſelbſt. Es iſt aber 

ſchiefe Aufſt. — gerade Aufſt. — Aſe. Diff. 
wo man bey negativem Werthe der Afcenfionaldifferenz, 
ſtatt zu fubtrahiren, addiren muß. 


Aufthaupunkt, f. Thermometer. 
Auftbauen des Eifeg, f. Thauwetter. 


Auge, Oculus, Oeil. Das Werkzeug des Se- 
hens. Bender Befchreibung diefes großen Meiſterſtuͤcks 
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der Natur ſchraͤnke ich mich blos auf das menfchlihe Auge 
und Die Theile des Augapfels felbit ein. Die unzählbaren 
Verſchie denheiten in der Anzahl und dem Bau der Yugen 
der Thiere und Die Befchreibung der Bederfungen und Ne- 
bentheile des Augapfels gehören mehr für die Naturge⸗ 
ſchichte und Zergliederungsfunft. 

Der Augapfel (bulbus oculi) liegt in der kegelfoͤr⸗ 
mig gebildeten Augenhoͤhle (orbita), ragt nur wenig aus 
derfelben hervor, und wird am vordern Theile durch die 
beyden Yugenlieder (palpebrae) gehalten und gegen aͤuſ⸗ 
fere Verlegungen und allzubeftiges Licht gefhüst. Er hat 
ziemlich die Geftale einer Kugel, ift aber am vordern . 
Theile beyAA, Taf. II. Fig. 28. mehr erhaben. Er ift 
bart, und wegen feiner runden Geftalt in dem weichen 
Fette, inwelchem erliegt, leicht beweglich. Hinten hängt 
eram Sehnerven (nervusopticus). Der Durchmeffer 
des Yugapfels beträgt bey einem erwachſenen Menfihen 
etwa 114pariſer Linien. Er wird durch ſechs Muskeln 
bewegt, deren vier gerade, zween fchief wirken. 

Seine Haupttheilefind drey Haͤute (tunicae),die_ 
harte Yugenhaut‘, braune Haut und Netzhaut, und drey 
fogenannte Seuchtigkeiten(humores), die} wäfferichte, 
gläferne und Ernftallene. F 

Die harte Augenhaut(ſclerotica, cornée opaque) 
iſt eine ſtarke, dicke, elaſtiſche Haut, welche den aͤußern 
Umſchluß des ganzen Augapfels ausmacht. Sie iſt weiß 
und faſt ganz ohne Gefäße. Hinten beym Eintritte des 
Sehnerven ifi fie aufeine Linie Die, gegen den vordern 
Theil wird fie Dünner, bisin die Gegend AA. Bis da- 
hin iſt ſie auch undurdfihtig; bey AA wird fle wieder 
flörfer, erhebt ſich zu einer rundern Geftalt, und wird 
durchſichtig. Diefer durchfichtige Theil heißt die Horn⸗ 
baut (Cornea, cornee transparente). Der Sehnerve N 
gebt Durch ein rundes Loc) der harten Haut hindurch, und 
diefe Haut hängt hier mit der aus der dien Hirnhauf 
(dura mater) entfprungnen äußern Hülle des Sehnerven 
zufammen. Die innere Jamelle der harten Haut entfpringt 
aus der innern Hülle des Sehnerven, welche eine Gort- 
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ſetzung der duͤnnen Hirnhaut (pia mater) iſt, und ſich bis 
an die Hornhaut erſtreckt. Den vordern Theil des Aug- 
apfels, auch die Hornhaut felbft, bedeckt noch von außen 
die angewachſene Haut (tunica adnata [.conjunctiva), 
welche mit der innern Haut der Augenlieder einerley iſt. 
Unter dieſe letztere ſetzen noch viele Zergliederer eine weiße 
Saut (albuginea), welche von den tendinoͤſen Verlaͤnge⸗ 
rungen der Augenmuskeln, oder auch von einer Fortſetzung 
ihrer Membranen herkommen, und die Weiße des Aug- 
apfels verurſachen ſoll: Zinn aber laͤugnet fie, und ſchreibt 
die Weiße der harten Haut ſelbſt zu. 

Die braune Haut, Gefäfibaut, Aderbaut 
(chorioides,choroide, Uvceyliegt unter der harten Haut, 
iftweich, zart, und mit Gefäßen und Zellgemebe verfes 
ben, ‚mit welchem fle an der harten Haut anhängt, und 
fo vom Rande des Sehnerven bis an die Hornhaut fort 
läuft. Von außen iſt diebraune Haut miteinem dunkeln, 
aber die Finger nicht ſchwaͤrzenden Ueberzuge, auf derins 
nern Fläche aber mit einem ſchwarzen $eime befleider, 
Nah Wegnehmung diefes Leims findet man der braunen 
Haut innere Fläche rauch) und zafericht. Diefe Haufent- 
ſteht nicht aus der dünnen Hirnhaut,  fondern hängt mit 
derinnern Hülle des Sehnerven durch Zellgemwebe zuſam⸗ 
men, und umfchließt die Fegelförmige Warze, mit wel 
cher fic, das Mark diefesMerven endigt, genau, Nach 
Ruyſch ſoll ſich die braune Haut in zwo $amellen theilen 
laſſen, deren innere nach ihm tunica Ruyschiana genannt 
worden iſt. Albinus, Haller und Zinn aber läugnen 
dieſe Theilbarkeit der braunen Haut, und räunen fie nur 
inden Yugeneiniger Thiere ein. Am vordern Theile ge- 
gen die Hornhaut zu befinder fi) an der äußern Seite der 
braunen Haut das Stralenband (ligamentum ciliare, 
plexus ciliarisLieutaudii,annulus cellulofus Zinni 1), 
ein weißlicher Ring, ohngefähr eine Linie breit und von be» 
trähtliher Dicke, welcher die braune Haut mit dem um 
die Hornhaut herumgehenden ſchwarzen Ringe der harten 
Haut verbindet. Aus dieſem Stralenbande eneftehen nun 
die weiter einwärts gehenden und bis an den Kand der 
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Kröftallinfereichenden Stralenfafern (procellus cilia- 
res), welche um die Keyftallinfe herum einen ſehr ſchoͤnen 
geitreiften King, denStralenkoͤrper (corpus ciliare) bil« 
den, der gegen die Schläfe zuetwazfin, breit, gegen bie 
Naſe zu ſchmaͤler iſt. Amäußern Umkreiſe iftdiefer Ring 
noch ganz mit dem ſchwarzen Leime bekleidet, der die 
braune Haut bedeckt; gegen die Kryſtallinſe zu wird er 
ſchwarz und weiß geſtreift oder geflammt, weil ſich der 
Leim zwiſchen Die Faſern oder Falten legt, und die hervor- - 
ragenden Theile weißläßt. Diefervon den Stralenfafern 
gebiltere Ring legt jih um den Rand der Kryſtallinſe, 
und fallet denfelben von beyden Seitenein. In diefem 
Stralenförper entdeckte Fontana einen neuen Kanal, 
den der juͤngere Murray genauer uuterfucht hat. Er ift 
drenfeitfig, und füllt denjenigen Kaum aus, welcher zwi⸗ 
fhen dem Stralenringe und dem Rande der harten Au⸗ 
genhauf, wo die Hornhaut aufliege, befindlih if. Es 
iſt unterdeflen diefer Stralentanal(Canalis ciliaris) im 
Kälberaugedeurlicher, alsindem menfihlichen. Ueber 
die Natur der Stralenfafern find Die Meynungen ber Zer⸗ 
gliederer aufeine befondere Weife geheilt. Man hält fie 
baldfür vasfulds, bald für musfulds, bald für nervicht. 
Zinn verfichere , felbft mir dem ftärfften Vergrößerungs- 
glafe Feine muskuloͤſen Fafern, fondernnur Gefäße darinn 
gefunden zu haben, welche unmittelbar aus den Gefäßen 
der braunen Haufentfprängen. Er verfihert auch, fle 
ausgeſpritzt zu haben, und erklärt fie daher füreine Forte 
fesung der braunen Haut. Lieutaud haͤlt fie für Forte 
füge ausdem Stralenbande, welches nad) ihm nervicht 
iſt. Sehrviele haben fie muskulös angenommen, wohin 
Boerbave und einige Schüler von Albinus zu rechnen 
find, Zwiſchen den Stralenfaſern und der Hornhaut liege 
die Regenbogenhaut, der Augenftern (Iris), Deren 
hintere, mit ſchwarzem Leime bekleidete, Fläche oft audy die 
Traubenhaut (uvea) genennt wird, In ihrer Mitte, 
jedod) etwas mehr gegen die Nafe zu, befinder fihein 
freisrundes Loch, die Oefnung des Augenſterns, die 
Sehe (pupilla, pupille, prunelle), wodurch das Licht in 
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Auge fälle. Nach Lieutaud ift die Iris eine Fortſetzung 
der innern $amelle der braunen Haut, nad) Zinn eine be= 
fondere Haut, dieam Stralenbande mit der harten zufam- 
menkoͤmmt. Ihre vordereSeite zeigt bunte gefihlängelte 
Streifen, dievom Umkreiſe gegen den Rand der Defnung 
laufen. Die hintere Seite zeigt, vom ſchwarzen Leime 
gereiniget, gerade Streifen, die gegen Die Defnung zu 
duͤnner werden, auclängerfind, als die Streifen der 
Vorderſeite, daher die Defnung des Sterns hinten enger, 
alsan der Vorderfeite, ift. Gegen die Defnung werden 
die Streifen dünner, und bilden ein zartes Häutchen, Das 
die Defnung umringt. Einige, 3. B. Ruyſch und Geis 
fier, haben auch ringförmige Fibern um den Rand der 

Pupille finden, und dieſe fowohl als die geraden Streifen 

für musfulös erflären wollen. Sie haben hieraus die 

Berengerung und Erweiterung der Pupille bey ftärferm 

und fhwächerm Lichte hergeleitet, und jene den geraden, 

diefe den ringförmigen Fibern zugefchrieben. Zinn erklärt 

Das, was man für ringfürmige Fibern angefehen habe, 

für Efeine Arterien ; doc) ijt er nicht abgeneigt, eine mus- 

kuloͤſe Structur der ris anzuerkennen; Haller hingegen 

fpriche der Iris die Neizbarfeit gänzlihab, und erkläre 

Die Verengerung und Erweiterung der Pupille blos durch 

den fihtwächern oder ftärfern Zufluß der Säfte in die fei- 

nen Gefäße (vafa decolora) diefer Haut. 

Die Netzhaut, Warkhaut (retina, Retine) ift 
eine Verbreitung des ins Auge eingetretenen Marfes des 
Gehnerven. Diefer tritt ein wenig unter dem der Pupifle 
gegenüberftehenden Punkte, nichtinder Mitte, fondern 
' * ziemlich weit einwärts gegen die Nafe zu, ein, wird merf: 
lich dünner, und geht durch die Siebplatte (lamina cri- 
brofa), welche in der Hoͤhlung der harten Haut liegt, und 
die durch ihre Loͤcher, Deren man aufdrenfigzäblt, Das 
Mark des Nerven durchlaͤßt. Mitten durch den Nerven 
‚und dieſes Haͤutchen läuft Die Eentralarterie und eine Blut⸗ 
ader. Gleich nach dem Durchgange durch dieſes Häut- 
chen endigt ſich der Nerve nach Winslow und den mei» 
ſten Zergliederern in eine weiße kegelfoͤrmige Warze, von 
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der aber Zinn fagt. er habe fie nie deutlich wahrnehmen 
firmen, Won bieraus bildendie durch die Siebplatte 
gegangenen Büfchel durch ihre Vereinigung eine Haut, 
welche ſich an die braune Hautanlegt, und die ganzein- 
nere Flaͤche Derfelben bisanı den Urfprung der Stralenfa- 
fern umfleider. Diean der braunen Haut anliegende 
Eeite derfelben iſt marfartig , weich und zart, die innere 
Seitemembranöfer und feiter. Das Marf des Sehners 
ven ilt, wie Das Hirnmarf, wovon es eine Fortfegung ift, 
grau, und, wo es ſich in die Netzhaut verbreitet, fehrzart 
und durchſichtig; im Alter wird es undurchſichtiger, und 
da die Netzhaut an dem ſchwarzen Leime der braunen Haut 
anliegt, ſo koͤmmt es daher, daß der Grund des Auges 
bey Kindern ſchwarz, um das dreyßigſte Jahr grau, und 
im Alter faſt weiß ausſiehet. 

Die waͤſſerichte Feuchtigkeit (humor aqueus, 
humeur aqueufe) erfuͤllt den vordern Theil des Auges II, 
der ſich von der Hornhaut bis an die Vorderſeite der Kry⸗ 
ſtallinſe erſtreckt, und von den meiſten in Die vordere Kam⸗ 
mer zroifchen der Hornhaut und Iris, und Die hintere 
Kammerzwifhen der Iris und Kryftallinfe eingetheile 
wird, obgleich einige mit Winslow und Lieutsud die 
hintere Kammer verwerfen und die Iris an der Kryſtal⸗ 
linfe unmittelbar anliegend annehmen. Die wälferichte 
Feuchtigkeit treibt die Hornhaut auf, macht, daß fie fich 
mehrründer, druͤckt auch nach einigen die Kryftallinfe ein 
wenig von der Iris ab, wodurch eben die hintere Kammer, 
welche wenigſtens ſtets ſehr Flein ift, gebildet werden foll, 
Sieift ein dünner, durchſichtiger, etwas falziger Liquor, 
derdurch Die Zwifchenräume der Hornhaut verdünftet, 
und durch den Zufluß aus den Gefäßen immer wieder ers 
ſetzt wird. k 

Die glaͤſerne Seuchtigkeit (humor vitreus, Au 
meur vitree) nimmt den hintern Kaum des Auges V V 
ein, Der fich von der Kryftallinfe und den Stralenfafern 
bis an den Eintritt des Sehnervenerjtredt. Sie ift eine 
durchfichtige gallertartige Maffe, von einer fehr feinen cels 
luloͤſen Structur, in derenZwiſchenraͤumen fich ein Durch- 
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fihtiger, der waͤſſerichten Feuchtigkeit ähnlicher, aber gal⸗ 
lertartiger,tiquor befindet. Sie iſt mit einem zarten Häufs 
hen (tunicavitrea, hyaloides)umgeben, aus welchem 
auch die Lamellen ihres innern zelligen Baues entfpringems 
Ebenda, wo die Stralenfafern anfangen, gebt aus Die» 
fem Häutdyen zwifchen dem Stralenförper und der gläfers- 
nen Feuchtigfeit ein anderes feines Haͤutchen (membrana 
coronae ciliaris Zinn.) hervor, und bis an dieKryſtallinſe 
fort, in deren Kapfel esfich einfüge. Es ijt mie jtarfen 

Fibern durdyfchnitten, welche Fürzer, als das Häutchen 

felbjt find. Durch den dreyeckichten Raum, den Diefes 

Häutchen, die fortgebende gläferne Feuchtigkeit, und ein 

Theil der Vorderfläche der Kryſtallinſe zwifchen fich leer 

laſſen, wird der Petitiſche Cana! (Canal godronne)) ges 

bildet, den die gedachten Fibern jtellenweis zufammenzie= 

ben, daherer, durch eine Defnung aufgeblafen, nur an 

den Stellen anfıhwillt, wo die Fibern nicht find. 

Die Kryſtallinſe CC(lens cryltallina,Cryftallin) 
wird zwar unter die Feuchtigkeiten Des Auges gezählt, iſt 
aber vielmehr ein fefter Durchfichtiger Körper, wie ein auf 
beyden Seiten erhabnes Glas geftalter, und liegt am vor- 
dern Theile der gläfernen Feuchtigkeit, welche daſelbſt fo 
ausgehoͤhlt ift, Daß die erhabne hintere Fläche der Kryſtal⸗ 
linfe bis an den Rand in dieſer Höhlung liegen fan... Der 
Kryſtallinſe hintere Seite ift mehrerhaben, als die vor- 
dere; beyde Seiten aber werden mit zunehmendem Alter 
inimer flaͤcher. Sie befteht aus mehreren mit Gefäßen 
verfehenen fphärifchen Samellen von denen die äußern 
weicher, dieinnern, welche den Kern ausmachen, Dichter 
find; dieſe tamellen verbindet eine feine zellige Subſtanz, 
in deren Zellen ich Waller befindet. Bey neugebohrnen 
Kindern iftdie Kryſtallinſe rörhlich, wird aber bald far- 
benlos, und nad) dem dreyßigſten Jahre von Zeit zu Zeit 
gelbliher., Das Gelbwerden fängt im Kerne an, und 
verbreitet fich nach und nach in Die äußern Lamellen. Huch 
wird die finfeim Alter härter und flächer, weil die Ge— 
faͤñe nicht mehr fo viel Feuchtigkeit zuführen. Sie ift in 
eine Durchjichtige Kapfel eingefchloffen, welche am vordern 
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Deile ſtark, feſt und elaſtiſch, am hintern Theile ſchwaͤ⸗ 
cher und weicher iſt, und mit Zellgewebe an dem Haͤutchen 
derglaͤſernen Feuchtigkeit anhaͤngt. Zwiſchen der Kapſel 
und der Linſe befindet ſich eine Feuchtigkeit. Wenn dieſe 
rertrocknet, fo wird die Linſe verdunkelt, und waͤchſt mie 
der Kapfel zufammen. Aus den Stralenfafern ſowohl, 
alsausder Centralarterie, die fi am hintern Theile der 
Unſe in mehrere Hefte tbeilt, Eommen die Gefäße, welche 
die tinfe unterhalten und mit den zu ihrer Durchſichtigkeit 
nöthigen Säften verfehen. 

Nach den von Petit an vielen Yugen angeftellten 


Meſſungen gieb: Turin (Abhdl. vom deutlichen Sehen, in 
"Smitbs fehrbegr. der Optif durch Käffner. ©. 486.) in 


Deeimallinien des engliſchen Zolles 
Den Halbmeſſer der Krümmung der Horn- 


haut insgemein - 3,3294 Lin. 
— — — ber vordern Krümmung 

des Kryſtalls, ein Mittel aus 26 

Augen genommen - 3,3081 — 
— — — der hintern, eben fo ge 

funden - N 2,5056 — 
Größte Dicke des Kryftalld, aus eben den 


Augen - - 
Yre der Hornhaut und der wäfferichten 
Feuchtigkeit zuſammen, insgemein 1,086 — 
Ein fo bewundernswürdig gebautes Merfzeug hat 
unsder Urheber der Natur zum Behuf eines Ginnes ge⸗ 
geben, durch welchen wir Die meifien Begriffe erhalten 
und die ſchaͤtzbarſten Erfahrungen über die Dinge außer 
uns anjtellen. Aufdiefes Werkzeug wirken die aͤußern 
Körper vermittelſt des Fichte nach den Gefegen der Bre— 
dung. Diefe Wirkung felbft iſt noch einGegenftand dies 
fes Artikels, was aber unſere Empfindungen bey Derfelben 
und unfere Urtheile über diefe Empfindungen betrift, foll 

dem Artikel: Seben, vorbehalten bleiben, 


Da das sicht von jedem Punfte eines ſichtbaren Koͤr⸗ 
vers nach allen Richtungen in geraden Linien ausgehet, 


1,8525 — 
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f. Licht, Lichtferalen, fo wird man fih Taf. III. Fig. 
29. die vordere Kläche der Hornhaut KK, als die Grunde 
fläche der Stralenkegel AKK, BKK, CKK, voritellen 
fönnen, deren Spigen in den Punkten A,B,C des ſicht⸗ 
baren Körpers liegen, Dieſe Srralenfegel dringeh durch 
die Hornhaut und wäfferichte Feuchtigkeit; ein Theil ihrer 
Stralen wird zwar von der vorliegenden Iris aufgefans 
gen; das auf die Pupille fallende Licht aber frift die Krne 
ftallinfe HH, dringt durch dieſelbe und durch die gläferne 
Feuchtigkeit bis an die Meshaut in abc durch, und leidet 
bey feinem Durchgange durch vier verfchiedene Mittel, 
nemlich die Hornhaut und die dren fogenannten Feuchtig⸗ 
— vier Brechungen, ſ. Brechung der Licht⸗ 
ralen. 
Diefe Brechungen genau zu berechnen, iſt im Allge⸗ 
meinen unmöglich,” da die Groͤße der Brechung in jeder 
Feuchtigkeit nicht genau genug beſtimmt, auch nicht jedes 
Auge dem andern hierinn vollfommen ähnlich ift. Es 
läßt ſich aber überfehen, daß die Brechung in der Horn: 
haut wegen der Geſtalt ımd Dünne derfelben unbedeutend 
iftz daß ferner die divergirenden Stralen der Kegel AKK, 
BKK, CKK, in der wöäjjerichten Feuchtigfeit und noch 
mehr in der weit ffärfer brechenden und wie ein exhabnes 
Linſenglas wirfenden Kryftallinfe fehr convergirend werden 
müffen, f. Linfenglifer. Man wird alfo erwarten, die 
Strafen eines jeden Kegels in einiger Entfernung von 
der Linſe wieder in einen Punkt vereiniget zu finden. 
Diefe Vereinigungspunfte find in der Sigur mit a, b, c 
bezeichnet. 
Es geht auf diefe Are im Auge eben das vor, was 
im verfinfterten Zimmer gefchieht, deſſen Defnung mit eis 
nem erhabnen Glaſe verfehen it, f. Zimmer, verfinfter- 
tes. Die aus einem Punfte des ſichtbaren Gegenitandes 
fommenden Stralen vereinigen fich Hinter der Kryſtallinſe 
wieder, und bilden, wenn diefer Vereinigungspunft genau 
auf die Metzhaut trift, auf derfelben den Punft deurlich 
ab; aus den Bildern mehrerer Punfte a, b, c entjlebt, 
vie die Figur deutlich zeige, ein umgefehrees Bild des 
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Gegenfiandes ABC, wie im verfinfterten Jimmer umge ⸗ 
kehrte Bilder der Gegenjtände auf der dem Glafe gegen- 
überfiegenden Wand entſtehen. Auch iſt der innere mit 
der gläfernen Feuchtigfeit erfüllte Kaum des Auges ci« 
uem ſolchen Zimmer odllig ähnlich, und wird durch den 
ſchwarzen die braune Haut von innen bekleidenden und 
duch die durchſichtige Netzhaut durchſcheinenden Leim 
verdunkelt. 

Dieſe Aehnlichkeit des Auges mit dem verfinſter- 
ten Zimmer, welche Porta (De refractione, optices 
parte libri IX. Neapol. 1583. 4. ) zuerſt entdeckt hat, 
leitete die Naturforſcher auf beſſere Wege zur Erklaͤrung 
des Sehens, und bewies, daß dabey etwas von außen her 
ins Auge komme, da unter den Alten viele geglaubt 
hatten, die Stralen giengen vom Auge aus, wie etwa 
der Stock, durch den man etwas befuͤhlt, von der Hand 
ausgeht. Porta ſelbſt war inzwiſchen von der richti⸗ 
gen Erklärung noch weit entfernt. Er nahm die Def 
nung des Sterns für das Loch im Laden des Zimmers 
und die Kryftallinfe für die Wand an, auf welcher fi 
das Bild abmahle ; er behaupfete auch dieſer Theorie 
gemäß, daß von jedem Punkte der Sache nur ein ein« 
iger Stral ins Yuge komme. 

Zepler, der fo viel neue Wahrheiten gelehrt har, 
lehrte auch zuerſt ( Paralipomena.ad Vitellionem, Frf. . 

1604.4. cap. 5.) Die Art und Weiſe der Entjtehung des 
Bildes richtig. Er zeigfe, daß esaufdie Netzhaut falle, 
und daſelbſt deutlich feyn mülfe, wenn man deutlid) fehen 
file. Er war der erſte, der aus jedem Punfte des Ge— 
genſtandes mehrere einen Kegel bildende&tralen ins Auge 
kommen, und durch den Punft ihrer Wiedervereinigung 
den Ort beſtimmen ließ, in welchem fid) das deutliche Bild 
des ſtralenden Punftsentwirft. Scheiner in Rom fegte 
endlich im Jahre 1625 diefe Keplerifche Erklärung gang 
außer Zweifel. Er ſchnitt von einem Ochſen⸗ oder&chaafe 
auge die hintern Haͤute bis auf die Netzhaut weg, und era 
blickte nun die Bilder ſolcher Gegenſtaͤnde, die ſich in der 
zehoͤrigen Entfernung befanden, auf der bloßen Netzhaut 
N 
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deutlich abgemahit. Eben dies nahm er auch an ei-⸗ 
nem menfchlihen Yuge wahr. 


Inzwiſchen muß man ſich hüten , die Aehnlichkeit 
des Auges mit dem verfinſterten Zimmer allzuweit zu 
treiben, ſich etwa die Seele als den Zuſchauer vorzu⸗ 
ſtellen, der das Bild betrachtet, und zu glauben, das, 
was ſie empfindet, ſey das auf der Netzhaut entworfene 
Bild ſelbſt. Dieſes Bild zu ſehen, muͤſte ſie noch ein 
zweytes Auge haben, womit fie Das Bild im erſten an- 
blifen Eönnte.  Deutliches Bild und deutliches Se 
ben find zwar unzertrennlich mir einander verfnüpftz 
allein nur als zwo Wirkungen einer und ebenderfelben 
Urſache. Die genaue Wiedernereinigung der Stralen, 
welche aus einerlen Punfte des fihtbaren Körpers aus» 
giengen, iſt die Urfache der Deutlichfeit des Bildes 
und der Deutlicdyfeit des Sehens zugleich, f. Sehen: - 


Die Deutlichkeit des Bildes auf der Neghaut 
wird geſtoͤrt, wenn die Vereinigungspunfte nicht ge- 
nau auf diefelbe £reffen, fondern entweder vor ihr, oder 
hinter ihr liegen. Beyſpiele beyder Fälle geben Fig. 
30, und 31. Taf. III. In Fig. 30. haben fid die 
Stralen des Kegel BKK ſchon vor der Netzhaut bey 
b vereiniget, und durchkreuzt; in-Fig. 31. erreichen 
fie einander bey b erſt hinter der Netzhaut. In beyden 
Fällen bilden fie jtatt des Punfts B einen Kreis ab, der 
die Linie ac zum Durchmeſſer hat. Man fieht aber 
feiht, daß ein Bild undeutlich werden muß, wenn fld) 
jeder Punfe deffelben in einen Kreis ausbreitet, Mit 
dieſem undeurlichen Bilde nun entſteht auch zugleich 
undeutliches Sehen, 


Entfernte&egenftände fenden von jedem ihrer Punkte 
einen Stralenfegel ins Auge, deifen Stralen nahe am Au- 
ge Feine merkliche Divergenz zeigen, eben darum, weil fie, 
ruͤckwaͤrts befradhtet, erfi in einem entfernten Punkte zu- 
fammenlaufen. Ein folcher Kegel läft fih alfo als ein 
Stralencylinder anfeben, deilen Stralen parallel laufen. 
© ift BER, Fig, 30, vorgeftellt, Ruͤckte der geſehene 
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Yunke näher, etwa bis C heran, fo würde der Veteini⸗ 
gungspunft feiner nun Divergirenden Stralen weiter hin- 
terb hinausruͤcken (ſ. Linfengläfer), u. aufdie Netzhaut 
fallen, und das Bild würde deutlid) ſeyn. Ein Auge, wie 
Fig. 30. ſieht alfo nur in der Nähe:, nicht in der Ferne 
deutlich. Die ſolche Augen haben, heißen Bursfichtige, 
Myopen (myopes). Die legtere Benennung Fomme 
von dem Zufammenfchließen oder Blinzen der Augenlie- 
der, womit fie Die Augen vor dem einfallenden vielen Lichte 
zu (hügen fuchen, ue welches man an den Augen derMäufe 
ebenfalls bemerft. Der PunftC, in welchem fie die Ge- 
genjtände deutlich ſehen (punctum vifionis diftinctae), 
liegt allzunahe vor ihren Augen. Gemeiniglich iſt ihre 
Hornhaut erhabner und ihre Pupille weiter eroͤfnet. 
Eine allzu convere oder zu dichte Kruftallinfe, welche 
parallele Stralen zu ftarf bricht, und alfo zu fihnell 
vereiniget, oder ein allzugroßerAbiland ber Linſe von 
der Netzhaut find die unmittelbaren Urfachen der 
Kurzſichtigkeit. Hohlglaͤſer zerfireuen die parallelen 
Stralen, und machen, . aß fie fo Divergiren, als ob 
fie aus dem Zerfireuungsraume diefer Gläfer berfämen, 
f. Linfenglöfer. Hält daher ein Kurzfichtiger feinem 
Yuge ein Hoblglas fo vor, daß deſſen Zerjtreuungs- 
raum in die Gegend von C (dem Punkte des deutlichen 
Sehens für fein Auge) fällt, fo empfängt er die Stra- 
denfegel fo, als ob fie aus der Gegend von C fämen, 
und ſieht auch entfernte Dinge deutlich, 2 
Naher Gegenfiände Punkte hingegen fenden Straleh 
aus, die noch beym Eintritte ins Auge merklich Divergie 
ten, wie BER, $ig. 31., deren Bereinigungspunfte alfo 
weiter hinter die Linſe fallen, als die der parallelen Stra= 
len, ſ. Linſenglaͤſer. Rüdte B in eine größere Eutfer⸗ 
nung hinaus, fo würde der Vereinigungspunft b näher 
rufen, und endlich) die Netzhaut felbjt treffen, alfo ein 
deutliches Bild geben, Ein Yuge, wie Fig. 31., liebt 
alfo nur inder Ferne, nicht in der Nähe, deutlich. Die« 
jenigen, deren Yugen fo gebilder find, heißen Weitſich⸗ 
tige, Presbyten (bresbytae), weil man dieſen Fehler 
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gewöhnlich an den Yugen alter Perfonen finde, Mar 
zählt fchon Diejenigen zu den Presbnten, die eine Sache, 
um fie deutlich zu fehen,, einen Schuh weit vom Auge 
entfernen müffen. Manche müjfen fie 2—3 Schuß 
weit abhalten. Die Presbyten haben insgemein eine 
flache Hornhaut, eine flache Kryſtallinſe und ein Furzes 
Yuge, in welchem Die Netzhaut der Linfe zu nahe ſteht. 
Ben alten teuten ift aud) Die Pupille enger, und die 
$infe platter und trodner. Erhabne Gläfer machen, 
daß die Stralen aus nahen Punften nah dem Durch- 
gange fo gehen, als ob fie aus entferntern Punften 
berfämen, f. Linfengläfer, Brillen. Daher bedie- 
nen fich Meitfichtige und Alte der Brillen, um aud 
nahe Dinge deutlich zu fehen, 

Diefe Fehler der Augen, und die ſchon laͤngſt bes 
Fannten Mittel, ihnen durch Gläfer abzuhelfen, bat 
vor Beplern (Paralip. in Vitell, p. 200.) niemand 
richtig erflären Fünnen. Da man aus jedem Punfte 
nur Einen Stral ins Auge fommen ließ, fo Eonnte man 
auf die richtige dee von Vereinigungspunften nicht 
Fommen. Kepler verfichert, daß er diefer Sache drey 
Sabre lang nachgedacht habe 

Für jedes Auge muß es eine gewiffe Weite geben, 
in welcher es in feinem natürlichen Zuftande und ohne 
alle Anſtrengung deutlich ſiehet. Diefe Weite (diftarı= 
tia vifionis diftinctae) ift faft für jedes Auge eine an« 
dere; die Optiker pflegen fie ziwar für ein gutgebaures 
Auge im Durchſchnitte auf g Zoll zu fegen, Turin aber 
nimmt ı5 bis 16 engl. Zoll an, und fie Fan, zumal für 
weitjichtige Yugen, vielleicht noch größer fern. Das 
Auge befist ein Vermögen, feine Einrichtung zu Ans 
dern, und dadurd) auch noch auf größere und Eleinere 
Meiten vollfommen deutlich zu ſehen. Weil es aber 
aud) nod) einige Undeutlichfeit vertragen Fan, fo laf- 
fen fid) diefe Weiten nody mehr aus einander rücen, daß 
ſich alfo Die Grenzen, in welchen ein gutgebautes und 
feine Einrichtung ſtark zu ändern fühiges Yuge mit jien« 
licher Deutlichkeit fehen Fan, ungemein weit erjireden.. + 
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Worinn aber diefes Vermögen des menfchlihen Au- 
ges, feine Einrichtung fürnähere und entferntere Gegen 
fände zu ändern, ‚eigentlich beſtehe, darüber find die 
Meinungen ſehr getheilt. Repler ( Dioptr. prop. 64.) 
glaubte, roenn man nahe Gegenftände betrachte, fo mache 
derStralenförper(corpus ciliare)durd) feineZufammen«. 
giebung das Augelänger, indem er die gläferne Feuchtig« 
keit drücke, welche daher die Kryitallinfe vorwärts treibe, 
und weiter von der Netzhaut entferne, Diefe Meinung 
bat Porterfield (Treatile on the eye, Edinb. 17359. 
II, Vol. 3.) mehr ausgefhmädt, und behauptet, im na« 
türlichen Zujtande fen der Stralenförper ſchlaff und das 
Auge Fürzer, daher man entfernte Gegenftände ohne An⸗ 
ſtrengung betrachten Fönne ; nahe Gegenjtände deutlich zur 
ſehen, müjfe ber Stralenförper zu Verlängerung des Au⸗ 
geswirfen, daher es durch dieſe Anftrengung ermüde, 
Scheiner und Descartes (Dioptr.c. 3.) nahmen an, 
durch die Zufammenziehung des Stralenförpers werde 
vielmehr die Gejtalt derXryitallinfe felbft converer ; und 
überhaupt, fagt Der legtere, wird Die Figur des Yuges, ja 
fogar eines Theils vom Gehirn verändert, wodurch die 
Seele die Entfernungen zu fhäsen weiß. Diefer Meis 
nung, in fo fern fie Die Krnftallinfe betrift, iſt Jurins 
SHupothefe (vom deutl. Sehen im Smith nad Käftner 
©. 497.) gerade entgegengefegt. Er meint, für entleg« 
nere Sachen zögen fich die Stralenfafern zufammen, und 
brachten die vordere Seite der Kapfel der Krnftallinfe et⸗ 
mas vorwärts und auswärts, Dadurch fließe das Waller 
inder Kapfel von der Mitte nad) dem erhabnen Theile 
bin, die waͤſſerichte Feuchtigkeit aber von dem erhabnen 
Theile der Kapfel nad) der Mitte, und die Vorderfläche 
der Linſe werde weniger conver, Fuͤr naͤhere Gegenſtaͤnde 
wirfe ein Musfelringan der Iris, der die Hornhaut er- 
babner made. Pemberton glaubt, die Krnftallinfe 
felbit fen mit musfuldfen Fibern verfehen, welche ihren 
Flächen die für Die Entfernung der Gegenftände gehörige 
Kruͤmmung gaͤben. Muſſchenbroeck (Introd. ad philof, 


198 | Aug 


nat, To, II, $. 1884.), oder vielmehr Albinus,von dem 
die anatomifchen Stellen dieſes Buchs herrühren, ſucht 
diellrfache in der corona ciliari, welche bey nahen Gegen 
ftänden erfchlaffe, daher die von den Häuten geprefte glä= 
u Feutigkeit die Kryftallinfe vorbrüde und von der 
eshaut entferne, wodurch auch die Unſe felbft flächer 
werde. Camper nimme eine durch den Petitifchen Canaf 
bewirfte Veränderung der Geſtalt derfinfean, und Saus 
vages glaubt, diefer Canal werde, wenn wir etwas ſcharf 
betrachten, von eleftrifcher Materie aufgetrieben. . Mo⸗ 
linet behauptete, die vier geraden Yugenmusfeln zoͤgen 
ben entfernten Gegenftänden die harte Haut zufammen 
und verfürzten das Nuge ; Bohn und Boerhave, ſie zoͤ⸗ 
gendie harteHaut von der Hornhaut ab, und verlängerten 
das Auge fürnahe Gegenftände ;andere haben theils bie 
eine,theils die andere Wirkung den fchiefen Yugenmusfeln 
zugefchrieben. Dela Hire (Sur les differens accidens 
delavue, Mem. del’ acad. de Paris. 1779.)behauptete, 
e8 ſey zum Deutlichſehen in verfchiedenenEntfernungen 
blos eine verſchiedne Eröfnung der Pupille nöthig, die 
fid) ‚bey Betrachtung naher Gegenftände merflich veren- 
gert.DiefeMeinung,die ſchon längft verworfen war, haben 
le Rot (Mem, de Paris 1755.) und v. Saller (Elem, 
Phyfiolog. ed. Laufann. 1765. gr. 4. To.V. p. 516.) 
wieder erneuert, Die Stralenfafern, fagen fie, find zu 
ſchwach, hängen auch nicht an die Linſe an, und find nicht 
musfulös, und bey dem großenlimfange derÖrenzen des 
deutlichen Schens mancher Augen müffen die Wirkungen 
weit beträchtlicher fenn, als Bewegung und Veränderung 
der Geſtalt der tinfe fie je hervorbringen koͤnnten. Haller 
behauptet, es fey im Auge gar Feineinnere Bewegung zu 
finden,alsdie®rweiterung und Berengerung der Pupille, 
Jurins Muskelring fey ein Unding, die Kraft der äußern 
Augenmusfeln fey zu grob für fo feine Veränderungen, 
auch gebe die harteHaut ſolchen Veränderungen nicht nach 
und die Verengerung der Pupille fen völlig hinreichend, 
weil auch im verfinfterten Zimmer Die Bilder naher Dinge 
deutlier würden, wenn man die Defnung verengere, 
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Diefer große Phuflolog hat aber nicht daran gedacht, daß 
bey der Betrachtung entfernter&egenjtände der Stern fid) 
nicht verengert, ſondern erweitert, da doch. die Erfahrung 
lehrt, daß auch entfernter Dinge Undeutlichkeit durch eine 
gewiſſe uns fuͤhlbare Einrichtung des Auges gehoben wird, 
wozu alſo auch andereHuͤlfsmittel vorhanden ſeyn muͤſſen. 
Zinn (Progr. de ligamentis ciliaribus. Gotting. 4.) 
pflichtet Kplers Meinung bey, daß der Stralenkoͤrper die 
Sage derKryſtallinſe ändere; nur geſchehe dieſes nicht durch 
muskuloͤſe Fibern, ſondern durch denZufluß mehrerer&äf- 
te in die Gefaͤße des Stralenkoͤrpers, wodurch derſelbe aufe 
ſchwelle, die glaͤſerne Feuchtigkeit preſſe und die Kryſtal 
linſe vordruͤcke. 


Eben ſo ſehr ſind die Meinungen uͤber die Urſache 
der allgemein bekannten Verengerung der Pupille ben itar- 
fem tichte, und ihrer Erweiterung im Dunkeln, getheilt. 
Diefe unwillführlihe Bewegung fan leicht vor dem Spie⸗ 
gelwahrgenommen werden, wenn man das Yuge bey ftar« 
fer Erleuchtung abwechfelnd mit der Hand deckt und frey 
laͤſt. Auch iſt ſie ſchon von Balen und den Arabern er- 
waͤhnt worden. Scheiner (Oculus p. 31.) bemerkt auch, 
daß ſich der Stern bey Betrachtung einer nahen Sache, 
z. D. einer Nadel, verengere, und, wenn fie entfernt wird, 
wieder Öffne. Auch erweitert fid) der&tern bey der Blind« 
beit, bey Wahnwitzigen, beym Schlagfluß, Einfchläfern 
durh Opium, Fieberphantafien, überhaupt bey vielen 
Ktanfheiren, die das Gehirn betreffen, und im Tode 
felbit. Man har zu Erklärung’ diefer Bewegungen der 
Iris Muskelfibern angenommen, von welchen Die geraden 
zu Erweiterung, die ringförmigen zu Werengerung der 
Deffnung dienen follten. Dies haben viele große Zerglie- 
derer wie Rau, Ruyſch, Heifter, Winslow, ange 
nommen, denen auch Porterfield benjtimme. Mery, 
Niorasgni, Zinn und Haller aber haben mwenigftens 
die ringfoͤrmigen nicht finden Ebnnen. Der legtere fand 
durch Verſuche die Iris nicht reizbar, und da er Keizbar- 
feit für ein wefentlichesKennzeichen der Muskelfaſer hält, 
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fo fpriche er diefer Haut alle Muskeffibern überhaupt abr 4 
Auch Demours hat in der Iris Feine Reizbarkeit gefun-⸗ 


den. Sontang ließ ticheftralen durch einen papiernen Ke= 
gel aufdie Iris eines Thiers fallen, welche Dadurd nicht 
int geringiten bewegt wurde. Lambert (Photomerrie 
©.371.)ließvor einem Spiegel durch eintinfenglas das 
Bild der Lichtflamme blos auf die Iris eines feiner Augen 
fallen ; aber beyder Yugen Defnungen blieben gleich großz 
fobald hingegen nod) fo wenig von dem tichrbilde auf Die 
Pupille felbft fiel, ward die legtere Eleiner, und dreymal fo 
Elein, als die im andern Auge, wenn das ganze Bild der 
Flamme darauf fiel. Dies beweift nun wohl, daß das 
Zufammenziehen von demjenigen Lichte entftehe, was auf 
die Netzhaut fällt, Aartley ( Obfervations on Man, 

Vol, I. p. 219. ) vermuthet Deswegen, daß Nervenäfte 

ausder Netzhaut in die Iris laufen ; die Phnfiologen der 

Stehliſchen Schule laſſen die Seele felbft den Stern er- 

weitern, wenn fiefindet, daß ihr der Heberfluß des Lichts 

nicht fchaden koͤnne. Nach Hallern (Phyfiolog. To. V. 

pP: 378.) erregt der Reiz des Lichts auf der Netzhaut einen 

ploͤtzlichen Zuſammenfluß der Säfte in die Gefäße undZaͤ⸗ 

ſerchen der Iris, wodurch ſich Diefe verlängern, und die 

Defnung enger machen. Die Erweiterung der Defnung 

iſt die Ruͤckkehr in den natürlichen Zuftand. Den Reiz 

des ſtarken Lichts fuͤhlt man mit Schmerz, wenn man in 

die Sonne ſieht, und ein allzuſtarker Reiz kan das ganze 

Werkzeug des Sehens zerſtoͤren. Er fuͤhrt noch an, daß 

er an einer erſaͤuften Kage23 Stunden nach dem Tode 

an der gelinden Wärme des Ofens die fehr erweiterte Oef⸗ 
nung des Augenſterns fich feft wieder habe fihließen gefe- 
ben, wo alſo der bloße Keiz der Wärme die Kräfte, welche 
Die Iris erweitern, in Bewegung gefest habe. Fontana 
hält vielmehr den zufammengezognen Zuftand des Augen⸗ 
fterns für den natürlichen, und leitet die Erweiterung von 
einer Verminderung der Säfte in der Iris her, 


Unmittelbare Urfachen der Blindheit find unter an« 
Bern Verdunkelung oderlindurchfichtigwerten derKryſtal⸗ 


i 
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finfe, der graue Stahr (cataracta, cataracte), undLaͤh⸗ 
mung oder Unempfindlichkeit des Sehnerven und der Netz⸗ 
haut, der ſchwarze Stahr ( ehe. ereine), 
Dem grauen Stahre wird durch Hinwegdrüdı 
Herausziehung der Krijtallinfe abgebolfen. Denn da die 
wäferihte und gläferne Feuchtigkeit ebenfalls die Stralen 
brehen und ihre Kegel convergent machen, fo entjiehe 
auch ohne Krijtallinfeein Bild, ob ſich gleich viele Ope— 
site der Staprbrillen bedienen mäffen, um die Brechung 
zu verftärfen, und den Mangel ter Kryftallinfe zu er- 
fegen, da fonft Die Vereinigungspunfte allzuweit hinter 
die Netzhaut fallen würden, — 
Muffchenbroek Introd. ad philof, nat. To, II. c. 35. 36. 
Zinn deferiptio anatomica oculi humani. Gotting. 1755.4. 
e, Haller Elem. Phyfiolog. To. V. L. 19, Kieutaud Zergliedes 
rungsfunft, mit Portals Anm“ aus dem Franz. mit Zufägen. 
Leipzig 1782-8. I. Band. Cap. 5. Abſchn. 2. Prieftley Ger 
fhichte der Optik, durch Kluͤgel an mehreren Steilen. 
Augenglas, f. Sernrohr. 


Ausdehnbarfeit, Dilatabilitas, Dilatabilite, 
Die Fähigkeit derKörper, ſich in einen größernXaum aus⸗ 
dehnen oder verbreiten zu laffen, f. Ausdehnung (Dila- 
tatio), DerKörper, der diefe Fähigkeit beflst, heißt augr 
dehnbar. Faſt alle befannteKörper find ausdehnbar. 

Das Wort ift von Dehnbarkeit (Ductilitas) zu un- 
teriheiden, ſ. Dehnbarkeit. 


Ausdehnung, Extenſio, Etendue des corps. 
Dos allgemeine Phänomen der Körper, vermöge deſſen 
ein jeder in einen Raume enthalten zu ſeyn fcheine, den 
man nach dreyerley auf einander ſenkrecht fichenden Rich- 
tungen abmeffen, oder in welchem man fänge, Breite und 
Höhe unterfcheiden Fan. Die finnlichen Eindruͤcke, welche 
die Körper auf uns machen, belehren uns davon, daß ihre 
Theile neben einander liegen, und daß die Stellen, 
melde wir ung im Innern eines Körpers gedenken Eönnen, 
vonden Theilen des Körpers ſelbſt nach allen möglichen 
Richtungen umgeben werden, weil ung des Körpers aͤuſ⸗ 


ing oder 
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fere Theile diefe innern Stellen verdecken, von welcher 
Seite wir aud) den Kösper betradyten mögen. Dies iſt 
nun eben Das, was wir mit dem Morte törperlichee 
Raum, koͤrperliche Ausdehnung, bezeichnen, und 
da wir dies an allen Körpern ohne Unterſchied wahrnetz ⸗ 
men, und es alfo nothwendig mit dem Begriffe von Koͤr⸗ 
pern überhaupt, der aus den finnlichen Eindrüden abge= 
zogen ijt, verbinden, fo Fönnen wir ung feinen Körper an» 
ders, als ausgedehnt, denken, daher die meiften Phys 
fifer die Ausdehnung eine weſentliche Eigenſchaft der Köre 
per oder der Materie nennen. 


"Denft man fic) die Materie des Körpers aus dieſem 
Raume hinweggenommen, doc) fo, daß die Vorftellung 
des Raumes felbjt noch zurückbleibt, fo hat man das, was 
den Namen des geometriſchen Raumes, Der geome- 
trifchen Ausdebnung führt, und deſſen Grenzen auf 
Die Begriffe von Flächen, tinien, Punften leiten. Der 
Geometer betrachtet dieſenRaum als eine ſtetige Größe 
(continuum), derenTheile im ununterbrochenitenZufams 
menbangefortgehen, wo zwiſchen dem Ende des einen und 
Dem Anfange des folgenden Theils nichts ift, was nicht 
zum Öanzen felbjt mie gehörte. Erfieht diefen Raum an 
als vollkommen ausgefülle dardy feine Theile ; daher fan 
erlihn aud) fo lange er will, d. h. ohne Ende theilen, weil 
indem Begriffe, den er fid) Davon macht, nichts Liegt, 

was der Miöglicykeit einer fortgefegten Theilung je enges 
genjtünde. 

Denkt man fich aber die Materie des Körpers twie- 
der in diefen Raum gebracht, fo füllt hn dieſe nicht fo ſte⸗ 
fig, fo vollfommen aus, wie ihn der Geometer ausge⸗ 
fülle annahm. Sie läftleere unausgefüllte Zwifchenräus« 
me (fe Leere, zerftreute), und der abfolut volle Raum 
des Descartes iſt laͤngſt aus der beffern Naturlehre vers 
wiefen. Diele Zwifchenrsumedarf der Phyſiker nicht fo 
in den phyſikaliſchen Körper mit einrechnen, wie der Geo» 
meter alle Theile des Raums ohne Unterfchied zu dem geo⸗ 
metrifchen Körperrechnet. Dies if nun eine Betrach⸗ 
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tung , die der Möglichkeit einer Theilung der Materie ins 
Unendliche wohl Hinderniffe entgegen fegen möchte, fi 
Theilbarfeit. Es läft fich hier wenigftens als möglich an- 
ſehen, Daß es gewiſſe legte TheilederMaterie (f. Atomen), 
geben Eönnte, welche an ſich nicht weiter theilbar wären, 
Ob nun diefe legten Theile noch ausgedehnt fenn oder ſchei⸗ 
nen würden, darüber haben wir wenigſtens feine Erfah: 
zungen, weil wir folche legte Theile nie einzeln und abge- 
fondert gefehen haben. Prieftley hat ſich die Materie als 
eine Menge von Kräften vorgeftellt, viefich auf marhema- 
tiſche Punkte bezögen, und unter dem Worte Materie 
wird manähnliche Vorftellungsarten andrer Weltweifen 
antreffen. So viel ſich metaphyſiſch dagegen difpufiren 
Kit, fo iſt es doch unmöglich, durch Erfahrung etwas dar: 
über auszumachen. Diefe Betrachtungen haben mid) bes 
mogen, die Ausdehnung nicht eine wefentliche Eigenfchaft 
der Materie, fondern ein allgemeines Phänomen der Kör- 
per zu nennen, Da das Wefen der Materie vor fierblichen 
Augen verborgen ift. 

Die Art, wie Körper ihren Raum einnehmen, ift 
von der Art, wie fich Der Geometer den Kaum ausgefüllt 
denkt, gerade fo unterfchieden, wie die Yusfüllung eines 
Maaßes durch Körner von dem ganzen Raume des Maa- 
bes felbft, wie der aus zäblbaren Mengen beitehende 
Gegenjiand der Kechenfunft von dem mefbaren Gegen- 
fiande der Geometrie, Wer das Wefen der Materie durch: 
fhauen Fönnte, müfte anzugeben vermögen, wievielerfte 
Theile, wie viel Atomen in jedem Körper vorhanden wi. 
ten. Obgleich dies unmöglich ift, fo werden wir Doc) 
durch das Gewicht der Körper davon belehrt, wie fich 
diefe Mengen von Materie in verſchiednen Körpern gegen 
einanderverhalten, ſ. Maſſe. Der Raum, den die Kör- 
per einzunehmen fcheinen, Durch geometriſche Ausmeſſung 
beſtimmt, beißt ihr Dolumen; Diefes niit dem durchs 
Gewicht bejtimmeen Berhäftniffe der Maſſen verglichen, 

führt auf die Begriffe von Dichte, fpecififcher Schwe- 
re, worauf fich ein großer Theil desjenigen gründet, was 
wir von den Körpern wiffen. 
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Ausdehnung, Ausbreitung, Dilatatio, Ex: 
panfio, Dilatation, Expanfton. Die Verbreitung eines 
Körpersdurdyeinen größern Raum, als er vorher ein» 


nahm, oderdie Vergrößerung feines Volumens. Da: 


bieben vorausgeſetzt wird, Daß der Körper derfelbe bleibe, 


— 


oder daß die Mengefeiner Materie nicht verändert werde, 


fo erfordert die Ausdehnung, daß ſich feine Theilchen wei⸗ 
ter von einander entfernen, und größere Zmwifchenräume 
zwiſchen ſich leer laffen müfjen, d. i. daß der Körper duͤn⸗ 
ner werde, Daher Die Ausdehnung in dieſer Ruͤckſicht un 
Verdünnung (Rarefactio) heift. 

Die Haupturfachen der Ausdehnung der Körper fi nd 
die Wärme, welche faft alle befannte Körper ausdehnt 
( ſ. Wärme), und die Elafticität, vermöge welcher ſich 
Körper, wenn fie durch irgend eine äufiere Kraft zufam« 
mengepreft waren, fobald diefe Kraft zu wirfen aufhört, 
oder ſchwaͤcher wird, vonfelbjtin einen größern Raum 
ausdehnen, f. Elaſticitaͤt. So wird die Luft durch die 

Wärme ausgedehnt, und da fle ſchon in dem Zuftande, 
in welchem fie ſich um uns her befindet, zuſammengedruͤckt 
ift, fo dehnt fle fi) von felbjt aus, fobald ihr Kaum dazu 
gegeben wird. 

Einige Schriftfieller haben die Namen Ausdebs 
nung und Verdünnung unterfcheiden, und den erjten 
für die Wirkung der Elajtieität, den zweyten für die Wir- 
Fungder Wärme brauchen wollen; da aber jede Ausdeh- 
uung mit Verdünnung begleitet, und überdies das, was 
die Waͤrme thut, im Örunde nichts anders, als eine Ver 
ftärfung der fpeeififchen Elafticität ift, fo fehe ich Feinen 
Grund, einen foldyen Unterfchied einzuführen. 

Die Ausdehnung ift der Zufammendrücung, Zu⸗ 
ſammenziehung oder Verdichtung entgegengefest. 


Ausdünftung, Exhalatio, Evaporatio, Evapo= 
ration. So nennt man die Aufldfung flüßiger Materien 
und befonders des Waſſers in der Luft, durch welche der 
Luftkreis unaufhoͤrlich mit Dünften, d. i. mit aufgelöften 
Theilen der Körper und mit Feuchtigkeit erfülle wird. 


Aus 205 


Faſt aus allen flüfigen, ja auch aus vielen feften 
Körpern jkeigen, wenn fie der Luft ausgefegt find, Theile 
in diefelbe auf, durch deren Abgang das Gewicht der 
Körper vermindert wird, Man finder, daß diefer Le» 
bergang der Theile durch größere Wärme, Sonnen» 
fhein, Reinigfeit der Luft, größere Oberfläche, Be- 
wegung der Luft ze. 'verjtärft wird. Diefe fremdartis 
gen Theilchen machen die Luft nicht undurdyfichtig, laſ⸗ 
fen ſich auch nicht leicht in derfelben bemerfen. Sie er» 
heben ſich aber im Luftkreiſe oft zu beträchtlichen Höhen, 
und vereinigen fich endlich Durch irgend eine im Luftkreiſe 
vorgehende Veränderung in Fleine Maffen, melde 
der $uft ihre Durchfichtigfeit benehmen, und die Be- 
ftandeheile der Wolken ausmachen. 

Befonders ift das Waffer diefem Uebergange fei« 
ner Theile in die Luft in einem fehr hoben Grade ausgefest, 
und obgleidy einige flüchtige Geiſter, z. B. der Aether, 
Ber rauchende Salpetergeift, die flüchtige Schwefelfäu- 
ze ꝛtc. noch weitfchneller, als das Waſſer, verdüniten, fo 
macht doch die große Menge des auf der Erdoberfläche 
verbreiteten und- in den Körpern enthaltenen Waſſers, 
dag man diefe Materie allerdings für den vornehmften 
Stoff halten muß, mit welchem fich die Luft bey der Yus> 
duͤnſtung verbindet, und welcher das Vehikulum fehr vier 
ler übrigen in Den Luftkreis aufjteigenden Theile ift. Das 
ber hat auch Die Ausduͤnſtung des Waſſers die Phnfifer 
von jeher am meijten beſchaͤftiget. Sie ijt ohne Zwei« 
fel die Haupturſache der meiften im $uftfreife vorgehen» 
den Veränderungen, und macht in dieſer Ruͤckſicht ei= 
nen fehr wichtigen Gegenftand der Naturlehre aus. 

Man hat Durd) die Werkzeuge, welche die Größe 
der Yusdünftung zu beflimmen dienen (f. Atmome⸗ 
ter), gefunden, daß in-der Gegend von Paris die Aus 
dinftung des Waſſers, menn fie über die Oberfläche, 
von welcher fie aufjtieg, tieder ergoffen würde, jähr« 
lid 2g bis 30 Zoll Höhe befragen würde. Nach Ies 
dileau (Mem. de! acad. des [c, de Päris 1792.) war 
die Ausduͤnſtung in-Paris i 
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Zoll. Lin. 

1689 Jan. 0 6% 
Febr. 0 7 
Mi; ı ' m 
April 2 7 
May 5 I 
San. 4 23 
SuM 4 7% 

/ Aug. 4 45° 
Sept: 2 9 

Dc. 1 ıE 

Nov. 0 . 
Dee. 0 6% 


Summe 28 Zoll gr Linien. 


Man fieht hierin den Einfluß der Wärme und des Son- 
nenjcheing in den Sommermonaten deutlich. In Eng- 
“ Iand fand Salley (Phil, trans. no, 189.) die Yusdün- 
ftung in der waͤrmſten Jahrszeit täglich Zsengl. Zoll; in 
Holland Crucquius (Phil. Trans.no. 38 1.) jährlich, 26 
Zoll; in Schweden Wallerius (ſchwed. Abhdl. 1739.) 
um das Ende des YJunius täglich 4 Zoll. 
Rechnet man go Zoll jährlich als eine Mittelzahl, 
fo beträgt die jährliche Ausdünftung aus jedem Quadrat 
fuße Wafferfläche drey Eubiffuß ; und wenn die halbe 
Oberfläche der Erde mit Waſſer bededt ift, fo ſteigen jähr- 
lid 1685 Eubifmeilen Waſſer daraus in die Atmoſphaͤre. 
Sest man hiezu die Yuedünjkung der thierifchen Körper, 
welche für einen mittelmäßigen Menfchen jährlich auf g 
Zoll ſteigt, und für hundert Millionen Menſchen allein 
1280 Millionen Eubiffuß austrägt, ferner die Ausduͤn⸗ 
ſtung der Pflanzen, welche bey der Sonnenblume(Helian- 
thus annuus) nad) Sales in einen Sommertage auf 35 
Zoll ſteigt, und Die des feuchten Landes, welche in England 
jährlid) 8 Zoll betragen foll, ingleichen des fehr ſtark aus⸗ 
Dünftenden Eifes, fo ſieht man wohl, daß die Atmoſphaͤre 
durch Die Yusdünftung mis einer ungemeinen Menge von 
Subjtanzen verfehen werde, welche ſich in ihr auf ver⸗ 
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ihiedene' Weife verbinden, neue Materien erzeugen 
und beträchtliche Veränderungen hervorbringen Eönnen. 

Die Theorie der Ausdünftung hat die Phyſiker von 
jeher beichäftiger. Es ift die Frage davon, auf welche 
t die Körper fogetheilt werden koͤnnen, daß fie in der 
duft, alseiner leichtern Materie, aufjleigen, und eine laͤn⸗ 
gere oder Fürzere Zeit ſchwebend erhalten werden koͤnnen. 
Man hat hierüber feit den aͤlteſten Zeiten mancherley Hy⸗ 
potheien ausgedadıt, deren Fehler vornehmlid) darinn be: 
fiehen, daß jeder Naturforfcher den Grund aller Phäno» 
mene der Duͤnſte in einer einzigen Urſache gefunden zu 
haben glaubte, Da ſich doch hiebey gewiß mehrere Urfachen 
miteinander vereinigen. Da die Wärme oder das Neuer 
in die Ausdünftung einen fo merklichen Einfluß bar, fo 
hat fhon Ariftoreles (Meteorologic. L. I. c. 9.) die 
Entitehung der Dünfte der Wirkung oder dem Stoße des 
Feuers zugefchrieben. Einige neuere findihm hierinn ges 
folgt. '"s Öravefande ( Elem. Phyf. $.2543.) glaubt, 
der Stoß allein reiche zwar nicht hin, aber. die Waſſer⸗ 
theilchen würden Durch die Wirkung der Waͤrme verdünns, 
und fpecififch leichter gemacht, fo daß fie den hydroſtati⸗ 
ſchen Gefegen gemäß jo body aufitiegen, bie fie eine Luft- 
ſchicht von gleicher fpecififchen feichtigkeit anträfen. Wenn 
man bedenkt, daß das Waſſer im gewöhnlichen Zujiande 
auf soomal fchmwerer, als die Luft, it, und daß dennoch 
das Eis ſehr ſtark, ſelbſt ſtaͤrker als Waller, ausdünfter, 
ſo wird diefe Erklaͤrung unwahrſcheinlich, da ein ſehr ge- 
ringer Grad. der Wärme eine goomal größere ſpecifiſche 
Leichtigkeit bewirken müfte. Muſchenbroek aber (Ele- 
menta phyſ. Lugd. 1734-8.) ſucht dieſem Einwurfe durch 
folgende Rechnung zu begegnen. „Die Dämpfe des for 
„enden Waſſers, fagter, find. 14000mal dünner, als 
„das Waſſer felbit; die Hige, welche Diefe Verdünnung 
„bewirkt, iſt nad) Fahrenheits Thermometer 212 Grad; 
„daher kan eine Sommerwaͤrme von go Graden noch im« 
„mereine sg43fache, und Die Temperatur des Eispunkts 
„von 32 Graden eine 2113fache Verdünnung bewirken, 
„mithin Dämpfe erzeugen, welche weit leichter, als die 
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„Luft, find.“ Diefe Berechnung iſt zwar blos ein unge» 
führer Ueberſchlag, und gründet ſich auf die fehr willkuͤhr⸗ 
lid) angenommene&intheilung der SaprenpeitifhenTper- 
momeferfcale ; nad) Reaumuͤrs Scale würde man eben 
fo finden, Daß die Temperatur des Eispunfts gar eine 

Dämpfe mehr erzeugen Fönnte ; fie hat alfo eigentlich 
feine Beweisfraft. Da man aber doch ne ‚ daß felbfE 
“in denen Temperaturen, die wir die Fälteiten nennem, 
noch Wärme anzufreffen fey, fo Fan man es wohl als 
moͤglich anfehen, daß die beym Eispunfte noch anzu« 
treffende Wärme eine ziemliche Verduͤnnung bewirfen 
fönnte, welches die Muffchenbroefifchen Zahlen finnlich 
machen. Es läftfich aber aud) außerdem noch einwenden, 
daß die Duͤnſte, wenn fie blos der Verbünung der Theile 
wegen aufjtiegen, im Winter nicht fo hoch als im Som» 
‚mer würden fteigen Fönnen ; da doch Die Beobachtungen 
lehren, daß das Aufſteigen oder Miederfallen der Düne 
fte Feinesweges von der Wärnie allein abbange, 

Viele Raturforſcher haben, um die Entjtehung und 
das Aufſteigen ver Duͤnſte zu erflären, angenommen, daß 
die im Waſſer enthaltene Luft, oder auch das Feuer ſelbſt 
aus dem Waſſer kleine Bläschen (bullulas, veficulas) 
bilde, in welchen eine fehr verdünnte Luft oder eine andere 
aͤußerſt feine und leichte Materie mit einer dünnen Waffer- 
haut überzogen fey. Halley (Philof. Trans.no. 192.) 
ſucht durch folche Bläschen Die Phänomene der Ausduͤn⸗ 
ſtung zu erffären , Chauvin (Nova circa vapores hypo- 
thefis in Miſc. Berol..To, I. p. 120.) und Leibnit 
(De elevatione vaporum et de corporibus, quae ob 
inclulam cavitatem in aöre natare poflunt, Mifc, Be- 
rol. To. I. p. 227.) nehmen ſolche Bläschen ebenfalls an. 
Der letztere berechnet, wenn die im Bläschen eingefchlof« 
fene Luft zehnmal dünner, als Die äußere, ſey, fo müffe 
ein mit der-Außern Luft im Gleichgewichte ſtehendes Waf« 
ferbläschen 888mal größer fenn, als der Kaum, den feine 
Waſſerhaut allein einnehmen würde, und prüft dabey zus 
gleich; den Vorſchlag des Lang, eine luftleere Füpferne Ku⸗ 
gel in die Luft zu erheben, ſ. Aeroſtat. Faft die meiften 
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Phyſiker haben dergleichen Bläschen bey ihren Erklaͤrun⸗ 
gen;des Aufſteigens der Duͤnſte zu Huͤlfe genommen. 
Muſſchenbroek (Introd. ad philof. nat. To. II. 
$.2297.) glaubt, die Bewegung der Theile durch den 
Stoß des Feuers allein reiche zur Erklärung nicht hin; 
die Dünfte müften fonft fo fchnell, als der abgefihoffene ' 
Schrot, auffteigen, welches man doc) nie wahrnehme; 
auch verlaffe Das Feuer dünne Körper bald, Das Feuer 
deinge vielleicht in die Theilchen ein, vergrößere ihren 
Dürcchmeffer, und verwandfe fie in Vläschen, in welchen 
eine dünne Wafjerhaut etwas weniges Feuer umfchließe, 
erde der Durchmeffer nur romal vergrößert, jo werde 
das Theifchen in den 1 ooofachen Raum ausgedehnt, alfo 
wooomal leichter. Gr hält aber doch das Daſeyn der 
Bläschen nicht ganz für erwiefen, zumal, da das Eindrin« 
gen der buft felbft in folche hohle Körperchen die ganze Wir; 
fung wieder vereiteln würde; er nimmt daher noch eine 
fhon von Descartes angenommene umdrebende Bewe⸗ 
gung der Waffertheilchen zu Hülfe, und fchließt endlich 
"doch, das Feuer allein Fönne nicht die Urſache des Aufiteis 
geng der Duͤnſte bis in die Region der Wolfen feyn, Es 
fomme daher noch die Efeftricität zu Hülfe, woraus auch 
Diefagquliers(Philof. Transact.n0.407.und Courfeof - 
exper. philof, To, II. lect. 10.) die Sache erflärt hat; 
wenn Feine Körper von diefer umgeben wären, würden fie 
von der ebenfalls eleftrifchen Luft angezogen; fo jen das 
Feuer (igmis mas) die Urfache des erften Herausgehens, 
und die Eleftricität (ignis femina) die Urfache des fernern 
Auffteigens der Dünfte, wozu er denn auch noch das um _ 
terirdifche Feuer, die Gährungen im Innern der Erde, 
die Winde ꝛc. hinzuſetzt. Diefe furze Darftellung der 
Muſſchenbroekiſchen Meinungen wird zeigen, wie ungewiß 
man damals über Die Urfachen der Ausduͤnſtung war, und 
mich Darüber rechtfertigen, Daß ich nicht noch mehrere Hy⸗ 
porhefen binzufeße, 
Die Akademie der Wiffenfchaften zu Bordeaur ſelzte 
im Jahre 1743 einen Preis auf die Erflärung des Aufe 
feigens der Duͤnſte, NEON Bratzenſtein (Abhdl. vom 
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Auffteigen der Dünfte und Dämpfe, Halle 1744. 8.) und 
Hamberger (Dill. fürla caufe de l’elevation des va- 
peurs, Bordeaux 1743. 4.) beyde erhielten, Der erftere 
bielt fich ganz an das Syſtem der Bläschen (Veſicular⸗ 
ſyſtem), deren Größe und fpecifiiche Schwere er durch 
finnreihe Methoden zu beftimmen ſuchte, ſ. Dünfte; 
der zweyte erflärte das Auffteigen durch die Adhaͤſion der 
Theilchen an Feuer und Luft; an das Waffertheilhen auf 
der Oberfläche hängt fich nach ihn von innen das Teuer, 
welches feinen Zuſammenhang mit dem übrigen Waffer 
trennt, und von außen die Luft; Da aber die Luft ftärfer | 
darauf wirft, als das Feuer, fo nimmt diefe es an ſich, 
und fo wird es aus einer Luftſchicht in die andere erhoben, 
In feinen 17750 neu herausgefommenen Elementis phy- 
fices aber hat Hamberger die Ausdünftung gänzlich Durch 
eine Auflöfung des Waſſers in der tufterflärt, und von ders 
felben eben fo, wie von allen andern chymiſchen Aufloͤſun⸗ 
gen, Rechenfchaft abzulegen verſucht. 

Am: mweitläufigften ift die Theorie der Ausdünftung 
als einer Auflöfung des Waffers in tuft von le Rot 
(Mem, für 1’ elevation et la fufpenlion de I’ eau 
dans l' air, in den Mem,de l’acad, de Paris 1751. p. 
451.) ausgeführt worden, eine Gäße verdienen 
wohl einige Anführung. 

1: Das Waſſer wird in der Luft wirklich auf 
geloͤſet. Man werfe an einem heitern Sommertage et⸗ 
was Eis in ein recht trocfnes Glas, Das Glas wird 
davon bald trüb gemacht, und an feinen äußern Wänden 
» zeigt fich eine unzählbare Menge Feiner Waffertröpfchen. 
Das Waffer, das fich in fo großer Menge an die äußern 
Glaswaͤnde legt, mufte doch vorher in der Luft fchweben, 
und da es die Heiterfeit und Durchfichtigfeit derfelben nicht 
minderte, mufte es in ihr vollfommen aufgelöfet feyn. 

2. Diefe Auflöfung bat gleiche Eigenſchaften 
mit den Auflöfungen der Salze im Waſſer. Auft 
von gegebner Wärme fan nicht mehr als eine beſtimmte 
Menge Warffer in ſich aufgelöft halten; wird fie fälter, fo 
ſchlaͤgt fich ein Theil des aufgelöften Wafjers nieder; wird 
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ie waͤrmer, fo loͤſet ſie mehr auf. Dies lehren die Ver- 
ſuche deutlich. Eine wohl verſtopfte glaͤſerne Kugel auf 
eiskaltes Waſſer gelegt, uͤberzieht ſich nach 3— 4 Mi- 
muten inwendig mit vielen Waſſertroͤpfchen, die aber 
bald wieder verſchwinden, wenn ſich die Kugel erwaͤrmt; 
dieſer Waſſertroͤpfchen ſind weniger, wenn das Waſſer, 
worauf die Kugel gelegt wird, waͤrmer iſt. Uebrigens 
will le Roi durch den Ausdruck: Aufloͤſung der Salze 
in Waſſer, nur ſo viel ſagen, es gehe eine wahre chy⸗ 
miſche Aufloͤſung vor; er gebraucht das Beyſpiel der 
Salze blos, die Sache ſinnlicher zu machen, weil die 
Naturforſcher damals noch nicht ſo, wie jetzt, an die 
Sprache der Chymie gewoͤhnt waren. 

Le Roi ſchließt aus dieſer Theorie, es muͤſſe fin 
jeden Zuftand der Luft eine gewiſſe Temperatur geben, 
bey welcher fie anfangen würde, einen Theil des in ihr 
aufgelötten Waſſers fallen zu lajfen.. Diefe Tempera- 
tur nenit er den Brad der Sättigung der Luft, 
Wäre z. B. diefer Grad der Sättigung für einen ge- 
willen Tag der zehnte Grad des Keaumürifchen Thermo- 
meters, fo würde Die Luft, überdiefen Grad erwärmt, im⸗ 
mer no mehr Waſſer aufldfen; gerade auf dieſen Grad 
erfältet, zwar eines mehr auflöfen, aber auch nod) feines 
fallen laffen; unter diefen Grad erfälter aber deſto mehr 
fallen laffen, je mehr jieerfälter würde, Ergiebt Merho- 
den an, Diefen Grad der Sättigung zu jeder Zeit zu beſtim⸗ 
men, und fchläge Beobachtungen hierüber, mit andern 
meteorologifchen Wahrnehmungen verglichen, als die be« 
ſten Mittel vor, die wahren Urfachen der veränderlichen 
Auflöfungsfraft der tuft zu entdeden, ſ. Hygrometer. 

Man Fönnte gegen diefe Theorie des le Roi einwen« 
den, das Waſſer duͤnſte nach Wallerius (ſchwed. Abhol. 
1740. ©. 27.) auch im luftleeren Raume aus; allein da 
unter der Glocke der Luftpumpe eine ſo große Menge Luft 
aus dem Waſſer ſelbſt hervorgehet, ſo kan ein Raum, in 
welchem Waſſer ausduͤnſtet, nie vollkommen luftleer feyn, 

Die neuſte und vorjetzt die befriedigendſte Theorie 
der Ausduͤnſtung hat Herr de Sauſſure (ENais fur P’hy- 
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grometrie. a Neuchätel. 1785. 8. Fſſai IIl.)- vorgetra- 
gen. Dämpfe oder Duͤnſte find nad ihm Ausflüffe, 
welche fih aus den Körpern in die Luft erheben und in 
derfelben ſchwebend bleiben, bis fie durch andere Lirfachent 
wieder von ihr getrennt und in gröberer Form mit einanu⸗ 
der vereiniget werden. Alle Körper Fönnen durb Matur 
oder Kunft in Dämpfe aufgelöfet werden ; befondere wird 
das Waſſer durch Hülfe des Feuers in den elaſtiſchen 
Dampf verwandelt, welchen man aus der Aeolipile (ſ. 
Windkugel) herausgeben fieht, und der die Danıpfmas 
ſchinen treibt. Diefer elaftifche Dampf entfteht durch eine 
Verbindung des Feuers mitdem Waſſer; mit feiner Ent⸗ 
ſtehung bat die Luft nichts zu thun, fie ift vielmehr durch 
ihren Druck derfelben mehr hinderlich, und im luftleeren 

Raume fan fchon die geringe Wärme der Hand das Waſ⸗ 

fer in Dampf verwandeln, oder zum Sieden bringen, |. 

Sieden. Dieſe Auflsiung des Waffers im Zeuer heißt 

DVerdampfung, f. Dämpfe. 

Außerdent aber loͤſet auch die Luft das Waffer auf, 
und verbindet fich vorzüglich jehr leicht mit dem durchs 
euer hervorgebrachten elaftifihen Dampfe deffelben, 
wenn er nicht mehr Kraft genug hat, Die tuft aus der 
Stelle zu treiben. Mach Herrn de Sauffure ſoll die 
Luft das Waffer gar nicht unmittelbar auflöfen, fondern 
blos fich mit dem elaftifchen Dampfe deffelben vermis 
ſchen, oder es foll feine Ausdünftung ohne Berdampfung 
geben. Ausdünftung ift alfo nach ihm Auflöfung der 
elaftifchen Dämpfe des Waffers in der Auft. 

Hieraus erflärt fih nun leicht das Phänomen, daß 
die Ausdünftung Kälte erzeugt. Richmann (Nov. 
Comm, Petropol. To, I. p. 290.) und von Mairan 
(Diff, fur la glace, P.II. Sect. 2, ch.8.et9.) hatten 
fhon bemerft, daß das Thermometer fälle, wenn man 
feine Kugel aus dem Waffer zieht und an der Luft trocknen 
läft, oder wenn man fie abwechielnd befeuchtet und trock⸗ 
nen läft, allein fie fehrieben das Phänomen nicht der wah⸗ 
ren Urfache zu. Eullen (Fdinburgiiche Berfuche, Th. IL.) 
leitete es zuerft von der Ausduͤnſtung her. Sranklin bes 
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fhreibt in feinem 6oſten Briefe einen Verſuch mit einer 
tünnen Glasröhre CD (Taf. III. Fig. 32.), an deren En« 
den fich zwo luftleere und haib mie Waller oder Weingeiſt 

' gefüllte Kugeln A und.B befinden. Haͤlt man beyde Ku⸗ 
geln in den Händen, fo zeigt fich Feine Bewegung ; hält 
manaber nur Die eine Kugel, indem die andere kalt bleibt, 
fogeht das Waſſer foaleich aus der ermärmten in die kalte 
über, und Focht darinn fo lange, als man die leere Kugel 
imder Hand behält. So lange diefe Kugel noch Waſſer 
enthält, das fich in Dämpfe verwandlet, bleibe fie immer 
Falt, fo warm auch die Hand feyn mag; fobald aber das 
Waſſer heraus if, wird fiefogleidh warm. Gie entzog 
nemlich vorher Der Handdie Wärme, Die zur WVerdam- 
plung verwendet ward, underregtedadurdh Empfindung 
der Kälte, in 

Auch erfläre fich, warum Wind oder Bewegung der 
Luft die Ausdünftung in fo hohem Grade befördere. Die 
Winde erneuren die Luft um den ausdünftenden oder trock 
nenden Körper beitändig, und führen neuenod nicht ge= 
färtigre Luft herbey, welche die Dämpfe fchneller auflöfer. 
Daher trodnen die Winde fo fchnell. — 

Die Waͤrme befoͤrdert die Ausduͤnſtung, 1) weil ſie 
mehr Elementarfeuer herbeybringt, 2) weil fie Die aufloͤ⸗ 
fende Kraft der Luft verjtärft, 3) weilfie Bewegungen in 
der Luft verurfachet. 

Dienicht in der Luft aufgelöften Dämpfe fesen ſich 
an den Oberflächen Falter Körper als Thau oder Keyital- 
len an. Finden fle feinen Falten Körper hierzu, fo verei« 
nigen fie fih in Tropfen, Nadeln oder Bläschen, und ge⸗ 
ben dadurch die Anlagen zuXegen, Schnee, Wolfen und 
Nebeln, ſ. Duͤnſte. 

In duͤnnerer Luft enſtehen zwar wegen des geringern 
Drucks die Daͤmpfe leichter, es wird aber auch weniger 
davon in der Luft aufgeloͤſet. Daher iſt die Ausduͤnſtung 
in duͤnnerer Luft ſchwaͤcher, wofern nicht das Waſſer ſehr 
warm iſt, und durch kalte Oberflaͤchen ein beſtaͤndiger Nie⸗ 
derſchlag bewirkt wird. Man ſieht bisweilen unter der 
Glocke der Luftpumpe, bald nach den erſten Zuͤgen, eine 
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Wolke entftehen, welche wieder verfihwinder, und aufs 
neue erfcheint, wenn man wieder Luft unter die Glocke laͤſt, 
und das Yuspumpen von neuemanfängt. Nollet ( Le- 
cons de Phylique exp, To. III. p. 364.) hatte dieſen 
Dunft fhon beinerft, glaubte, er entſtehe aus der Luft, 
Die bey der Verdünnung Feuchtigkeit fallen laffe, und ers 
Flörte fo die Entſtehung des Regens ben verdünnter Luft, 
De Sauffurehingegen zeigt, er entftehe aus dem feuch- 
ten Körper der Luftpumpe, deſſen Feuchtigkeit bey vermin» 
dertem Drucke der Luft mehr verdampfe, die nächften Sufle 
ſchichten bald färtige, und durch den: Ueberfluß einen bla» 
fenförmigen Niederfchlag bilde, den aber die folgenden 
Luftſchichten bald auflöfen. Eben diefer Dampf erfcheint 
auch, wenn man verdichtete Luft wieder verdünner, aus 
gleichen Urſachen. 

Daß die Ausduͤnſtung durch ein mechaniſches 
Fortreißen der Waffertheildyen vom Feuer bewirkt wer 
de, haben vieledaher beweifen wollen, weil man Abends 
nach Sonnenuntergang eine fo ſtarke Ausduͤnſtung des fi 
abfühlenden Erbbodens wahrnimmt. Allein de Sauffure 
zeigt fehr wohl, daß hiebey die Ausduͤnſtung nicht fiärfer, 
nur wegen ver fühlen Luft ſichtbarer ſey. Waſſer über 
dem Feuer dünfter nicht wegen des ausgehenden Feuers 
aus, Denn wenndieMündung des Gefäßes in ein an- 
deres gleich heißes gehe, fo ift Die Ausduͤnſtung weit jtär- 
Fer, obgleich alsdann gar Fein Feuer aus dem Waſſer her⸗ 
ausgeht; Daher darf auch beym Deftilliren die Vorlage 
nicht allzuplöglich oder zu ſtark erfältet werden. Mecha⸗ 
nifcheAustreibung würde auch das Schweben der Dünfte 
in der Luft nicht erklären, welches eine Fefthaltung durch 
chymiſche Auflöfung anzeigt, 

Die Stärke der Ausduͤnſtung haͤngt von Wärme des 
Waſſers, Größe der Oberfläche, Wärme, Trockenheit, 
Bewegung und Dichte der Luft ab. Gie wird durch 
Werkzeuge gemeffen, von welchen das Wort Atmometer 
nachzufeben ift. 

Das Eis dünfter, wie ſchon Plinius (Hiſt. natur, 
XXAL 3.)bemerft hat, fehr jtarf aus, Doch vermindert 
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dieKäfte diefe Ausdünftung., Was Bauteron(Mem, 
del’acad. de Paris. 1708. p.451.) bemierft haben will, 
daß es bey ftärferm Froſte jtärfer duͤnſte, ift nah Walle- 
rius (ſchwed. Abhandlung. 1746.) nur für dem Yugen- 
bli£ der Entitehung des Eifes wahr, in welchem die Yus- 
dinftung überhaupt ungewöhnlich ſtark ift, f. ie. 

. Bolatile Benmifchungen befördern die Ausduͤnſtung 
des Waſſers; falzige hemmen fie. Wallerius (a. a. O.) 
giebt dies nur für die erſten 24 — 28 Stunden zu, nad) 
deren Verlauf Salzwaſſer eben fo ftarf, als reines Waſſer, 
dünite. Auch willer esnurfür Kochfalz und Salpeter zu« 
geben, Vitriol und Alaun follen die Ausduͤnſtung beför- 
dern. Es bleibe bierinn noch fehr viel zu unterfuchen 
übrig. v. Haller (Mem. dell’ acad, de Paris. 1764.), 
der aus der Sole bey Bevieux in der Schweiz durch Aus- 
dinjten an der Sonne Sal; zu ziehen verfuchte, fand aud), 
daß mehr Salzgehalt die Ausduͤnſtung ſchwaͤche. 

Die neuften Verſuche in Paris und London haben 
gelehrt, daß Ausduͤnſtung des Waflers negative Elek⸗ 
£rieität errege — ein Zeichen, daß die aufjteigenden Dün- 
fie ſelbſt pofitiv eleftrifirt feyn muͤſſen. 

Briffon Dictionnaire raifonne de Phyf. art. Evapora- 
tion. Muffchenbroek Introd. ad philof, nat, To, II. $. 2297. 
ſqq. Torb. Be:gmann phuf. Yefchreibung der Erdfugel durch 
Röhl. Greifsw. 1780. $. 106. u. f. de Sauffure Elfais fur 
l bygrometrie, Elſſai III, 


Ausfluͤſſe ‚ Eflluvia, Emanationes, Exhalatio- 
nes, Ermanations, Emiffions, Exhalaifons. Wenn ſich 
Theile, Die vorher zu einem Körper gehörten, von demfels 
ben trennen, und in flüßiger oder wenigftens fehr verfei- 
nerter Geſtalt durch das ihn umgebende Mittelverbreiten, 
fonennt man fowohl diefe Begebenheit, als auch dasjeni- 
ge ſelbſt, was aus dem Körper herausgeht, einen Yusfluß. 
Die Trennung der Ausflüffe von dem Körper fan auf 
mehrere Arten, 3. B. Durch eine innere Bewegung fei- 
ner Theile, durch Auflöfung ꝛc. bewirkt werben. 

So erzeugen die Verdbampfung und Ausduͤnſtung ber 
Körper, die Transfpiration der Thiere und Dflanzen, die 
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Gaͤhrung, die Entbindungen der elaſtiſchen fluͤßigen Ma⸗ 
terien oder Gasarten, beſtaͤndige Ausfluͤſſe. Die Geruͤche 
verbreiten ſich durch Ausfluͤſſe aus den riechenden Koͤrpern, 
welche durch unmittelbare Beruͤhrung auf das Werkzeug 
des Geruchs wirken. 

Dieſe Ausfluͤſſe ſind oft von einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Feinheit. Boyle hat Beyſpiele hievon in einer 
eignen Schrift(Eixero, de mira ſubtilitate eſſſluviorum, 
in Opp. Genevae 1680. 4.) geſammlet. Ein Gran Mo- 
ſchus kan 20 Jahr lang einen großen Raum mit merkli⸗ 
chem Geruch erfüllen, ungeachtet die Luft alle Tage abge- 
aͤndert wird. Eine Maſſe Aſa foͤtida verlohr des heftigen 
Geruchs ohngeachtet in6 Tagen an freyer Luft nur Gran 
von ihrem Gewichte, woraus Beil(Introd. ad ver. phyf. 
Lect. V.) berechnet, daß Die Größe eines jeden Theilchens 
geringer, alsein 38 Trilliontheilchen eines Cubikfußes ges 
wefen ſey. Die Ausflüffe dringen Daher oft durch Die fein 
ften Zwifchenräume, und werden von andern Körpern, 
ohne Zweifel durd) eine Wirkung der Anziehung, entwe- 
der auf der Oberfläche feitgehalten oder in das innere ein- 
gefogen. Die verderblichen Ausfluͤſſe kranker Körper ha« 
ben bisweilen auf wunderbare und faſt unbegreifliheirten 
Peſt und andere anſteckende Krankheiten verbreitet. Sen⸗ 
nert (De febribus, L. IV. c. 3.) erzählt, nach der Peſt 
zu Breslauim jahre 1542 habe ein Pad Leinwand 14 
Jahre gelegen, und nad) Verlaufdiefer Zeit in einer an» 
dern Stadt aufgemwirfelt, noch eine gefährliche Anftefung 
an mehrere Orte verbreitet zund nach Diemerbroek (De 
pelie, L, IV.) ſtieß ein Mann inNimägen etwas Stroh, 
mworaufein Peftfranfer vor acht Monaten gelegen harte, 
das aberden ganzen Winter über der freyen Luft ausgeſetzt 
gewefen war, mit dem Fuße fort, und befaman dieſem 
Fuße eine Pejtbeule, ohne Ficber zu fühlen, oder ſonſt 
krank zu feyn. 

Die menfchlihen und thierifhen Körper, fo wie die 
Pfianzen, verlieren Durd) die Ausfluͤſſe ben ihrer Transſpi⸗ 
ration unaufbörlicd) etwas von ihren Beitandeheilen, wel⸗ 
es durd Nahrung und andere Zugänge wieder erſetzt 
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wird. Die ſe Veraͤnderungen treffen flüßige und feſte Theile/ 
und es iſt ausgemacht, daß wir nach Verlauf einer Anzahl 
von Jahren großentheils einen andern Koͤrper ſtatt des vo- 
rigen bekommen. 

Es iſt Daher nicht zu laͤugnen, daß die Yusflüffe der 
Körperein fehr wirffames Mittel find, wodurd die Ma⸗ 
tur, ganz fill und unbemerfe, manche Veränderung von 
großen Folgen bervorbringt, Man bat fie aber au) 
oft zu Erklärungen von Phänomenen und zu Theorien ge- 
mißbraucht, welche nur den Aberglauben und die Betruͤ⸗ 
gerey zunähren dienten, Ein Benfpiel hievon ift die Ers 
Flärung des Phänomens, daß der Wein in den Fälfern 
trüb wird, wenn in den entfernten Jändern, wo diefer 
Bein wuchs, Bie Trauben reifen. Man hat behaupten 
wollen, daß die Ausflüffe der reifenden Trauben, Die fich 
durch dieganze Atmoſphaͤre verbreiteten, den Wein an 
den entlegenjten Orten trüb machten, ohne zu bebdenfen, 
daß eine gewiſſe Beſchaffenheit der Luft in dieſer Jahrs⸗ 
zeit zugleich die Urſache des Reifens und Truͤbwerdens 
ſeyn kann. So hat man die fabelhafteſten Erzaͤhlungen 
von ſympathetiſchen und antipathetiſchenWirkungen und 
Heilmitteln, vonAuffuhung der Metalle oder Entdeckung 
der Mörder durch die Wünfchelruthe, vom Spuͤren oder 
vielmehr Fühlen des Waſſers in einer großen Tiefe unter 
derErde, u, dgl. durch Ausflüffe begreiflih zu machen, 
und viele abgeſchmackte Mährchen durch ein umgehange- 
nes Gewand einer phufifalifchen Erklärung ihrer verdien« 
ten Verachtung zu entreißen geſucht. Ein folches Berfah- 
renijt der Entdecfung und Ausbreitung der Wahrheit un« 
gemein hinderlich; es ziehe von genauer Unterfuchung der 
Thatfahen und von Entlarvung der Betrüger ab, unter 
hält die geichtgläubigfeit, und verführt auch denjenigen 
Theil des Publikums, der font weiſe und aufgeklärt fchei« 
nen will, Durch den Vorwand, daß fich gewiſſe Sachen 
doch phyſikaliſch erFlären ließen. ch läugne nicht, daß 
gegen die Ausfluͤſſe der Körper, die fich oft fehr weit ver- 
breiten, gewiffe Menfchen, Thiere u. f. w. empfindlicher 
ald andere find ; von den Hunden z. B. iſt dies unläugbar;z 
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Gährung, die Entbindungen der elaftifihen flüßigen Ma⸗ 
ferien oder Gasarten, beitändige Ausflüffe. Die Gerüche 
verbreiten fih durch Ausflüffe aus den riechenden Körpern, 
welche Durch unmittelbare Berührung auf das Werfzeug 
des Geruchs wirken. 

Diefe Ausfläffe find oft von einer bewundernswür- 
digen Feinheit. Boyle hat Benfpiele Hievon in einer 
eignen Schrift(Eixero, de mira fubtilitate eflluviorum, 
in Opp. Genevae 1680. 4.) geſammlet. Ein Gran Mo- 
fhus Fan 20 Jahr langeinen großen Raum mit merkli⸗ 
chem Geruch erfüllen, ungeachtet die Luft alle Tage abge» 
ändert wird. Eine Maſſe Afa förida verlohr des heftigen 
Geruchs ohngeachtet in6 Tagen an freyer Luft nur Gran 
von ihrem Gewichte, woraus Beil(Introd. ad ver. phyf. 
Lect. V.) berechnet, daß Die Größe eines jeden Theilchens 
geringer, alsein 35 Trilliontheilchen eines Cubikfußes ges 
wefen ſey. Die Ausflüffe dringen Daher oft durd) die fein- 
ften Zreifchenräume, und werden von andern Körpern, 
ohne Zweifeldurd) eine Wirkung der Anziehung, entwe⸗ 
der auf der Oberfläche feitgehalten oder in das innere ein- 
gefogen. Die verderblichen Ausfluͤſſe Franfer Körper ha« 
ben bisweilen auftwunderbare und faſt unbegreifliche Arten 
Peſt und andere anſteckende Krankheiten verbreitet. Sen» 
nert (De febribus, L. IV. c. 3.) erzählt, nad) der Peit 
zu Breslau im Jahre 1542 habe ein Pad Leinwand 14 
Jahre gelegen, und nad) Verlaufdiefer Zeitin einer an- 
dern Stadt aufgemwirfelt, noch eine gefährliche Anftefung 
an mehrere Orte verbreitet ; und nah Diemerbroet (De 
pelie, L, IV.) jtieß ein Mann in Nimaͤgen etwas Strob, 
woraufein Peſtkranker vor acht Monaten gelegen hatte, 
das aber den ganzen Winter uͤber der freyen Luft ausgeſetzt 
geweſen war, mit dem Fuße fort, und bekam an dieſem 
Fuße eine Peſtbeule, ohne Fieber zu fuͤhlen, oder ſonſt 
krank zu ſeyn. 

Die menſchlichen und thieriſchen Koͤrper, ſo wie die 
Pflanzen, verlieren durch die Ausfluͤſſe bey ihrer Transſpi⸗ 
ration unaufhoͤrlich etwas von ihren Beſtandtheilen, wel⸗ 
ches durch Nahrung und andere Zugaͤnge wieder erſetzt 
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wird, Die ſe Veraͤnderungen treffen flüßige und fefte Theile; _ 
und.es ift ausgemacht, daß wir nach Verlauf einer Anzahl 
von Fahren großentheils einen andern Koͤrper ſtatt des vo⸗ 
rigen befommen. 

Esift Daher nicht zu läugnen, daß die Ausfläffe der 
Körper ein fehr wirffames Mittel find, wodurd) die Nas 
tur, ganz ftill und unbemerkt, manche Veränderung von 
großen Folgen .bervorbringt, Man hat fie aber aud) 
oft zu Erklärungen von Phänomenen und zu Theorien ge- 
mißbraucht, welchenur den Aberglauben und die Betruͤ⸗ 
geren zunähren dienten, Ein Benfpiel hievon ift die Erz 
Flärung des Phänomens, daß der Wein in den Faͤſſern 
trüb wird, wenn in den entfernten $ändern, wo diefer 
Wein wuchs, Bie Trauben reifen. Man bat behaupten 
wollen, daß die Ausflüffe der reifenden Trauben, die fich 
durch dVieganze Atmofphäre verbreiteten, den Wein an 
den entlegeniten Orten trüb machten, ohne zu bedenfen, 
daß eine gewiſſe Befchaffenheitder Luft in dieſer Jahrs⸗ 
zeit zugleich die Urſache des Reifens und Truͤbwerdens 
ſeyn kann. So hat man die fabelhafteſten Erzaͤhlungen 
von ſympathetiſchen und antipathetifchenWirfungen und 
Heilmitteln, von Aufſuchung der Metalle oder Entdeckung 
der Moͤrder durch die Wuͤnſchelruthe, vom Spuͤren oder 
vielmehr Fuͤhlen des Waſſers in einer großen Tiefe unter 
der Erde, u. dgl. durch Ausfluͤſſe begreiflich zu machen, 
und viele abgeſchmackte Maͤhrchen durch ein umgehange- 
nes Gewand einer phufifalifchen Erklärung ihrer verdien« 
ten Verachtung zu entreißen geſucht. Ein foldyes Berfah- 
ren iſt der Entdeckung und Ausbreisung der Wahrheit un« 
gemein binderlich ; es zieht von genauer Unterfuchung der 
Thatfachen und von Entlarvung der Betrüger ab, unter- 
halt die Leichtglaͤubigkeit, und verführt aud) denjenigen 
Theil des Publifums, der ſonſt weiſe und aufgeklärt fchei« 
nen will, Durch den Vorwand, daß ſich gewiffe Sachen 
doch phyſikaliſch erflären ließen. Ich laͤugne nicht, daß 
gegen die Ausfluͤſſe der Körper, die fich oft fehr weit ver- 
breiten, gewiſſe Menfchen, Thiere u. ſ. w. empfindlicher 
als andere find ; von den Hunden z. B. iſt dies unläugbarz 
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allein man muß ihnen nicht Wirkungen, wie Bewegung 
einer Ruthe u. dgl., die fie niehaben Fönnen, zufchreiben, 
und überhaupt nie ehererflären wollen, als bis die That= 
ſachen und Beobachtungen zuverläßig ausgemacht und ge⸗ 
hoͤrig beſtimmt find. 

Man hat auch die elektriſchen und magnetiſchen Er- 
fheinungen durch Ausfläffe aus.den Körpern zu erflären 
geſucht. Es koͤmmt hiebey auf den Begriffan,den man 
mit dem Worte Ausflußverbinder. Verſteht man darun⸗ 
ter die in der Luft aufgelöfeten Yusdünitungen oder flüdh- 
tigen Beſtandtheile der Körper, Durch welche Diefe einen 
Abgang ihrer Maſſe leiden, ihren Geruch verbreiten u. ſ. f., 
ſo ſind dieſe Ausfluͤſſe, ſo fein ſie immer ſeyn moͤgen, doch 
noch zu grob, um ſich mit den weit feinern Urſachen der 
Elektricitaͤt und des Magnetiſmus vergleichen zu laſſen. 
Nennt man aber Ausfluß alles ohne Unterſchied, was aus 
den Zwiſchenraͤumen eines Koͤrpers koͤmmt, ſo kan man 
es allenfalls zulaſſen, die Materien, welche ben den elektri⸗ 
ſchen und magnetifhen Erfcheinungen aus den Körpern 
ausjirömen, Ausflüffe zu nennen, wie 5. B. Yuffchen- 
broet und Nollet thun, ob es gleich nicht dem neuern 
phnfifalifhen Sprachgebrauche gemäß it. 

Da Ylewron das Licht für einen folden Ausfluß 
aus den leuchtenden Körpern angenommen bat, fo wird 
feine Theorie des Lichts insgemein das Emanations - 
oder Emiſſionsſyſtem genannt. 


Au slader, Excitator electricus, Excitateur, Arc- 
conducteur. So heißen verfihiedene zur eleftrifchen Ge—⸗ 
raͤthſchaft gehörige Werfzeuge, welche zum Ausziehen der 
unten und zur Entladung der Flaſchen und Batterien 

dienen, 
De Romas (Mem, prefentes AT’ Acad, des Sc. 
To. I.p. 393.) gab zu ficherer Ausziehung der Funfen 
auseiner Werterjtange bey Gewittern einen Yuslader an. 
Diefer bejteht aus einer gläfernen, etlihe Schuh langen, 
Roͤhte, an deren einem Ende ſich eine blecherne Röhre ber 
finder. Bon der blechernen Röhre hänge eine Kette von 
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Meſſingdrath bis auf die Erde herab, Hält man dieſen 
Auslader an dergläfernen Roͤhre in der Hand, und naͤ⸗ 
hert das blecherne Ende der Wetterſtange oder dem mit der 
Elektricitaͤt der Gewitterwolke geladenen Conductor, ſo 
bricht der Funken aus, geht aber durch die Kette ſogleich 
in die Erde uͤber. Die Hand wird durch den glaͤſernen 
Handgriff beſchuͤtzt, und fuͤhlt nichts von der durch den 
Funken verurſachten Erſchuͤtterung. Die Glasroͤhre ſoll 
nach de Romas Vorſchrift wenigſtens einen halben Zoll 
im Durchmeſſer halten, auch fo lang als möglich, und voll⸗ 
Fommen troden, Die Kette aber 10—ı2 Schuh larig feyn. 


Die Auslader, welche gewöhnlich zu Entladung der 
Slafchen oder Batterien gebraucht werden, befteben aus 
einem Stabe von Meſſing (Taf, III. Fig. 33.), der insge⸗ 
mein in Geſtalt eines Cgekruͤmmt iſt; man macht fie auch 
aus zween Schenfeln, die ſich wie ein Zirfel oͤfnen laffen. 
Diefer Stab hat an feinen beyden Enden B und C metal- 
lene Knöpfe, und einen nichtleitenden Handgriff D, etwa 
von Glas oder gedörrtem Holz, der in der Mitte deifelben 
befejtigerijt. Beym Gebrauche faßt man das Inſtru- 
ment bey dem Handgriff, berührt eine von den beyden Sei⸗ 
ten des geladenen eleftrifchenKörpers mit dem eineu Kno⸗ 
pfe, und nähert den andern an Die andere belegte Seite, 
oder an eine mit derfelben verbundene leitendeSubftanzA, 
fowird dadurch die Verbindung zwifchen beyden Seiten 
ergänzt, der Schlag bricht aus, und der eleftrifche Körper 
wird entladen, ohne daß die Hand den Schlag fühlt. 
Wenn die gadung nicht ftarf ift, foFan man aud) ohne 
gläfernen Handgriff den bloßen Stab CB anfaifen, weil - 
die Eleftrieirät den Weg durch das Merall nimmt, ohne 
indie Handzu wirken; ben ftärfern Ladungen aber hat 
man die Lateralerplofion zu fuͤrchten. 


Bey Entladung einer Batterie wird insgemein der 
Hafen an der Seite des Kaftens, worinn die Flaſchen ſte⸗ 
hen, welcher mit der äußern Belegung verbunden ift, durch 
einen Drath mit demeinen Arme bes Yusladers zufam- 
mengebangen, der andere Arm aber mit feinem Knopfe an 
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einen von ben Stäben genähert, welche bie innern Seiten 
der Flaſchen mit einander verbinden. 

Es ift fehr bequem, die Drache B und E an den En« 
den zuzufpigen, und hohle meffingene Kugeln darauf zu 
fiefen. Wenn man alsdann die Kugeln abnimmt, fo 
Fan man vermitteljt der Spitzen eine ftille Entladung ohne 
Zunfen und Schlag bewirken. 

Das Taf. 11, Fig. 34. vorgeftelltevon Henly er⸗ 
fundene Inſtrument führt denNamen des allgemeinen 
Ansladers(univerfal difcharger),und ift zu fehr vielen 

‚ eleftrifhen Verfuchen brauchbar. A iſt ein Bret, welches 
den Fuß des Inſtruments abgiebt, BB zwo Gfasfäulen, 
in das Bret eingefüttet, undoben mirmeffingnen Hau 
ben verfehen, deren jede ein doppeltes Charnier hat, und 
in einer glaͤſernen Röhre den Drath DC trägt, der ſich 
nicht nur in der Nöhre verfchieben, fondern aud) vermit- 
telſt der Charniere fomohlvertifal, als horizontal berum- 
drehen lält. Jeder Drath hat an dem Ende C einen Ring 
und an vem zugefpigtenEnde D eine meffingeneKugel, die 
manauchabnehmen fan. E iſt eine ftarfe hölzerne Schei- 
be, fünf Zoll im Durchmeffer, auf deren Fläche ein Streif 
Elfenbein eingelegt ift, und die einen jtarfen cylindrifchen 
Fuß hat. Diefer Fuß gebt in den hohlen Eylinder F, der 
in der Mitte des untern Brets befeitiger it, und worinn 
der Fuß der hoͤlzernen Scheibe vermittelft der Stellfehrau« 

be G aufjede erforderliche Höhe geftelle werden fan. Hijt 
eine Fleine zu Diefem Inſtrumente gehörige Preife; fie be= 
fieht aus zwenen länglichen Bretern, welche durch zwey 
Schrauben aneinander gepreffet werden Fönnen, und läft 
fi mit einem an dem unterften Brete befejtigten Fuße 
ſtatt der Scheibe Fin das Inſtrument einſetzen. 

Diefes Inſtrument dient, eleftrifche Schläge aus ge« 
ladenen Slafchen oder Batterien durch oder über jeden bes 
liebigen Körper gehen zu fajfen. erlangt man 5.9. 

den Schlag über die Fläche eines. Kartenblatts zu führen, 

fo fege man das Blatt auf die Scyeibe F, und ftelle die 

Kugeln DDan die Fläche deifelben, - etwa 3 Zollaus ein- . 

ander, Verbinder man nun den einen Drath CD durch 
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eine Kette mit der äußern Belegung einer geladenen Fla⸗ 
fche oder Batterie, und bringt den Knopf der Flafche oder 
den Knopf eines mit der innern Geite der Batterie ver 
bundnen gewöhnlichen Ausladers gegen den andern Drath, 
fogeht der Schlag aus einer Kugel in die andere tiber die 
Dberfläche des Kartenblatts hin. Will man duch ein 
Spiel Karten fchlagen, fo ftellt man daffetbe aufrecht auf 
die Scheibe E, fo daß es die Kugeln D D auf beyden Sei« 
tenberübren. Legt man Boldblättchen zwifchen zwey Stüs 
den Glas, laͤſt fie an beyden Seiten ein wenig herausges 
ben, preßt dann die Glasftürfen mit der Br jzufanımen, 
und legt die herausgehenden Enden der Goldblättchen ar 
die Enden der Draͤthe DD an, fo verbindet der dDurchges 
hende Schlag das Metall fo innig mit dem Glaſe, Daß es 
davon weder abgefchabt, noch Durch die gewöhnlichen Auf- 
loͤſungsmittel herausgebracht werden fan, 


Cavallo vollft. Abhdl. der Lehre von der Elektricitaͤt, aus 
d. Engl. dritte Aufl. Leipzig 1785. gr. 8. ©. 129. 


Austritt, Emerfio, Emnerfion. &o heißt in der 
Sternfunde der Augenblick‘, in welchem bey Verfinſterun⸗ 
gen oder Bedeckungen ein Geſtirn aus dem Schatten oder 
binter dem bedecfenden Körper wieder hervortritt. Der 
Augenblick, in welchem nad) totalen Berfinfterungen ein 
Geſtirn zuerft wieder fichtbar zu werden anfängt, heiße 
Anfang des Austritts; der Augenblick, in welchem 
es ganz com Schatten oder von dem bedecfenden Körper 
verlaffen wird, tft der gaͤnzliche Austritt. 

Den Durchgängen der Venus und des Merfurs 
durch die Sonnenfcheibe heißt Anfang des Austritts 
der Augenblick, in welchem der vorangehende Rand des 
Planeten den Sonnenrand von innen berührt; gaͤnzli⸗ 
cher Austritt der, in welchem der nochfolgende Nand 
den Sonnenrand von außen berührt, oder der Planet 
die Sonnenfcheibe ganz verläft, ſ. Sinfterniffe, er 
dedungen, Durchgänge. 

Avtomate, Avtomata, Machinae, quae fua [pon- 
temoveri videntur, dutomates. - Mecyanifche Kunfte 
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werfe, welche ihre bewegende Kraft in ſich ſelbſt verbor⸗ 
gen halten, und fich alfo von felbft, ohne merffiche äu«- 
Bere Kraft, zu bewegen fcheinen. Gemeiniglich find Die 
bewegenden Kräfte Federn oder Gewichte, weil fich Dies 
fe in den Fleinften Raum zufammenziehen, und am beſten 
verbergen laffen. Die gewöhnlichen Taſchenuhren ges 
ben das befanntefte Benfpiel von Automaten. 

Einige Mechaniker haben die Kunft in Abfiche auf 
dergleichen automatifche Werfe zu einer bewundernswärs 
digen Höhe getrieben, Die meifte Bewunderung verdies 
nen diejenigen Avtomate, welche unter der Geftalt menſch⸗ 
licher Figuren allerley menfchliche Handlungen vorzunebs 
men fcheinen. Gie heißen Androide (liominem fimu- 
lantia.) Die Tradition fagt von Albert Brot, insges 
nein Albertus Magnus genannt, er habe bereits im drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte ein Avtomat in menfehlicher Geſtalt 
verfertiget, welches den Anflopfenden feine Thüre geöfnet, 
und dabey einen Laut, als ob es fie anredete, von fich ges 
geben habe. So foll auch Regiomontan nach dem An⸗ 
führen des Ramus (Schol, math. L. II, p. 65.) eine 
eiferne Fliege verfertiget haben, welche fich aus feiner Hand 
um die Tafel perumbewegte, und wieder zu ihm zurückfam, 
Beyde Erzählungen aber find nicht glaubwürdig. 

Daucanfon verfertigte im Jahre 1738 zu Paris 
feinen mir Recht fo berühmt gewordenen Slötenfpieler, 
welcher von ibm f felbft (Le Mecanilme du Flüteur auto- 
mate, Paris, 1758. Überf, im Hamb, Mag. II. B. J. St.) 
umftändlich befehrieben worden ift. Die Figur war 5% 
parifer Schub hoch, fisend, und mit einem Piedeftal ver; 
ſehen, in welchem die Haupftheile des Mechanifmus ver» 
borgen waren. Mit einer unglaublichen Gefchicklichfeit 
hatte der Urheber diefes Kunftftücks die feinften mechani; 
fhen Huͤlfsmittel fo zu nügen und zu verbinden gewußt, 
daß diefe Mafchine verfchiedene mufifalifche Stücke auf 
der Querflöte mit der gröften Genauigfeit in Unterſchei⸗ 
Dung des verfchiedenen Tafts und des Vortrags ausführte, 
ohne anders in die Flöte zu wirfen, als der Menfch, nem⸗ 
lich mit den tippen zum Anſatz, und mis den Fingern zur 
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Modulation der Töne. Wenn die lefenstwürdige Yes 
fhreibung dieſer Mafchine nicht Erflärung eines ſchon 
vollendeten Werfs, fondern Entwurf eines erft auszu: 
führenden Plans wäre, fo würden die meiften fie für eine 
finnreiche Chimaͤre erflären. Vaucanfon verfertigte 
noch außerdem einen Trommelfchläger, der mit der einen 
Hand das Flageolet fpielte, und mit der andern das 
Stüf auf der Trommel mit einfachen, doppelten und 
Wirbelichlägen begleitete; ingleichen eine Ente, welche 
die Körner mit dem Schnabel aufnahm, Faute, verfchlang, 
und durch die natürlichen Wege in einer verdauten Koͤr⸗ 
nern aͤhnlichen Geſtalt wieder von fich gab. Diefe Ente 
flug mit den Flügeln, richtete ſich auf den Zügen in 
die Höhe, drehte den Hals u, f. w., und der Bau ihres 
Körpers war der Matur fo viel möglich nachgeahmt. 
Dieſe Vaucanſonſchen Avtomate befißt gegenwärtig Herr 
Hofrarh Beireis in Helmftädt. 

Die begden Jaquet Droz in der Chaux⸗ de: Fonds, 
Vater und Sohn, haben diefe von Vaucanſon zuerit in 
Aufnahme gebrachte Kunft noch höher getrieben, und durch 
avtomatiſche Mechaniſmen allesausgeführt, was nur das 
fruchtbarſte ganz fuͤr die Mechanik gebohrne Genie hat er⸗ 
denken koͤnnen. In der von Herrn Bernoulli herausge⸗ 
gebenen Beſchreibung des Fuͤrſtenthums Welſch⸗Meuen⸗ 
burg und WVallengin (Sammlung furzer Reiſebeſchreib. 
erfter überzähliger Band. Berlin 1783. S. 152 u. f.) 
findet ſich eine kurze Anzeige der Werke diefer berühmten 
Künftfer, von Deren jüngerem Daucanfon felbft geſagt 
haben foll, diefer junge Mann fange da an, wo er aufe 
gehört Habe. Die merfwürdigften diefer Avtomate find 
die Figur eines zweyjaͤhrigen Kindes, das figend an einen 
Pulte feine Feder eintaucht, das Ueberflüßige wegſchuͤttelt, 
und alles, was man ihm in franzoͤſiſcher Sprache vorfagt, 
nachſchreibt; eine andere ähnliche Figur, welche mit dem 
Bleyſtifte Fleine Zeichnungen auf einer Schreibtafel verz 
fertiget; ein Mädchen, das den Flügel fpielt, und ein zus 
fammengefeßtes Stüdf von 44 Schuß ins Gevierte und 
2— 3 Schuh Höhe, welches mancherley Stenen der Mar 
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tur und Kunſt mit mehreren antomatifchen Figuren Dar: 
ftellet. Ueberhaupt ift die Uhrmacherfunft und die feinnere 
praftifche Mechanik in der Chaur: des Fonds und im £ocle 
ſehr weit gerrieben worden. Man wird in der angefühes 
ten Beschreibung noch mehrere Avtomate anderer Künftler 
erwähnt finden, und es fcheint das Clima diefer Gegenden 
dein mechanifchen Genie befonders günftig zu fenn,. 

j . Unter den neuften Avtomaten hat der in Preßburg 
verfertigte Schachfpieler des Herten von Bempelen 
das meifte Aufjehen erreget. Vefchreibungen des Aeußern 
diefer Machine und ihres Spiels haben Herr von Win» 
diſch (Briefe über den Schachfpieler des Herrn von Kem⸗ 

pelen. Baſel 1783. 8.) und Herr Prof. Hindenburg 

(Ueber den Schadyfpieler des H. v. K. Leipzig 1784 8. 

. auch int Leipziger Magazin zur Naturk. Math. u. Defon, 

1784. drittes Stück) gegeben. Uber den innern Bau 

derjelben und die Art der äußern Einwirkung, mwelchenach 

Defchaffenheit der Züge Des Gegners die bewegende Kraft 

fo modifieire, daß fie paffende Gegenzuͤge bewirft, hält der 

Künftler geheim; auch ift diefe Cinwirfung dem Zufchauer 

völlig unfichtbar, und auf die Walze und das Näderwerf 

in einer vor der Figur ftehenden und das Schachbret tra- 

genden Kommode werden nur vor-Anfang des Spiels 

flüchtige Blicke erlaubt. Herrn Nicolai Vermuthung 

(Befchreibung einer Reife durch Deutfchland. VI. Band), 

daß die Sache ein grober Betrug, und ein Knabe in der 

Figur verborgen fen, wird dem, der die Mafchine gefehen 

bat, durch den Mangel des Raums, durch die Befchaffen« 

beit der Bewegungen felbft, und durch das Einficht und 

Befcheidenheit verrathende Betragen des Künftlers, un⸗ 

wahrfcheinlih. Auch Herr Lichtenberg (Magazin für 

Das Neueſte aus der Phyf. III. B. 2. St.) glaubt, diefer 

Schachſpieler fey Fein mechanifches Kunſtwerk. Hr. Prof. 

Hindenburg hingegen (a. a. D.) vermuthet eine mecha- 

nifhe Auoroͤnung, welche Bewegung hervorzubringen 

firebt, aber erft durch den Zutritt einer Kraft von außen, 

vielleicht der magnetifchen,. wirklich hervorbringt, und 

glaube, das Spiel der Figur fen großentheils mechaniſch 
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und determinirt vorbereitet, und werde nur bey unvor- 
bergefebenen Zügen des Gegenfpielers auf eine unmerf- 
lihe Art abgeändert, Here von Kempelen läugnet 
niht, Daß bey dem Spiele diefer Figur Taͤuſchung vor« 
gebe; ijt aber dieſe Täufhung nur eine feinere, als 
Herr Nicofai vermuthet, fo wird Die Bekanntmachung 
derjelben dem Künjtler, obgleid nicht einträglicher, - 
doch gewiß rühmlicher feyn, als jein bisher beobachte⸗ 
tes geheimnißvolles Zuruͤckhalten. 


Hotsinatifche Bewegungen, Motus au- 
tomatici, Mouvenens automatiques, beißen nad) 
Boerbaave diejenigen Bewegungen, melde von dem 
innern Bau des thierifchen Körpers abhängen, und 
nicht willführlich hervorgebracht werden, 5.3. der Um: 
lauf des Blurs, die Abfonderungen der Säfte, die 
wurmfdrmige Bewegung der Gedärme, die Erweite⸗ 
sung und Verengerung des Yugeniterns u. f. w. 


Auzometer, eigentlich wohl Avrometer, Vers 
arößerungsmaaf, Auxometrum, Auzometre. Ein 
MWerfzeug, womit fi die Stärfe der Vergrößerung 
bey einem Zernrohre meffen laͤſt. 


Man fan zwar durch Berechnung finden, wie ftarf 
ein Fernrohr vergrößere, |. Sernrohr. Allein, weilman 
biezu die Brennweiten aller&läfer genau Fennen muß, und 
in Fällen, wo die Deularröhre mehrere tinfen hat, vie. 
Kehnung manchem befhwerlich fällt, fo haben ſchon äl« 
tere Sehrer der Dioptrik, z. B. Wolf (lem. Dioptr. 
Probl, 58.) die Vergrößerung durch die Erfahrung zu fin- 
den, angewiefen. ie fihreiben vor, Ziegeln auf dem 
Forite eines Haufes mit den einen Auge durchs Fernrohr, 
und zugleich mit dem andern ohne Fernrohr zu betrachten, 
das Fernrohr fo zu wenden, daß der Anfang beyder Bil 
der auf einander falle, und zu zählen, wie viel mit dem 
bloßen Yuge gefebene Ziegel von dem durchs Fernrohr. vere 
größerten Bilde eines einzigen Ziegels verdedt werden, 
Diefe Anzahl, Die fich mit Hülfe des Fernrohrs leicht be= 
ſtimmen laͤſt, wird die Vergrößerungszahlfepgn. Diefe 
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Methode aber ift für jeden unbrauchbar, deffen beyde 
Augen nicht gleiche Güte haben. 

Der englifche Mechaniker Adams hat daher ein 
fehr bequemes Werkzeug hiezu vorgefchlagen, deſſen Be— 
fchreibung ſich im ozier (ournal de phyfique, Janvier 
1785.Pp. 65.) findet. Die Einrichtung deifeiben grüns 
der ſich auf den Sag, daß die Vergrößerungszahl dem 
Quotienten des Durchmeffers der Defnung des Objeec⸗ 
tivs bd (Taf. III. Fig. 35.) durch fg, oder den Durdhe 
meſſer des hellen Bildes, welches von der Defnung des 
Dbjectivglafes auf dem legten Yugenglafe entworfen 
wird, gleih fy. Wenn 5. DB, beym aſtronomiſchen 
Fernrohre die Brennweiten beyder Gläfer in.n vereiniget 

an, 


find, fo iſt die Vergrößerungszahl eigentliH — — 


nz 


welches aber wegen der Aehnlichkeit der Dreyedfe bn.d 
bd 
und fng eben fo viel als * iſt. Die Dioptrik lehrt, 


daß der Satz fuͤr alle Fernroͤhre, auch fuͤr die mit meh⸗ 
reren Ocularen, gelte. 


Das Werkzeug ſelbſt beſteht aus drey kleinen metall⸗ 
nen Röhren, die zuſammengeſchoben nur etwa 13 Zoll lang 
find, und 11 Linien im Durchmeffer haben. Die erite 
Roͤhre aben (Taf. II. Fig. 36.) ſteckt in der zweyten, 
und hat bey d eine Ölaslinfe in einiger Entfernung vom 
YugenlodeC, Diezwentepmofiftam Ende mit einer 
Burchfihtigen Hornfcheibe bedeckt, Die durch Paralleljtri- 
de, welche nur r35 Zoll von einander abjtehen, getheilt 
iſt. Die aͤußerſte Röhre gstr ift an beyden Seiten offen, 
und dient blos Dazu, der Scheibe mo den gehörigen Ab» 
ftand zu geben, Damit fie das Bild der Defnung des Ob- 
jectivglafes auffangen koͤnne, welches fi) am Ende der 
Deularröhreda, wo man fonjt das Auge anhält, entwirft. 
Auf eben diefer Roͤhre ift ein Zoll in Zehneheile, und 
Das eine Zehntel in Hunderttheilchen getheilt. 

Der Gebrauch ijt folgender, 1) Man richtet das 
Fernrohr fo ein, daß man den Gegenftand deutlich fehen 
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fon. 2) Man zieht nun die Röhre aben fo weit aus, 
dei man, gegen den Himmel, die Parallelftrihe auf 
mo durch Die Linſe d deutlich erkennt. 3), Man fegt 
das Auzometer an die Dcularröhre, und verfchiebe die 
Röoͤhre gstr fo lange, bisman durch C das durchs Ferne 
rohr gemachte Bild auf der Hornfcheibe Deutlich feben 
fr. 4)Man zähle, wie viel Parallelftrihe der 
Durchmeſſer Diefes Bildes einnimmt, 5) Man miße 
mit einem Zirfel den Durchmeſſer der Defnnng des Ob⸗ 
jertioglafes in Hunderttheilchen des Zolles, und divi—⸗ 
dirt ihn durch Die Anzahl der Hunderttheildhen, die fein 
Bild einnimmt. Der Quotient iſt der obigen Theorie 
gemäß die Vergrößerungszahl. Nimmt 5. B. das 
Stralenbild auf der Hornfiheibe 5 Hundertrheile ein, 
und üjt der Durchmeifer des Objectivglafes 15 Zoll oder 
150 Yunterttheile, fo wird die Vergrößerung !5°. oder 
Zofach fenn. 

Beym galiläifchen oder holländifchen Fernrohre Fan 
dieſes Auzometer nicht gebraucht werden, weil man Da we⸗ 
gen des hohlen Augenglaſes Fein eigentliches Bild hat; 
wohl aber ben&piegeltelefcopen,menn man es fo anbringt, 
daß das Bild aufder Hornfcheibe recht deutlich erſcheint. 

Lichtenberg Magazin für das Meuefte aus der Phyſik, 
L .28. S. 74. u. f. 

Are, Axis, Axc. In der Sphaͤrik oder der Lehre 
von den Kugelfchnitten wird dieſer Name als ein allgemeie 
nes Kunſtwort der geraden Linie Pr, Taf. II. Fig. 37. 
bengelegt, weldye die Mittelpunfte der aus mehreren pa= 
sallellaufenden Kugelfchnitten entitandenen Kreife, mie 
Hi. DE, AQ, FG, KL, mit einander verbindet, Die 
Are PR geht alfo auch durch den Mittelpunkt der Kugel 
C, weldyer zugleich Der Mittelpunft des gröften unter die« 
fen Kreifen, des Kreifes AQ iſt. Auch ſteht fie fenfs 
teht auf den Ebnen aller diefer Kreife oder Kugelfchnirte, 
Wenn man daher ausdemMittelpunfte eines auf derKu⸗ 
gelllähe befchriebenen Kreiſes eine Linie auf feine Ebne 
lothrecht aufrichtet, und aufbenden Seiten bis an die Ku⸗ 
gelfläche verlängert, foift dieſe des. Kreifes Are. 
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Stellt man ſich vor, Die Kugel würde an den Punk 
ten p und k feſtgehalten, und fo um die unbewegliche 
Linie PR umgedrebet, fo muß ben diefer LImdrehung je« 
“der Punkt der Kugelflähe einen von den parallelen 
Kreifen befchreiben, von welchen PR die Are it. Das 
her koͤmmt aud) die Benennung, welche urfprünglich 
eine Sinie bedeutet, um mweldye etwas gedreht wird. 

So fiheint fid) das ganze Weltgebäude in 24 
Stunden um eine unbemwegliche Linie zu Drehen, welche 
die Weltaxe beißt, und die Are des Aequators und Der 
mit ihm gleichlaufenden Tagefreife iſt, |. VWVeltsre, 
Eigentlid) aber ift,es die ErdEugel, welche in diefer Zeit 
fid) um. die Erdare dreht. Dieſe iſt Die Are des Aes 
quators der Erde und feiner Parallelfreife „ſ. Erdare. 

Fuͤr jeden Kreis der Himmelskugel laͤſt ſich eine Are 
denken. So hat die Ekliptik ihre eigne Are, ſ. Ekliptik; 
die Scheitellinie iſt die Are des Horizunts, die Miorgen« 
und Abendlinie die Are des Mittagskreiſe, die Mittags- 
finie die Achſe des erften Scheitelfreifes, 

Ein Rad dreht fih um das Holz, das man feine 
Are nennt, wie der Kreis AQ um feine Axe PR. Eben 
fo dreht ſich ein Mühlrad an feiner Melle,ein Uhrrad an 
feiner Spindel ıc. um die von einem Zapfen zum andern 
gezogne tinie; eben fo ift der Kreis, den der umgedrehte 


Arm einer Winde, eines Hafpels, einer Kurbel befchreibt, | 


gegen die Durch ihre Zapfen oder Lager gezogene Linie ge= 
richtet. In diefen Mafchinen heißen Daher die genannten 
Theile ſaͤmmtlich Aren. Auch führt dieſe ganze Claſſe von 
Mafchinen pen Namen des Rads ander Are, ſ. Rad. 
Are eines Enlinders heißt Die gerade $inie, welche die 
Mittelpunfte feiner beyden Grundflaͤchen verbindet, Are 


eines Kegels die Linie aus feiner Spige in der Örundfläche - 


Mittelpunfe. Die Urfache der Benennung ift, weilman 
fid) beym ſenkrechten Eylinder und Kegel vorjtellen Ean, 
fie ſeyen aus der Umdrehung eines Rechtecks oder recht- 
winflichten Dreyecks um diefe tinie entſtanden. 

Auch den Kegelfchnitten, z. B. der Ellipfe Taf, I. 
Fig. 17. werden Axen zugefihrieben, ‚Sie find Diejenigen 
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finien, welche alle auf le rechtwinklicht gezognen Sehnen 
des Kegelichnitts halbiren. Die Ellipfe und Hnperbelha- 
ben zwo Axen, die Parabel nur eine. So it AP die 
große, DE Die Fleine Are deriEllipfe AMmDPE. Da 
die Planetenbahnen Ellipfen find, fo wirb man hieraus 
verfiehen, mas große Areder Planetenbahn fen, f. Apfi- 
denlinie. Beyde Aren der Eflipfe geben durch den Mit⸗ 
telpunft C, die große auch durch die Brennpunkte, z. B. 
durch 8. Man nennt diefe Linien vermuthlich darum Arem, 
weildie Kegelfchnitte ſich um fie drehen müffen, wenn die 
Körper erzeugt werden follen, dieman Ellipſoide, Hy⸗ 
perboloide, Paroboloide nennt. —* 

Axe eines Linſenglaſes heißt die gerade Linie durch die 
Mittelpunkte der Kruͤmmungen beyder Flaͤchen. Sie geht 
durch die Mitte der Linſe, und iſt die Axe des groͤſten 
Kreiſes derſelben. Are eines erhabnen oder hohlen Spie⸗ 
gels, die Linie durch feine Mitte und den Mittelpunkt ſei⸗ 
ner Kruͤmmung. Axe eines Fernrohrs, die gemeinſchaft⸗ 
liche Axe aller feiner Glaͤſer. Axe des Auges, oder Ge⸗ 
fihtsare, die gerade Linie Durch Die Mitte des Augenſterns 
und die Mittelpunfte der Krümmungen der Kryitallinfe 
und der übrigen Feuchtigfeiten, 


% ‚ 
Azimuth, Azimuth, „Szimuth. Das Azimuth 
eines Sterns S, Taf. I. Fig. 5. heißt der Bogen des Ho« 
rizonts HT, welcher zwifchen dem Mittagspunfte Hund 
dem Scheitelfreife des Sterns ZST enthalten ift. Das 
Azimuth ift das Maaß des Winfels HZT, welchen der 
Sheitelfreis des Sterns mit dem Mittagskreife mache. 
Es fan oſtlich (orientale)oder weſtlich (occidentale) 
ſeyn, je nachdem der Stern S vor oder nad) feinem Durch- 
gange drrch den Mittagsfreis beobachtet wird. Beym 
Durchgange felbft ift das AYyimuchy—o, eye 
Durch die aſtronomiſchen Quadranten, an welchen 
in dieſer Abficht ein getheilter horizontaler Kreis, der Azi⸗ 
muthalkreis, befindlichift, wird, mittelfteiner einzigen 
Teobaheung, das Azimuth HT mit des Sternes Höhe 
ST zugleich gefunden, 4 
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Am Kugeldreyecke ZPS, deffen dren Spigen Schei- 
telpunft, Weltpol und Etern find, ift ZP der Yequarors 
höhe des Orts, PS dem Complemente der Abweihung 
des Sterns SD, ZS dem Complemente feiner Höhe ST 
gleich; der Winfel Z ift der Nebenwinfel des Azimuths 
HZT ;der Winfel P der Stundenwinfel, deffen Maaß 
Der Bogen des Aequators AD ift, welcher ſich noch Durch 
den Mitragsfreis fchieben muß, ehe der Stern eulminiret, 
oder fih, wenn der Stern ſchon durdy den Wtittagsfreis 
gegangen iſt, feir dem Augenblicke der Culmination durch- 
gefchoben hat. Man fieht alfo leicht, Daß unter folgenden 
fünf@tüden ; Yequatorhöhe des Orts, Abweichung, Hoͤ⸗ 
he, Azimuth und Etundenwinfel des Geſtirns, nur Dreg 
gegeben fenn Dürfen, um die beyden übrigen vermitreljt des 
Dreyecks ZPS daraus zu berechnen, Bon diejerAuflöfung 
machen die Aitronomen in vielerlen Abfichten Gebrauch. 

Der Name Azimuth iſt arabifchen Urfprungs, und 
im: mittlern Zeitalter in die Sternfunde eingeführet 
worden, 


B. 


Baͤche, Rivuli, Ruiſſeaux.Die kleinern fließenden 
Gelbaͤſſer, welche unmittelbar aus den Quellen entſprin⸗ 
gen, und durch ihre Vereinigung Fluͤſſe und Ströme bil» 
den, ſ Quellen, Slüffe. 


Bäder, warme, Aquae calidae, Thermae, 
Eaux, Eaux thernales. So heißen diejenigen Quellen, 
welche wärmer find, als der fie umgebende tuftfreis. 
Da ihr Waffer großentheils mineralifche aufgelöfte Theile 
mit ſich führer, fo wird es in medicinifchen Abfichten theils 
getrunken, theils als Bad gebraucht, Daher ſich die Ber 
nennung leicht erklärt. — 

Wallerius(Hydrologia, Stockh. 1748. 8. Hndro« 
Iogie, überf. von Denfo, Berlin 1751. 8.),  Cartbı uſer 
(Rudimenta hydrologiae, Frf, 1760, 8.) und Zuͤckert 
(Defchreibung aller Gefundbrunnen Deutſchlands, Koͤ⸗ 
nigeberg, zwote Aufl, 1776. gr. 8.) claflificiren und ber 
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ſchteiben eine große Anzahl warmer Bäder, unter wel 
den ih hier nur einige benfpielsweife zu Anfuͤhrung 
mehrerer Umſtaͤnde ausheben will. 

Des in ganz Europa berühmten Carlsbads wird 


ſchon im achten Jahrhundert erwähnt, ob es gleich erſt ſeit 


1370 durch Kanfer Carl IV. befannter geworden iſt. Der 
Brudel oder Sprudel bricht nahe am Toͤpelfluß haͤufig 
aus fuͤnf Oefnungen hervor, und ſteigt voͤllig 6 Fuß uͤber 
die Oberflaͤche. Die Adern ſtreichen quer unter dein Fluſſe 
durch, -und mitten im Fluſſe, mo fi) das Waſſer felbft 
eine Steinrinde oder Sprudelſchale gemacht hat, werden 
fie jährlich zweymal durch eine fechfte Defnung abgezapft, 
indeß man die Röhren und Ständer, durch Die es ge⸗ 
wöhnfich fpringt, reiniget. Diefe Quelle giebt ſtuͤndlich 
50 Centner Waſſer. Die Wärme iſt ohngefaͤhr sg Grad 
nach Reaumur, bruͤht das Federvieh, und ſiedet die Eyer 
hart. Der Sprudel riecht etwas ſchweflicht, ſchmeckt, ehe 
er erkaltet, ſalzig, etwas fett und laugenhaft. Nach Ge⸗ 
wittern ſchmeckt er ſtaͤrker und kraͤftiger. Man erhaͤlt dar ⸗ 
aus durch das Abdampfen einen Ruͤckſtand von 294 Gran 
auf jedes Pfund, nemlich 23 Laugenſalz, 195 Gran 
Olaubers Salz, 23 Gran Kalf und 53 Gran Selenit, 
Hecher(Neue Abhdl. vom Karlsbade, Prag 1772. gr.8.) 
giebt auf ein Pfund an 3} Gran Erde, welche er fuͤr die al 
Falinifche Bafis der Schwefelfiefe hält, 13 Gr. Glaubers 
falz nebſt 4 Gr. Kochfalz in Kryftallen, und 8} Gran mie - 
neraliſches Alkali mit einem geringenEifengehalt, Selenit 
findet er nicht darinn. Nicht weit Davon find noch einige 
warme Quellen, unter welchen der Muͤhlbrunnen und Neu⸗ 
brunnen die vornehmſten find. Beyde geben einen flär- 
fern Ruͤckſtand, als der Sprudel, und enthalten vornehm⸗ 
lich mehr Glauberſalz. Der erſte iſt klaͤrer und ſaͤuerlich, 
auch angenehmer, als der Sprudel, und hat 40 Grad 
Waͤrme nach Reaumur. Der letztere hat 48 Grad Wär- 
me, riecht nach Schwefelleber, ſchmeckt aber nicht unan« 
genehm. Der Sprudel iſt wegen ſeiner Wirkung gegen 
Gicht und Stein bekannt. Er uͤberzieht die meiſten hin⸗ 
eingelegten Sachen, doc; das Fleiſch nicht, mit einer Stein⸗ 
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rinde, welches die warmen Baͤder mehrentheils thun. Je 
us das Waſſer if, Dejto brauner und härter wird dieſe 

tinde. Eine Meile von der Stadt bey Altfattel, wo 
man haͤufig Kiefefördert, wird Schwefel, Vitriol, und 
vor, diefem Alaun, bereitet; man finder in der Gegend 
auch Steinkohlen, und da, wo die warmen Quellen ent⸗ 
ſpringen, Dunſtloͤcher, oder Oefnungen, aus welchen er⸗ 
ſtickende Schwefeldaͤmpfe hervordringen. 

In den Aachner Baͤdern iſt der Ruͤckſtand verſchie⸗ 
dener zuſammengeleiteter Wafler 20 — 24 Gran auf ein 
Pfund. Er beſteht aus einem beſondern Alkali, welches 
in der Hitze verflieget, und nicht einmal Schwefel aufloͤſet. 
Dies macht ohngefaͤhr den halben Gehalt aus; der Reſt 
iſt Kochſalz und Kalk. So ſehr dieſes Waſfe nach 
Schwefelleber riecht und ſchmeckt, ſo hat man doch noch 
keinen Schwefel aus demſelben ziehen koͤnnen. Auf dem 
Waſſer ſelbſt aber ſetzt ſich Schwefel an den Stellen, wo 
ſich eine Steinrinde angelegt hat. Dieſer iſt anfangs 
weich, wird aber mit der Zeit hart, und bildet ſich zu 
ſchiefrigen bis 13 Lin. dicken Schichten. Um Aachen fin« 
det man haͤufig Steinfoplen, aud) Galmeh und Eifenerz. 
Das warme Warferijt feifenartig, und wird mie Vortheil 
zum Waſchen gebraucht. 

Die Aachner Waſſer ſind ſo heiß, daß ſie auf 12 
(im Kayſersbade wohl 15 bis 18) Stunden lang ſtehen 
muͤſſen, ehe ſie gebraucht werden. Dieſe Hitze betraͤgt 
32 — 56 Grad nad) Reaumur. Man findet anandern 
Orten heiße Quellen faft bis zur Hige des Siedpunfes, - 

Die gewöhnlichften in den warmen Bädern enthal« 
tenen Materien find Laugenfalz oder alfalifheErde, Glau⸗ 
berfalz, Kochfalz, Selenit, Kalfoder weiße Magnefia, 
auch zumeilen Eiſen. Die fchmwefelartigen, welche wie 
Schwefelleber riegden und. das Silber ſchwarz machen, ſind 
die ſonderbarſten. Das Waſſer von Bath in England 
ſoll Alaun halten. Die ſeiſenartigen Baͤder fuͤhren eine 
feine Thonmaterie. Anweiſungen zur ehymiſchen Unter« 
ſuchung der Baͤder u. mineraliſchen Waſſer uͤberhaupe ge⸗ 
ben Bergmann (De analylı aquarum, in ſ. Sammlung 
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chem. Schriften) und Macquer (chym. Woͤrterb. Art. 
Waſſer, mineralifche). 
Da viele dieſer in den warmen Baͤdern enthaltenen 
Materien, beſonders der Selenit und das Kochſalz, im 
Waſſer auflösbar find, und häufig in der Erde angetrof- 
fenwerden, fo ift es leicht begreiflich, wie das darüber 
hinfließende Waſſer Theile davon in fid) nehmen Ebnne, 
Trift nun ein folches Salzwaſſer Thonerden an, fo Fan die 
fait in allen diefen Erden enthaltene Bitriolfäure einen 
Theilfeines Kochfalzes zerfegen,und mitdem mineralifcyen 
Alkali, als der Grundlage deſſelben, Glauberfalz bilden. 
Treffen hingegen folche Waſſer unter der Erde. auf Kiefe, 
die ſich im Zuſtande der Zerfesung befinden, fo koͤnnen fie 
fi dur diefelben mit Schwefel - Eifen - KRupfereitriol, 
alaunigen Salzen u. dgl. überladen. Go wird man ſich 
mit Macquer die Entftehung folıher mineralifchen Waf- 
fer ſehr leicht vorjtellen Eönnen. 

Nah Bergmanns Meinung ift die Erflärung des 
Schwefelgehalts am fhwerften, da diefe Waller zwar 
von Naturdurd) eine darauf entſtehende Hauf wirklichen 
Scwefelabfegen, die Runft aber feinen daraus erhalten 
Fan. Da der Dunit, der beym Fällen einer Schwefel⸗ 
leber aufiteigt, oder das bepatifche Bas, vom Waſſer 
eingefogen,ein Schwefelwaſſer erzeugt, fo iſt es fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Schwefelgebalt in den mineralifchen 
Waſſern gröftentheils in Diefem hepatifchen Gas beftehe, 
f. Gas, hepatiſches. Außerdem koͤnnte wohl der 
Schwefelnicht anders, als vermittelft eines Laugenſalzes, 
im Waffer aufgelöfer ſeyn. 

Die Hige der warmen Bäder fchreiben die Naturfor- 
ſcher faſt einſtimmig dem unterirdifchen Feuer, oder we—⸗ 
nigftens eben denfelben Urfachen zu, welche Diefes Feuer 
erzeugen. Hierunter gehört vornemlich das mit einem ho⸗ 
hen Grade von Hiße begleitete Yufbraufen der Schwefel: 
kiefe und anderer Mineralien bey ihrer durch Finwirfung 

des Waſſers und der Luft erfolgenden Zerferung, ſ. Scuer; 
unteriedifches; daß alfo Die wohlthätigen warmen Bü- 
dereinerley Urfprung mie den zerjtürenden Erdbeben und 
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Vulkanen zu haben fcheinen. Erxleben (Anfangsgr. bee 
Maturl. $.692.) fragt, ob nicht vielleicht Vitriolſaͤure, Die 
auf Eiſen wirft, die Urſache der Hise fen koͤnnte. Dies 
Fan nur ben eifenhaltigen Bädern der Fall fenn. Wenn 
Die Adern folder Quellen tief unter der Erde liegen, fo iſt 
leicht abzufeben, daß ſie ihre Hitze fehr lange behalten koͤn⸗ 
nen, und Daß diefelbe von der Wärme oder Kälte der aͤuſ⸗ 
fern tuft ganz unabhängig ift. 

Noch einige Umjtände, den Gehalt der minerafifchen 
Waſſer betreffend, wird man bey dem Worte: Befund: 
brunnen, antreffen. 

Macquer chym. Wörterb. Art. Waſſer, mineraliſche 
Bergmann phyſ. Beſchr. der Erdkugel, 3 Abih. Cap.ı. von Quel⸗ 
len. 

Balliſtik, Theoria balliftica ſ. motus projectili- 
um, Balliſtique. DieLehre von den Bahnen, welche gewor⸗ 
fene Koͤrper in der Luft beſchreiben. Sie macht einen Theil 
der hoͤhern Mechanikaus, und iſt vornehmlich für die Artil⸗ 
lerie zur Theorie des Bombenwerfens und der Ladung und 
Richtung des groben Geſchuͤtzes brauchbar. 

Die Körper werden entweder lothrecht, oder horizon- 
tal, oderfchief geworfen. Mit der aus dem Wurfe ent« 
ffandenen Bewegung verbindet fich der durch ihre Schwere 
bewirkte Fall. Iſt der Wurf lothrecht, fo bleibe die Be- 
wegung geradlinigt, und wird, wenn der Wurf von oben 
berab gefchieht, durch den Fall befchleunigt, wenn aber 
der Wurf von unten beraufgerichtet ift, retardirt, und 
endlich ganz aufgehoben, worauf derKörper durch die bloße 
Wirkung feiner Schwere wieder berabfäle. | 

Den horizontalen und fhiefen Würfen aber, wo die 


Kichtungen des Wurfs und der Schwere Winfel mit ein« 


ander machen, entjiehen Bewegungen in Erummen finien, 
welche nach den von Balileientdedten Gefegen fallender 
Körper Parabeln feyn muͤſſen, in fo fern der Widerftand 
der Luft diefes nicht ändert, Setzt man diefen Wibderftand 
aus den Yugen, fo erhaltendie Lehren, die fih aus den 
Galileifhen Sägen herleiten laffen, den Namen der pa⸗ 
rabolifcdyen Theorie der Balliftif. Nach diefer würden 
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ſich geworfene Rbrper im luftleeren Raume bewegen. Die 
Aufgabe aber, Das zu finden, was der Widerfiand der 
Luft in diefer Theorie abändert, heißt das ballijtifche _ 
Problem. Außerdem gehoͤren zur Anwendung derBalliftif 
noch Unterſuchungen über die Geſchwindigkeit, welchetas 
dungen von beſtimmter Staͤrke den abgefeuerten Koͤrpern 
mittheilen. Einige zur paraboliſchen Theorie gehoͤrige 
Saͤtze ſ. bey den Worten: Wurf, Weite des Wurfs. 
Bor Galilei hatte man von der Bahn der horizon⸗ 

tal oder fchief germorfenen Körper fehr unrichtige Begriffe. 
Manglaubte, dererjte Theil des Weges einer Canonen« 
Fugel fen geradlinigt, und der ganze Weg werde mit dreyer⸗ 
ley Bewegungen, der gewaltfamen, vermifchten und na» 
türlihen, zurüdgelegt. Solche Begriffe Eommen noch 
beymSchwenter (Mathematiſche Erquickſtunden, Rürn- 
berg 1651. 4. Th. I. ©. 427. u. f.) vor, der fie doch 
ſchon beifer Härte haben koͤnnen. Tartales hatte bereits 
1537 entdeckt, daß derfchiefe Schuß unter einem Winkel 

von 45° der weitite, und PeinTheil der Bahn geradlinigt 
fey. Denerften Umjtand führt auch Schwenter, aber mit 
einer ganz unverftändlichen Erflärung, an. Nach Balilei 
Entdefungen(Dilcorhi edimoftrazione matematiche. 
Leid. 1658. Giornata 4.) ward die parabolifche Theorie 
durch) den P. Merſenne und Torricelli bald entwickelt; 
man verfielaber in den Fehler, ſich zu uͤberreden, daß derBir 
derſtandderLuft unbetraͤchtlich, und alfo DiefeTheorie allein 
hinreichend fey. Sieiftvon Blondel(l’ Art dejetterles 
bombes. Parıs 1683. 4. Blondels Kunjt, Bomben zu 
werfen, Sulzbach 1686.), dem Grafen v. Herberſtein 
(Amari a Lapide artis technicae via plana. Stettin 
1756.) und Belidor (Lebombardier frangois, Paris 
1740. 4.) vorgetragen, und von Waupertuis (Balili- 
uearithmetique, in Mem. del’acad. des [c. 1732.) in 

fü urze Formeln zufammengefaffer worden. Belidor hat fie 
mit Erfahrungen verglichen, und will die Abweichungen 
anbeträchtlich gefunden haben. Robins (New princi- 
ples of gunnery. London 1742. Neue Grundſaͤtze der 
Artillerie, aus dem Engl. von Leonh. Euler, mit 
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Erläut. Berlin 1745. 5.) zeigte zuerfl, wie wichtig für 
Die Praris die Betrachtung des Widerftandes der Luft ſey. 
Newton hatte fihon (Princ.L. II. Prop. 40.) Berfuche 
über den Widerjtand der Luft bey langfamen Bewegungen 
bekannt gemacht, und .eine Theorie darauf gebaut, nach 
welcher fich verfelbe, wiedas Quadrat derGefchwindigfeit, 
verhäft, und die Bahn der Gefhüsfugeln mehr der Hy⸗ 
perbel ähnlich) wird ; Robins aber glaubte durch Verſuche 
mit Gefhüsfugeln den Widerftand bey fihnellen Bewe⸗ 
gungen fajtdrenmalfo groß; als nach Mewtons Theorie; 
gefunden zu haben, worinn ihm aud) Euler beyſtimmt. 
Beyde haben in der angeführten vortreflihen Schrift an« 
dere Theorien zu geben verfucht. Allgemeine Yuflöfungen 
des balliſtiſchen Problems, die fich auf mehrere Gefege des 
Widerſtands anwenden lajfen,haben fchon ſeit 1718 Jobs 
Bernoulli, Hermann und Taylor gegeben. Eine 
Abhandlung Eulers (Recherches fur la veritable cour- 
be, que decriventles corps jettes dansl’air, in Mem. 
de Berlin. To, IX.) beſtimmt die Bahn für ein befonderes 
angenommenes Geſetz, und der Graf v. Graͤvenitz (Abhdl. 
von der Bahn der Geſchuͤtzkugeln, Buͤtzow 1764.4.) hat 
daraus Tafeln berechnet, und Anweiſungen fuͤr die Praxis 
hergeleitet. Des Ritter d'Arcy Verſuche (Verſuch einer 
Theorie der Artillerie, uͤberſ. von Lambert, 1766. 8.) 
fcheinen mit denen von Robins übereinzuftinmen ; Lam⸗ 
bert aber hat in feinen Anmerkungen zu denfelben mit gro» 
ßemScharfſinne gezeigt, daß beyde derRewtoniſchen Theo⸗ 
rie nicht ſo ſehr entgegen ſind, als man geglaubt hatte. 
Lambert hat ebenfalls(Mem. de Berlin, To. XX1.)eine 
Auflöfung des balliftifhen Problems gegeben. Bisher 
aber hat die Praris ausden Bemühungen dieferGelehrten 
noch nicht den gehörigen Nutzen ziehen koͤnnen. 

Ueber die Gewalt des Pulvers findet man Unterſu⸗ 
chungen im Robins. Mannimmt an, daß fich unter uͤbri⸗ 
gens gleichen Umjtänden die anfängliche Geſchwindigkeit 
Des abgefchoffenenKörpers, mie die Quadratwurzel aus der 
Menge des Pulvers, verhalte, womit Huttons Verfuche 
(Phil Trans. Vol. LXVII. P. I. n. 5.) übereinjtimmen. 


” 
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Raͤſtner Anfangsgr. der. hoͤhern Mechanik. Erft. Abſchn. 
Cap. 6. $. 186. Rarſten Lehrbegrif der geſammten Mathem. 4. 
Teil. Mechanik. XX. Abſchn. $. 27. u. f. 

Barometer, Barometrum, Baroſcopium, tu- 
bus Torricellianus, Barornetre. Das Werkzeug zu 
Abmeffung des Druds der Luft und feiner Veränderun- 
gen. Man bedient fich dazu gemeiniglich einer mit Qued- 
filber gefüllten, oben luftleeren u. verfchloffenen Glasroͤh ⸗ 
re, in weldyer Das Queckſilber, ben ftärferm Drucke imLuft⸗ 
reife, höher fteigt, bey vermindertem Drude herabſinkt. 

Dadie Erfindung des Bargmeters durch Torricelli 
im Jahre 1643 fo viel zum Umſturz der alten ſcholaſti⸗ 
ſchen Phyſik beygetragen hat, fo verdient ihre Gefchich- 
te hier umftändlicher erzäßle zu werden, 

” Die Wirkungen der Saugpumpen, einfaugenden 
Eprigen und Heber, der Gießkannen, welche gießen oder 
ſtill Heben, je nachdem man die obere Defnung fren läft 
oder mit dem Finger zuhält (clepfydrae, Ariftot. Phyfic. 
L. IV. c. 6.).u. dgl. wurden vom Nriftoteles und nach 
ihm von den fholajtifchen Phnfifern bis ins fiebzehnte 
Jahrhundert durch einen der Natur angedichteten Ab⸗ 
fheu vor dem leeren Raume (horror ſ. fuga vacui) 
erklärt. Galilei entdeckte zwar, daß das Waſſer in den 
Saugpumpen nie höher als 32 Schub gehoben werde; 
allein die ſe Entdeckung führte ihn nur fo weit, Daßer dem 
eingebilderen Abfcheu vor der Leere gewiſſe Grenzen fegte. 
Er fieht zwar (Difcorfi edimofirazione matematiche 
intorno a duenuove[cienze, Leid.1638.Giornata ı.) 
einen luftleeren Raum als möglich an, und lehrt ihn durch 
einen oben verfchlojfenen Eplinder, in welchem ein genau 
anſchließender Kolben durch Gewichte von oben herabge- 
zogen wird, hervorbringen. Aber er giebt dies für eine 
Methode aus, die Kraft der Leere, d.i. die Groͤße oder 
Grenze des Abfcheus vor der $eere, zu meffen, und erklärt 
daraus die Cohaͤſion der Körper. Da diefer große Mann 
auch die Schwere der Luft fannte, unda.a.D. zwo Arten, 
fie zu bemeifen, lehrt, fo iſt es Eaum begreiflich, wie er 
den legten Schritt verfehlen Fonnte, der ihm noch zur 
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wahren Erflärung der Phänomene des Saugens uͤbri 
blieb, So viel Gewalt hatte das verjährte Vorurt 
über einen der fcharfjinnigiten Köpfe. 

Evangeliſta Torricelli, des Galilei Schüler = 
Nachfolger im Lehramte zu Florenz, betrieb die Sache 
mit beiferm Erfolg. Er kam auf den glüdlichen Ges 
danfen, daß eben die Urſache, melde das Waſſer nur 
32 Schub hoch treibe und halte, das 14mal ſchwerere 
Duedjilber nur 33 Schub, d. i. 273 Zoll hoch treiben 
und halten werde, Diefe geringere Höhe verſchafte den 
Verfuchen mehr Bequemlichkeit. Torricelli fhmolg 
nun eine Glasroͤhre von einigen Schuhen Laͤnge an ei= 
nem Ende zu, füllte fie-durd) das andere mit Queckſtl⸗ 
ber, verfhloß die Defnung mit dem Finger, und brach« 
te jie in umgekehrter Stellung mit der zugehaltenen 
Oefnung in ein mit Queckſilber angefuͤlltes Gefaͤß. 
Wenn er dann den Finger wegnahm, und das Quedi- 
filber auslaufen ließ, fo fand er feine Erwartung beitä- 
kigt. Mur der obere Theil der Roͤhre ward leer, und 
es blieb eine 273 Zoll hohe Queckſi [berfäufe i in der Röhre 
ſtehen. Taf. 11. Fig. 38. giebt hievon eine Abbildung, 

- AB ift die Glasröhre, A ihr zugefchmolzenes, B ihr of⸗ 
nes Ende. Gie flieht im Gefäße CDEF, Das bis GH 
mit Quedfilber’gefülle ift. Sobald der ben B vorges 
baltene Finger weggenommen ward, leerte fi die vor _ 
ber ganz angefüllte Röhre nur von A bie I aus. Die 
ſenkrechte Höhe von uͤber der. Fläche des Queckſilbers 
im Gefäße GH betrug 27 — 28 Zoll. 

Torricelli meldete den Erfolg dieſes Verſuchs im 
Jahre 1644 an den P. Merſenne in Nevers, durch 
deſſen ausgebreiteten Briefwechſel Damals faſt alle Na- 
turforſcher und Mathematiker der europäifchen Laͤnder 
in Verbindung ſtanden. Durch diefen erfuhr ihn der 
berühmte Paſcal, und fchrieb darüber im 23ften Jah⸗ 
re feines’ Alters eine Abhandlung ( Experiences nou- 
velles touchans le vuide, Paris 1645.), durch die 
er zuerſt von diefer Seite berühmt ward, Doch nimme 
auch er.bier noch den Abſcheu vor der Leere an. 
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Torricelliihingegen kam nad) einigem Nachdenken 
auf die Bermurhung, daß die Erhaltung der Quedfilber- 
fäule von GH bis I wohl von dem Drucke der auf derFlaͤche 
GHruhenden und bis an die Örenzen des fuftfreifes fi 
erſireckenden Luftſaͤule herrühren möge. Diefer Gedanfe 
it den befannten budrojtatifchen Gefegen fo gemäß, daß 
man ihn nur hören darf, um darinn fogleic) die wahre Er- - 
Flärung des Phänomens zu erkennen. Derlirheber def- 
felben war im Begriff, ihn weiter zu verfolgen, als ihn 
fhon 1647 ein frübgeitiger Tod dahinriß. Won ihm heiße 
noch dieeben befchriebene Vorrichtung, Die nichts anders 
als das Barometer felbit ift, die torricellifche Röhre, 
und ber leere Kaum AI, die torricellifche Leere. 

Paſcal machte fi nun die Vermuthung des Tor- 
ricelli ganz eigen, und betätigte fie Durch verfchiedene 
neue Verfuche. Er ließ durch Perrier, einen feiner 
Schwaͤger zu Elermont in Auvergne, ſchon 1648 Ber- 
ſuche auf dem Berge Puy- de- Dom: anftellen (f. Söoͤ⸗ 
benmefjungen, barometrifcbe), wobey fich fand, daß 
das Quedfilber in der torricellifchen Röhre aufdem Gipfel 
des soo Toifen hohen Berges über 3 parifer Zoll niedri« - 
ger fand, als es am Fuße des Berges geftanden hatte, fo 
daß die Queckſilberſaͤule auf dem Gipfel nur bis Kreichte, 
da fie, wenn der Verſuch am Fuße des Berges angeſtellt 
ward, bis I gieng. Hierdurch ward unmiderfprechlidy er» 
wiefen, daß die Aufrechterhaltung des Queckſtilbers bis I 
feinen Abſcheu vor der Seere, fondern den Drud der über 
GH rubenden $uftfäule zum Grunde habe: denn fo wie 
man ſich Durch Befteigung des Berges den Grenzen des 
Luftreifes näherte, und alfo diefe Luftſaͤule verfürzte, fo 
ward auch Die Höhe der aufrechterhaltnen Queckſilberſaͤule 
verfügt — ein Zeichen, daß zwifchen benden Säulen ein 
Gleichgewicht fratt finde. Auch fand Pafeal, daß, bey 
weggenommener Luft über GH, das Queckſilber von I bis 
ins Gefäß CDEF herabfanf. Durch fo überwiegende 
Gründe ſchlug er in einer vortreflihen Schrift (Traitd de 
V’equilibre des liqueurs et dela pefanteur de la malle 
delair,Par.1ı663.12,)die ungegründete u. nichts fogende 
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Erklärung der Peripatetifer gänzlich zu Boden, und be— 
förderte dDadurd) den Sieg über die ſcholaſtiſch- ariſtoteli⸗ 
fche Philofopbie und Naturlehre. Man darf alfo jagen, 
daß die&rfindung des Barometers mit demlirfprunge Der 
richtigern Philofophie fehr genau verbunden gemefen fell; 
Descartes, der fo eifrige Gegner der ariftorelifchen 
Meltweisheit, ſcheint Doc) fchon vor Torricelli und Paſcal 
richtige Begriffe von der Urfadhe derPhänomene des Sau⸗ 
gens gehabt zu haben. In feinen Briefen (Ren. Defcar- 
tes Epiltolae, Amft. 1682. III, Vol.4.) finden ſich ver» 
- fhiedene (P. II. 91. 94.96, P. ILL 102. I mworinn er die 
Eohäfion, das Auffteigen des Waffers in den Pumpen, 
die Erhaltung des Waſſers in ofnen Gefäßen bey ver- 
ſtopfter oberer Defnung, das Anhängen glatter Flaͤchen an 
einander, jafogar die Erhaltung des Queckſilbers in einer 
ofnen Ölasröhre bey verfchloßnem obern Ende, dem Dru⸗ 
cke der Luft zufchreibt, und Galilei's Meinung von den 
Grenzen des Abfcheus vor der Leere befireitet. Es find 
aber die Data diefer Briefe ungewiß, und andere Bey- 
fpiele lehren, daß Descartes nicht der gewiſſenhafteſte 
war, wenn e8 darcuf anfam, fich fremde Erfindungen 
zuzueignen, f. Brechung der Lichtftralen. 

“  Torricelliund Paſcal hatten fhon bemerfen müf- 
fen, daß die Höhe der Duedfilberfäule in der forricellifchen 
Nöhre täglichen Veränderungen unterworfen fey; fie 
ſchloſſen daraus, daß auch der Druck der Atmoſphaͤre von 
Tag zu Tag veraͤnderlich ſey, und daß man dieſe Roͤhre zur 
Wahrnehmung und Abmeſſung dieſer Veraͤnderungen ge⸗ 
brauchen koͤnnte. Otto von Guericke war hierauf be⸗ 
fonders aufmerkſam. Man fieng daher an, dieſes Inſtru 
ment als etwas ſehr nuͤtzliches zu betrachten, und jeder⸗ 
mann verfahe ſich mit demfelden. Man gab ihm ven Na— 
men Barometer, der fo viel als Maaß der Schwere 
‚bedeutet ; behutfamere Naturforfcher wählten den Namen 
Daroftop, oderWerkzeug zu Beobachtung derSchwere, 

‚ weil fie glaubten, zum Maaße werde mehr erfordert, als 
das Inſtrument leiſte. Dennoch verdient diefes Merfzeug 
den Bann eines Maaßes mehr,als andere ähnliche; es 
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zeigt nicht blos Vergrößerungen und Verminderungen 

des Drucds der Atmofphäre an, fondern giebt in der 
That die abfolure Größe diefes Druds durd) Das Ge— 
wicht einer mit ihm gleichwiegenten Queckſilberſaͤule. 
Der große Haufe, der aus Barometerveränderungen 
auf- Wetterveraͤnderungen ſchließt, hat ihm endlich den 
gemeinen Namen des Wetterglaſes beygelegt. 


Verſchiedene Einrichtungen des Barometers. 


Da das Barometer in der Taf. 111. Fig. 38. abge⸗ 
bildeten Geſtalt unbequem war ‚und viel Queckſilber er- 
forderte, fo verfiel man bald auf andere Einrichtungen, 
unter welchen auch die Taf. 111. Fig. 39: vorgeftellte war, 
die man neuerlich für die beite mögliche befunden bat. 
Hier drückt Die Äußere Luft Durch Die Defnung B auf die 
Fläche GH, und die Höhe der Quedfilberfäule, welche 
durch Diefen Drud erhalten wird, iſt von der Horizon« 
talfläche LGH bis an I zu rechnen. Werminderr fich 
diefe Höhe um einen Zoll,. fo wird I um z Zoll bis K 
finfen,. H aber um ; Zoll bis M jleigen, ſo daß die 
ganze nun von MN bis K zu rechnende Höhe um ı Zoll 
Eleiner it. Das Ginfen von I bisK beträgt alfo nur 
die Helfte der ganzen Veränderung. Dieſe fcheinbare 
Verminderung war Grund genug, dieſe Einrichtung 
zu verwerfen, für ein Zeitalter, in welchem man glaub- 
te, es komme alles darauf an, die Veränderungen des 
Barometers recht groß und merflich zu machen. 

Man änderte alfo die erjte Einrichtung nur fo ab, 
daß man das Behaͤltniß mit dem Queckſilber GH, mie 

Taf. 111. Fig 40., an die Röhre AB anfüttete, oder, wie 
Taf. M. Fig. 41, die Roͤhre unten umbog, und ein etwas 
weiteres bey B ofnes Behältniß für das Queckſilber GH 
daran bließ. So fonnte marı das ganze Werkzeug an ein 
Bret befeftigen, und auf diefem einen Maaßſtab, eine 
Scale verzeichnen, an welcher fich zeigt, um wie viel 
Zoll oder tinien der Punft I von Zeit zu Zeit über der 
Slähe GH ſtehe. Der Maafitab darf nur in der Ge- 
gend von Lin feine Zolle nn feyn, weil das 
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Erklaͤrung der Peripatetiker gänzlich zu Boden, und be⸗ 
förderte dadurch den Sieg uͤber die ſcholaſtiſch- ariſtoteli⸗ 
ſche Philoſophie und Naturlehre. Man darf alſo ſagen, 
daß die Erfindung des Barometers mit demUrſprunge Der 
richtigern Philoſophie ſehr genau verbunden geweſen ſey 
Descartes, der ſo eifrige Gegner der ariſtoteliſchen 
Weltweisheit, ſcheint doch ſchon vor Torricelli und Paſcal 
richtige Begriffe von der Urſache der Phaͤnomene des Sau⸗ 
gens gehabt zu haben. Syn feinen Briefen (Ren. Deſcar- 
tes E.piliolae, Amft. 1682. IIL, Vol. 4.) finden ſich ver» 
- fhiedene (P. II. 91. 94.96. P. IIL. 102. I mworinn er die 
Eopäfton, das Aufiteigen des Waſſers in den Pumpen, 
die Erhaltung des Wailers in ofnen Gefäßen bey ver- 
fiopfter oberer Defnung, das Anhängen glatter Flaͤchen an 
einander, jafogar die Erhaltung des Quedfilbers in einer 
ofnen Ölasröhre ben verſchloßnem obern Ende, dem Dru⸗ 
cke der Luft zufchreibt, und Galilei's Meinung von den 
Grenzen des Abſcheus vor der Leere befireitet. Es find 
aber die Data diefer Briefe ungewiß, und andere Ber- 
fpiele lehren, daß Descartes nicht der gewiſſenhafteſte 
war, wenn es dareuf ankam, fich fremde Erfindungen 
zuzueignen, |. Brechung der Lichtfiralen. 
Torricelli und Dafcal hatten ſchon bemerfen muͤſ⸗ 
fen, daß die Höhe der Queckſilberſaͤule in der forricellifchen 
Roͤhre täglichen Veränderungen unterworfen fen; fie 
fchlojfen Daraus, daß auc) der Drud der Atmoſphaͤre von 
Tag zu Tag veränderlich fen, und daß man diefe Röhre zur 
Wahrnehmung und Abmeſſung diefer Veränderungen ge: 
brauchen Fönnte. Otto von Guericke war hierauf be» 
fonders aufmerffam. Man fieng daher an, dieſes Inſtru- 
ment als etwas fehr nügliches zu betrachten, und jeder» 
mann verfahe fid) mie demfelden. Man gab ihm ten Na- 
men Barometer, der fo viel als Maaß der Schwere 
‚bedeutet ; behutfamere Naturforfcher wählten den Nanten 
Daroftop, oderWerfzeug zu Beobachtung derSchwere, 
weil fie glaubten, zum Maaße werde mehr erfordert, als 
das nftrument leifte, Dennoch verdient dieſes nn 
den Namen eines Maaßes mehr,als andere ähnliche ; 
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zeigt nicht blos Vergrößerungen und Verminderungen 
des Drucds der Atmofphäre an, fondern giebt in der 
That die abfolure Größe diefes Druds durch Das Ge- 
wicht einer mie ibm gleichwiegenten Queckſilberſaͤule. 
Der große Haufe, der aus Barometerveränderungen 
auf Wetrerveränderungen fchließt, hot ihm endlich den 
gemeinen Namen des Wetterglaſes beygelegt. 


Rerfchiedene Einrichtungen des Barometers. 


Da das Barometer in der Taf. 11. Fig. 38. abge» 
bildeten Geftalt unbequem war,und viel Duedfilber er« 
forderte, fo verfiel man bald auf andere Einrichtungen, 
unter welchen auch Die Taf. 111. Fig. 39: vorgeftellte war, 
die man neuerlich für die bejte mögliche befunden bat. 
Hier druͤckt die Äußere Luft Durch Die Defnung B auf die 
Fläche GH, und die Höhe der Queckſilberſaͤule, welche 
durch dieſen Drud erhalten wird, iſt von der Horizon- 
talfläche L.GH bis an I zu rechnen. Werminderr fich 
diefe Höhe um einen Zoll,. fo wird I umz Zoll bis K 
finfen,. H aber um ; Zoll bis. M fteigen, fo daß die 
ganze nun von MN bis K zu rechnende Höhe um ı Zoll 
Eleiner it. Das Sinfen von I bis K beträgt alfo nur 
die Helfte der ganzen Veränderung. Dieſe fcheinbare 
Verminderung war Grund genug, dieſe Einrichtung 
ju veriverfen, für ein Zeitalter, in welhem man glaub« 
te, es Fomme alles darauf an, die Veränderungen des 
Barometers recht groß und merflicy zu machen. 

Man änderte aljo die erjte Einrichtung nur fo ab, 
daß man das Behaͤltniß mit dem Quedfilber GH, mie 

Taf. 111. Fig go., an die Roͤhre AB anfüttete, oder, wie 
Taf. M. Fig. 41, die Roͤhre unten umbog, und ein etwas 
weiteres bey B ofnes Behältniß für das Queckſilber GH 
daran bließ. So fonnte man das ganze Werkzeug an ein 
Drer befeftigen, und auf diefem einen Maaßſtab, eine 
Scale verzeihnen, an welcher fich zeigt, um wie viel 
Zoll oder Linien der Punft I von Zeit zu Zeit über der 
Slähe GH ftehe. Der Maafitab darf nur in.der Ge- 
gend von Lin feine Zolle N ſeyn, weil das 
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Barometer’ gewoͤhnlich nie fehr tief fällt, Diefe mach 
heut zu Tage ſehr gewöhnlichen Barometer werden Ba⸗ 
rometer mit Bebaltniffen, Gefäßbarometer, Bap⸗ 
felbarometer (barometres a reservoir) genannt. Sie 
“find zu Beobachtungen der täglichen Veränderungen des 
‚Drucks der Luft, deren Kaum fich bey uns nie viel über 
2 Zolle erftregft, ziemlich hinreichend. Aber es ift Teich 
zu überfeben , daß eigentlich gar fein fefter Maaß ſtab 
an ſolche Barometer angebracht werden darf, weil die 
Flaͤche GH, von welcher man zu meffen anfängt, ver⸗ 
änderlich if. Denn fälle das Queckſilber bey I herab, 
fo fteiar es dafür bey GH höher, und der Anfanaspunft 
des Maaßſtabes rückt höher, als man ihn bey Befefti- 
gung der Scale angenommen hat. Man fan dieſen 
Fehler dadurch vermindern , Daß man das Behaͤltniß 
weit genug macht. Iſt z. B des Behaͤltniſſes Durch⸗ 
meſſer ben GH zehnmal größer, als der Roͤhre Durch⸗ 
meffer bey I, alio des Behältniffes freisrunder Durch» 
ſchnitt hundertmal größer, als der Durchſchnitt der 
Roͤhre, fo wird, wenn I um 2 Zoll fälle, GH nur um 
135 zoll oder 2, tin. fteigen, welches bey gemeinen Beobs 
achtungen allenfalls als eine Kieinigfeit vernachlaͤßiget 
werden fan, Die Vorfchriften zu Verfertigung folcher 
Barometer findet man in der Folge diefes Artikels. 

Man verfiel bald nad) der Erfindung des Baromes 
ters auf den Gedanken, die Weränderungen in der Höbe 
der Quecfilberfäule, oder das Steigen und Nallen io merk⸗ 
lich als möglich zu machen. Aufden erften Blick ſcheint 
diefes Die Genautgfeit der Berbachtungen zu erleichtern, 
und fie bis auf die Heinften Veränderungen auszudebhnen; 
allein die Geftalt, welche die Oberfläche des Queckſilbers 
in gläfernen Gefäßen annimmt (f. Adhaͤſion), das Rei⸗ 
ben des Queckſilbers am Glafe, der Einfluß der Wärme 
und andere Umftände bringen in die Barometerbeobach⸗ 
tungen unvermeidfiche Unvollfommenpeiten, welche durch 
diefe Vergrößerungen des Steigens und Fallens in eben 
fo ftarfem und oft in noch ſtaͤrkerm Verhaͤltniſſe mit vers 
größert werden, und die gehoften Vortheile ganz ver» 
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nichten; wozu noch dies koͤmmt, daß affe zu dergleichen 
BVergrößerungen gebrauchte Mittel über die vorigen 
noch neue Fehler veranlajfen. Es wird alfo auf diefem 
Wege weit mehr verlohren, als gewonnen. 


Descartes fcheint ihn zuerft befrefen zu haben. 
Dafcal (Traite del’equilibreetc, ©. 207.) führt ſchon 
feinen Vorſchlag an, die Barometerröhre, mie Taf. IL, 
Fig. 42., bey e, wo fich die obere Quedfilberfläche be⸗ 
findet, mit einem weiten Behältniffe zu verfehen, -über 
dajfelbe noch eine lange dünne oben verfchloßne Glas- 
röhre zu fegen, und den Kaum von e bis I mit Waſſer 
zu füllen. Wenn nun bieben e in dem weiten Behaͤlt⸗ 
niſſe fälle, fo muß eben fo viel Waſſer von c aus nach⸗ 
gehen, als Queckſilber herabgefallen ijt, daher Die Wafs 
ferfläche I in der dünnen Röhre fehr weit herabfallen - 
muß. Die Rechnnng lehrt, Daß der Kaum der Baro⸗ 


4 D 
meterveränderungen NOT engen mal vergroͤ⸗ 


ßert wird, wenn D den Durchmeffer ben e, d den bey I 
bedeutet, und das Queckſilber 14mal fchwerer, als 
Waffer,arıgenommen wird. Dies fan, wenn d gegen 
Dunbeträchtlic) iſt, hoͤchſtens eine 14fache Vergrößerung 
bewirken. - Huygens fand ſchon die Yusführung dieſes 
Barometers unmöglid, weil die aus dem Waller auf- 
fleigende Luft den Raum AI nie luftleer bleiben ließ. 


Suygens gab daher (Mem.anciens del’acad.roy, 

des Sc. To.X.p. 542. ingl. Journal des Sav, 1672, p. 
159.) fein Taf. 1. Sig. 43. vorgeftelltes noch jetzt be- 
Fanntes Doppelbarometer an. in diefem jteigt und 
fäle das Quedfilber bey I in einem weiten Behältniffe, 
Anſtatt aber Waſſer über I zu ftellen, läßt Hungens viel. 
mehr die untere \ueckfilberfläche in einem eben fo weiten 
Behältniffe bey H ab- und aufiteigen, und gießt Darüber 
in den Raum c, und die darüiber jtehende enge Glasroͤhre 
bis i gefärbten Weingeift oder Weinſteinoͤl. Hiteigt fo 
weit, alsı.fällt, und treibt den Liquor ci durch ein gerin« 
ges Steigen fehr weit in die Höhe. Man finder Die Ver- 
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größerung des Steigens und Fallens hiebey (wenn D und 
d die vorigen Bedeutungen behalten, und das Quedfilber 


mD 


m mal ſchweret ift, als derjtiquor ini) — —* 


fach. Alſo, wenn das Queckſilber 14mal ſchwerer iſt, 
— fach, und, wenn d gegen D unbeträchtlich iſt, 
wie vorhin, 14fach. Hiebey Fan nun freylich die aus 
dem Liquor aufjteigende Luft nicht in den leeren Raum AL 
kommen; aliein außer den ebenfalls 1 4fach vergrößerten 
gewöhnlichen Fehlern kommen noch die neuen hinzu, daß 
die durch B einwirfende äußere $uft nicht unmittelbar, ſon⸗ 
dern erft Durch) den Liquor icauf Die Quedjilberflähe H 
wirft, daß der Liquor die Köhre feucht macht, daran ein» 
trocknet, auc) verdünftet, und am Volumen abnimmt, 
folglich) mit der Zeit nicht mehr die vorigen Grade zeigt, 
dag fein Eintrocknen die Röhre verunreinigef und das Rei- 
ben verjtärft, und daß die Wärme feine fpecififche Schwe⸗- 
re oder das in der Formel gebrauchte m ändert, alfo die 
Vergrößerungen nicht immer ebendiefelben find. Zu 
Verbeſſerung des legten Fehlers hat man vorgefihla- 
gen, das Doppelbarometer mit einem Thermometer zu 
eombiniren ; aber die angegebnen Methoden find ganz 
unzureichend, 

D. Hook (Philof. Trans, no, 185.) glaubte im Jah- 
re 1686 diefes ‘Doppelbarometer dadurd zu verbejfern, 
daß er über den Liquor ci noch einen zweyten leichtern Li⸗ 
quor von einer andern Farbe zu gießen vorfchlug, und auf 
Bnod ein Behältniß, wie AundH, von eben Demfelben 
Durchmeſſer auffeste, in welchem des zweyten Liquors 
Dberfläche auf- undabitieg. Die Barometerveränderun- 

gen follten durh das Auf- und Abjteigen des Punfes i, 
wo fich beyde Liquoren fihieden, bemerft werden. Dela 
Hire und Amontons machen auf diefe Erfindung aud) 
Anfprüce. Hiedurch follte nun das Reiben der Liquoren 
am Glaſe immer gleich ſtark erhalten werden, weil beyde 


Siquoren zufammen immer einerley Höhe über H behalten; ; 


auch glaubten die Erfinder, die Veränderungen hiedurch 
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opne alle Örenze vergrößern zu koͤnnen. Was aber das 
erite betrift, fo bleibt Dod) Da8 Reiben immer da, und das 
fegtere ijt ein Jrrehum. Herr de Lüc hat ſich zwar ver- 
feiten laffen, die vorgegebne unendliche Vergrößerung als 
möglich einzuräumen : aber die Rechnung zeigt bald, daß 


man fie nie über das = * fache treiben koͤnne (wenn m, 
— 


n, » ſpecifiſche Schweren des Queckſilbers, untern oder 
obern Liquors bedeuten). Sind die Liquoren nach de la 
Hire's Vorſchlage Weinſteinoͤl und Weingeiſt, alſo m, m, 
2; 1451,07350,866,f0 kan man das Steigen und Fal- 
len des fimpeln Barometers felbit bey unendlicher Beren- 
gerung der Roͤhre ci doch nicht über__14__ 
2 1,073 —0, 866, 
d. i. nicht ganz 70mal vergrößern. Ueberdies iſt der Druck 
der Liquoren aufH ungleich, je nachdem der leichtere oder 
der ſchwerere den größern Theil der Höhe ausfällt, daher 
zeigen gleiche Veränderungen diefes Inſtruments nicht 
gleiche Menderungen des Drucks der $uft an. Durch den 
Uebergang der färbenden Theilchen verdunkelt fid) die 
Grenze bender Liquoren; die Wärme hateinen hoͤchſt ver- 
wideltenEinfluß,und es gilt auch hier der allgemeineSatz, 
daß die complicirteften Werkzeuge die ſchlechteſten find. 
Schon 1665 hatte D. Sook(Micrographia, Tab. 
XXXVIL, Fig. 4.) fein fo genanntes Radbarometer 
(Wheel- Barometer, Barometrum cyclicum)bef&hries 
ben, Taf. III. Fig. 44. Es kruͤmmt ſich unten in einen zten 
Schenkel, in welchem auf der Quedfilberfläche G ein eifer- 
nes Gewichtchen ſchwimmt, das an einem über die Rolle 
S geführten Faden dur) das amandern Ende hängende 
Gegengewicht Hfaft, jedoch nicht völlig, getragen wird. 
Beym Auf- und Abſteigen der Fläche G feige und ſinkt 
das erſte Gewicht, dreht die RolleS und den anihrer Are - 
fiefenden Zeiger, der auf einen getheilten Eirfel Grade 
des Steigens und Fallens angiebt, Hook harte dadurd), 
daß er Die obere Duedfilberflöche I in einer weiten Kugel 
fleigen und fallen ließ, die Veränderungen noch merflicher 
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zu machen gefucht; wodurch aber eine unerträglihe Un«- 
richtigkeit entſteht. Die Einrichtung ift fo, wie fie Die 
Figur vorftellt, angenehm und vieler Verzierungen fä- 
hig, aber wegen des binzufommenden Reibens an der Are 
der Rolle zu genauen Beobachtungen fchlechterdings uns 
tauglich; Hook ſelbſt verwirft fiewieder (Phil. Trans, 
no. 185.). 

Das Barometer mit der fchiefgebonnen Röhre, - 
Taf. II. Fig. 45. fällt, weil fich der Drud flüßiger Mare» 
riennach ihrer fenfrechten Höherichtet, von i bisk, wenn 
das gewöhnliche nurvon Ibis R fällt. Der Einfall ift 
finnreich; aber das Reiben wird durch den Drud des Queck ⸗ 
filbers aufdie untere Seite der Röhre AC fehr verſtaͤrkt, 
und die Quedfilberflächen bey i oder k ftehen nie wagrecht, 
daher es faft unmöglich ift, ihre ſenkrechten Höhen über G 
genau zu beftimmen. Muſſchenbroek (Introd, ad Phil. 
nat, To, II, $. 2078.) fihreibt die Erfindung den Ritter 
Miorland zu; Leupold (Theatr. aeroftat. Cap. III.) 
—— barometricae, Mutini. 

g. 4.) beſchreibe fie als feine eigne. 

Das rechtwinklichte Barometer (barometre àt 
équerre) des Johann Bernoulli ward von feinem Er- 
finder gegen das Jahr 1710 der pariſer Akademie vorge- 
legt. Es iſt in Hermanns Phoronomie (Aamſt. 1716.4.) 
beſchrieben. Der aͤltere Caſſini hatte den Gedanken eher 
gehabt, aber nicht ausgefuͤhrt. Es iſt unten rechtwinklicht 
umgebogen, Taf. III. Fig. 46. und mit einer engern hori⸗ 
zontalen Röhre b c verbunden, die bey B offen bleib, 
Das Duedfilber ſteigt und fälle bey a, und reicht bis i, 
daß alfo die Fläche i immwagrechten engen Schenkel weit 
fortgetrieben wird, wenn es im weiten Gefäße bey a nur 
wenig fällt. Hier bleibt der Anfang der Scale bey d im- 
merderfelbe, Aber das Reiben iftmegendes Drucks auf 
Die untere Seitevon b c fehr ftarf, und die Luft muß beni 
aufdie Säulea derft mittelbar durch ib wirken, fo, daß 
das Quedfilber bey einem niedrigen Stande im gemöhn- 
lihen Barometer 2 fin. fteigen Fan, ohne daß es fich in 
dieſem imgeringften bewege. Auch wirft die Wärme in 
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beode Duedfilberfäulenadund di auf eine ziemlich ver- 
widelte Art. - 


Amontons(Remarques etexperiences phyfiques 
furles barom. etc. Paris 1695. 12.) hat das Taf. IL, 
Fig. 47. vorgejtellte Eegelförmige oder conifche Baro⸗ 
meter angegeben und zum Gebraudy auf der See vor⸗ 
seihlagen. Es befteht auseinerz—4 Schuh langen bey 
a verſchloßnen, ben b ofnen conifchen Glasröhreab. Man 
füllt in Diefelbeetwa 29 Zoll body Queckſilber, und kehrt 
die Röhre um. Das Quedfilber, welches ben einer Höhe 
von 29 Zollen ſchwerer als die Luft ift, fälle, Fomme aber 
dabey in Theile, mo die Röhre weiter ift. Dadurch ver- 
Fürze fich feine Säule, wird z. B. 28 Zoll ꝛc. bis fie bie 
tänge erreicht, Die mit dem Drucke der Luft das Gleichge- 
wicht hält. Dann bleibt fie z. B. in cd ſtehen. Wird 
die Luft Leichter, fo fällt das Quedfilber weiter herab, und 
verfürzt ſich dadurch wieder bis zum Gleichgewicht ; wird 
fie ſchwerer, fo treibr fie das Queskfilber fo meit herauf in- 
die engern Theile, bis e8 fich wieder bis zum Gleichgewicht 
verlängert hat. Der Raumaciftfuftleer. In der Theo» 
rie laͤßt fich nicht leicht etwas finnreicheres gedenken; allein 
Die Schwierigfeit, eine genau conifche Röhre zu erhalten, 
macht esimmer nöthig, die ganze tänge der Säule cd zu 
meflen, wodurch das Werkzeug wieder zu einem gewoͤhn⸗ 
lihen Barometer wird, bey dem noch überdies Das Reiben 
twegen der Beivegung der ganzen Säule fehr ſtark ift, und 
wegeneiner bald anzuführenden Eigenſchaft der Roͤhren 
von verſchie dnen Durchmeſſern noch eine neuellngewißheit 
entſteht. F 


Alle dieſe Vorſchlaͤge, die Barometerveraͤnderungen 
durch groͤßere Raͤume auszudehnen, ſind zweckwidrig. 
Das einfache Barometer ſelbſt bleibt allezeit bis auf z, Fin, 
unzuverläfig, und da fich diefe Größe nod) mit bloßen 
Yugen oder doch durdy Hülfeeines Vergrößerungsglafes 
unterfcheiden läßt, foift es hoͤchſt nacheheilig, Durch eine 
unnoͤthige Vergrößerung derfelben das Inſtrument noch 
fehlerhafter zumachen. 
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Da die Höhe der gewöhnlichen Barometer unbequem 
fallen Eönnte, fo hat Amontons (Aciennehilt. de F 
acad, des fc, To. II. p39.) im Jahre 1688 ein ver- 
fürstes darometer angegeben. Taf. III, Fig. 48, ifl 
Die erjte Röhre ab mit Queckſilber gefüllt, und mit einer 
zweyten b c verbunden, in der fich fuft befindet, Dieſe 
haͤngt mit der dritten cd zufammen, die wieder Queckſil⸗ 
ber enthälru.f.f, So wird durch zwo Duedfilberfäulen 
und eine Luftſaͤule die Hoͤhe auf die Helfte herabgeſetzt. 
Vier Queckſilberſaͤulen und drey Luftſaͤulen würden fie auf 
den vierten Theil berabbringen u. f. f. Die tuftfäulen Die» 
nen nur, den von ber erften Duedfilberfäule entjtandenen 
Druck auf die zweyte und die.folgenden fortzupflanzen, Da= 
ber aufd die Summe allerQuedfilberfäulen von unten her 
druͤckt. Anjeder obern Krümmung ijteine kleine Köhreg 
zum Einfüllen des Quedfilbers, welche nachher wieder 
verfchlojfen wird. Die Veraͤnderungen vercheilen ſich aber 
hier unter die Queckſilberflaͤchen a, b, c, d,daf alfo das Ba- 
rometer der Figur bey a nur z Zoll ſteigt, wenn das ge- 
mwöhnliche ı Zoll ſteigt. Daher füllte Amontons überd 
nod) einen Liquor, den erin der engen Roͤhre fe aufiteigen 
ließ, wie im Doppelbarometer, fegte auch in bc ftatt der 
$uft einen tiquor. Meuerlich hat Paſſement, zu mehre- 
rer Vergrößerung der Veränderungen, derXöhre bc mehr 
Laͤnge zu geben, und fie Deswegen entweder in Zifzaf hin 
und ber zu biegen, oder weit hinauf zu führen, und wieder 
bis c herunter geben zu lajfen, vorgeſchlagen. Er füllt fie 
Dann mit zween Liquoren von verfchiednen Farben, deren 
Grenzpunft ben den geringiten Veränderungen derQued- 
filberhöhe deſto ftärfer hin und her gebt, je länger und en⸗ 
ger die Roͤhre iſt. Es iſt aber wegen des jtarfen Reibens 
und der verwickelten Einwirkung der Waͤrme unmoͤglich, 
— Inſtrumente die gehoͤrige Regelmaͤßigkeit zu 
geben. 

Auch gab Amontons (Mém. del’ acad. des ſcienc. 
1705.) noch ein Meerbarometer an, welches ſchon im 
Jah e 1700 von Halley (Phil, Trans. no. 269.) als eine 
Erfindung des D. Hook befchrieben ilt. Es iſt Diefes 
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ihts anders, als das unter dem Worte Thermometer 
zu befchreiben deLuftthermometer, welches zugleich als Ba⸗ 
rometer wirft. Die Erfinder fchlugen vor, ein gewoͤhn⸗ 
lihes Thermometerdaneben zu beobachten, und fo zu fe= 
ben, welcher Theil feiner Veränderumgen von der Wärme 
herruͤhre. Das uͤbrige müßtedann dem Drude der Luft 
zugefhrieben werben. Da der Liquor in} dieſem Inſtru⸗ 
mente nichz fchwanft, wennes bewegt wird, fo glaubten 
fie, es werde auf der See nüßlid) fenn. Man kan ſich 
aber von dieſem Verfahren wenig Genauigkeit verfpreihen. 
Neuerer Verbeſſerungen deſſelben von den Herren Ma⸗ 
gellan und Luz werde ich unten gedenken. 

Weit beſſer iſt Paſſements neuerer Vorſchlag, das 
gewoͤhnliche einfache Barometer zum Gebrauch auf der 
See ſo einzurichten, daß der mittlere Theil ſeiner Roͤhre 
etwa zweymal in Geſtalt einer Spirallinie umgewunden 
werde. Die äußere Windung Fan 2 Zoll im Durchmeſſer 
halten. Durch diefe Windungen wird die Wirkung des 
Schuͤttelns aufgehoben, weil fie in denfelben viele verfchie- 
dene Richtungen nehmen muß. Da aber auch das Reiben 
hiedurch fehr verſtaͤrkt wird, foift ein ſolches Inſtrument 
zu genauern Beobachtungen untauglich ; aber die Seefah⸗ 
senden haben auch einen fo hoben Grad der Genauigfeit 
nicht nöthig. 

Zu gewöhnlicher Beobachtung der täglichen Baro⸗ 
meterveränderungen behält das einfache Barometer mit 
dem Behaͤltniß (Taf. TIL. Fig. 40 und 41.) entfchicdene 
‚Vorzüge vor allen gefünftelten Einrichtungen, zumal, 
wenn der Durchmeiler des Behältniffes weit genug ift,um 
das Yuf- und Abfteigen derFlaͤche GH unmerflich zu ma» 
den. Kin in Holland lebender Künjtler, Prinz, er 
dachte ein Mittel, die Horizontalfläche GH in der torri- 
eellifhen Röhre (Taf. III. Fig. 38.) immer gleich Hoch zu 
erhalten, Erfegteüber GH einen Dedel mit einer Def- 
nung in der Mitte, durch welche die Röhre Durchaieng, 
ohne ihren Rand zu berühren. Das Gefäß war mit Queck⸗ 
füber gefüllte, welches felbit bey der größten Barometerhoͤhe 
noch bis.über Die Defnung des Dedels hervortrat, und fich 
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in Geftalf eines Ringes um die Roͤhre legte. Fielnum 
das Barometer, fo ſtieg zwar mehr Duedfilber über die 
‚Defnung des Dedels hervor, trat aber daſelbſt nicht Hö- 
her, fondern machtenur, daß der um die Ölasröhre ge= 
hende Queckſilberring ſich ausbreitere und nah und nach 
den ganzen Dedel bedeckte. Go finnreicd) diefes Mittel 
ausgedacht ijt, fo iſt es doch wegen der Schwierigfeiren 
- der Yusführung lange Zeit nit in Gebraudy gekommen, 
bis de Luͤc es wieder in Erinnerung gebracht, und Da« 
durch einige Neuere veranlaft hat, es bey ihren Erfindun« 
gen zu nuͤtzen. Herr Lus(Befihreibung von Barometern, 
$. 13 1— 134.) hat eineBerbejferung dejfelben vorgeſchla⸗ 
gen, die er auch zum Reifebarometer einzurichten lehrer. 

Zu genauern Beobachtungen aber, befonders zum 

Gebrauch bey Hoͤhenmeſſungen, wobey das Queckſilber oft 
fehr tief fälle, und alfo GH fehr hoch jteigen würde, wo 
auch die Berfchiedenheit der Durdymeifer der Roͤhre und 
des Behaͤltniſſes aus andern Urſachen Die Richtigkeit des 
Queckſilberſtandes ftören Fan, find die Barometer mit Be» 
haͤltniſſen nicht mehr ficher zu gebrauchen. Herr de Luͤc, deſ⸗ 
fen Berdienjte um die Berbefferung der meteorologifchen 
Werkzeuge fo ausgezeichnet find, iftdaher (Recherches 
furles modifications del’atmofphere, Genev, 1772, 
To.1,4.) wieder aufdie längit befannte Einrichtung des 
Barometers, Taf 111. Fig 39., zurüdgegangen. Erxle⸗ 
ben (Unfangsgr. der Naturl. $. 259.) fagt, er fen ſchon 
vor de Lircaufdiefen Gedanken gerathen ; wie denn auch 
eine ähnliche Einrihtung fhon beym Hook (Microgra- 
phia, 1665. Tab. 1. Fig. 1.) und aus demſelben beym 
Beupold (Theatr. aercktat, Tab, VII. Fig. 5.) vor 
koͤmmt, aus welcher Hook nachher das Radbarometer 
gemacht hat. 

Bon der Aehnlichkeit mit dem Heber wird Diefes Ba» 
rometer das heberförmige oderHeberbarometer(baro- 
metre a fiphon) genannt. GeingrößterBorzug beſteht 
darinn, daß beyde Quedfilberflädyen in Röhren von glei- 
chen Durchmeffern fteigen und fallen. De Luͤc (Recher- 
ches $. 384) fand durd) viele Berfuche, dag das Queck⸗ 
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filber jederzeit höher ſtand, wenn ſich die Oberflaͤche feiner 


Säule in einem weitern Theile der Röhre befand, niedri« 
ger aber, wenn ſich die Säule in einem engern Theile en- 
digte. Daher jtand es in feinen Barometern mit Behält- 
niffen allezeit niedriger, als in denen, die Feine Behältniffe 
ober Kugeln hatten. Diefer Unterfchied flieg oft auf 2 Li⸗ 
nien, und verfehwand, wenn man die untere Queckſilber⸗ 
flähe durch Wegnehmen oder Zugießen von Quedjilber 
ausdem Behaͤltniſſe heraus in Theile der Nöhre brachte, 
Die mit dem obern Schenkel einen gleichen ‘Durchmeffer 
harten. Diefe VBerfchiedenbeit iſt unftreitig eine Wirfung 
des Anbhängens, und richtet fich nicht nach der Größe des 
Durchmeſſers allein, fondern auch nad) der Geitalt der 
Behaͤltniſſe. Laffini(Mem. del’ acad.desfc. 1733.) 
führt fhon an, Daß Plantade auf den Bergen in Kouf: 
filon undLanguedoe das-Quedfilber in allen engen Roͤhren 
niedriger, als in weiten, gefunden habe, welches aud) die 
eignen Beobachtungen des Caffini und le Monnier be⸗ 
flätigten. Sieglaubten aber diefen Unterſchied nurdann 
zu bemerfen, wenn das Quedfilber nicht in den Röhren 
gekocht worden war, und fchrieben ihn daher ganz ber aus 
dem Duedfilber in den obern Raum aufgejtiegnen Luft zu. 
De Lüc, der ihn auch in gefochten Barometern fand, 
ſieht e8 aus dieſem Grunde fuͤr unumgänglich nothwendig 
an, den beyden Queckſilberflaͤchen des Barometers gleiche 
Durchmeſſer zu geben, welches in keinem andern, als im 
Heberbarometer erhalten werden kan. 

Es erfordern aber dieſe Heberbarometer an jedem 
Schenkel eine eigne Scale. Man kan fie, wie Taf. 11. 
Fig. 49. einrichten, wo die ganze Roͤhre etwa 29 parifer 
301 iang ift, und von derlan den fiebenten Zoll von unten 
geſtellten Rull, 22 Zoll aufwaͤrts am längern, und? Zoll 
niederwärtsam Fürzern Schenkel gezählt werden. Die 
Zolle müjfen in Linien, und Diefe nach Herrn de Luͤc mit 
rothen Strihenin Viertel getheilt fenn. Das Augen» 
maaß theilt leicht noch einmal inViertel, und unterfcheidet 
alſo Sechszehntheile der Pariſer Linie. Die Genauigkeit 
weiter zu treiben, verſtattet ohnehin das Reiben und Ane 
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haͤngen des Queckſilbers nicht. Die Angaben beyder Sca- 
len werden addirt. Steht z. B., wie in der Figur, aufei« 
nem Berge, Ibey 18, 6 bey 43oll, fo iſt Die ganze Höhe 
von LüberG, alſo die eigentliche Barometerhoͤhe, 22 Zoll. 

Der Ritter Landrianifest nad) Wiagellan (Be⸗ 


| fhreibung neuer Barometer, nebjt einer Anmweifung zum 


Gebr. derf. Leipzig 1782. 8.) ſtatt der Scale am Fürzern 
Schenkel, eine Buͤchſe mit einem elfenbeinernenHahne an, 
und will, man folle bey der Beobachtung den Hahn ver- 
ſchließen, und das über denfelben aufgeftiegene Quedfilber 
aus der Büchfe durch einen Trichter ineine enge an dem 
Trichter gefhmolzene horizontale Glasroͤhre gießen, fo 
werde man durch eine an derfelben angebrachte Scale die 
Menge des ausgelaufenen Duedfilbers fehr genau abmef« 
fen, und Dadurch den Stand des Barometers bis auf 5 
Linie bejtimmen koͤnnen. Das ausgelaufene Quedfilber 
muß nachher wieder ins Barometer gegoffen werden. Ma» 
gellan nennt dies ein ftereometrifches Barometer. 
Allein der Zeitverluft bey jeder Beobachtung, die Gefahr, 
benm Aus ; und Fingießen Quedfilber zu verlieren oder 
mit Luft und Schmuz zu vermifchen, auch durch den Hahn 
einmal mehr,das anderemalmweniger abzufchneiden, madjt 
diefe Einrichtung unbrauchbar, und die gefuchte®enauig- 
Feit ift opnedem höher getrieben, als esdie Naturder Ba- 
rometer überhaupt verſtattet. 

Magellan felbit Ca. a. O.) fehlägt vor, das Heber- 
barometer um cinen Punkt am laͤngernSchenkel, wie etwa 
der Punfe Null in der Figur, beweglich zu machen, und 
bey jeder Beobachtung in einefchiefe Sage zu bringen, vie 
das Queckſilber im Fürzern Schenfeldie auf dem Bret ver- 
zeichnete Horigontalflähe ooerreihe. Der Bogen, der 
alsdann vom obern Ende der Xöhre A, oder von irgend 
einem andern Punftedes längern Schenfels befchrieben 
morden ift, foll nun, durch eine Scale abgemeffen, den 
Stand des Barometersangeben. Ich Fan nicht abfehen, 
mas diefe Künjteley helfen folle, welche offenbar nur die 
Fehler vermehrt, und den Einfluß der Wärme unregel- 
maͤßiger macht. Soll fie blos die Beobadhtung an zwo 
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Scalen erfparen, fo ift dieſe Bequemlichkeit fehr theuer 
erfauft. . 


Changenr (Delcription de nouveaux barome- 
tres a appendice, Journal de phyfique, Mai 1783.) 
will (Taf. 111. Fig. 50.) das Baromeser mit dem Behält- 
niß noch mit einer Röhre c (appendice) verfehen, wel- 
de von c gegen d etwa um eine Linie in Die Hohe läuft, 
bey A aber aufwärts gebogen und offen iji. : So, 
meint er, werde das Quedfilber nie über c fleigen, alfo 
im Dehältniffe die Horizontalebne c bey allen Veraͤnde⸗ 
rungen des Steigens und Fallen von I immer diefelbe 
bleiben. Diefe Abficht aber wird nicht erreicht; weil 
der Anhang bey c fchief ſtehen muß, Damit das hinein- 
getrerene Queckſilber nachber wieder zurüdlaufe, Wenn 
alfo der Anhang ganz voll wird, ſteht Die Horizontal- 
ebne im Behaͤltniß doch ı Linie höher, als wenn er leer 
ift. Außerdem wird aud) das Anhängen in c febr ſtark. 
Man fieht aus dem bisherigen, wie fehr man am 
Barometer gefünftelt, und wie oft man ſich von derje- 
nigen Simplicität entfernt habe, welche ohne Yusnah- 
me das Kennzeichen guter Werkzeuge iſt. Ich enrhal- . 
te mich aller fernern Bemerkungen hierüber, und gebe 
zu den Borfchriften zu Verfertigung Der Barometer fort, _ 
bey welchen id) blos auf Barometer mit Bebhältnijfen 
und Heberbarometer Ruͤckſicht nehmen werde. 


Verfertigung der Barometer, 


Die Glasröhren zum Barometer werden am bequem- 
ften von 1» — 2!in, Weiteimtichten, und z Lin. Ölas- 
dide gewählt. Sie muͤſſen, fo viel möglich, eine durch⸗ 
gehends gleiche Weite haben ; beym Heberbarometer müf- 
fen wenigſtens die Theile beyder Schenkel, in melden die 
Quedfilberflächen jteigen u. fallen, vollkommen u, durch⸗ 
gehende gleich weit feyn. Man nennt die Unterfuchung 
der gleichen Weiteder Nöhren das Lalibriren. Sie hat 
bey den weitern Barometerröhren mehr Schwierigkeit, 
als bey den engern zum Thermometer dienenden, De Lüc 
ſteckt in dieſer Abſicht einen Kork in die Roͤhre, gießt 
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Queckſilber darauf, zieht den Korf mit einem Faden trit« 
mer weiter fort, und fieht, ob das nachlaufende Queck⸗ 
ſilber überall einen gleich langen Raum einnimmt, - Lus 
verftopft das Ende der Röhre, füllt aus einem kleinen 
Maaße Aueckfilber darüber, und fieht, ob das zweyte, 
dritte 2. darüber gefüllte Maaß in der Röhre einem 
eben fo langen Raum einnimmt, als das erfte, - 
ie Röhren werden vorher wohl getrocknet, und 
mit einem Ducchgezognen trocknen Schwamm gereinigetz 
dann ſchmelzt man das eine Ende an der Flamme fo zu, 
daß man Feine feine Spiße, fondern eine Feine und gleich? 
foͤrmige Wölbung erhält. Man giebt ihr zugleich die am 
unsern Theile nöchige Krümmung; deren jedoch das Bas 
rometer Taf. 111, Fig. 40. nicht bedarf. Hierauf muß fie 
ſogleich, und zwar nothwendig über dem Feuer, oder mit 
Bochen des Dueckfilbers, gefüllt werden. . 
Das Quedfilber muß vorher wohl gereiniget ſeyn. 
Luz empfiehlt hiezu Priefkley's Methode, daffelbe in 
einer gläjernen Flaſche fo lange zu ſchuͤtteln, bis fich Feine 
ſchwarze bleyiſche Materie mehr davon abjondert. Go» 
bald es ganzrein ift, fängt es beym Schütteln an zu raß 
ſeln. Das gereinigte Queckfilber läßt man durd) einen 
papiernen oder gläfernen Trichter in die Möhren laufen, 
bis etwa noch 3 Zoll der Roͤhre leer find. In gefrümms 
ten Roͤhren wird es bey flach gelegter Röhre in den kuͤr⸗ 
zern Schenfel eingefüllt, bis es die Krümmung, fo viel 
möglich, anfüllt; dann Hält man die Defnung zu, kehrt 
die Köhre um, und bringt das, was durch Die Krüms 
mung in den fängern Schenkel gefommen ift, durch 
Schütteln vollends hinab bis an das zugefchmolzene 
Ende. Da dies mühfam iſt, fo kruͤmmen manche die 
Roͤhre erfi, wenn fie fhon gefüllt ift, wobey aber die 
Möhren leicht zerfpringen, ſobald der eben glühende 
Theil vom Queckſilber berührt wird, 
Das Kochen des Duedfilbers in der Barometer: 
töhre, welches zur Güte der Barometer fo wefentlich noth⸗ 
‚wendig ift, ward. dem Herrn Du Say (Mem. de l’acad, 
roy, des Sc. 1725.) von einem deutfchen Glasarbeiter gls 
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ein Mittel vorgefchlagen, die Barometer im Dunfeln leuch» 
send zu machen, Die Methode war aber fehr unvollkom⸗ 
men, weil fehr viel Queckſüber auf einmal gefocht ward, 
Caſſini und le Monnier entdeckten nachher ( Mém. de 
Yacad, desSc. 1740.), daß das Queckſilber in allen ſol⸗ 
den durchs Kochen gefüllten Röhren gleich hoch ftehe, und 
gleich viel fteige und falle, da Barometer, Die nicht ges 
kocht find, ſehr beträchtlich von einander abweichen. Den. 
noch hatte man noch nicht richtige Begriffe von den eigents 
lichen VBortheilen des Kochens ; Beigbton (Phil. Trans, 
n0.448:) gab es noch 1738 als ein Mirrel an, den wine - 
fluß der Wärme aufs Barometer ganz zu verhindern, wo⸗ 
für es auch dus Say gehalten haite. De Luͤc hält mit 
Recht das Kochen für das einzige Mittel, die Luſt aufeine 
ſtets gleiche Menge zu bringen, die fi) aus dem Queck⸗ 
filber fosmacht, und in den leeren Raum über der Queckſil⸗ 
beriäule auffleigt, wo fie nicht allein durch ihre Elaſticitaͤt 
die Queckſilberflaͤche bey ungefochten Barometern, in ei⸗ 
nem mehr alsim andern, niederdrückt, fondern auch durch 
ihre S ———— gegen die Wärme böchft unregelmäs . 
fiae Einflüffe diefer Wärme auf den Gang tes Baromes 
ters veranlaffer. Zurücfbleibende Feuchtigkeit ſchadet nach 
Herrn Luz Verſuchen noch mehr. Ein Waſſertroͤpfchen 
in den obern Raum gebracht, trieb das Queckſilber au⸗ 
genblicklich um 11 Linien herab. Amontons hatte ein 
Barometer, welches ſtets 18 Linien zu tief ſtand. Aus 
dieſen Urſachen iſt es ſchlechterdings nothwendig, die 
Barometer Durch Kochen zu fuͤllen: nur dadurch fan man 
den Stand derfelben uͤbereinſtimmend, und den Einfluß 
der Wärme auf denfelben regelmäßig machen. 

Man macht den Anfang des Kochens am jugefchmol« 
zenen Ende der Röhre, wovon man ein Stuͤck von etwa 
6 Zollen an einem gelinden Kobtenfeuer nach und nad) er⸗ 
märmt. Ben zunehmender Hiße bedeckt fich die Außere 
Fläche des Queckſilbers mit einer unglaublichen Menge 
uftblafen, woron fie ganz afchgrau feheint ; diefe fanımlen 
ſich endlich in gröfiere, welche im Quecffilber hinauflaufen. 
Moch Focht es aber nicht, Man hält. nun die Röhre unter 
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einer Schiefevon etwa 4°, fo, daß derzu fochende Theif 
in dem Koblenfeuer ſteht. Wenn das Kochen angeht, fo 
frennt ſich Das Duedfilber, und wenn man den Ort, wo 
dies gefihieht, einige Augenblicke in der ſtarken Hitze laͤßt, 
fo ſtoͤßt die erhitzte Luft die ganze wohl 23 Zoll hohe Queck⸗ 
filberfäule mit Gewalt mehrereZolle empor, Die dann beym 
Zurücfallen gemeinigfid) das Glas zerſprengt. Man darf 
fie alfo nie über z Zoll fteigen laſſen. Uber um dieſes Auf- 
fteigen zu hindern, Darf man nicht etwa die Köhre vom 
Feuer entfernen; man muß fie vielmehr.weiter Durchs Feu⸗ 
er fortfchieben, damit der untere Theil der aufjteigenden 
Säule in die ſtaͤrkſte Hige Eomme, und nad), und nad) im 
Eleinen Kügelchen, nicht aber mit einem Schläge, zurüdß«- 
falle. So, wie diefe Kügelihen herabfallen, ſchiebt man die 
Köhre nach, Daß immer der unterjte Theil der erhobnen 
Säule in der ſtaͤrkſten Hise bleibt, fo.Ean man auf diefe 
Art einen,großen Theil der Röhre ohne Gefahr auskochen, 
und dann zu den übrigen Theilen fortgehen. Am zuge» 
ſchmolzenen Ende ſelbſt iſt die groͤßte Vorſicht noͤthig. Das 
Aufſteigen der Blaſen durch einen Eiſendrath zu be— 
fördern, iſt nicht rathſam, weil ein ſolcher Drath die Roͤh⸗ 
re ritzt. Daß man übrigens nicht anders, als durch Er= 
fahrung und Uebung, Geſchicklichkeit hierinn erlangen 
koͤnne, iſt an ſich klar. 

Durch das Kochen koͤmmt das Queckſilber in fo ge- 
naue Berührung mit dem Glaſe, daß beym Umkehren der 
Röhre die ganze Säule darinn hängen bleibt, und erft 
nad) einigem Scyhütteln aus der Spige bis zur gemöhn- 
lichen Barometerhöhe herabfällt. Man nimmt diefes Ans 

hängen oft aud) beym Füllen ungekochter Barometer 
wahr. Wolf (Nuͤtzl. Verf. I. Th. €. 3.$. 36.) erzählt die 
biehergehörigen Beobachtungen des Huvgens, Broun⸗ 
ker, Boyle und Wallis. Der erfte ſahe das Queckſil- 
ber in einer umgekehrten Röhre 75 rheinländifche Zoll 
hoch fiehen oder vielmehr hängen bleiben. Diefes Phä- 
nomen veranlafte mancherlen Hypotheſen über grübere 
und feinere tuft, Drud der fubtilen Materie oder des Ae⸗ 
thers u.dgl. Es iſt nichts anders, als eine Wirfung des 
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Anhängens bey genauer Berührung, welche nachher nicht 
wieder hervorgebracht werden kan, weil ſich ſelbſt in ge⸗ 
kochten Barometern in dem leeren Raume etwas Luft 
ſammlet, welche für die Folge Diegenaue Berührung des 
Queckſilbers und Glafes an der Spige verhindert. 

Das ausgefohte Barometer wird nun auf ein Bret 
von Tannenholz fo befejtiget, Daß die Röhre mit einem 
Drittel ihrer Dicke ineiner mit dem Kehlhobel ausgeſtoſ⸗ 
fenen Rinne liegt, und die Ränder der Rinne genau an 
das Glas anfchließen, Daher die Rinne ſchmaͤler feyn mug, 
als die Röhre. Bey Heberbarometern muß für den für- 
jern Schenfel eine ähnliche Rinne da feyn. Luz ſchnei⸗ 
der das Holz des Brets da, wo die Kruͤmmung hinkoͤmmt, 
ganz aus. Das Bret wird mit Papier überkleidet, und 
die Scale darauf gezeichnet, 

Die gemeinen Barometer, welche die Italiaͤner bey 
uns zum Verfaufberumtragen, haben ſtatt der Scale ei⸗ 
nen willführlich aufgefegten gedruckten Zettel mit Graden 
und den Worten: Schön Wetter, Veränderlich, Regen, 
Sturmu, dgl. Von ſolchen unnügen Werkzeugen ſtimmt 
Fein einziges mit dem andern überein, und fie dienen hoͤch⸗ 
ftens dazu, die gröbjien Veränderungen zum Zeitvertreib 
zu benierfen, und andern wieder zu erzaͤhlen, daß Das Wet- 
terglas auf Sturm gefallen fey. 
Die Scale des Barometers foll angeben, wie hoch 
die obere Queckſilberflaͤche über der untern ſtehe. Gewoͤhn · 
lich richtet man ſie auf pariſer Zoll ein, deren jeder in 12 
finien getheilt wird. Man Fan aber jedes bekannte Maaß 
gebrauchen, wenn man nur Dazu ſagt, welches man ge⸗ 
braucht habe. Die de tücfche Einrichtung der Scale für 
fein Barometer iſt ſchon im vorigen befchrieben und Taf. 
IN. Fig. 49. abgebildee worden. Man fünnteauh am 
kürgern Schyenfel die Null unten fegen und von unten ber« 
aufzählen, Dann würde am längern Schenfel fortge- 
zählt, daß 3. B. in der Figur ſtatto; 7, ſtatt 5; 12, 
ſtatt 22; 29 zu ftehbenfäme. Bender Beobachtung wür- 
dendann die Angaben beyder Schenkel von einander ab- 
gezogen. So würde in der Figur der längere 25 Zoll, 
R 
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der kuͤrzere 3 Zoll zeigen, die Barometerhoͤhe felbit aber 
22 Zoll fenn. 

Um die doppelte Scale zu erfparen, bie doch immer 
zwo DVeobachtungen ftart einer nothwendig mahr, Kar 
Herr Luz (Veichreibung von Barom. $. 113.) vorge 
feblagen, das Heberbaremerer fo am Brete aniubringen, 
dafs fich feine Schenfel in den Ninnen auf: und abſchieben 
laffen. Er ziehr nun auf dem Brete eine Horijontallinie, 
macht ben. diefer den Anfang einer einzigen Scale, und 
ftette ben jeder Beobachtung durch eine um einen Wirbel 
gewundene Darmiaite das Barometer felbit fo, daß Die 
Queckſilberflaͤche im fürzern Schenkel auf die Horizontal⸗ 
line am Anfange der Scale. fällt, auf welcher nun die 
Queckſilberflache im längern Schenfel die Höhe der Säufe 
richtig anzeigt. 

Für die Barometer mit Behältniffen, deren Grand 
wegen der ungleichen Durchmefjer der beyden Queckſilber⸗ 
flächen gewoͤhnlich niedriger it, als der Stand der Heber⸗ 
barometer, rärh Herr Luz (a. a. O $. zızu.f.) an, die 
Scale derfelben ben einem mittlern Barometerſtande fo ans 
zufegen, daf die Angabe des Barometers mit der zugleich 
beobachteten Angabe eines auten Heberbarometers übereins 

- komme; ober noch lieber die Scale oder auch das Baro⸗ 
meter felbit beweglich zu machen, und es fomohl im Ans. 
fange, als auch hernach von Zeit zu Zeit nach einem qufen 
Heberbarometer zu berichrigen. Dies heißt wohl ım Gruns 
de fo viel als: es fen befler, mit dem Heberbarometer ſelbſt 
zu beobachten. Herr Luz aber glaubt dody, da man die 
Darometerbeobachrungen oft andern Leuten überlaffen müfle, 
die das Heberbarometer nicht zu behandeln wüßten, und da 
die Öftere Reinigung des Für sern. Schenkels, in welchem 
das Dueckfilber der Luft und dem Staube ausgefest iſt, 
befchwerlich fen, fo habe ein genau berichtigres Behaͤltniß⸗ 
barometer zu forrgefegten Beobachtungen noch Vorzüge 
vor dem Heberbarometer. Die Borfchriften zur Berichti⸗ 
gung mürfen ben ihm ſelbſt nachgelefen "werden. 

Da man die Linie auf der Scale noch in vier Theile 
theilen und durchs Augenmaaß Sechszehntheile unter 
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ſcheiden Fan, fo find hiedurch fehon die a der Ger 
nauigfeit erreicht, die das Barometer feiner Natur nad) 
wläßt. Daher fcheinen mir Mifrometer, Vernier oder - 
Nonius, Transverfallinieu, dergleichen Luz und KRofen: 
tball vorfchlagen, um den Stand des Barometers bis auf- 
noch feinere Theile zu bemerken, entbehrlich; auch wird 
man die Erflärung derfelben Hier nicht erwarten. 


as die Behälmifje betrift, fo iſt zudem Taf. III. 
Rig. 40. vorgeitellten Barometer durch Leutmann {In- 
firumentameteorognoliaeinfer vientia, Viteb. 1725. 
8.) eine Büchfe von Holz vorgefchlagen worden, welche 
noch jetzt häufig gebraucht wird. Sie ift ein wenig verän: 
dert Zaf.D1.Sig. Sr. aus Luz Beſchr. v. Bar. Taf. II. F. 1) 
vorgeſtellt. adeda iſt ein hoͤlzernes Gefäß mit einer Def: 
nung bey e, auf welches ver Deckel BLfb paſſet. Der 
Dedel bat ein 2 Zoll weites doch cc, mit Kork ausgefuͤt— 
tert.” Die Barometerrögre geht geräumig durch das in 
den Korf gebohrte Loch, Nach dem Füllen, noch che die 
Röhre umgefehre wird, leimt man um ihren obern Theil 
ein Streifchen Blafe, und dann den Derfel BffB in un: 
geehrter Stellung darauf, fo daß das Gefäß adeda, 
wenn es darüber gefest wird, bey e etwa 13 kin. von dem 
Ende der Nöhre abſteht. Man leimt das Gefäß an den 
Deckel an, Fülle durch die jest nbenftehende Defnung e alles 
poll Queckſilber, und verfchließe diefe Defnung durch ein 
genau pafjendes eingeleimtes Zäpfgen. Nunmehr Fan 
man, da alles verfchloffen ift, die Nöhre mie der Büchfe 
one Gefahr umfehren, und an das Bret befeitigen. Seit 
ift fie aber ganz voll Queckfilber; man zieht daher aus eiz 
nem ſchon vorher ben h eingebohrren Joche das Zäpfgen, 
womit es verfchloffen ift, Heraus, fo läufe das überflüßige 
heraus, und das Queckſilber fest fih in der Buͤchſe und 
der Nöhre auf die gehörigen Höhen. Einige laſſen die 
Buͤchſe verfchloffen, weil die aͤußere Luft durch das Hol; 
wirfet; aber es ift rathſamer, durch den Deckel eine Def: 
nung zu bohren, die aber, wie natuͤrlich, beym Fuͤllen vet: 
fhloffen werden muß. Beſorgt man, Das Queckſilber 
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moͤchte mit der Zeit ins Holz eindringen, ſo darf man die 
Buͤchſe nur von innen lackiren. 

Herr Luz beſchreibt a. a. O. noch andereCinrichtuns 
gen dieſer Buͤchſe. Nollet machte ſie von Glas, damit 
man die untere Queckfilberfläche ſehen konnte. Luz felbft 
machtdie Vertiefung ded fehr flach und kaum nıerflich, 
laͤßt die Roͤhre bey e durch den Boden durchgehen, das 
ane ihr herausgehende Queckfülber aber durch einen an ber 
Seite befindlichen Canal wieder herauf aufden Boden dd 
fommen, two es fich nach der flachen Wertiefung hinzieht 
und um die Roͤhre einen Ming bildet, der ſich bey meh: 
rerm oder wenigerm Queckfilber nur verbreitet oder veren⸗ 
gert, ohne ſeine Höhe zu ändern. Er giebt dies als eine 
Verbeſſerung der Prinzifchen Einrichtung an. 

Die Behaͤltniſſe zuden Taf. III. Fig. 41. abgebildes 
ten Barometern werden gewöhnlich noch vor dem Füllen 
an die erft gefrümmten Röhren angeblafen. ‚Sie müffen, 
wie die vorher befchriebenen Buͤchſen, einen 10—ı2 mal 
größern Durchmeſſer, als die Roͤhre, haben. Weil viel 
Queckſilber erfordert wird, um die angeblafenen Glas be⸗ 
haͤltniſſe bis an ihren groͤßten Kreis auszufuͤllen, ſo thut 
$uz ($. 138.139.) zur Erſparung den Vorſchlag, ftart 
des Behaͤltniffes ein cylindriſches gläfernes Gefäß ohne 
Soden in eine hölzerne Kapfel zufaffen, Die gefrümmte 
Roͤhre bisdurch den Boden ver Kapfel fortzuführen, und 
das Queckſilber nurfo weit gehen zu faffen, daß es beym 

hoͤchſten Barometerſtande gerade den hölzernen Boden der 
Kapfel bedeckt; er zeigt auch , wie fich daben aufeine fehr 
einfache Art die Prinzifche Einrichtung anbringen Taffe, 
um immer einerfeg Horizontalebne zu behalten. Uebri- 
gensiftnicht zu wergeffen, daß dergleichen Behaͤltnißba⸗ 
rometer bey Anfegung der Scale allezeit nach dem Heber⸗ 
barometer zu richten find, 


Einfuß der Wärme aufs Barometer, 


Die Wärme dehnt das Queckſilber aus, macht es 
fpecififch leichter, und verurſacht daher, Daß die mit dem 
Drucke des Luftkreiſes gleichwiegendeGäufe bey waͤrmerm 
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Aueckſilber höher, als bey kaͤlterm, ſeyn muß, d. h. bey 
groͤßerer Waͤrme ſteht das Barometer hoͤher, wenn gleich 
der Druck derLuft ebenderſelbe bleibt Amontens(Mem, 
de Paris 1740.) gab hieruͤber zuerſt die Regel an, daß 
ſich von der größten Kälte bis zurgrößten Hige in Paris 
bas Volumen des Quedfilbers um „x, ändere. De la, 
Hire, du Say, Beighton aber läugneten den Einfluß 
-der Wärme aufdieeinfachen Barometer, mwenigftens auf 
die gefochten, gänzlich. DeLuͤc( Recherches $. 355.u.f.) 
hatendlichzu genauernlinterfuchungen hierüber die Bahn 
gebrochen. Er zeigt, Daß man von der Ausdehnung des 
Quedjilbers im Thermometer feinen Schluß auf feine 
Ausdehnung im Barometer machen koͤnne; auch daß nur 
ingefochten Barometern regelmäßiger Einflußder Wär- 
me ſtatt finde, und ſchließt endlich aus Verfuchen mit Ba⸗ 
rometern und Thermometern in einem Falten, nachher ge= 
beizten, Zimnier, daß die Veränderung der Temperatur 
vornEis - bis Siedpunft den Barometerjiand von 27 par. 
Zoll um6 finien Ändere (5. 364.). Er theilt deswegen auf 
feinem Thermometer den Raum zmifchen Eis - und Sied- 
punftin 96 Grade; fo koͤmmt jedem Grade Aenderung 
der Wärme, =, fin. Yenderung des Barometerſtands zu. 
Die Null dieferThermometerfcale zum zehnten Grade nach 
Keaumur gefegt, koͤmmt an den Eispunft —ı2, an den 
Siedpunkt +84 zu ſtehen. De Luͤc beobachtet num dieſes 
Thermometer zugleich mit dem Barometer, und giebt fuͤr 
die Berichtigung jedes Barometerſtands eine Kegel ($. 
374.),die fid) am Fürzeften in einem allgemeinen Yusdrude 
abfaffen laͤſt. Wenn der unverbefferteBarometerjtand — B 
Uinien iſt, und deLuͤcs Thermometer +k Gradezeigt, fo 
it der berichtigte Barometerftand B (1 + „y,,) Ln. 
Stünde 3. D. das Barometer aufeinem Berge bey 13% 
Zoll oder 162 Linien, und das Thermometer zeigte —ı6, 
ſo wuͤrde Der berichtigte DBarometerjtand 162. 
((+,18,) = 162 fin. ſeyn. So viel würde - 
nemlidy das Barometer zeigen, menn bie Tem— 
peratur 10 Grad nach Reaumur wäre; die Kälte auf 
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dem Berqge bat die Ducckfilberfäule um 3 Linie verfürzf. 
Herr Böftner (Abhdl. von Hößenmeffungen turh Das 
Parometer in f. Anm. über die Markſcheidekunſt, Goͤctk 
1775. 8. 9. 295 — 301.) jeigt, daß das Verfahren nach 
diefer Regel nicht in aller Schärfe richtig, doch in der Auss 
Übung brauchbar fen. 

Der Nitter Shufburgh (Philof, —— VoL 
LXVII, no. 29.) giebt die Aenderung einer 30 englifche 
Zoll langen Dueckfilberfäule für jeden Grad des Tahren= _ 
heitifchen Thermomerers = 0,00323 Zoll an, weldyes nach 
gehöriger Meduction der Maaße und Scalen nicht weit vom 
de Luͤes Angabe abweicht, 

Roy (Philof, Trans, Vol.LXVll, no, 34.) fine 
bet durch Verſuche, die fehr genau fcheinen, die Ausdehnung 
eben diefer Säule vom Eis-bis zum Giedpunfte 0,5117 
engl. Zoll, das ift, für eine Säule von 27 par. Zell nur 
5,5262 par. $in. 

Boſenthal (Benträge zur Verferrigung, Kenntniß 
und Gebrauch meteorolog. Werkʒeuge, Gotha. B.J. 1782. 
B. II. 1784. 8.) giebt aus eignen Verſuchen 5,56, und 
Luz (Befchreib. v. Dar.) 77.) 5,64 par. tin. Der lege 
tere nimmt endlich 3,5 Lin. an, weldyes aber Fein Mittel, 
fondern nach allen Verſuchen zu wenig iſt. 

Als das bequemjte Miittel, die Barometerbeobach⸗ 
tungen nach diefen Verfuchen zu berichtigen, ſchlagen fajt 
alle praftifche Kenner des Barometers vor, fich befonderer 
Thermometerjcalen zu bedienen, wovon Die fehon anges 
führte Merhode des de Luͤc ein Beyſpiel giebt, Allein 
es erfordert nicht allein jedes andere Auedehnungsverhaͤlt⸗ 
niß, und jede andere Temperatur, auf welche man die Bas 
romererhöhen reduciren will, eine andere Eintheilung der 
Scale, fondern jede Scale gilt auch nur für eine einzige 
Barometerhoͤhe, und muß fuͤr andere verhaͤltnißmaͤßig ver⸗ 
groͤßert oder verkleinert werden, welches die Menge der 
Grafen faſt ins unzaͤhlbare vervielfaͤltiget. Aus der uns 
nöchigen Dienge der Thermometerfsalen ift ohnehin ſchon 

fo viel fchädliche Sprachverwirrung entikanden, daß mau 
billig aufhoͤren ſollte, fie noch mehr zu häufen, Ueberdies 
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I giebt Rechnung alfegeit arößere Sicherheit, als Zeichnung, 
© unddie biererforderliche ift nicht fo jchwer, daß man nicht 

" son Jedem, der phyſikaliſche Beobachtungen anftellt, Die 
> dazu nöthige Fertigfeit verlangen koͤnnte. 


f of Rechnung ift in folgender Formel enthalten. 
" Eine Queckſilberſaͤule im Barometer, welche beym Eis- 
punkte die tänge m bat, dehne fich bis zum Siedpunkte 
um die Längen aus, 
Das Thermometer, dasman braucht, habe zwiſchen 
Eis und Siedpunft f Grad, und zeige bey der Beobach⸗ 
tung h Grad über dem Eispunfte. Die Temperatur, auf 
welche man alle Beobachtungen reduciren will, ſey g Grad 
uͤber dem Eispunkte. 


Die beobachtete Barometerhoͤhe ſey B. 
So iſt die berichtigte oder b= rn. =p, (1 + EI 
wefür man ohne merklichen Fehler inder Anwendung 

(g—h)n 
* ( + ur ) 

feßen fan, weilhn ſtets unberrächtlich gegen fmifl, 

Mimmt man nun mit de Luͤc n = 6 Unien, für 
m = 27 Zoll = 324 Un., ſo vwd —- =, =, und 


b=B, Ci + = 
woraus de Lücsim Vorigen angegebne Regel folgt, wenn 
man jein:e Scale gemaͤßg 123; hek+ un f= 
96 feßt. 


Beobachtet man aneinem Zahrenpeitifchen Ihermos 
meter, nennt den Grad, den daffelbe bey der Beobachtung 
zeigt, k,und den, auf welchen man Die Beobachtung rer 
duciren will, i7 fit f= ıg0; g =i—32; h— 
k—32, und = i 

b=B (14) n 

Die Berichtigung wegen der Wärme befteht alio 

darinn, Daß man zur beobachteten BarometerhöheB noch 
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* B hinzuſetzt, oder, wenn i—k negativ iſt B'von 
ihr abzieht. ar 
Er. Das Barometer zeigt 26 Zoll, 6 fin. — 318 
$inien, das Fahrenheitifche Thermometer 40 Grad; man 
willdie Baromererhöhe auf dieTemperatur 70 Grad nach 


Fahrenheit redueiren. So hat man — 318 rin. 


hinzuzuſetzen, und erhält 318,98 Lin. 

Oder man will eben diefe Beobachtung auf die Tem- 
peratur des Eispuncts reduciren, welche 3z2 Grad it. So 
hat man 318 — 4% fin, abzuziehen, und erhaͤlt 
317,73 lin, 

Das heißt: Ehen der Druck der Luft, der jegt bey 
» 40 Örad Thermometerftand das Quedfilber 318 kin. hoch 
hält, würde ein bis zu 70 Brad erwärmtes 318, 98 fin. 
und ein biszum Eispunfte erfaltetes 3 17, 73 Linien hoch 
halten, 

Es erhaͤlt diefe Formel durch die Gefchmeidigfeit, 
mit welcher fie fich allen möglihenBorausfegungen,Sca- 
len und Keductionstemperaturen anpaſſen läßt,einen gro= 
fen Vorzug, und für Die, welche die ben jeder Beobachtung 
noͤthige Rechnung ſcheuen, wären Tabellen, nad) der For- 
mel beredynet, gewiß eben fo leicht zu brauchen, als die 
vielen Scalen, welche nur Verwirrung und Unzuverläf- 
figfeit in die Wiſſenſchaft bringen. 

Diefe Keduction des Barometerftandes auf‘ das, 
was er bey einer andern, zum allgemeinen Bergleichungss 
punfte angenommenen, Temperaturdes Queckſilbers ge- 
mwefen fenn würde, heißt Berichtigung wegen der Wärs 
me des Dued’filbers, und ift bey allen Beobachtungen 
nöthig, wenn fie anders mit einander follen verglichen 
werden fönnen. Tas dabey zu beobadhtendeThermometer 
muß im Brere des Barometers felbit befeitiget ſeyn, da- 
mit fi) das Quedfilber in vemfelben mit dem Quedfilber 
des Barometers felbit in völlia gleichen Umſtaͤnden befin- 
de, und bende einerlen Temperatur erhalten, wozu man den 
Inſtrumenten einige Zeit laffen muß: 
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Zur Temperatur, die den allgemeinen Vergleichungs⸗ 
punfe abgeben ſoll, will Luz aus Urſachen, welche bey dem 
Borte: Söbenmefjungen,barometrifche, erflärt wer- 
den, + 163 Gr. nach Reaumuͤr gewählt wilfen,melches mit 
69:2 oder faſt 70Gr. nad) Fahrenheit übereinfömmt, und 
son Rofentbaidie Normaltemperatur genannt wird, 
Die Formel läßt fich aufjede foldye Wahl leicht anwenden. 

Rofentbal ( Anleitung, das de Luͤecſche Barometer 
zueinem hoͤhern Grad der Vollfommenpeit zu bringen, 
Gotha, 1779. 8.) thuteinen Vorſchlag, Diefe Berichti= 
gung zu machen, ohne dazu eines Thermometers zu be» 
dürfen. Diefer Borfchlag fegt einen Heberbarometer vor- 
aus, an. dem die Null an beyden Schenfeln unten fteht, 
wo alfo die Angabe des fürzern Schenfels von der des 
fängern zu fubtrahiren ift. Er mißt dietänge des in beyden 
Schenkeln über der o enthaltnenQLuedfilbers zueinereit, 
da die tuft Die Mormaltemperatur hat, und nennt fie die 
Normallaͤnge. Gefest, er finde im längern Schenfel 
5609, im fürzern 424 Sechszehntheile einer Linie, fo ift 
die Kormallänge 5609 + 424 — 60335 der Barome⸗ 
terſt and hiebey aber, 5609—424 — 5185. Zeigt ihm 
nun zu einer andern Zeit der längere Schenkel 5650, der 
Fürzere 427, fo ſcheint der Barometerfiand 5650 —427 
5223 zu ſeyn; die Normallaͤnge aber hatfich in 5650 
+427— 6077 verändert. Diefe Veränderung ift blos 
dem&influffe verWärme zuzufchreiben,und vonihr Fomme 
aufden fheinbaren Barometeritandein feiner Groͤße ge- 
mäßer Theil. Daher muß fid) die jegige Normallänge 
(6077) zur eigentlichen (6033) verhalten, wie der fchein- 
bare Barometerjiand (5223) zum berichtigten, wofür die 
Kegel Detri 5185 giebt. So hoch würde alfo das Ba- , 
tometer unter gleichem Drude der Luft bey der Mormal- 
temperatur ſtehen. So finnreich diefe Methode in der 
Theorie ift, fo fest fiedoch voraus, daß die Roͤhren über- 
all vollkommen glei) weit find, und nie Duedfilber ver- 
lohren gehe, welches in der Ausuͤbung zu erhalten kaum 
möglich ift. Uebrigens ift nach Luz diefer Vorſchlag 
(don 1759 von Herrn de la Grange gethan, aud) nad)= 
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ber ein ähnlicher von Lamanon (Journal de phyique, 
Janv. 1782.)befannt gemacht worden, 


Methode, zu beobachten, und die Beobs 
achtungen aufzuzeichnen. 


Das Bret des Barometers muß mit, Hülfe eine. s 
Bleyloths fo aufgehangen und befeitiget werden, daß ſich 
Die Röhren deſſelben nebſt der Scale in einer völlig loth⸗ 
rechten Stellung befinden. Auch portativen Barometern 
mußmen, fo oft fie aufgeitelle werden, diefe lothrechte 
Stellung geben. Es ift nicht genug, die tage zu ſuchen, 
in weldyer das Quedfilber die geringfte Höhe zeigt, und 
diefe für die richtige anzunehmen, mie le Monnier ge« 
than und nod) neuerlich Rofenthal für zureichend gehal⸗ 
ten hat. Barometer mit gefrümmten Röhren geben we= 
gen des Anhängens die niedrigfte Höhe in einer ſchiefen 
Richtung. 

Bor der Beobachtung muß man einigemal, zuerſt 
ffarf, dann ſchwaͤcher, an die Röhre fhlagen, um fo Durch 
ein gelindes Schütteln dem anhängenden Quedfilber die 
gehörige Freyheit zu geben, 

Bey der Beobachtung muß das Auge genanrin einer- 
len Horizontallinie mit der uedfilberfläche jteben, um die 
in höbern oder niedrigernGefichtspunften entſte hende Pa⸗ 
rallare zu vermeiden. Man giebt deswegen auf das Bild 
der Scale Achtung, das fih in der Nöhre, wie in einem 
Spiegel, darjtelle ; unter den Strichen diefes Bildes er- 
ſcheint nureiner horizontal, und wenn dies derjenige iſt, 
der an der Quedfilberfläche ftehet, fo hat das Auge Die ger 
börige Stellung, und eben diefer Theilungsſtrich giebt 
die Höhe der Säule an. 

Die Quedfilberfläche ift in gläfernen Röhren nieeben, 
fondern ſteht in der Mitte höher, als am Rande. Man 
muß aber ihre Höhe in der Mitte, nicht die am Rande, 
beobachten, 

Jede Beobachtung mufi, ehe man fie aüfſchreibt, 
wegen der Wärme des Queckſilbers bericdytiget, oder es 
muß ihr wenigitens der zugleich beobachtete Thermometer · 
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frand bengefchrieben werden, um fle zu gelegner Zeit dar⸗ 
nach berichtigen zu Fönnen. UnberichtigreBeobadhtungen 
find größtentheils als unbrauchbar anzufehen. 

Zu Aufzeichnung vieler an einerlen Orte fortgefeßten 
Beobachtungen in guter bald zu überfehenderÖrdnung ers 
finder ſich Jeder leicht eine bequeme Einrichtung. Am be- 
fien ift es wohl, ihnen die Form von Tabellen zugeben. 
Muſſchenbroek (Ephemerides meteorologiae VItra- 
jectinaeanni 1728 in Diſſ. phyſ. Lugd. 1729.4.p.673.) 

at den finnreidyen Vorfchlag gethan, Die Barometerver- 
Anderungen fo aufzuzeichnen, wie Taf. III. Fig. 52. nad) 
Luz, den. Gang des Barometers vom ı4ten bis zoften 
Jaͤnner 1784 darftelle. Der Anbli der Figur diene hier 
ktatt aller Bejchreibung. Die vertifalen Faͤcher des Git- 
ters find Die Linien der Barometerhoͤhe; die horizontalen 
find die fortlaufenden Tage, an deren jedem drey Beobadh- 
tungen angeftellt find. Deutlicher und zur Ueberficht bes 
quemer läße fi der Gang des Barometers nicht vor- 
ftellen. 

- Für diejenigen, die auch Sehen und Yuffchreiben 
noch zu mühfam finden, find Barometer erfunden worden, 
die ihren Gang ſelbſt aufzeichnen. Man giebt ihnen den 
Mamen der Barometrographen. Luz ($. 210. 211.) 
beſchreibt deren zween, wovon der erſte in England erfun⸗ 
den, der zweyte von Changeux (Journal de phyſtque, 
Nov. 1780.) angegeben worden iſt. Ihr Weſentliches 
beſteht in folgendem. 

Ein Heberbarometer hat an beydenSchenkeln 13 Zoll 
weite Behaͤltniſſe, in welchen die Queckſilberflaͤchen ſteigen 
und fallen. Auf dem Queckſilber im untern Schenkel liegt 
einCylinder von Elfenbein mit einem ſenkrecht heraufge⸗ 
henden Drathe, der durch Huͤlſen gefuͤhrt iſt, damit er 
ſtets ſenkrecht bleibe. Alles dies wird von einem Gegen» 
gewichte gehalten, damit es nicht zu ſehr aufs Queckſilber 
druͤcke. Dben am Drathe iſt ein fhreibender Stift ange- 
bracht. Vor diefem Stifte führt ein Uhrwerk mie ſtets 
gleichfoͤrmiger Bewegung einen Schieber vorbey, auf wel« 
chem ein Muſſchenbroekiſches Gitter, wie Taf. II. Fig. 52., 
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verzeichnet ift, Der Stift wird Durch ben Drath, der 
elaftifh fenn muß, an diefe Zeihnung angedrüft. Da 
er mit dem Queckſilber imuntern Schenkel fteigt und fällt, 
fo zeichnet er dDiefe Bewegungen aufs Papier, während daf- 
felbe vom Uhrwerke gleichfoͤrmig fortgegogen wird. Go 
entſteht eine Zeichnung, wie Taf. 111. Fig. 52., nur ume 
gekehrt, und um die Helfte Fleiner, den Veränderungen im 
untern Schenfeleines Heberbarometers gemaͤß. Chan⸗ 
geur hat dies verbeffert, indem er das Gitter in eine runde 
Scheibe umbeugt, ſo, daß ſich die horizontalen Linien in 
eoncentrifche Kreiſe, und die vertikalen in Stuͤcken von 
Halbmeſſern verwandeln. DieſeScheibe bringt er an eine 
Penduluhr ſo an, daß ſie gleichfoͤrmig umgedreht wird. 
Der Stift ſteht hier vor der Scheibe; alle Stunden ein⸗ 
mal ſchlaͤgt ein Hammer auf den Drath, und macht da- 
durch, daß der Stift am gehoͤrigen Orte die Scheibe mit 
einem Punkte bezeichnet. Um die Unvollkommenheit fol- 
her Einrichtungen zu begreifen, darf man nur Daran den« 
Een, daß ſich die betraͤchliche Länge des Draths durch die 
Wärme ändern muß, 


Reiſebarometer (barometre portätif). 


Man hart zwar ſchon längft auf Einrichtungen für 

Barometer, die. man auf Reifen mit fi führen koͤnnte, 
gedacht, vergleichen Zeupold (Theatr, aeroltat, Tab, 
IV. Fig. 3. 4. 5. Tab. VIII. Fig.2.)anführe, Seitdem aber 
die barometrifchen Höhenmeffungen die Mitfuͤhrung der 
Barometer auf den befhwerlichiten Bergreifen nothwen⸗ 
dig gemacht haben, hat zuerft de Luͤc (Recherches fur 
les modif, del’atmofph, To, IL. $. 464. u. f.) ein bef- 
feres Reifebarometer angegeben, von deſſen Güte ihn ein 
zwoͤlfjaͤhtiger Gebrauch überführt parte. Um Weitläufig- 
Feit und zahlreiche Abbildungen zu vermeiden, gebeich nur 
die wefentlihen Theile deffelben an. 

Ein Theildes fürgern Schenfels von einem Heber- 
barometer it hier von dem Übrigen getrennt, und beyde 
Stuͤcken werden durch einen Hahn verbunden, der vonEl- 
fenbein (nach Luz von Pockholz, Franzoſenholz, Lignum 
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fanctum, ſ. Guayacum), der Schlüffel deffelben aber von 
feftemreinem Korf if. Hahn und Schlüffel befommen 
eintoch, das im Schlüffel mit einem Federfiel ausgefüt« 
tert wird, . Der Hahn wird zur Helfte ins Bret des Ba⸗ 
rometers eingelaffen, und durch Schrauben daran befefti» 
get. Erbefömmt einen Grif von Elfenbein. 

In diefen Hahn wird der größere Theil des Baro⸗ 
meters, an dem der fange Schenfel befindlichift, unten 
eingeleimt und verfütter, der kuͤrzere Schenfel aber oben 
nurfeft eingeftecft. Der längere Schenfel wird noch übers 
diesan das Bret befeftiget, und mo er fich etwa ſtoßen 
Könnte, durch lederne Küffen gefichert. Scalen und Thers 
mometer find am Brete, wie gewöhnlich, angebradit. 

Will man dies Barometer mit ſich fuͤhren, ſo neigt 
man es unter einem Winkel von 40 — 50 Graden, wo⸗ 
durch ſich der laͤngere Schenkel voͤllig bis oben mit Queck⸗ 
ſilber anfuͤllt. Verſchließt man nun den Hahn, ſo wird 
dadurch das Queckſilber ſo eingeſchloſſen, daß feine Be⸗ 
wegung deſſelben mehr moͤglich iſt. So kann man das 
ganze Werkzeug in umgekehrter Stellung mit ſich führen, 
in welcher es auch empfindliche Stoͤße ohne Schaden ver⸗ 
trägt. De Luͤc verſchließt es in ein Futteral von Tan⸗ 
nenholz, deſſen Boden zugleich das Bret des Barome⸗ 
ters iſt. 

Zur Beobachtung oͤfnet man den Hahn, ehe das Ba⸗ 
rometer ſenkrecht geſtellt wird, damit das Oueckſilber nicht 
allzuſchnell herabfalle. Am beſten neigt man es dabey 
unter einem Winkel von g0— 50°. Man reinigt dann 
den kuͤrzern Schenfel mit einem Wifcher, und läßt durch 
einen papiernen Trichteretwas weniges reines Queckfilber 
bienein. 

Das Barometer ift mit einem eignen Bleyloth jur 
fenfrechten Sellung verfehen, hat auch ein befont es Sta- 
tiv, und wird bey der Beobachtung durch eineg Schirm 
vor den Sonnenftralengefchüßt, welche font Das Bret uns 
gleich erwärmen moͤchten. Man muß einige Zeit warten, 
ehe man die Veobachtung anftellt, damit das Vret die ger 
börige Temperatur erhalte, 
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Waͤhrend einer Reiſe wirkt doch die veraͤnderliche 
Waͤrme auf das eingeſchloßne Queckſtlber, dehnt es aus 
oder zieht es zuſammen. Im erſtern Falle giebt der Kork 
ein wenig nach, im letztern entjteht ein leerer Kaum, den 
man durch das Anfchlagen des Queckſilbers an die Nöhre 
bemerkt. Man muß’alsdann von Zeit zu Zeit den Hahn 
lüften, d. i. bey gehöriger Stellung des Barometers auf: 
und fogleich wieder zufchließen, jedoch, be man es ums 
Eehrt, nachfehn, ob etwa Luft in die Krümmung gefom: 
men fen, und diefe gegen den Hahn zuruͤckzubringen fuchen, 
damit fie bey Oefnung befjelben herausgehe. 

Luz macht, um die Doppelte Scale zu erſparen, das 


- Bret doppelt, und giebt dem obern Theile die Form eines 


Schiebers, welcher ben jeder Beobachtung fo geitellt wird, 
daß eine darauf verzeichnete Horizontallinie mit Der Queck⸗ 
filderfläche im Fürzern Schenkel zufammenfälle. 

Diefer Einrichtung giedt Luz ($. 153.) vor allen 
übrigen den Vorzug. Die nachher erfundenen find nach 
feinem Ausdrucke Neifebarometer , welche nie das Zimmer 
verlaffen haben, Es wird alfo genug feyn, ihrer mit we⸗ 
nig Worten zu gedenfen, — 

Wie man das Barometer mit ber Buͤchſe, Taf. IIL 
Fig. 40., wobey die Prinzifche Einrichtung angebracht if, 
ingleichen das mit einer gefrümmten Roͤhre und einem dar⸗ 
auf ſtehenden Behaltniffe, ebenfalls mit angebrachter Prinz 
äifher Einrichtung, auch zum Neifebarometer brauchbar 
machen fönne, Ichrt Luz ($. 131. 140.). 

Magellan GBeſchreibung neuer Baromet.) giebt 
eine fehr undeutlich abgefaßte Beſchreibung eines Heber⸗ 
baromerers, deſſen bende Schenkel durch ein Gefäß ver: 
bunden find. Das Gefäß beſteht aus zween zufammens 
gefchraubten Theilen, Der obere Theil endigr fidy unten 
in einen ledernen Beutel, welcher das Queckſilber traͤgt. 
Duch En Boden des untern Theils geht eine Schraube 
mit einer Platte, durch welche man den ledernen Beutel 
aufammendrücken, oder nachlajjen, und fo mehr oder wer 
niger Queckſilber nach Gefallen in beyde Schenkel des Bas. 
tometers bringen Fan. Man foll bey der Beobachtung 
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die Schraube fo ftellen, daß das Queckfilber im Fürjern 
Schenkel gerade an die Horizontallinie tritt, auf welche ſich 
die Scale bezieht; beym Mirführen auf Reiſen fol man 
den Beutel fo zufammenfchrauben, daß der längere Schen⸗ 
fel ganz mit Quechſilber anaefülle wird, Daß mar diejes 
Barometer aufrecht mit ſich führen muß, und das $ever 
ben ſtarkem Drucke Dueckjilber durchlaͤßt, find außer an⸗ 
dern Mängeln die Hauptrehler diefer Einrichtung. 

Des Aſſier Perica Reifebaromerer (Lichtenber 
Mag. für das Neueſte aus der Phyſik, B. 3 St. S. 4x 3 
it dog eben erwähnte Magellaniſche felbit, nur aus einem 
Heberbarometer in ein Behaͤltnißbarometer verwandelt. 
Das Behaͤltniß oder die Buͤchſe iſt von Cryſtallglas in El⸗ 
fenbein gefaßt, und endigt ſich ebenfalls in einen ledernen 
Beutel, der von untenher durch eine Schraube zuſammen⸗ 
gedruͤckt werden Fan. Dadurch ſoll immer dieſelbe Hori⸗ 
zontalebne im Behaͤltniß erhalten und bey Reiſen das 
Queckſilber eingeſchloſſen werden. 

Roſenthal (Bentraͤge zur Verf. meteorol. Werkz. 
S. 30.) beſchreibt ein ſehr einfaches Reiſebarometer des 
Barometermachers Schiavetto. In einem Heberbaro: 
meter wird, wenn es ungeneigt, und der laͤngere Schenkel 
ganz angefuͤllt iſt, ein kleines Korkſtoͤpſelchen an einem 
Stiele von Fiſchbein in den kuͤrzern Schenkel bis aus Queck⸗ 
ſilber gedraͤngt, und daſſelbe dadurch eingeſchloſſen. Man 
giebt deswegen dem Theile der Roͤhre, in welchen der Kork 
koͤmmt, an der Lampe einen engern Durchmeſſer und eine 
coniſche Geſtalt. Man ſieht aber bald, daß dieſe Art des 
Verſchluſſes nicht ſicher genug fen. 

Changeux (Deſcription de nouveaux barome- 
tres a appendice Journ, de phyſ. Mai. 1783.) giebt 
Barometer an, die aur eınen Berg geſchickt, oder in eine 
Ziefe gelafjen, wenn fie zur uͤkkommen, den Barometer⸗ 
fand in der Höhe oder Tiefe jelbit angeben follen. Sie ſind 
Heberbarometer. Fuͤr die Höhen wird ein Appendir, wie cd 
Taf. 111. Fig. 50., nur herunterwärts geneigt, an den Fürs 
jern Schenfel angebracht, und fo viel Queckſilber einge: 
fülle, daß es gerade bis an den Appendir reicht. Auf dem 
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in den Appendix laufen, und durch Die Menge deſſelben 


ſoll der Barometerſtand auf dem Verge berechnet werden, 
Fuͤr Beobachtungen in der Tiefe ſetzt er den Appendix an 
den laͤngern Schenkel, welche Einrichtung gar nicht aus- 
zuführen iſt, weil man ein ſolches Barometer nicht füllen 
Fan, obne den Appendir mit zu füllen, an welche Schwie⸗ 
tigkeit Changeux nicht gedacht zu haben fcheint. 

Sin Lichtenbergs Magazin fuͤr das Neuſte aus der 
Phyſik, I. B. 1. St. ©. 129. wird nod) ein wohleinge- 
richtetes Reiſebarometer mit einer Yüchfe befchrieben, 
woben Die Prinziſche Einrichtung angebracht ijt,und das 
Quedfilber Durch Herauffhraubung eines Stempels in 
die Röhre gebracht,und darinn verfchloffen werden fan. 

Zu den Keifebarometern gehören auch die Heerba⸗ 
rometer, ben welchen das beiländige Hın: und Hergehen 
der Durdfilberflächen beym Schwanken des Schifs ver- 
mieden werben fol. D. Hooks und Amontons oben- 
angeführter Vorſchlag, hiezu das Luftthermometer mit ei« 
nem gewöhnlichen Thermometer zu verbinden, it von 
Magellan (Befcreibung neuer Barometer) dadurch 
verbejfert worden, daß er das Inſtrument mit Quedfilber 
füllt, und um den Drud dieſes Duedfilbers auf die Luft 
aufzuheben, umfehrt. Er fürtet nun diefes Luftthermo⸗ 
meter aufein hölgernes Käjtchen, weldyes Das QDuedfilber 
in einem ledernen Veutel enthält, der mit etner Schraube 
zufammengedrüdt werben Fan. Mit dieſem Queckſilber 
iſt noch) eine auf das Kaͤſtchen aufgefegte Ölasrühre ver- 
bunden, in welcher man vermittelft der Schraube das 
Queckſilber eben fo hoch ſtellt, als es im Luftthermometer 
fick. So halten ſich beyde Duedfilberfäulen das Gleich- 
gericht, und der Druck der Armojphäre auf die kuft in der 
Kugel wird vom Queckſilber nicht mehr geändert. Noch) 
mehr Berbefferungen bat Luz ($. 177. u. f.) hiebey an⸗ 
gebracht. Ks ift aber die von ihm vorgefchlagne Ein⸗ 
richtung der Scale ſowohl für die Barometer, als auch 
für das dazu gehörige Thermometer, fehr beſchwerlich auss 
juführen. 
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Von Amontons conifchem Barometer, und Daf 
ſements Borfchlage, die Röhre fpiralförmig zu winden, 
iß ſchon im Vorigen geredet worden, 

Blondeau's bey der franzöfifchen Marine einge 
führtes Meerbarometer (Lichtenbere Magazin für das 
Rente a. d. Phyſik, l. B. 3. St. S. 80. u. f.) iſt Taf. IL 
Fig. 53. vorgeſtellt. Es iſt das de Luͤeſche Reiſebarome⸗ 
ter, nur ganz, felbjt bis auf den Hahn g, von Eiſen ver- 
fertiget. Der Schlüffeldes Hahns har nur ein ganz en⸗ 
gestoch, wird auch nieganz aufgedrebet. Go fan nur 
wenig Queckſilber aufeinmaldurd) den Hahn gehen, alfo 
das Schwanken des Schifs wenig@influß haben. Beya, 
wo der laͤngere Schenkel aufgefchraubt iſt, hatdie Schraube 
auch nur eine enge Defnung bb, theils um das Schwan- 
Pen noch mehr zu hindern, theils, damit beym Umkehren 
das Queckſilber nicht zu fchnell von oben berabfalle und 
Luft inden obern Raum komme. Damit das eingefchlof- 
fene Quedfilber den Veränderungen der Wärme beifer - 
nachgeben koͤnne (da hier der Hahn von Eifen iſt, und 
nicht, wieder von Kork bey de Luͤe, nadhgiebt ) ‚, fo wird 
bey eine Defnung angebracht, und bey d mit einer Blafe 
überfpannt, gegen welche Die Feder e das Kijlen f art» 
drüdt, welche Einrichtung ſchon de Sic gewählt hatte, 
abernaihher, da er den Hahn von Kork machte, wieder 
aufgab. Weil beyde Schenkel undurchſichtig find, fo wird 
aufdie Queckſilberſaͤule im Fürgern ein Stüd Elfenbein 
aufgefegt, von weldyemein eiferner Drath durch eine enge 
Defnung des Dedelsi.herausgeht, Das Endek bemerkt 
dur fein Steigen und Fallen dieVeränderungen des Ba⸗ 
someters, Meilmandie Beobachtungen nur am Furzen 
Schenkel macht, in welchem die Quedjilberfäule durch die 
Wärme nicht fehr geändert wird, fo bat hier die Wärme 
wenig Einfluß ; genau laͤßt fich mit dieſem Werkzeuge nicht 
beobachten, da man den Standim laͤngern Schenkel gar 
nicht bemerkt; inzwiſchen fcheint es hinreichend zum Ge⸗ 
brauch auf der See zu fenn, 

Zum Beſchluß diefes langen Artikels will ich noch 
folgende Zufäge — 
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1) Manche Barometer leuchten, wenn fie im Dun- 
keln gefchittelt werden. Picard nahm dies zuerft 1676 
wahr, und man findet feine, de la Hite's, Joh. Ber⸗ 
noulliis, Sombergs, Mairan's Hupothefen darüber 
benmde Luͤc (Recherches, $. 69. u. f.). Dü Say 
glaubte, das Kochen fey ein untrüglihesMittel, alle Ba- 
rometer leuchtend zu machen: es reinige das Quedfilber 
von gröberer $uft, und gebe der feinen Materie darinn eine 
freyere Bewegung. Muſſchenbroek hielt die Luft für 
nothwendig zum- feuchten der Barometer. Hawksbee 
(Phil. Trans, 1708.)nahm endlich dasLeuchten mit Recht 
fuͤr eine elektriſche Erfcheinung an. Unzaͤhlige Verſuche 
beweiſen, daß das elektriſche Licht in ſehr verduͤnnter Luft 
vorzuͤglich ſtark ſey; auch weiß man, daß das Reiben des 
Glaͤſes am Quekkſilder Elektricitaͤt erregt. Daß nicht alle 
Barometer leuchten, koͤmmt wahrſcheinlich von der Be— 
ſchaffenheit ihres Glaſes her. Das Kochen thut hiezu 
nichts weiter, als daß es den obern Raum mehr luftleer 
macht. Das Leuchten Fan alſo auch nicht als ein Kennzei- 
chen der Guͤte eines Barometers angeſehen werben. 
2) Wenn die torricelliſche Roͤhre, in ein auf dem 
Boden ruhendes Gefaͤß eingeſenkt, gewogen wird, fo wiegt 
die in ihr befindliche Queckſilberſaͤule mit ihr; die Roͤhre 
wird ſchwerer, wenn das Queckſilber ſteigt, leichter, wenn 
es fälle. Manche haben fi) daruͤber verwundert, weil 
doch dieQuedfilberfäule vom Drude derLuft gefragen wers 
de, und alſo ihr Gewicht verliere, Dies ift au) richtig. 
Es fällt aber alles Befremdende weg, wenn man bedenkt, 
daß die Röhre dafür den Druck der aufihr ruhenden Luft ⸗ 
fäufe von oben herab zu fragen bekoͤmmt, welcher dem 
Drude der Quedfilberfäule gleich ift, und jest Durch Eei- 
nen Drudvon unten mehr aufgehoben wird, WBerfuche 
hierüber führe WOLF (Nuͤtzliche Verfuche, Th. II. Eap. 3. 
$.38:) ar, und Morland hat darauf ein fogenanntes 
Waagbarometer gegründet, von welhem Magellan 
und Luz ($. 12— 14.) reden. 
Recherches fur les modißications del’ atmofphere par 
Jean Andre de Luc. a Geneve. To.1l. et I. 1772. gr. 4. 
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IJ. A. de Luͤc Unterfuchungen Über die Atmoſphaͤre, aus 
dem Franz. Überf. Yeipzig I. Th, 1776. II. Th. 1778. gr.8. 
sr. Zuz DVoliftändige ud auf. Erfahrung gegründete 
Beſchreibung von allen fowohl bisher bekannten, als einigen 
neuen Barometern, Nürnb. u. Leipzig 1783. gr. 8- 


Darometerprobe, |. Klafficitätszeiger. 


Baromererveränderungen, Steigen und Sal; 
len der Wettergläfer, Variationes barometri, Aſcen- 
ſus et defcenfus mercurii in tubo Torricelliano, 
-V ariations du barometre. So werden die Beränderuns 
gen der Höhe des Queckſilbers in einem jtilljtehenden, oder 
immer an einerley Orte bleibenden, Barometer genannt, 
welheman insgemein für Anzeigen der bevorftehenden 
Witterungannimmt. Cigentlid) find fie blos Anzeigen 
der fiärfer oder Shmächer gewordenen Elaſticitaͤt der Atmo⸗ 
fphäre ; der Schluß hieson auf die Wetterveränderungen 
ift nie völlig ficher, und finder oft garnicht ftatt. 

In Frankreich wird die mittlere Barometerhöhe 27% 
parifer Znllangegeben, und dertiefiie Stand dee Queck⸗ 
filbersauf 26, der hoͤchſte auf 29 Zoll geſetzt; obgleich 
Briffon (Dict.de phyſ. art, Barometre) verfichert, daß 
fig) Die Barometerveränderungen in Paris gewoͤhnlich 
nicht weiter als von 27 bis 284 3Z0ll erſtrecken, einige felten 
vorfommende Fälle abgerechnet. In Leipzig iſt, nad) den 
Beobachtungen des Herrn D. Schmiedlein, die mittlere 
Barometerhöhe 27 Zoll, 7,83 fin. und die Grenzen der 
Veränderungen erſtrecken ih auf ı Zoll 3,6 fin. Dage- 
gen find nah dem Aeguator der Erde zu die Barometer- 
veränderungen weit geringer. Yuf der See betragen fie 
unter der Linie ſelbſt kaum 2 parifer Linien, und zu Quito 
ſteht das Barometer auf 18 Zoll 3 Sin, nur mit ız fin, 
Veränderung. 

Auf das Fallen des Quedfilbers im Barometer folgt 
oft Regen, Sturm, oder überhaupt trübe raube Witte 
rung ;Dahingegen das Steigen deſſelben oftmals ein hei- 
teres und ftilles Werter verfündigt, Diefe Vorherfagun- 
genaber frügen aud) fehr oft, Nach Poleni Beobady- 
tungen in Padua find in 12 Jahren unter 1175 Regen 
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nur 758 durch das Fallen des Barometers vorberverfün« 
Diget worden, und van Swinden in Franeder fand im 
Sabre 1778 unter den Barometerverfündigungen eben fo 
viele falſch, als wahr. Doc) fheint plögliches Fallen 
und Steigen des Queckſilbers, das z. B. bey uns in eini- 
gen Stunden 3—4 kin. beträgt,eine faſt untrüglihe Ans 
zeige einer bevorftehenden Wertterveränderung zu feyn. 
Diefer Zufammenhang der Barometerveränderun« 
gen mit der Witterung ward bald nad) der Erfindung des 
Barometersentdedt. Otto von Guericke fcheint einer 
der Erſten geweſen zu feyn, die ihn mit Richtigkeit wahrge- 
nommen haben. Er erfannte aus dem ftarfen Fallen feines 
Wettermaͤnnchens (f. den Art. Anemoftop) im Jahre 
1660 eine ſolche teichtigfeit der Luft, daß er ſogleich fagte, 
es muͤſſe irgendwo ein großer Sturm geweſen ſeyn. Nach 
zwo Stunden erreichte der Sturm Magdeburg. (Exp. de 
vacuo [patio. L. III. c. 20. pag. 100.) 

Pafcal hatte zwar diefen Zufammenhang aud) ent- 
det, aber fid) ganz unrichrige Begriffe Davon gemacht. 
Er glaubte(Traite del’ equilibre desliqueurs,p.153.), 
das Barometer falle, wenn es hell werden, und fleige, 
menn esregnen wolle, welches allen Erfahrungen entgegen - 
ift. So leicht es aber war, Die Barometerveränderungen 
ſelbſt und ihre Verbindung mit derWitterung durch Beobs 

achtungen wahrzunehmen, fo ſchwer ift eg Den Naturfor⸗ 
fhern geworden, die Urfache davon zu erklären, und man 
ijt hierüber. noch big jegt zu Feiner entfchiedenen Gewißheit 
gelangt, 
De Lüc (Recherches furlesmodif, del’atmofph, 
To. I. Sect, 1, cap. 3.) hatdie Muthmaßungen der Phy⸗ 
fifer über die Urfachen derBaromererveränderungen ziems 
lich vollftändig gefammier und fiharf geprüft. Er bringe 
ſie in gewiſſe Elaifen, nad) deren Ordnung ich hier in 
moͤglichſter Kürze die vornehmiten anführen will. Da 
einige Naturforfcher, nicht mit Unrecht, mehrere Urfachen 
zugleid) angenommen, oder ihre erite Meynung wieder ge- 
ändert haben, fo werden manche Namen mehr als einmal 
vorkommen. 
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De She fest in die erite Claſſe diejenigen, welche 
wirklich vorhandene phyſiſche Lirfachen zur Erflärung 
der Barometerveränderungen anwenden. Die Vermeh⸗ 
rung der Atmoſphaͤre durch das Aufiteigen der Dünfte, 
und ihre Verminderuug durch das Herabfallen derfelben, 


wird von Paſcal (a. a. O.), Beal und Wallis (Phil. 


Trans, no. 9 et 10,) und von Barcin (Journal hel- 
vetique, ann. 1754 et 1735.) als die Urſache des Stei⸗ 
gens und Fallens im Barometer angefehen. Wenn bas 
Queckſilber falle, ſagt Garcin,, regne es ſchon in einem 
Theile der zu unſerm Orte gehoͤrigen Luftmaſſe, wodurch die 
ganze Maſſe leichter werde. Allein außerdem, daß man die 
duftmaffen der Armofphäre nicht in Schranfen einfchließen 
fan, it auch die Mienge des Negens, die hoͤchſtens aneinem 
Tage auf 1 Zoll fteigen fan, gar nicht hinreichend, das 
Fallen des Dueckfilbers zu erflären, welches oft an einem 
Tage 6 Lin. beträgt, die mit 6X ıain. oder 7 Zoll Waſ⸗ 
fer gleichwiegen. 

Die Wärme: haben Perrier (Pafcal Traitedel’ 
€quilibre,p. 199.), Barden (Phil. Trans. no, 171.), 
Halley (ebend. no. 181.), le Cat (Nouv. Magalın Fran- 
gois, Dec, 1750.) und v. Mairan (Surles caufes des 
variat.du barom.in Recueil des diſſ. quiontremporte 
le prix de l’äcad, de Bordeaux. To, I.) zur Lirfache 
der Barometerberänderungen angenommen, oder fie wenigs 
ſtens ala mitwirfend betrachtet. Sie haben nemlich das 
Sallen des Dueckfilbers der Wärme zugefchrieben. Daß 
fie unter die mitwirfenden Urſachen beym Fallen gehöre, 
ift gar nicht zu läugnen. Kalte Nordwinde verurfachen jes 
derzeit ein Steigen, und neuere Beobachtungen haben ges 
lehrt, daß ben einem feiten Stande des Dueckfilbers daſ⸗ 
felbe an heißen Mittagen ein wenig finfe, auch der mittlere 
Barometerſtand im Sommer etwas geringer, als im Wins 
ter, fey. Allein diefe Mitwirfung kann doch nur gering 
feon, da der Linterfchieb der mittlern Barometerhoͤhen im 
Sommer und Winter kaum über ı Sin. ſteigt, und man oft 
im heißen Gommer das Queckſilber eben fo hoc) findet, 
als es in den Fälteften Wintertagen ficht. 


ans Ben 


D. Garden (philof. Trans. n. 171.) nahm Die 
Vermehrung ber fpecififchen Schwere der Luft für Die 
Urfache des Aufiteigens der Dünjte und des Steigens 
der Barometer zugleich an, ſo wie er aus ihrer Verminde⸗ 
rung Herabfallen der Dimfte und Fallen’ des Barometers 
zugleich herleitete. De Luͤc bemerft, hiebey fen unerflärbar, 
wie nach feinen und de la Condamine's Beobachtungen 
die Luft dann am_durchfichtigiten feyn fünne, wenn das 
Dueckfilber am höchiten ficht, Es bleibe aud) die Haupfe 
frage, was denn dasjenige fen, das die fpecififche Schwere 
der Luft ändere? Garden muthmaße zwar, in der Luft 
halte fich noch eine feinere Materie nebft verſchiedenen an⸗ 
dern flüßigen Marerien auf, die fich verfchiedentlich mit 
ihr verbänden, und dadurch ihre Schwere änderten, aber 
das füge fich auf Feine Beweiſe. Vielleicht möchten doch 
die neuern Entdeckungen über die Luftgattungen Beweiſe 
biezu liefern, obgleich die Barometerveränderungen viel zu 
groß feheinen, um fich daraus allein erflären zu laffen. 

Die Winde nimmt Salley (Philof. Trans.no, 
181;) zur Haupturſache der Barometer und Wetterveraͤn⸗ 
derungen an. Gehen entgegengeſetzte Winde von einem 
Orte aus, ſo wird die Luft daſelbſt verduͤnnt, und kan die 

- Dünftenicht mehr erhalten; gehen ſie auf einerley Ort zu, fo 
haͤufen und verdichten ſie die Luft, die dann ſchwerer wird, und 
die Duͤnſte ſtaͤrker haͤlt, daher der hohe Stand des Baro⸗ 
meters ben hellem und ſtillem Wetter. Bey ſtarken Win⸗ 
den ſteht das Queckſilber niedrig, weil ſie die Luft wegfuͤhren, 
die nicht gleich wieder erſetzt wird, auch weil die horizon⸗ 
tale Bewegung den ſenkrechten Druck mindert; doch regnet 
es nicht, weil die Duͤnſte durch den Wind zerſtreut, und 
vom Fallen abgehalten werden; nach dem Winde ſteigt 
das Barometer ſchnell, weil nun der Erſatz der Luft erfolgt. 
In England ſteht das Barometer beym Oſt- und Nord⸗ 
oſtwinde am hoͤchſten, weil ſich im atlantiſchen Meere un⸗ 
ter 359 Breite ſtets ein entgegengeſetzter Wind findet, ber 
durch fein Zufammenftoßen die Luft über England anbäuft. 
Den ſtillem und Faltem Werter ſteht das Queckſilber Hoch ; 
denn die Kälte fommt von Mord :und Nordoſtwinden, 


\ 
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und wenn es ſtill iſt, ſo werden dieſe nur von jenem ent⸗ 
gegengeſetzten Winde aufgehalten; auch wird die Luft durch 
die Kaͤlte verdichtet. Um den Aequator ſind die Barome⸗ 
terveraͤnderungen geringer, weil daſelbſt die Winde nicht 
ſo heftig ſind. — Dies iſt der Inbegriff der Halleyſchen 
Theorie, gegen welche de Luͤc bemerkt, daß Winde, 
welche Luft wegfuͤhren, wohl auch die darinn enthaltuen 
Duͤnſte mitnehmen wuͤrden, daß das Zuſammenſtoßen 
zweener entgegengeſetzten Winde ſehr ſelten eine Windſtille 
verurſachen duͤrfte, daß der Wind an den Orten, durch 
die er wehe, die Luft nicht vermindern koͤnne, weil er 
eben ſo viel zu⸗ als abfuͤhre; vielmehr muͤſſe er ſie wegen 
der Traͤgheit der ruhenden, durch ihn erſt zu bewegenden, 
- tuft noch vermehren u. ſ.f. Daß die Winde aufs Baro⸗ 
meter ſowohl, als auf die Witterung, ungemeinen Einfluß 
haben, läßt ſich gar nicht in Zweifel ziehen ; die de Luͤcſchen 
Erinnerungen betreffen auch nur Halleys Erklärung dieſes 
Einfluffes. . 

Zur zweyten Claffe zähle de Luͤc die Erflärungen, 
welche fich nichtauf wirklich vorhandene, fondern auf an» 
genommene Urfachen beziehen. ine folche ift die vers 
mennte Verminderung des fentredhten Drucks der 
Luft, wenn fie bewegt wird, welche Wallis, Halley und 
v. Mairan zu Hülfe nehmen, umdas Fallen des Queck⸗ 
filbers beym Winde zu erflären. Es ift ganz falich, daß 
der fenfrechte Druck getragner Körper, wenn fie bewegt 
werden, fehwächer fen und Niemand zweifelt, daß derin 
der Waagſchale gedrehte Kreifel eben fo ſchwer wiege, als 
der rubende, 

Wallis, deffen Meynungen hierüber auf eine felt- 
ſame Art durch einander laufen, bat (Phil, Trans. no.10.) 
auch die verſtaͤrkte Elaſticitaͤt der Luft, fie möchte num 
von der Wärme oder andernUrſachen bewirkt werden, als 
Urfache des Steigens der Barometer angefehen, worinn 
ihm andere Phnfifer gefolgt find. Allein fie verwechfeln 
frege und eingefchloßne Luft. Freye muß fich ben verſtaͤrk⸗ 
ter Elafticität mehr ausdehnen, mithin verdünnen, ſpeci⸗ 
fiſch leichter werden, und Fallen des Barometers, nicht 
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‚Steigen, bewirken. Wallis ſelbſt nimmt in ber Folge 
(Phil, Trans. no, 171.) feine Meynung zuruͤck, und glaubt 
nun die verſtaͤrkte Elajtieirät wirfe gar nicht in den Druck 
der Luft. . 

Auch im Queckſilber hat man die Urſachen ver Ba⸗ 
rometerperänderungen fuchen wollen, Wallis mennt (a, 
a. O.), die im Queckſilber enthaltene Luft und Feuchtig- 
feit dehne fich im Sommer aus, und freibe es im Baro⸗ 
meter höher, ohne daß der Druck der Luft ſich Andere; im 
Winter erfolge das Gegentheil; wenn aber die Keuchtige 
feit gefriere, dehne fich das Queckfilber wieder aus. Li 
ffer (Phil, Trans, no, 165.) erflärt die ganzen Barome⸗ 
ferveränderungen aus einem Zufammenziehen des Queckſil⸗ 
bers bey großer Wärme und Kälte, welche Meynung die 
feltfamfte unter allen iſt. 

Schwingungen der Lufttheildyen, durch das 
Zufammenftoßen der Winde verurfacht, nimmt Gerften 
(Diff, Tentamina [yft, novi ad mutationes barom, 
ex natura elaterisaerii demonftr, Frf, 1733. 8.) für 
die Urſache des Rallens im Barometer an. Solche Schwin⸗ 
gungen dehnen nach feiner Meynung jede elaftifche Materie 
mehr aus oder verduͤnnen fie. Die Sonne giebt dev At⸗ 
mofpbäre eine regelmäßige Bewegung, die in unferm Kli- 
ma ein Morbofhwind ift, Daben find Feine Schwinguns 
gen, und das Varometerifteht hoch; Schwingungen aber 
entftehen, wenn andere Winde mit jenem zufammenjtoßen, 
dann fälle das Barometer, Dieſe Hypotheſe ijt der Hak 
leyiſchen gerade enrgegengefeßt, nach welcher das Zuſam⸗ 
menftoßen der Winde Steigen des Barometers bewirken 
follte. 

Dela Hire(Mem, de Paris, 1705.) erflärt die Ba⸗ 
tometerveränderungen aus bem Lebergange der Luft 
von den füdlichen zu den nördlichen Gegenden. Er nimmt 
an, die Atmofphäre ſey unter den Polen weit höher, als 
unter dem Nequator, daher werde ihre Höhe ben uns durch 
Nordwinde vergrößert, durch Suͤdwinde vermindert; da 
nun Suͤdwind auch Regen bringe, fo regne es nach dem 
Fallen des Barometers; man müfle aber nicht ſtets nach 
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dem auf der Erdflaͤche wehenden Winde, fondern nach dem . 
in den obern Regionen fchließen.. De Lüc erinnert dage⸗ 
gen ſehr treffend, da die Winde aus Süden bey uns blos 
durchgiengen, fo fönnten fie von der Höhe der Atmofphäre 
bey uns nichts hinwegnehmen, fie müßten blos diefe Höhe 
um den Aequator vermindern, und alfo dort größere Ba⸗ 
ometerberänderungen, als bey uns, verurfachen, welches 
doch der Erfahrung gerade entgegen ift. v. Mairan bat 
der Erflärung des de la Hire beygeſtimmt, und diefe Ur⸗ 
fache al$ eine mitwirfende angenommen. 

Aus der verfchiednen Neigung der Winde gegen 
die Erdflaͤche leitet Mariotte (Dilcours de la nature 
de l’air. 1676.) feine Erklärung her. Mach ihm follen die 
Nordwinde von oben herab, die Suͤdwinde nach der Tan⸗ 
gente der Erdkugel oder von unten herauf gerichtet fenn, 
daher jene die untere Luft zufammendrücken, diefe mehr auf 
die obere wirfen, fo Daß fich die untere ausdehne, woraus 
Eteigen und Fallen des Barometers folge. Es iſt aber 
dies eine ganz willführlich angenommene Behauptung. 

Woodward (Hilft.natur, telluris. Lond, 1695. - 
8.) läßt den Stoß der Dünfke, die aus feinem großem 
unerirdifchen Wafferbehäleer aufjteigen, fo mächtig wirz 
fen, daß dadurch der Druck der Luft vermindert, und das 
Fallen des Barometers veranlaffer wird, (Eben dies bes 
hauptet Samberger (Elem, phyfices, Ed, tert, Jenae, 
r741.8.), aber nur von denjenigen Dünften, welche von 
der Erdfläche aufſteigen. Woodwards Wafferbehäfter it 
blos chimaͤriſch, und die von der Erdflaͤche auffteigenden 
Dünite möchten wohl zu einer fo großen Wirfung des 
‚Stoßes zu wenig fern. Hauptfächlich aber müßte nach 
diefen Hypotheſen das Barometer, ehe es regnete, zuerſt 
beym Aufſteigen der Duͤnſte fallen, dann bey ihrem Still⸗ 
ſtehen wieder ſteigen, und alſo unmittelbar vor dem Regen 
gegen alle Erfahrung ein Steigen vorhergehen, 

Herr v. Leibnitz hatte durch DBerfuche, die Wolf 
Muͤtzl. Verf. Th), C. x. F. 194.) beſchreibt, gefunden 
daß ein im Waſſer füllender Körper während des Falls 
nicht mitdem Waffer wiege. Er ſchloß daraus, daß auch 


272 Bar 


t 

Berge wird alſo fo viel, als im Fürzern Schenfel fteigt, 
in den Appendir laufen, und durch die Menge deffelben 
folder Barometerjtand auf dem X erge berechnet werden, 
Für Beobachtungen in der Tiefe fest er den Appendir an 
den längern Schenkel, welche Einrichtung gar nicht aus- 
zuführen if, weil man ein ſolches Barometer nicht füllen 
Ban, ohne den Appendir mit zu füllen, an welche Schwie- 
tigfeit Changeux nicht gedacht zu haben fcheint. 

Sin Lichtenbergs Magazin fuͤr das Neuſte aus der 
Phnfif,1.V.1.©t. ©. 129. wird nod) ein mohleinge- 
richtetes Reiſebarometer mit einer Buͤchſe befchrieben, 
mwoben Die Prinziſche Einrichtung angebracht ijt,und das 
QDuedfilber durch Herauffchraubung eines Stempels in 
die Röhre gebracht,und darinn verſchloſſen werden Fan. 

Zu den Keifebarometern gehören auch Diet Tieerba- 
rometer, bey welchen das bejtändige Hın: und Hergehen 
der Durdfilberflähen beym Echwanfen des Schifs ver- 
mieden werben full. D. Hooks und Amontons oben - 
angefuͤhrter Vorſchlag, hiezu das Luftthermometer mit ei⸗ 
nem gewoͤhnlichen Thermometer zu verbinden, iſt von 
Magellan Geſchreibung neuer Barometer) dadurch 
verbeſſert worden, daß er das Inſtrument mit Queckſilber 
fuͤllt, und um den Druck dieſes Queckſilbers auf die Luft 
aufzuheben, umkehrt. Er kuͤttet nun dieſes Luftthermo⸗ 
meter auf ein hoͤlzernes Kaͤſtchen, welches das Queckſilber 
in einem ledernen "Üeutel enthält, der mit etner Schraube 
zufammengedrüdt werden fan. Mit diefem Queckſilber 
iſt noch eine auf das Käjtchen aufgefegte Glasroͤhre ‚ver- 
bunden, in welcher man vermirtelit der Schraube das 
Queckſilber eben fo hoch jtellt, als es im Luftthermometer 
ſteht. So halten ſich beyde Queckſilberſaͤulen das Gleich- 
gewicht, und der Druck der Atmoſphaͤre auf die kuft in Der 
Kugel wird vom Queckſilber nicht mehr geändert, Noch 
mehr VBerbefferungen hat Luz ($. 177. u. f.) hiebey an» 
gebracht. Ks ift aber die von ihm vorgefchlagne Ein⸗ 
richtung der Scale fowohl für die Barometer, als auch 
für das dazu gehörige Thermometer, fehr befchwerlich auss 
juführen. 


J 


Dat 273 


Bon Amontons conifchem Barometer, und Paſ⸗ 
ferhents Vorſchlage, die Röhre fpiralförmig zu winden, 
iſt ſchon im Vorigen geredet worden, 

Blondeau's bey der franzöfifchen Marine einge 
führtes Meerbarometer (Lichtenberg Magazin für das 
Neuite a. d. Phyſik, I. B. 3. St. S. 80. u. f.) iſt Taf. III. 
Fig. 53. vorgeſtellt. Es iſt das de Luͤcſche Reiſebarome—⸗ 
ter, nur ganz, felbjt bis auf den Hahn g, von Eifen ver- 
fertiget. Der Schlüffeldes Hahns hat nur ein ganz enz 
. ges toch, wird auch nieganz aufgedrebet. Go fan nur 
wenig Queckſilber aufeinmaldurd den Hahn geben, alfo 

das Schwanfen des Schifs wenigEinfluß haben. Bey a, 
wo derlängereSchenfel aufgefchraubt iſt, hatdie Schraube 
auch nur eine enge Defnung b b, theils um das Schwan⸗ 
Fen noch mehr zu hindern, theils, damit beym Umfehren 
das Queckſilber nicht zu fchnell von oben berabfalle und 
Luft in den obern Raum komme. Damit das eingefchlof- 
fene Quedfilber den Veränderungen der Wärıne beifer - 
nachgeben könne (da hier der Hahn von Eifenijt, und 
nicht, wie der von Korf bey de Luͤe, nachgiebt), fo wird 
bey c’eine Defnung angebracht,und bey d mit einer Blafe 
überfpannt, gegen welche Die Federe das Kiſſen f an» 
druͤckt, welche Einrichtung ſchon de füc gewählt hatte, 
abernahher, da er den Hahn von Kork machte, wieder 
aufgab. Weilbeyde Schenkel undurchſichtig find, fo wird 
aufdie Queckſilberſaͤule im Fürgern ein Stüd Elfenbein h 
aufgefest, von welchem ein eiferner Drath durch eine enge 
Defnung des Dedelsi herausgeht. Das Endek benterfe 
durch fein Steigen und Fallen die Veränderungen des Ba⸗ 
rometers, Weil man die Beobachtungen nur am Eurzen 
Schenkel macht, in welchem die Queckſilberſaͤule durch die 
Wärme nicht fehr geändert wird, fo bat hier die Wärme 
wenig Einfluß ; genau läßt fich mit diefem Werfzeugeniche 
beobadıten, da man den Standim längern Schenkel gar 
nicht bemerkt; inzwiſchen fcheint es hinreichend zum Ge» 
braudy auf der See zu ſeyn. 

Zum Beſchluß diefes langen Artikels will ich noch 
folgende Zufäge beyfügen, 
© 
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1) Manche Barometer leuchten, wenn fie im Dun⸗ 
keln gefhlirtele werden. Picard nahm dies zuerft 1676 
wahr, und man findet feine, de la Hite's, Joh. Ber⸗ 
noulli’s, Hombergs, Mairan's Hypotheſen darüber 
beym de Luͤc (Recherches, $. 69. u. f.). Dü Say 
glaubte, das Kochen ſey ein untruͤgliches Mittel, alle Ba- 
rometer leuchtend zu machen: es reinige das Quedfilber 
von größerer Luft, und gebe der feinen Materie darinn eine 
freyere Bewegung. Muſſchenbroek hielt die Luft für 
nothwendig zum feuchten der Barometer. Hawksbee 
(Phil. Trans. 1703.)nahm endlich dasLeuchten mit Recht 
fuͤr eine elektriſche Erſcheinung an. Unzaͤhlige Verſuche 
beweiſen, daß das elektriſche Licht in ſehr verduͤnnter Luft 
vorzuͤglich ſtark ſey; auch weiß man, daß das Reiben des 
Glaſes am Queckſilber Elektricitaͤt erregt. Daß nicht alle 
Barometer leuchten, koͤmmt wahrſcheinlich von der Be— 
ſchaffenheit ihres Glaſes her. Das Kochen thut hiezu 
nichts weiter, als daß es den obern Raum mehr luftleer 
macht. Das Leuchten Fan alſo auch nicht als ein Kennzei⸗ 
chen der Guͤte eines Barometers angeſehen werden. 
2) Wenn die torricelliſche Roͤhre, in ein auf dem 
Boden ruhendes Gefaͤß eingeſenkt, gewogen wird, fo wiegt 
die in ihr befindliche Queckſilberſaͤule mit ihr; die Roͤhre 
wird ſchwerer, wenn das Queckſilber ſteigt, leichter, wenn 
es faͤllt. Manche haben ſich daruͤber verwundert, weil 
doch die Queckſilberſaͤule vom Drucke derLuft getragen wer⸗ 
de, und alſo ihr Gewicht verliere. Dies iſt auch richtig. 
Es fällt aber allesBefremdende weg, wenn man bedenkt, 
daß die Köhre dafür den Druck der aufihr ruhenden Luft⸗ 
fäufe von oben herab zu tragen befömme, welcher dem 
Drude der Quedfilberfäule glei) ift, und jetzt Durch Fei- 
nen Drudvon unten mehr aufgehoben wird. Verſuche 
hierüber führe Wolf (Nüsfiche Verfuche, Th. IL. Cap. 3. 
$.38:) an, und Morland hat darauf ein fogenanntes 
Wasgbsrometer gegründet, von welhem Magellan 
und Luz ($. 12— 14.) reden, 


Recherches fur lesmodifications del’ atmofphere par 
Jean Andre de Luc. a Geneve. To. I. et I, 1772. gr. 4. 


Bar \ 275 


J. A. de Luͤc Unterfuchungen über die Atmoſphaͤre, aus 
dem Franz. überf. Leipzig I. Th, 1776. II. Th. 1778. gr.8. 
Sr. Luz Boliftändige und auf. Erfahrung gegründete 
Beſchreibung von allen fowohl bisher befannten, als einigen 
neuen Darometern, Nürnb. u. Leipzig 1783. gr. 8- ; 


Barometerprobe, ſ. Elaſticitaͤtszeiger. 


Barometerveraͤnderungen, Steigen und Fal⸗ 
len der Wetterglaͤſer, Variationes baronıetri, Aſcen- 
ſus et deſcenſus mercurii in tubo Torricelliano, 
-V ariations du barometre. So werden die Veränderuns 
gen der Höhe des Queckſilbers in einem jtilljtehenden, oder 
immer an einerlen Orte bleibenden, Barometer genannt, 
welche man insgemeim für Anzeigen der bevorftehenden 
Witterungannimmt. Eigentlich find fie blos Anzeigen 
der ſtaͤrker oder ſchwaͤcher gewordenen Elaſticitaͤt der Atmo⸗ 
ſphaͤre; der Schluß hievon auf die Wetterveraͤnderungen 
iſt nie völlig ſicher, und findet oft gar nicht ſtatt. 

In Frankreich wird Die mittlere Barometerhöhe 27% 
parifer Zollangegeben, und der tiefſte Stand des Zued- 
filbersauf 26, der hoͤchſte auf 29 Zoll geſetzt; obgleich 
Briffon (Dict.de phyſ. art, Barometre) verfichert, daß 
ſich die Barometerveränderungen in Paris gewöhnlich) 
nicht weiter als von 27 bis 284 3oll erſtrecken, einige felten 
vorkommende Fälle abgerechnet. In $eipzig ift, nad) den 
Beobachtungen des Herrn D, Schmiebdlein, die mittlere 
Barometerhoͤhe 27 Zoll, 7,83 Lin. und die Grenzen der 
Beranderungen erſtrecken ih auf ı Zoll 3,6 fin. Dage- 
gen find nachdem Aeguator der Erde zu Die Barometer- 
‚veränderungen weit geringer. Yuf der See betragen fie 
unter der Linie felbft kaum 2 parifer Linien, und zu Quito 
ſteht das Barometer auf 18 Zoll 3 Sin. nur mit ı$ fin, 
Beränderung. 

Aufdas Fallen des Quedfilbers im Barometer folgt 
oft Regen, Sturm, oder überhaupt trübe raube Witte- 
rung :dahingegen das Steigen deifelben oftmals ein hei- 
teres un ftilles Werterverfündige, Diefe Vorherfagun- 
genaber trügen auch fehr oft, Nach Poleni Beobad)- 
tungen in Padua find in 12 Jahren unter 1175 Regen 
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nur 758 durch das Fallen des Barometers vorherverkuͤn⸗ 
Diget worden, und van Swinden in Franeder fand im 
Sabre 1778 unter den Barometerverfündigungen eben fo 
viele falſch, als wahr. Doch ſcheint ploͤtzliches Fallen 
und Steigen des Queckſilbers, das z. B. bey uns in eini- 
gen Stunden 3—4 Lin. betraͤgt, eine faſt untruͤgliche An- 
zeige einer bevorſtehenden Wetterveraͤnderung zu ſeyn. 
Dieſer Zuſammenhang der Barometerveraͤnderun⸗ 
gen mit der Witterung ward bald nach der Erfindung des 
Barometers entdeckt. Otto von Guericke ſcheint einer 
der Erſten geweſen zu ſeyn, die ihn mit Richtigkeit wahrge⸗ 
nommen haben. Er erkannte aus dem ſtarken Fallen ſeines 
Wettermaͤnnchens (ſ. den Art. Anemoſkop) im Jahre 
1660 eine ſolche Leichtigkeit der Luft, daß er ſogleich ſagte, 
es muͤſſe irgendwo ein großer Sturm geweſen ſeyn. Nach 
zwo Stunden erreichte der Sturm Magdeburg. (Exp. de 
vacuo [patio.L. III, c. 20.pag. 100.) 

Paſcal hatte zwar diefen Zufammenbang auch ent⸗ 
det, aber ſich ganz unrichrige Begriffe davon gemacht. 
Er glaubte(Traite del’ Equilibre desliqueurs,p.153.), 
das Barometer falle, wenn es hell werden, und fteige, 
wenn esregnen wolle, welches allen Erfahrungen entgegen - 
ift. So leicht es aber war, die Barometerveränderungen 
felbf und ihre Verbindung mit derWitterung durch Beobs 
achtungen wahrzunehmen, fo ſchwer ift es den Naturfor- 
fchern geworden, die Urfache davon zu erflären, und man 
iſt hierüber. nod) bis jegt zu Feiner entfchiedenen Gewißheit 
gelangt, 

De Lüc (Recherches furlesmodif, de l’atmofph, 
To,1. Sect. 1. cap. 5.) hat die Muthmaßungen der Phy⸗ 
fifer über die Urfachen derBarometerveränderungen ziems 
lich vollftändig gefammfer und fcharf geprüft. Er bringe 
fiein gewiſſe Claſſen, nad deren Ordnung ich hier in 
mögfichfter Kürze die vornehmiten anführen will. - Da 
einige Naturforfcher, nicht mit Unrecht, mehrere Urfachen 
zugleid) angenommen, oder ihre erſte Meynung wieder ge» 
ändert haben, fo werden manche Namen mehr als einmal 

vorkommen. 
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De Luͤc fest in die erite Claſſe diejenigen, welche 
wirklidy vorhandene phyfifhe Lirfachen zur Erflärung 
der Barometerveränderungen anwenden. Die Dermeb- 
rung der Atmofphäre durch das Aufiteigen der Dünfte, 
und ihre Verminderuug durch das Herabfallen derſelben, 


wird von Pafcal (a.a.D.), Beal und Wallis (Phil, 
Trans, no, 9 et 10.) und von Barcin (Journal hel- ' 


vetique, ann. 1754 et 1735.) als die Urſache des Stei⸗ 
gens und Fallens im Barometer angefehen. Wenn das 
Queckſilber falle, fagt Garcin,, regne es ſchon in einem 
Theile der zu unferm Drte gehörigen Luftmaſſe, wodurch die 
Hanze Maſſe leichter werde. Allein außerdem, daß man die 
Luftmaſſen der Armofphäre nicht in Schranfen einfchließen 
fan, iſt auchdie Menge des Regens, die hoͤchſtens aneinem 
Tage auf ı Zoll fteigen fan, gar nicht hinreichend, das 
Sallen des Dueckfilbers zu erflären, welches oft an einem 
Zage Hin. beträgt, die mit 6X 14,&in. oder 7 Zoll Waſ⸗ 
fer gleichwiegen. 

Die Wärme haben Perrier (Pafcal Traite del’ 
€quilibre, p. 199.), Barden (Phil. Trans, no, 171.), 
Halley (ebend.no, 181.), le Cat (Nouv. Magafın Fran- 
gois, Dec. 1750.) und v. Mairan (Surles caufes des 
varjat.du barom,in Recueil des diſſ. uiontremporte 
le prix de l’äcad, de Bordeaux. To, I.) zur Urſache 
ber Barometerveränderungen angenommen, oder fie wwenigs 
ſtens als mitwirfend betrachtet. Sie haben nemlich das 
Sallen des Dueckfilbers der Wärme zugefchrieben. Daß 
fie unter die mitwirfenden Urſachen beym Fallen gehöre, 
iſt gar nicht zu läugnen. Kalte Nordwinde verurfachen jes 
derzeit ein Steigen, und neuere Beobachtungen haben ges 
lehrt, daß bey einem feiten Stande des Queckſilbers daſ⸗ 
felbe an heißen Mittagen ein wenig finfe, auch der mittlere 
Barometeritandim Sommer etwas geringer, als im Wins 
ter, fen. Allein diefe Mitwirkung kann doch nur gering 
ſeyn, da der Unterſchied der mittleren Baromererhöhen im 
Sommer und Winter kaum über.ı Lin. ſteigt, und man oft 
im heißen Sommer das Duedfilber eben fo hoch findet, 
als es in den Fältejten Wintertagen ſteht. 
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D. Barden (philof. Trans. n. 171.) nahm die 
Vermehrung der ſpecifiſchen Schwere der Luft fuͤr die 
Urſache des Aufſteigens der Duͤnſte und des Steigens 
der Barometer zugleich an, ſo wie er aus ihrer Verminde⸗ 
rung Herabfallen der Dimfte und Fallen’ des Barometers 
zugleich herleitete. De Luͤc bemerft, hiebey fen-unerflärbar, 
wie nach feinen und de la Condamine's Beobachtungen 
die Luft dann am_durchfichtigften ſeyn fünne, wenn das 
Dueckfilber am höchiten ftcht, Es bleibe auch die Haupt» 
frage, was denn dasjenige fen, das die ſpecifiſche Schwere 
der Luft aͤndere? Garden muthmaße zwar, in der Luft 
halte ſich noch eine feinere Materie nebſt verſchiedenen an⸗ 
dern fluͤßigen Materien auf, die ſich verſchiedentlich mit 
ihr verbaͤnden, und dadurch ihre Schwere aͤnderten, aber 
das ſtuͤtze ſich auf keine Beweiſe. Vielleicht moͤchten doch 
die neuern Entdeckungen uͤber die Luftgattungen Beweiſe 
hiezu liefern, obgleich die Barometerveraͤnderungen viel zu 
groß ſcheinen, um ſich daraus allein erklaͤren zu laſſen. 

Die Winde nimmt Halley (Philoſ. Trans.no, 
181.) zur Haupfurfache der Barometer und Wetterveraͤn⸗ 
derungen an. Gehen entgegengeſetzte Winde von einem 
Orte aus, fo wird die Luft daſelbſt verduͤnnt, und kan die 

- Dinftenicht mehr erhalten; gehen fie auf einerley Ortzu, fo 
bäufen und verdichten fie die Luft, die dann fchwerer wird, und 
die Dünfte ftärfer hälr, daher der hohe Stand des Baro⸗ 
meters ben hellem und ſtillem Wetter. Bey itarfen Wins 
den fteht das Queckſilber niedrig, weil fie die &uft wegfuͤhren, 
die nicht gleich wieder erfeßt wird, auch weil bie horizons 
tale Bewegung den fenfrechten Druck mindert; doch regnet 
es nicht, weil die Dünfte durch den Wind zerftreut, und 
vom Fallen abgehalten werden; nach dem Winde fteige 
das Barometer ſchnell, weil nun der Erfaß der Luft erfolgt. 
In England ſteht das Barometer beym Oſt-⸗ und Mord: 
oſtwinde am höchiten, weil fich im atlantifchen Meere unz 
ter 35° Breite ſtets ein enfgegengefeßster Wind findet; der 
durch fein Zufammenftoßen die Luft über England anhäuft. 
Bey ſtillem und Faltem Werter ſteht das Queckſilber Hoch ; 
denn die Kälte koͤmmt von Mord :und Nordoſtwinden, 
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und wenn es ſtill iſt, ſo werden dieſe nur von jenem ent⸗ 
gegengeſetzten Winde aufgehalten; auch wird die Luft durch 
die Kaͤlte verdichtet. Um den Aequator find die Baromes 
terveraͤnderungen geringer, weil daſelbſt die Winde nicht 
ſo heftig ſind. — Dies iſt der Inbegriff der Halleyſchen 
Theorie, gegen welche de Luͤc bemerkt, daß Winde, 
welche Luft wegfuͤhren, wohl auch die darinn enthaltnen 
Duͤnſte mitnehmen wuͤrden, daß das Zuſammenſtoßen 
zweener entgegengeſetzten Winde ſehr ſelten eine Windſtille 
verurſachen duͤrfte, daß der Wind an den Orten, durch 
die er wehe, die Luft nicht vermindern koͤnne, weil er 
eben fo viel zus als abfuͤhre; vielmehr muͤſſe er fie wegen 
der Trägbeit der ruhenden, durch ihn erft zu bewegenden, 
Luft noch vermehren u. ſef. Daß die Winde aufs Baro⸗ 
meter ſowohl, als auf die Witterung, ungemeinen Einfluß 
baben, läßt fich gar nicht in Zweifel ziehen ; die de Luͤeſchen 
Erinnerungen betreffen auch, nur Halleys Erklärung dieſes 
Einfluffes, 2 

Zur zweyten Claſſe zähle de Luͤc die Erflärungen, 
welche fich nihtauf wirklich vorhandene, fondern auf ans 
genommene Urfachen beziehen. ine folche ift Die vers 
mente Derminderung des fenkrechten Drucks der 
Luft, wennfie bewegt wird, welche Wallis, Halley und 
v. Mairan zu Hülfe nehmen, umdas Fallen des Queck⸗ 
filbers beym Winde zu erflären. Es ift ganz falfch, daß 
der fenfrechte Drucf getragner Körper, wenn fie bewegt 
werden, fihwächer fen und Niemand zweifelt, Daß derin 
der Waagſchale gedrehte Kreifel eben fo ſchwer wiege, als 
der ruhende. 

Wallis, deffen Meynungen hierüber auf eine ſelt⸗ 
fame Art durch einander laufen, hat (Phil. Trans. no.10.) 
auch die verftärkte Elaſticitaͤt der Luft, fie möchte nun 
von der Wärme oder andernlirfachen bewirft werden, als 
Urfache des Steigeng der Barometer angefehen, worinn 
ihm andere Phnfifer gefolgt find. Allein fie verwechſeln 
frege und eingefchloßne Luft. Frenemuß fich bey verſtaͤrk⸗ 
ter Elafticität mehr ausdehnen, mithin verdünnen, fpeci» 
fiich feichter werden, und Fallen des Barometers, nicht 
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Steigen, bewirken. Wallis ſelbſt nimmt in ber Folge 
(Phil, Trans. no, 171.) feine Meynung zuruͤck, und glaube 
nun die verſtaͤrkte Elajtieirät wirfe gar nichr in den Druck 
der Luft. 

Auch im Queckſilber hat man die Urſachen der Ba⸗ 
rometerperänderungen fuchen wollen, Wallis mennt (a, 
a. O.), die im Queckſilber enthaltene Luft und Feuchtig- 
feit dehne fich im Sommer aus, und freibe es im Baro⸗ 
meter höher, ohne daß der Druck der Luft ſich andere; im 
Winter erfolge das Gegentheil; wenn aber die Feuchtige 
feit gefriere, dehne fich das Dueckfilber wieder aus. Li⸗ 
ffer (Phil, Trans. no, 165.) erklärt die ganzen Baromes 
ferveränderungen aus einem Zufammenziehen des Queckſil⸗ 
bers bey großer Wärme und Kälte, welche Meynung die 
feltfamfte unter allen ift. 

chwingungen ber Lufttheildyen, durch das 
Zufammenftoßen der Winde verurfacht, nimmt Getſten 
(Diff, Tentamina [yft, novi ad mutationes barom, 
ex natura elaterisaerii demonftr, Frf, 1733. 8.) für 
die Lirfache des Kallensim Baromerer an. Solche Schwin⸗ 
gungen dehnen nach feiner Meynung jede elaftifche Materie 
mehr aus oder verdünnen fi. Die Sonne giebt dev At: 
mofphäre eine regelmäßige Bewegung, die in unferm Kli⸗ 
ma ein Morboftwind ift, Daben find Feine Schwingun: 
gen, und das Varometerificht hoch; Schwingungen aber 
entftchen, wenn andere Winde mit jenem zufammenftoßen, 
dann fallt das Barometer, Diefe Hypotheſe iſt der Hal 
lenijchen gerade entgegengefegt, nach welcher das Zuſam⸗ 
menftoßen der Winde Steigen des Varometers bewirken 
follce. 

Dela Hire(Mem, de Paris, 1705.) erklärt die Ba⸗ 
tomeerveränderungen aus dem Uebergange der Luft 
von den füdlichen zu den nördlichen Gegenden. Er nimmt 
an, die Atmofphäre ſey unter den Polen weit höher, als 
unter dem Nequator, daher werde ihre Höhe ben uns durch 
Nordwinde vergrößert, durch Suͤdwinde vermindert; da 
nun Suͤdwind auch Megen bringe, fo regne es nad) dem 
Fallen des Barometers; man müfle aber nicht ſtets nach 
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dem auf der Erdflaͤche wehenden Winde, ſondern nach dem 
in den obern Regionen ſchließen. De Luͤc erinnert dage⸗ 
gen ſehr treffend, da die Winde aus Suͤden bey uns blos 
durchgiengen, ſo koͤnnten ſie von der Hoͤhe der Atmoſphaͤre 
beyums nichts hinwegnehmen, fie müßten blos dieſe Höhe 
um den Yequator vermindern, und alfo dort größere Ba⸗ 
rometerveranderungen, als bey uns, verurfachen, welches 
doch der Erfahrung gerade entgegen il. v. Mairan hat 
der Erflärung des de la Hire beygeſtimmt, und dieſe Ur⸗ 
fache als eine mitwirfende angenommen. 

Aus der verſchiednen Neigung der Winde gegen 
die Erdflaͤche leite Mariotte (Dilcours de la nature 
de l’air. 1676.) feine Erklaͤrung her. Dach ihm follen die 
Nordwinde von oben herab, die Suͤdwinde nach der Tane 
gente der Erdkugel oder von unten herauf gerichtet ſeyn, 
daher jene die untere Luft zufammendrücken, dieſe mehr auf 
die obere wirfen, fo daß fich Die untere ausdehne, woraus 
Steigen und Fallen des Varometers folge. Es it aber 
dies eine ganz willführlich angenommene Behauprimg: 

Woodward (Hift.natur, telluris. Lond, 1695. 
8.) läßt den Stoß der Duͤnſte, die aus feinem großem 
unterirdifchen Waſſerbehaͤlter aufiteigen, fo mächtig wir: 
fen, daß dadurch der Druck der Luft vermindert, und das 
Sallen des Barometers veranlaffer wird, Eben dies bes 
bauptet Samberger (Elem, phyfices, Ed, tert, Jenae, 
r741.8.), aber nur von denjenigen Düniten, welche von 
der Erdflaͤche aufiteigen. oodwards MWafferbehälter üt 
blos chimärifch, und die von der Erdflaͤche auffteigenden 
Dünjte möchten wohl zu einer fo großen Wirfung des 
Stoßes zu wenig ſeyn. Hauptfächlich aber müßte nach 
diefen Hypotheſen das Barometer, che es regnete, zuerſt 
beym Aufſteigen der Duͤnſte fallen, dann bey ihrem Still: 
ſtehen wieder jteigen, und alfo unmittelbar vor dem Regen 
gegen alle Erfahrung ein Steigen vorhergehen, 

Herr v. Leibnirz hatte durch Berfuche, die Wolf 
Muͤtzl. Ber. Th. J. C. 5.5, 194.) befchreibt, gefunden 
dag ein im Maffer fallender Körper während des Falls 
nicht mitdem Waffer wiege, Er ſchloß daraus, daß auch 
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der falferide Regen nicht mit der Luft wiege, und daß das 
Queckſilber im Barometer finfenmüffe, fobald die Waſſer⸗ 
theilchen in den obern Regionen niederzufallen anfiengen. 
Allein außer vielen theoretiſchen Einwendungen, die dieſer 
Erklaͤrung entgegenſtehen, entkraͤftet ſie ſchon dies, daß 
die Menge des herabfallenden Regens viel zu gering iſt, 
als daß man die ganzen Barometerveraͤnderungen aus ihr 
erklaͤren koͤnnte. 

Daniel Bernoulli (Hydrodynam, Sect, X.) 
glaubt, die zunehmende unterirdifche Wärme treibe Luft aus 
den Höhlen der Erde, dadurch werde die Atmofphäre ver: 
mehrt, und das Barometer fteigerc, Allein die unterirdis - 
ſche Temperatur bleibt fich ziemlich gleich, wir bemerfen feis 
ne fo gewaltfamen aus der Erde kommenden tuftftröme, 
und die Erfahrung lehrt, daß das Barometer vielmehr 
bey zunehmender Wärme falle. 

De Lüc felbft (Recherches,To, II.Sect,IV.chap. 
9.) gründet feine Erklärung der Barometerveränderungen 
auf den Sag, daß die Dünfte fpecifijch leichter, als 
die Luft, find, welchen er meitläufig erweifet, f. Dünfte. 
Wenn diefe Dünfte, fagt er, in der Luft auffteigen, fo 
tragen fie zwar durch ihr Gewicht etiwas zur Vermehrung 
des Drucks der Atmofphäre bey, wodurch der Stand des 
Barometers etwa um ı Lin. Fönnte erhoͤhet werden : allein 
fie vertreiben dagegen aus den Stellen, welche fie einneh⸗ 
men, die weit fchwerere fuft, welcheihnen ausweichen und 
in andere Gegenden übergehen muß; daher wird eine mit 
Dünften angefüllte Luftfänfe jederzeit leichter, als reine 
Luft, ſeyn, und das Fallen des Batometers ift eine Folge 
der Anbäufung der Dünfte, wovon auch der Megen eine 
Folge iſt. Fallen die Dünfte herab, fo koͤmmt die ſchwe⸗ 
tere reine Luft zurück, und das Barometer fteige mit der 
Ruͤckkehr des heitern Wetters. Dieſes Syſtem, welches 
ſich durch ſeine Simplicitaͤt ſehr empfiehlt, erklaͤrt doch 
nicht, warum bisweilen auf ein ſtarkes Fallen des Baro⸗ 
meters nicht der geringfte Regen oder Sturm folgt; in. 
gleichen, warum unter dem Nequator die Barometerver⸗ 
änderungen faft gänzlich wegfallen, da doch das Auffteigen 
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der Duͤnſte und die Beſchaffenheit des Wetters daſelbſt 
ebenfalls abwechſelnd iſt. Endlich hat de Sauſſure (Eſ- 
fais fur I' hygrometrie, Eſſai IV. Ch, 3.) durch Vers 
fuche gefunden, daß’ die ſpecifiſche Schwere der reinen 
trocknen Luft ſich zur Schwere der mit Feuchtigkeit völlig 
gefättigten nur wie 705: 761 verhalte, daß alfo Das Aufs 
fieigen der Dünfte, felbft wenn die Luft völlig damit ges 
färtiget würde, die fpecifiiche Schwerenicht mehr, alsum 
+3; vermindern, alfo faum 2 Yin. Queckfilberfall bewirfen 
fönne, da ſich Doch die Barometerveränderungen bey uns 
auf 22 Lin. und gegen Norden noch weiter erfirecfen. 

Nach Hrn. de Sauffure Nachrichten hat Pignotti 
in feinen Congetture meteorologiche gemuthmaßet, die 
phlogiftiihen Dämpfe und Gasarten machten die Luft 
leichter, und verminderten zugleich ihre auflöfende Kraft 
gegendie Feuchtigkeit; daher ſey die Menge phlogiftifcher 
Dünfte Urfache des Sallens im Barometer und des Regens 
zugleich. De S. aber (Effai II. ch. 3 et 9.) fand durch 
Verſuche, daß phlogiſtiſche Daͤmpfe nicht die geringſte 
Feuchtigkeit aus der Luft niederſchlagen, und daß die 
brennbare Luft die Duͤnſte eben fo gut, als die gemeine, 
auflöfet. 2 
Dem Monde haben Brasenfkein (Abhdl. vom 
Einfluffe des Monds in die Witterungze. Halle, 1746, 
1771. 8.)und Toaldo (Saggio meteoro'ogico,Padova 
1770. gt. 4.) Einflüffe in Die Barometerveränderungen 
und die Witterung zugefchrieben. Da er Ebbe und Fluch 
verurſacht, fo ift leicht begreiflich, Daß er auch in der At⸗ 
mojphäre Aenderungen hervorbringen fan. Toaldo will 
durch vierzigjährige Beobachtungen gefunden haben, daß 
die Neumonde, befonders in der Erdnähe, niedrigen Bas 
rometerftand und Sturm mit fich bringen. Allein die 
Veränderungen des Barometers und der Witterung müß- 
„ ten regelmäßiger’ erfolgen, wenn der Mondihre erfte und 
vornebmfte Urſache wäre, 

Herr de Sauffure (Eſſai IV, ch. 3.) wagt es nicht, 
eine beſtimmte Urfache der Barometerveränderungen ans 
jugeben. Kine gute Hnpothefe über dieſelben, fagt er, 
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müffe vornehmlich den Umſtand erklären, warum: fie unter 
dem Aequator fat wegfallen, gegen die Pole aber fo groß 
werden. Mun ſey unter dem Nequator die Temperatur eins 
förmiger und der Wind regelmäßiger, auch die Abnahme 
ber Warme von unten nach oben zu langfamer, als bey 
uns, daher dort nicht fo viel Abwechfelung in der Wärme 
und Kälte der verfchiedenen Luftfchichten jtare finde. Waͤr⸗ 
me und Winde fcheinen ihn daher die vornehmiten Lirfa= 
chen ver Barometerveraͤnderungen zu ſeyn. ‘Den chnmis 
fchen Veränderungen der Luft ſchreibt er wenig Einfluß zu, 
weil fie gerade unter dem Aequator am ftärfiten find, Die 
Wärme würde ſchon an fich hinreichend feyn, Alles ju er⸗ 
flären, da eine Zunahme verfelben um 16 reaumürifche 
Grade das Quecfilber benm Barometerſtande von 27 Zoll 
um 22 in. fallen mache, Allein diefe großen Aenderungen 
der Wärme berräfen nur die unterften Schichten, und er: 
ftrecten fich auf große Weiten, hinderten alfo die Abnahme 
der Luftſaͤulen, die dabey ‚gleich viel Maſſe behielten, und 
blos länger oder fürzer würden. Daher könne die Wärme 
nur dann ffarf aufs Barometer wirfen, wenn fie Durch eine 
tocalurfache blos auf eine einzige Luftſaͤule geleitet 
werde. Kine folche Lirfache fenen die bey uns faſt immer 
localen Winde, die auch die Wärme auf weit größere Hös 
ben änderten, als die Sonnenſtralen, und überdies auch 
mechanifchen Einfluß auf Zufammendrücung und Ausdeh⸗ 
nung der Luft hätten, auch in den obern Gegenden weit 
heftiger wirften, als man insgemein glaube, Den Zus 
fammenhang der Wärme und der Winde mit der Wirtes 
rung erflärt er auf folgende Art. Im Winter bringen 
Suͤd⸗ und Suͤdweſtwinde zugleich warme und feuchte Luft; 
daher fie zugleich Barometerfall und Regen nach ſich zie⸗ 
hen. Im Sommer kuͤhlen Suͤdwinde nur, wenn ſie mit 
Regen begleitet ſind, der die Temperatur der obern Re⸗ 
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gionen herabbringt. Winde, welche Kaͤlte bringen, ſind J 


bey uns gemeiniglich ſehr trocken; ſind ſie feucht, ſo koͤmmt 
Regen, obgleich das Barometer ſteigt. Eben ſo ſind die 
Suͤdwinde insgemein feucht; ſind ſie trocken, ſo bleibt der 
Himmel heiter, wenn gleich das Barometer faͤllt, woraus 
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hiellnzuverläffigfeitber Barometerprophezeihungen er= 
hellet. Ererflärg endlich, daß er den Einfluß der Dünfte, 
derchymifchen Weränderungen der $uft und,anderer Ur⸗ 
fahen nicht läugne, auch glaube, daß man noch eine neue 
bisher unbefannte Urfache der Barometerveränderungen - 
entdecken koͤnne. 
Dieſe Ungewißheit eines einſichtsvollen Naturfor⸗ 

ſchers, der ſo lange in dieſem Fache ſelbſt gearbeitet, und 
alle Behauptungen ſeiner Vorgaͤnger gepruͤft hatte, zeigt 
wohl, daß wir nicht glauben duͤrfen, von der Urſache der 
Barometerveraͤnderungen und ihrem Zuſammenhange 
mit derWitterung etwas Zuverlaͤßiges zu wiſſen, obgleich 
das Barometer ſchon ſeit mehr als hundert Jahren von ſo 
vielen Gelehrten und Ungelehrten als ein Witterungsora- 
kel gebraucht und fo mancherley darüber nachgedacht und 
gefagt worden iſt. Dies fey ein Benfpiel unfers Wiffenst 

de Luc Recherches für les modifications de Il’ atmo- 
fphere,To.1.Sect. 1. chap. 3. Toll. Sect. 

de Sauffure Elfais ſur l' hygrometrie, Effai IV. chap. 3. 

Barometrograph, f. Barometer, unter dem 
Abſchnitte: WIerhodezubeobachtenu.f.w. 


Baroſcop/ f. Barometer. 
Baſalt, ſ. Vulkaniſche Produkte. 


Batterie, elektriſche, Suggeftus, phialis Lei- 
denſibus pluribus una explodentibus, Batterie elec- 
trique.Eine zur elektriſchen Geraͤthſchaft gehoͤrige Verbin⸗ 
dung von mehrern Leidner Flaſchen, Glastafeln oder an- 
dern belegten elektriſchen Koͤrpern, welche man auf einmal 
laden und entladen, und dadurch elektriſche Schlaͤge von 
ungemeiner Heftigkeit hervorbringen Ean, ſ. die Art. Sla- 
ſche, geladene; Schlag elektriſcher. 

Gralath in Danzig verband zuerſt, bald nach Ent- 
defung des Leidner Verſuchs, mehrere mit Waſſer gefüllte 
Diftillirfolben, um den eleftrifchen Schlag mehr zu ver- 
Rärfen. Franklin (Brief von der Elektricitaͤt, überf. 
v. Wilke, Leipzig 1758. 8. S. 36.) fegte eilf vieredichte 
Ölastafeln in ähnlicher Abſicht zufammen, und gab diefer 
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Einrichtung den Namen der elektriſchen Batterie, der feit- 
dem allen dergleichen Verbindungen von belegten Flaſchen 
oder Tafeln ıc. eigen geblieben ifi. 

Taf.IV.Fig. 54. zeigt eine ſolche Batterie von ſechs- 
zehn mit Stanniol belegten Fiafchen. Jede Flafche ift mie 
einem Korfdedelverfchloifen, durch welchen ein mit ihrer 
innern Geite verbundener Drath oder meffingener Stab 
hervorgeht, der oben rund um den Drath EL. gebogen, 
oder an denfelben angelöthet ift. jeder Drath EE vers 
‚bindet fo Die innern Seiten von vier Flafchen, undhat an 
jedem Endeeinen Knopf. Durch die Drätbe FrF, die 
ſich nach Gefallen auf eine oder die andere Seite fchlagen 
laffen, Eönnen die innern‘ Seiten von acht, zwölf, oder 
“ allen ſechszehn Flafchen mit einander verbunden werben. 
Denn da jeder Drath F fih um den Drath E,der durch 
feinen Ring geht, bewegen läßt, fo Fan man ihn leicht auf- 
beben und auf den entgegengefegtenDrath E auflegen, mo- - 
durch fic) Die Verbindung jeder Reihe von Flafdjen mit 
der nebenjtehenden nad) Gefallen aufheben und wiederher- 
ftellen läßt. 

Der viereckichte Kaften, worinn dieſeFlaſchen ftehen, 
ift von Holz, und auf dem Boden mit Bley oder Stan- 
niol überlegt; er hat an ziwoen einander gegenüberftehen- 
den Seiten zwo Handhaben, an welchen man ihn von ei- 
nem Orte zum andern tragen fan. Sfn der einen Seite ift 
ein Loch, durch welches eineiferner Hafen gebt, der mit 
der metallifchen Belegung des Bodens, und alfo mit der 
ausmwendigen Belegung der Flafchen verbunden ift. An 
diefem Hafen hängt ein Drath, der mitdemandern Ende 
an den Auslader befeftiger wird, ſ. Auslader. 

Man beftimme die Größe einer Batterie nach der 
Größe der belegten Glasfläche, welche die zu ihr gehörigen 
Flaſchen enthalten, weil ſich die Stärke ihresSchlags un- 
ter übrigens gleichen Umſtaͤnden nach diefer Fläche richtet, 
Hat z. B. jede Flaſche J Quadratſchuh belegteGlasflaͤche, 
fo wird Die beſchriebene Batterie von ſechszehnFlaſchen ei⸗ 
ne Batterie von zwoͤlf Auadratſchuhen genannt.Eine fol 
che gehoͤrt, in Vergleichung mie andern jetzt gebräuchlichen, 
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noch unfer die Fleinen, und ift für manche Verſuche viel 
zu ſchwach. Zum Schmelzen eines Draths von 375; Zoll 
Dide, erfordert Cavallo eine Batterie von wenigſtens 
dreyßig Quadratſchuhen. Er raͤth aber, lieber zwo, drey 
oder mehr kleinere, wie ſie die Figur vorſtellt, anzulegen, 
als eine einzige ſehr große zu verfertigen, welche ſigwer 
und unbequem fy: Man Fan mehrere Batterien leicht 
durch einen Drath oder eine Kefte vereinigen, wobey fie 
dann in aller Ybficht, wie eineeinzige große, wirken, 

Zu den Flafchen großer Batterien muß man flärfe» 
res und wohl abgefühltes Glas wählen; cylindrifche Sla- 
ſchen von 15 Zoll Höhe und 4,— 5 Zoll Durchmeſſer find 
die ſchicklichſten; zu Fleinern Batterien von s—gQuadrat» 
ſchuhen dienen ſchon gewoͤhnliche Apothekerglaͤſer, die etwa 
ein oder ein halbes Noͤßel halten. 

Die Batterien werden eben ſo, wie einzelne Flaſchen, 
geladen und entladen; doch thut beym Laden ein kleiner 
erſter Leiter beſſere Dienſte, als ein großer, weil er nicht 
fo viel Elektricitaͤt, als der groͤßere, zerſtreut. Die Ent- 
ladung einer Batterie muß mit der aͤußerſten Behutſamkeit 
gefcheben : wenn Verſehen bey andern Verſuchen blos un⸗ 
angenehm find, fo koͤnnen fie hier noc) überdies von un» 
glücklichen Folgen für die Umftehenden feyn. Man be» 
dient fih zur Entladung der Batterien ftets eines Yuslas 
ders, und es iſt biezu befonders der unter dem Worte Aus⸗ 
lader befchriebene allgemeine des Henly brauchbar. Er 
verfchaft die Bequemlichkeit, Den Schlag einer Batterie 
durch oder über jeden Körper geben zulaffen, den man in 
die zwifchen beyden Seiten der Flaſchen gemachte Verbins 
dung gebracht bat, In vielen Fällen iftiauch der gemeine 
in der Figur mit vorgeftellte Auslader dazu hinreichend. 

Durch den Schlag einer jtarfen Batterie werden 
Dräthevon 2—3 Zoll Die glühend gemacht, Dräthe 
vonz; Zoll Dice in Aluͤmpchen geſchmolzen und zum Theil 
in Daͤmpfe aufgeloͤſet, durch Gewichte geſpannte Draͤthe 
verlaͤngert, durch ein Buch Papier oder ein Spiel Karten 
Loͤcher geſchlagen, wobey jedes Platt von der Mitte aus 
durhbohrt wird, daß ſich Die Ränder des Lochs gegen die 


288 Bea 

anliegenden Blätter herausbeugen, als ob ver&chlag aus 
jeden Blartes Mitte ausgebrochen wäre, Man Fan Da» 
durch Thiere toͤdten, ftählerne Nadeln magnetifch machen, 
Magnetnadeln ihre Polarität benehmen, oder bisweilen 
ihre Pole umkehren, ein Metallblärtchen, das zwifchen 
zwo Glasplatten zufammengedrüdt wird, fo ins Glas ein- 
fchmelzen, daß es weder durch mechanifche noch Durch chy⸗ 
miſche Mittel von demfelben getrennt werden Fan, und 
überhaupt die ftärffien Wirkungen der@leftricität hervor- 
bringen. 

Die Wirkungen einer Batterie werden noch anſehn⸗ 
lic) verjtärft, wenn die zur Entladung dienende Verbin⸗ 
dung bin und wieder durch unvollfommneteiter unterbro= 

hen wird, z. B. durch Stuͤcke trocknen Holzes, durch 

Glasroͤhren oder Oefnungen in Glasplatten, die man in⸗ 
wendig Durch einige Tropfen Waſſer feucht erhält u.f.m. 

Cabvalio volljtändige Abhdl. vonder Elektricitaͤt, II. Th. 


3 und 11 Cap. 
Adams Verſuch uͤber die Elektricitaͤt, aus dem Engl. 


Leipzig 1785. gr. 8. Cap. 8. 

Beatification, Apotheofis electrica, Beatifica- 
tion, Wenn man einen auf Glas oderPech ifolirten Men⸗ 
ſchen mit einer ſtarken Eleftrifirmafchine verbindet, und 
fein Haupt mit metalifhen Spitzen umringt, fo bildet 
das Ausſtroͤmen derfelben im Dunkeln eine leuchtende Glo⸗ 
rie. Diefen angenehmen, uͤbrigens aber leicht zu erflä _ 
renden Verſuch nannte fein Erfinder, Georg Matthias 
Boſe, Prof. zu Wittenberg, die eleftrifhe Beatification 
oder Apotheoſe. j 

Boſe hatte Befchreibungen diefes Verſuchs nad 
England und Frankreich gefandt, in welchen der Umſtand, 
daß er einen Helm mit merallifhen Spisen hiebey ge- 
brauche, verſchwiegen war, Man verftand ihn natürlich 
fo, als ob das Ausſtroͤmen von felbft erfolgen follte, und 
ließ ſich dadurch zu vielen Foftbaren und doch fruchtlofen 
Berfuchen verleiten, bis er ſich endlich. gegen Warfon 
' deutlicher darüber erflärte, da man denn fand, daß die fo 
geheimnißvoll behandelte Sache aufdas längjt befannte 
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Ausftrömen der Elektricitaͤt aus metallnenSpißen hinaus. 
lanfe. Ponceler(Lanature dansla formation du ton- 
nere, Parıs 1766. 3.) will doch an einem Menfihen mit 


kurzen Haaren die Beatification ohne metallene Spigen 
bewirft haben, 


Prieftley Geſch. der Elektricitaͤt, uͤberſ. v. Kruͤnitz, Ber⸗ 
fin u. Stralſ. 1772. 4. ©. 101. 


Bedeckungen der Geſtirne, Occultationes, Oc- 
cultations. So heißen in der Sternkunde diejenigen 
Himmelsbegebenheiten, bey welchen ein Geſtirn durch das 
Vortreten eines andern unſern Augen ganz oder zum Theil 
entzogen wird. Sonnenfinſterniſſe ſind Bedeckungen der 
Sonne durch den Mond. Ueberhaupt verurſacht der Mond 
wegen ſeiner betraͤchtlichen ſcheinbaren Groͤße und ſeines 
ſchnellen Laufs die meiſten Bedeckungen der Planeten und 
der im Thierkreiſe ſtehenden Fixſterne. Bedeckungen der 
Planeten unter einander ſelbſt find von aͤußerſter Selten⸗ 
beit, und diejenigen, welche von ältern Ajtronomen, z. B. 
Bepler (Aftron. pars optica, p. 305.), angeführt wer« 
den, fallen vordie Zeiten der Entdefung des Fernrohrs, 
und find allem Vermuthen nad) nur nahe Zufammenfünfte 
gewefen. Man hat fonjt die Ordnung der Weltförper aus 
ihnen gefolgert, 3. B. daß Mars ung näher als Jupiter 
fe, weil jener diefen bedeckt habe u. ſ. w. Aber es würde 
umunfere Kenntniffe von diefer Ordnung ſchlecht ftehen, 
wenn fie fich blos auf dieſe Beobachtungen gründeten; da 
das bloße Auge Faum hätte entſcheiden Fönnen, ob Mars 
den Jupiter oder diefer jenen bedecfe, Eine wirkliche Be- 
defung des Merfurs durd) die Venus ward den 17 May 
1737 beobadjtet (Phil, Trans. no, 450.), 

Die Bedeckungen der Firjterne und Planeten durch 
den Mond werden von den Aſtronomen forgfältig beobache 
tet, und zu genauern Beſtimmungen des Mondlaufs und 
der geographifchen Lage der Beobachtungsorte genuͤtzt. 

Bedeckungen, der Glaͤſer in optiſchen Werkzeugen, 
ſ. Dlendung. 


Delegung, ſ. Stafche, ——— 
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Beobachtung, Obfervatio, Obſervation. Et 
fahrungen, welche wir vermitteljt unferer Sinne an den 
Körpern anftellen, heißen Zeobschtungen, wenn wir 
dabey die Körper nur blosindem Zuftande betrachten, in 
welchem fie fich von felbjt und ohne unfer Zuthun befinden. 
Verſetzen wir fie in einen andern Zuftand, um zu ſehen, 
wie ſie ſich dabey verhalteh werden, fo beißen foldye Linter- 
‚ nehmungen Derfüche. So iftdie Wahrnehmung, daß 
die Körperdrüden oder fhwer find, eine Beobachtung; 
die Wahrnehmung, daß fie, unter Waffer verfenfe, we- 
nigerdrüden, ein Verſuch. 


Auf unfern Erfahrungen über die Körper, alfo auf 
Beobachtungen und Verfuchen beruht alles, was wirvon 
ihnen mwiffen, [. Erfahrung. Die Kunft, Beobadıtun- 
gen anzujtellen, zu befchreiben und gehörig zu gebraudhen, 
ift daher fürden Naturforfcher äußerfi wichtig. Sie hat 
zum Endzwede, die Eigenfhaften und Wirfungen der 
Körper, fo wie fiefih in der Natur ſelbſt darftellen, ge- 
nauzubemerfen, und ihre Verhältniffe zu erfahren, da⸗ 
mit man nachher von dem Verhaͤltniſſe und der Befchaffen- 
beit der Wirkungen aufdas Verhältnig und Die Natur der 
Urfachen fo ſicher, als möglich, ſchließen koͤnne. 

Obgleich dem Erperimentatorein unendlic) weiteres 
Feld, als dem bloßen Beobachter, offen ſteht, fo ift doch 
nicht zu läugnen, daß die Beobadytungen in vielen Stüf- 

Een entfchiedne Vorzüge vor den Verfuchen voraus haben. 
Der Beobachter fieht die Wirkungen der Natur felbit, der 
Erperimentator nur dasRefultat feinerBerbindungen ; die 
Beobachtung entdedt die Wahrheit durch befannte Mittel, 
der Verſuch ſpuͤrt ihr oft durch Mittel nady, deren Wirk. 
ſamkeit unbekannt oder zweydeutig ift. Die Methode der 
Beobachtung ift leichter und einfacher, al die der Ver— 
fuche, und oft Elärt fi eine Wirfung, an ſich unterfucht, 
weit beffer auf, als wenn man fie kuͤnſtlich mit andern ver» 
bindet, aus welchen man fie nachher wieder herauswickeln 
muß. Vicelleicht hätten die Phnfifer, wenn fie ſich mehr 
aufeinfache Beobachtung eingefchränft hätten, weniger 
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Kunſtwoͤrter, aber deſto mehr Sachen gelernt. Uebel an« 
geitellte Berfuche haben oft die lächerlichiten Syſteme er- 
jengt ; aber durch Die Beobachtung geleitet, ent deckte Tew⸗ 
ton feineerhabnen Theorien. Dft find Begriffe, die man 
aus Berfuchen erlangt, unvollfommen, jtehen im DVer- 
haͤltniſſe mit den getroffenen Veranſtaltungen, und hängen 
von den Kenntniffen deffen ab, der die Verſuche erfonnen 
hat, Endlich ift es faſt immer mißlich, nad) den im Aleis 
nen angeftellten Berfuchen die großen Wirkungen der Na- 
tur zu beurtheilen, und was die Natur wirflidy thut oder 
bervorbringt, wird man nie anders, als auf dem Wege 
der Beobachtung finden, Man muß aber nie vergeifen, 
daß Beobachten und Erperimentiren beyde nothwendig 
find, um das, mas die Erfahrung überhaupt lehren fan, 
vollftändig zu machen. Die Beobachtung läßt rLuͤcken, welche 
die Verſuche ausfuͤllen muͤſſen, und die Verſuche lehren 
Saͤtze, die nur Dann erſt gewiß werden, wenn fie die Ver⸗ 
gleichung mit den Beobachtungen aushalten. 

Die Eigenſchaften eines guten Beobachters hat Se⸗ 
nebier im erften Theile feines unten angeführten Werks 
aus einander gefeßt, Ererfordert von ihm bauprfächlich 
Genie und wiflenfchaftlicheKenntnijfe, aber auch einen hin» 
länglichen Grad von philofophifchem Scepticismus, der 
ihn theils gegendas allzugroße Vertrauen auf fich felbft 
wafne, welches Genie und Gelehrfamkeit fo leicht einzus 
flößen pflegen, theils aud) ihn abhalte, ſich durch irgendein 
Borurtheildes Anſehens ꝛc. blenden zu laffen. Er muß 
insbefondereein Kenner derMathematif, und durch fiean 
fefte Verbindung von Begriffen und Schlüffen gewoͤhnt 
fenn ; ermuß die Verhältniffe in den beobachteten Gegen» 
fländen genau zu beſtimmen wiffen, obgleich oft die allzu- 
frühe Anwendung mathematifcher Berechnung auf®rund« 
füge, Die noch nicht genug geprüft find, ſchaͤdlich ſeyn Fan, 
indem der getäufchte Mathematiker den Irrthum durch den 
verführerifhen Scyeinder Wahrheit nur nod mehr befe- 
fliget. Die Berechnung nügtnurdann, wenn die genaue 
Beobachtung nicht nur die Data bergiebt, fondern auch 
die Reſultate befräftiget. Endlich mußder Beobachter in 
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allen den wichtigen kleinen Umſtaͤnden erfahren ſeyn, welche 
mit der Materie, die ihn beſchaͤftiget, mit den Werkzeu⸗ 
gen und der befondern Behandlung derſelben in Verbin- 
dung ſtehen, und ſich durch Uebung und Wiederholung 
der guten Beobachtungen großer Maͤnner eine praktiſche 
Geſchicklichkeit im Beobachten erworben haben. Weder 
allzulebhafte, noch allzutraͤge Koͤpfe koͤnnen vorzuͤglichen 
Anſpruch auf Talente zur Beobachtung machen. Jene 


ſehen alles mit einem Blicke, und halten fuͤr handgreiflich, 


was kaum wahrſcheinlich iſt; dieſe verlieren Zeit und Ge⸗ 
legenheit uͤber allzulangen Zieifeln, frauen ihren eignen 
Wahrnehmungen nicht, fürchten die Mühe, und Fönnen 
beiferSchiedsrichter bey fremden Beobachtungen, als ſelbſt 
Beobachter ſeyn. 

Beym Beobachten ſelbſt muß man ſich den’ Weg 
durch eine gute Methode zu verkuͤrzen ſuchen, große und 
zuſammengeſetzte Gegenſtaͤnde in Theile zerlegen, und un⸗ 
ter dieſen Diejenigen auszuwaͤhlen wiſſen, an deren Er- 
gründung das meifte gelegen ift, So verfuhr Newton 
ben feinen Beobachtungen über das Sicht, wobey er bald 
Die verfchiedne Brechbarkeit der Stralen für den Umſtand 
erfannte, der der Unterfuchung vor andern würdig fey. 
Eine gute Methode führt oft zu Entdeckungen, die man 
fonjtnicht gemacht hätte, leitet auf Die Mittel, das zu ere 
- Fennen, was man fucht, und fichert für der Gefahr, etwas 
. Wichtiges zu überfehen. Die beiten Beobachter haben fich 

im Anfange ihrer Unterfuchungen methodifch geordnete 
ragen vorgelegt, und nad) diefen den Pan zu ihren Beob⸗ 
achtungen entworfen. 

Der Beobachter muß ferner die Beſchaffenheit ſeiner 
ſinnlichen Werkzeuge, z. DB. die Güte feiner Augen, die 
Entfernung, inderer deutlich fieht2c. genau Eennen, fo 
wie die Mittel, fie aufdie vortheilbaftefte Art zu brauchen, 
Die guͤnſtigſten Zeitpunfte für diefelben, und die Hinder« 
niffe, die ihrer Vollkommenheit entgegenftehen. Das 
Zeugniß gut befchaffener und geuͤbter Sinne führt felten in 
Irrthum, wenn anders der Beobachter Die Theorie des 
Sinne wohl fennt, und weiß, wieer über die Empfine 
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dungen, die er durch ihn erhaͤlt, richtig urtheilen ſoll. 
Noch mehr Stärfe erhält das Zeugniß der Sinne, wenn 
mehrere Perfonen zugleich das Memliche beobachten. Viele 
Stoffe laſſen ſich auch durch mehrere Sinne empfinden, fo 
wie z. B. Die Eleftricitär auf Geficht, Gehör, Gefühl und 
Geruch zugleich wirfen fan, Die meijten und wichtigiten 
Beobachtungen aber werden allerdings durch das Geficht 
angeſtellt. 

Der Unvokfommenheit der Sinne müffen die Werk . 
zeuge zu Hülfe fommen. Diefe veritärfen entweder Die 
Sinne, wie die Fernroͤhre und Vergrößerungsgläfer, oder 
fie meffen Größen ab, von welchen ung die Sinne nur 
dunfle und unbeſtimmte Begriffe geben, wie die Winfels 
meſſer, Duadranten, Penduln, Uhren, Barometer, Ther: 
mometer u. few. Die Werfjeuge des Beobachters müf: 
fen fo gut und vollfommen, als möglich, fenn; ſchlechte 
Werfjeuge mwiderfprechen der Natur, und fkürzen in deito 
gefährlichere Irrthuͤmer, jemehrman ihnen trauer. Man 
muß daher feine Werfjeuge aufs genaufte zu fennen, und 
. ben Gebraud, den man von ihnen macht, nach diefer Rennes 
niß einzurichten fuchen. Auch befchreiben gute Beobachter, 
um Vertrauen in ihre Wahrnehmungen einzuflößen, ihre 
. Werfjeuge bis auf den Fleinften Umſtand. Es ijt aber 
unmöglich, felbft ben dem beiten Werkzeuge die vollkom— 
menjte Schärfe zu erreichen, oderdie gleiche Erſcheinung 
mehrmal mit ebendemfelden Werfjeuge auf völlig gleiche 
Art zu beobachten und’ abzumeſſen. Aus diefem Grunde 
iſt es hoͤchſt noͤthig, wenigftens die Grenzen der möglichen 
Fehler, und den Grad der Zuverläffigfeit, den man einem 
aus mehrern Beobachtungen gejognen Nefultate zufchreis 
ben Fan, zu beitimmen. Lambert (Benrräge zum Ge: 
brauche der Marh. Th. I. Berlin, 1760.8.) bat in dieſer 
Abſicht eine fehr fcharffinnige Theorie der Zuverlaͤſſig⸗ 
keit der Beobachtungen und Verſuche entworfen, 
und auf eine ziemliche Anzahl merkwuͤrdiger Beyſpiele ans 
gewendet. Da es endlich Beobachtungen giebt, die an 
verfchiednen Orten mit aͤhnlichen Werkzeugen wiederholt 
werden muͤſſen, ſo iſt es ſehr wichtig, ſolche Werkzeuge 
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aufeine übereinflimmende Art zu verfertigen, damit Die 
mit ihnen angeftellten Beobachtungen fich fiher mit einanıs, 
der vergleichen laſſen. Man nenne ſolche Werkzeuge, die 
gleichfam alle einerley Sprache führen, übereinftimmens 
. de (comparables). Die Herren de Lüc und De 
Sauſſuͤre haben fi) bemüht, eine folche allgemeine Ueber- 
einftimmung in die Thermometer, Barometer und Hygro- 
meter zu bringen. Es iftendlicdy dem Beobachter zu beſ⸗ 
ferer Kenntniß und Behandlung feiner Werkzeuge unge 
mein vortheilhaft, felbft Künjtler zu feyn, fo wie Leeu- 
wenhoek ſelbſt Glasfchleifer, Nollet ſelbſt Glasſchmel· 
zer und Drechsler war. 

Der Beobachter muß eine Geſchicklichkeit beſitzen, 
das, was anfangs die Sinne zu fliehen ſcheint, durch neue 
Mittel der Beobachtung zu unterwerfen, worinn es beſon⸗ 
ders die Beobachter undZergliederer der Inſekten Swam⸗ 
 merdam, Walpighi, Leeuwenhoek, Reaumuͤr, 

Trembley, Bonnet ꝛc. fehr weit gebracht haben. Er 
muß damit eine unermuͤdete Gedult verbinden, um jeder 
Beobachtung die nöthige Zeit zu ſchenken, jeden Gegen» 
ſtand von allen Seiten zu betrachten, nichts aufzugeben, 
was nicht im erſten Augenblicke gelingt, und die Beobach⸗ 
tungen gehoͤrig zu wiederholen und zu verändern. Wor- 
zuͤglich aber ift ihm eine anhaltende und angeftrengte Auf. 
merkſamkeit nöthig. Diefe macht ihn fcharffichtig und ge- 
nau, lehrt ihn Die noͤthigen Vorfichtsregeln und Vorberei- 
tungen , läßtihn durch Wiederholung oder Abänderung 
feiner Besbadytungen fich ftärfervon der Güte und Rich- 
tigkeit derfelben verfidyern, und giebt ihm die Mittel an die 
Hand, fie ganz zu erfchöpfen und auf mannigfaltige Art 
zu bejtätigen. Mir einer folchen Aufmerkſamkeit hat New⸗ 
tonden Lichtſtral behandelt, dener aufvielfältige Art zer- 
legt und wieder zufammenfegt, dener nicht eher verläßt, 
als bis er die Nachwelt von allem unterrichtet hat, was 
man hoffen Fan, davon zu erfahren, 

Die Bekanntmachung feiner Entdeckungen wird der 
wahrbeitliebende Beobachter fo lang auffchieben, als er 
noch hoffen Fan, fie vollfommner zu machen, ſo wie 
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Crembley ſeine Polypen ſchon ſeit vierthalb Jahren 
kannte, als er ihre Geſchichte herausgab. Dann aber 
wird er nicht nur die Entdeckungen ſelbſt, ſondern auch die 
Mittel, wodurch er zu denſelben gelangt iſt, ohne Zuruͤck 
haltung eroͤfnen. Dies iſt nothwendig, da kleine Unter- 
ſchiede in der Art zu verfahren oft große Abweichungen in 
den Reſultaten veranlaſſen. Er wird auch aufrichtig an⸗ 
geben, was er gut, und was er mit minderer Zuverlaͤſſig- 
Beit wahrgenommen habe. Er wird feine Wahrnehmun- 
gen mit allen nöthigen Beweiſen verfehen, ihre befondern 
Umftände zeigen, und alle Urſachen des Zweifel wegneh⸗ 
men. Er wird nicht alle Beobachtungen ohne Unterfchied 
anführen, fondern aus der Menge derfelben diejenigen aus; 
wählen, welche die entdeckte Wahrheit am beiten und leich- ⸗ 
teſten enthüllen. Er wird endlidy Ordnung und Methode, 
in feinen Vortrag legen, damit man die Verbindung der 
Beobachtungen unter einander, und dag $icht, das eine auf 
Die andere wirft, beſſer uͤberſehe. Newtons Vortrag 
feiner Beobachtungen und Verfuche überdas Sicht und die 
Sarben (Philof. Trans. num. go—ı28.Ybhandlungen 
zur Naturgefhichte, Phyſik und Defonomie, aus den Phi- 
lofopbifchen Transact.seipz. 1779. gr. 4.Th. I. S. 192 — 
228.) iſt ein ſchoͤnes Benfpiel hievon, und Doch fehr ver- 
ſchieden von dem fuftematifchen Vortrage eben dieſer Ent- 
deckungen in feiner Optik, wo die Abſicht eine ganz an« 
dere iſt. 

Ueber die Kunſt zu beobachten hat zuerſt der Kanzler 
Daco in ſeinen Werken De interpretatione naturae und 
De augmentis fcientiarum einige vortreflihe Vorfhrif- 
tengegeben. In der Folge hat man wenig oder gar nicht 
darüber gefhrieben, obgleich verfchiedene große Naturfor- 
fhervortreflihe Mufter der Beobachtungskunſt in ihren 
Schriften aufgeftelle hatten. Lambert hat in feinem 
neuen Drganon einige hieher gehörige Bruchftüde mit 
dem ihm gewöhnlichen tief eindringenden Scharffinne be- 
handelt. Die holländifche Societaͤt der Wijlenfchaiten zu 
Harlem feste im Sy. 1770 einen Preis auf die befte Abhand; 
lung über die Beobachtungskunſt, welchen eine Schrift 
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"bes Herin Carrard erhalten hat. Here Senebier, der 
dabeyn das Xcceffit erhielt, ward dadurch veranlaffee, feine 
Schrift vollftändiger ausjuarbeiten, und fieunter dem Titul: 
L’art.d’ obferver, zu Genf 1775.11. Th. gr. g. herauszuge⸗ 
ben. Ich habe in diefem Artikel dasjenige, was aus Dies 
fen Werfe eigentlidy hieher gehört, in einen Furzen Muss 
zug gebracht. Auch das allgemein bekannte Zimmermang 
nifche Werfe über die Erfaßrung in der Arznepfunft enthaͤlt 
vortrefliche Bemerkungen, welche fuͤr den Beobachter der 
Natur uͤberhaupt ſehr brauchbar ſind. 
Die Kunſt zu beobachten, von Johann Senebier, aus 
dem Frz. uͤberſ. von J. F. Gmelin. Leipzig 1776. 1.9.8, 
Berge, Montes, Montagnes, So heißen Die bes 
trächtlichern Erhöhungen auf der Oberfläche der Erdkugel. 
Kleinere Erhoͤhungen führen den Namen ber Huͤgel ver 
Anhoͤhen. Selten finden ſich einzelne Berge, und nie 
beträchtliche, auf ganz ebnem ande; meiſtens liegen wehs 
rere Berge zufammen, und bilden Gebirge, welche, wenn 
: fie fi, in langen Reihen fortftrecten, Bergreiben, Berg 
Fetten genannt werden. Don den Hauptreihen der Berge 
laufen insgemein Fleinere Reihen feirwärts, als Zweige, 
aus. Die Hauprgebirge ftehen faſt über die ganze Ober: 
fläche der Erde in ununterbrochener Berbindung;; vielleicht 
felöft unter dem Waſſer des Meeres ‚, wie denn die Inſeln, 
als Die Gipfel der unter dem Meere befindlichen Berge, 
ebenfalls in. folchen Sammlungen und Reihen liegen, ders 
— auf dem Trocknen die Gebirge und Bergketten 
ind. 


Die Oberflaͤche der Erde iſt uͤberhaupt aͤußerſt un⸗ 
gleich; bald ſteigt ſie mehr oder weniger ſchnell in die Hoͤhe, 
bald ſenkt ſie ſich, und bildet Thaͤler, bald lauft ſie in weit 
ausgeſtreckten Plänen fort, Die Seefüften find die nie— 
drigiten Theile des feſten Landes, fo wie insgemein der 
mitclere Theil eines Stücks vom Trocknen am böchften zu 
liegen pflegt. Der Lauf der Fluͤſſe zeige die hoͤchſten Stel⸗ 
Ion eines jeden Landes deutlich an. - Go liegt die Schweis: 
in Eurova am hoͤchſten; denn aus der Gegend des Gott: 
hards entfpringen Gewaͤſſer, welche nad) allen. Seiten, aus 
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durch den Po und die Rhone ins mittellaͤndiſche, durch die 
Donau ins ſchwarze Meer, und durch den Rhein in die 
Nordſee laufen, ‚Aber aud) Fleinere Theile der Erdfläche 
haben ihre Haupthoͤhen. Go giebt eine Gegend von 
Bourgogne durch die Seine, Loire und Rhone Waffer 
in die Nordſee, in das atlantifche und mittelländifche Meer. 
Solche Stellen, welche das Waſſer nach vielen Geiten 
austheilen, heißen überhaupt Landhoͤhen, oder wenn fie 
fi in weite Flächen ausdehnen, Platformen, und wenn 
fie fih anjehnlich nad) einer oder der andern Richtung er: 
ſtrecken, Landruͤcken oder Bergruͤcken. 


Unter den merkwuͤrdigſten Bergketten der Erdkugel 
erwaͤhnt Bergmann (Phyſikal. Beſchreibung der Erdku⸗ 
gel. J. B. 2 Abth. 4. Cap.) zuerſt diejenigen, welche unter 
dem Namen des Sewoberg · Ruͤckens Schweden von 
Norwegen und einem Theile von Rußland ſcheidet, ſich 
mit verſchiednen andern Landruͤcken vereiniget, und vom 
weißen Meere theils oſtwaͤrts bis zur Muͤndung des Fluſ⸗ 
ſes Ob fortlaͤuft, theils, wenigſtens muthmaßlich, ſich ſuͤd⸗ 
waͤrts bis zum Wolgaſtrom wendet, und von da aus oft: 
ſuͤdoſtwaͤrts zwiſchen Sibirien und der großen Tatarey forte 
läuft, bis fie ſich endlich norbwärts von Turfeitan in zus 
fammenbängende Hügel verwandelt. Pallas (Oblerva- 
tions furla formation desmontagnes, Petersb, 1777. 
4.)befchreibt eben diefe Bergkette unter dem Dramen der urge 
lifchen Bebirge, und bemerft, daß ein Theil derfelben 
von Strablenberg mit Recht für die natürliche Grenze 
jroifchen Europa und Afien angenommen worden ſey. Ein 


— ins Meer auslaufender Arm macht Nova Sem⸗ 
ja aus. 


Ein zweytes Syſtem von Bergen geht nach Pallas 
von den Gegenden des noͤrdlichen Indiens, Tibet und Ca⸗ 
ſchemir aus, welche Reiche das hoͤchſte Platform des mit⸗ 
taͤglichen Aſiens ausmachen. Die von hier auslaufenden 
Bergketten durchſtreichen abendwaͤrts Perſien, gegen Mit⸗ 
tag die beyden Halbinſeln von Indien, und gegen Mor⸗ 
gen Sina. 
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J Im noͤrdlichen Aſien iſt die groͤßtelandhoͤhe bey dem 
Gebirge Boghdo, der Grenze zwiſchen den Kalmucken 
und Mongolen. Von dieſem geht eine Kette unter dem 
Namen Muſſart nach Suͤden bis Tibet; eine zweyte 
unter dem Namen Alak erſtreckt ſich weſtwaͤrts zwiſchen 
die Wuͤſten der freyen Tatarn und die Bucharey, haͤngt 
mit dem Ende der uraliſchen Berge und dem großen Berge 
(Ulu-tau) der wuͤſten Tatarey zufammen, und verliert 
fi gegen Perſien; eine dritte, mit Namen Bhangbai, 
läuft gegen Morgen in die Mongaley, biegt ſich endlich. 
um, und bildet Corea und dieKlippen und Inſeln gegen 
Japan; die vierte und vornehmſte macht die altaifdyen 
Sebirge aus, welche die Örenze von Sibirien vom r« 
tycz bis an den Amur bilden, und Die ee ruſſiſchen 
Bergwerke enthalten. Die ganze Pläne zwiſchen den bey» 
den legtern Ketten, die fogenannte Wuͤſte Bobes oder 
Cha · mo nebſt einem Theile der mongalifchen Plänen, iſt 
eines der höchften Platformen der Erdfläche. Beyde Ket- 
ten vereinigen ſich, nechdem fie Diefes Platform umringe 
baben, wieder, und laufen nordwärts bisin Das Eismeer 
fort, Die Nebenzweige aller dieſer Ketten find un« 
zahlbar. | 
Eine andere der höchften aflatifchen Bergſpitzen iſt 
der Caucaſus, welder den Kaum zmwifchen dem cafpifihen 
und ſchwarzen Meere einnimmt. Vielleicht hängt er durch 
Gebirge, welche Perfien Durchfchneiden, mit einer der vor« 
erwähnten Ketten zufammen, Gr felbjt fendet Zweige 
durd) Kleinafien bisnac) Arabien, wozu der Taurus, Si— 
nai, Libanon gehören, und um das cafpifche und ſchwarze 
teer bisnad) Europa, mo fie von Macedonien aus unter 
verfchiedenen Namen fortlaufen. Das carpstifche Ge⸗ 
birge läuft vom ſchwarzen Meere zwifchen der Wallachey, - 
Moldau, Siebenbürgen, Schlefien und Polen fort. Das 
firdetifche geht durch Deiterreich zwifchen Böhmen und 
Schleſien fort, und fendet nord ; und weitwärts Zweige 
nad) Meißen und Voigtland. Das hercynifche gebt in 
vielen Windungen mitten durch Deutſchland. Die ho— 
ben Alpen ſcheiden Mayland und die Schweiz, und er- 
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ſtrecken ſich in der legtern bis zum St. Gotthard. Ron 
bier bis zum Bernhard heißen fie penninifche, von da 
bis an den Mont - Eenis griechifcdye, alsdann bis zum 
Monte-vifo cottifche, und endlich bis Monaco Seealpen. 
Das apenninifche Gebirge läuft von den Seealpen auf 
der genueſiſchen Küfte durch ganz Italien bis Reggio fort, 
und reicht vermuthlich Durch Sicilien und unter demteere 
bis an dieafricanifhen Berg. Die rhätifchen Alpen 
gehen ziwifchen Mayland und Graubündnerland, die tri⸗ 
dentinifchen zwifchen Tyrol und dem venetianifchen Ge⸗ 
biete, Die norifchen zwifchen diefem und Salzburg, die 
kaͤrnthner zwiſchen Kärnthen, Krain, Friaul und Iſtrien. 
Das pyrenaͤiſche Gebirge ſcheidet Frankreich von Spa- 
nien, und iſt ein Zweig von ebendemſelben Stamme. 

In Afrika laͤuft der Atlas von Oſten nach Weſten. 
Der große Atlas, der vermuthlich mit den arabiſchen Ber⸗ 
gen zuſammenhaͤngt, geht durch Egypten, und ſcheidet die 
Barbarey von Bilidulgerid; der kleinere geht von Tunis 
bis Gibraltar. Auch ſtreicht an beyden Seiten des Nils 
eine Bergkette, welche aus den innern wenig bekannten 
Theilen von Afrika koͤmmt, und mit den daſelbſt befind- 
lichen Mondbergen zufammenbängt. 

An Amerika laufen die berühmten Cordelieren 
(Eordilleras) nad) der Richtung der weftlichen Küjte von 
Chili und Peru. An dieſer Küfte findet man zuerjt eine 
etwag Meilen breite Pläne, hierauf folgen etma doppelt 
fo breit abwechfelnde Hügel und Thäler (Sierras) , und 
endlich etwa 16 Meilen breit die höchften und fteilften 
Berge (Andes), welche ſich oſtwaͤrts ganz fanft gegen un« 
ermeßliche von den größten Fluͤſſen durchſtroͤmte Ebnen nie⸗ 
derfenfen. Diefe Gebirge find die höchften, die man big; 
ber fenne. Bon Euenza bis Popaya ift Diefe Bergreihe 
doppelt, und bildet zwifchen ſich das 70 Meilen Tange nnd 
2— 3 Meilen breite Thal oder Platform, worinn Quito 
liegt, und welches das höchfte auf der Erde it. Andere 
Bergrüden im füdlichen Amerika jtehen mit diefer Haupt- 
Fette in Verbindung, melde durd) die Landenge Panama 
immer an der weſtlichen Küfte von Nordamerika fortläuft, 
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und verfchiedene Zweige ausſendet, am Ende aber allem 
DBermurhen nach mit den afiatifchen Bergſyſtemen zuſam⸗ 
menhaͤngt. 

So ſcheinen die großen Bergketten der Erdflaͤche 
durchgaͤngig zuſammenzuhaͤngen, und ihre Verbindung 
ſelbſt unter dem Meere fortzuſetzen. Sie ſind nach dem 
Ausdrucke einiger Naturforſcher das Geripp, welches der 
Erdrinde Feſtigkeit und Zuſammenhang giebt. Schon 


Plinius (Hiſt. nat, XXXVI. 1.) aͤußert dieſen Gedan- 


fen. Eine Bergkarte von Buache (Mem, de Paris 1752.) 
ſtellt ihren Gang auf eine ſehr erlaͤuternde Art dar, bedarf 
aber vieler Verbeſſerungen aus neuern Nachrichten. Leh⸗ 


manm (Specimen orographiae generalis, Petrop. 


1762.4.) und Gatterers neuere Bergkarte geben genauere 
Vorſteilungen. Buffon (Hiſt. nat. der Ausg. in 3. Vol. 
II. p.1ı7.) läßt die Richtung der Hauptreihen in Amerifa von 
Morden nach Süden, in der alten Welt aber von Welten 
gen Diten laufen; Andertdies aber (Suppl. al’ hilft, nat. 
To, IX, p. 440.) dahin ab, daß auch in der alten Welt 
die höchften Gebirge von Morden nach Süden laufen, und 
die von andern Nichtungen blos Seitenälte ſeyn follen. 
Der ungenannte Verfaffer der Bemerkungen über Pallas 
(Journalde phyfique, May. 17779. überf. inden Leipziger 
Sammlungen zur Phyf. u. Naturg. II. B. 2. St.) nimmt 
dagegen zwo mit dem Aequator parallele Hauptketten, die 
eine um den z5oſten Grad nördlicher, Die andere um den 
25ſten füdlicher Breite, an, von welchen hin und wieder 
Zweige fowohl gegen den Nequator, als gegen die Pole, 
auslaufen follen. Pallas erklaͤrt ſich überhaupt gegen das 
Dafeyn einer allgemeinen Anordnung in der Nichtung der 
BVergketten, vermöge welcher fie fich in Form eines Netzes 
Freugen, oder wie die Nibben in einen gemeinfchaftlichen 
Ruͤckgrat vereinigen follen. Solche Vorftellungen Fopiren 
nach feiner Meynung blos die Beſchaffenheit der Länder, in 
denen fie erfunden find, und machen feinen allgemeinen 
Plan der Natur aus. Die aſiatiſchen Bergreihen laufen 
nah ihm von hohen Plarformen, als von gemeinfchaft: 
lichen Mittelpunften, nach verfchiedenen Richtungen aus; 
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die Geftalt von "Afrika hingegen fheint eine ganz andere 
Anordnung feiner Gebirge anzuzeigen. 

Bourguet (Mem, fur latheorie de la terre, ben f. 
Lettres fur la formation des fels. Amſt. 1729. 8.) fand 
in der Geſtalt und tage der Gebirge eine-allgemeine Aehn- 
lichFfeit mit Feſtungswerken, wo einwärts gehende und here - 
vorfpringende Minfelin parallelen Linien einander gegens _ 
überjtehen. Eben dies nehnien Bertrand, Buffon und 
de la Lande an. Allein fo häufig fic) diefe Anoronung 
der Berge in zwo parallele gegenüberftehende Reihen an 
manchen Orten finden mag, fo ift fie doch bey weitem nicht 
allgemein. 

Unter. der Hoͤhe eines Bergs uͤber einem, andern 
Drfe verſteht man eine Linie, weldhe von. feinem Gipfel 
lothrecht berabgefäller bis an Die fortgeſetzte Horizontalfläs 
che des gedachten Orts reicht. Höhe des Aetna uͤber Catania 
ift die lothrechte finie zwifchen des Aetna Gipfel und der 
Horizontalfläche durd Catania. Es iſt Faum noͤthig zu 
erinnern, daß hiebey nicht die fcheinbare Horizontalsebne, 
welche Die Fläche der Erdfugel berührt, fondern die wahre 
mit der Erdfläche felbft concentrifche Horizontal-fläche ver- 
ftanden wird. Gemeiniglich werden die Höhen der Berge 
über der Mieeresfläche angegeben, welches jederzeit anzu= 
nehmen ift, wo nicht ausdruͤcklich etwas anders erinnert 
wird. Die Höhen der Berge werden enfweder geomen, 
trifch durch Abmeſſung einer Standlinie und der nöthi- 
gen Winkel, und daraus bergeleitete trigonometrifche Bes 

rechnung, oder dur Waſſerwaͤgen, oder vermittelt 
des Darometersgefunden. Die benden erſten Metho- 
den werden in der praftifchen Meßkunſt erklärt; die dritte 
gehört zwar eben dahin, es wird aber von ihr, weil ihre 
Theorie ganz phyſikaliſch ift, unter dem Artifel: Hohen⸗ 
mefjungen, barometrifche, gehandelt werden, 

Die hoͤchſten der bisher befannten Berge find die 
amerifanifihen, unter welchen der Chimboracs, fo wie 
unter den europäifshen der! Mont⸗blanc oder montanne⸗ 
maudite in Savoyen die größte Höhe hat. ch theile hier 
aus.einer, Ybhandlung von Pafumot (Journal de phyl. 
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Sept.1783.) eine Tafel über die Höhen der vornehmſten 
Berge mit, zu welcher Taf. IV. Fig. 55. eine Abbildung 
giebt, die auch ohne alle Erklaͤrung deutlich feyn wird. 


Amerifanifche Gebirge. 
Zoifen über der 
Meeresfläche 
Chimboraço 3220 — Condamine (Meſu- 
re des trois pre- 
miers degres du 
, meridien,) 
Canambe-orcou . 3030 — ebend, 
Antifana . 3020 — eb. 
Eoto-pari - 2950— eb. 
Eoragon,die groͤßte von Men⸗ 
ſchen erſtiegene Höhe 2470 — eb. 
Pitchinda - . 2430 —eb. 
Die Stadt Quito =  1462—eb. 


Africanifche. 
2500— Bouguer 


Picauffeneriffa - 2070 — P. Feuillee 
1904 — de Verduͤn, de Bor« 


da u. Pingre 
Europäifche. 


er — Shufburgh 
2446 — de Sauffure (Voy. 
j dansles.alp,T.I.) 
Yiguille d’Yrgentire » 2094 — ebend. 
Corne du midi . 1945 — de tüc 
St. Bothard - = 1650 — Scheuchzer 
1672 —Needham 
u z (1772 — nad) Deredinungen 
aus Brydone’s Beob- 
achtungen ( Samml. 
zur Phyſik und Natur 
geſch. L DB. 2 St.). 


Mont-blane . 
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Zoifen über der 
Megreefläche 
Gletſcher Buet 1579 — de Sauſſure 
Canigou in Rouſſillon 1442 — Caſſini (Mem, de 
Paris 1718.) 
Spitze beym Kloſter auf dem 
St. Bernhard - 1274 — de Sauſſure 
Das Kloſter ſelbſt - 1241 — Needham 
Mont-d’orin Auvergne 1048 — Caſſini 
Furka 973 — Scheuchzer 
Mole bey Genf 99o0 — de Sauſſure 
Puy · de Dome in Auvergne 817 — Caſſini 
Brocken auf dem Harz ss 546 — de Luͤe 
Thal Chamouny 524— de Sauſſure 
Gipfel des Mont-Eenis - 434 — Needham 
Genf 188 — de Sauffure 
Paris, Saalder Sternwarte 56 — Pafumot. 


Um in den bey ung befauınten Maafen einen Begrif 
vonder Höhe diefer Berge zu geben, will ich bemerfen, 
daß die Höhe des Chimborago 44, die des Mont:blane 
etwas über, die des Aetna etwas über # einer churfächfi- 
fchen Meile von 32000 8eipziger Schuhen beträgt. 

Diefe Höhe koͤmmt gegen den Halbmeffer der Erde, 
welcher im Durdhfchnitt 3270800 Toifen angenommen 
werden Fan, in Feine fonderlihe Betrahtung. Die Höhe 
des größten Berges beträgt noch) nicht +5 diefes Halb» 
meſſers. Berge und Thäler fönnen aljo der Erde fü we⸗ 
nig ihre Kugelgejtalt benehmen, als Ungleichheiten von 
Fin. Die Rundung einer Kugelvon 2 Schuh Durhmef- 
fer ſtoͤren Fönnen. Dennoch ziehen große Berge das Bley- 
loch merklich aus feiner Richtung, f. Bravitation. 

Die aͤußere Geſtalt der Berge ift unendlich mannig- 
faltig. Der Fuß ift mehrentheils weit ausgebreitet, und 
der Abhang mir Erde bedeckt, aus welcher ben den hoͤch⸗ 
ften Bergen oben jteile Klippen hervorſtechen. Wenn 
diefe Klippen ſchmal ſind, und mit faft lorhrechten Seiten 
zu einer Spitze hinaufiteigen, fo beißen folche Berge Na⸗ 
delberge, Pifen oder Aiguillen. Oft bilden die jteilen 
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Waͤnde der Berge ungeheure Kluͤfte oder Durchfahrten, 
wie die bey Gibraltar zwiſchen den Bergen Calpe und Aby⸗ 
la, die beym Hellefpont und die Thermopylaͤ der Alten, 
jetzt Bocca di Lupo. Oft ſtroͤmen Fluͤſſe oder Bergwaſſer 
durch ſolche Abgruͤnde, von welchen die Bergruͤcken queer 
hindurch zerſchnitten werden. Oben ſind die Berge oft 
abgerundet, oft in einen ſchmalen langen Ruͤcken, wie die 
Mole bey Genf, oft in eine weite ebne Fläche, wie der Ta» 
felberg aufdem Eap der guten Hofnang, geendet. Wul- 
kaniſche Berge zeichnen fi) durch .eigne Geftalten aus, 
ſ. Vulkane. 
Die Luft iſt auf den Bergen weit kaͤlter, als an der 
Erdflaͤche, wo die unterſte Luftſchicht ſowohl wegen ihrer 
groͤßern Dichte, als wegen der Naͤhe des Erdbodens, der 
die Sonnenſtralen zuruͤckwirft, ſtaͤrker erwaͤrmt wird. 
Daher ſind die Gipfel der hohen Berge, ſelbſt unter den 
waͤrmſten Klimaten, mit beſtaͤndigem Schnee und Eis be» 
deckt, welches letztere daſelbſt eine blaugruͤne Farbe an« 
nimmt, Die zwiſchen den Spitzen der Berge befindlichen 
Thaͤler und Schluchten, in welchen faſt immerwaͤhrender 
Schatten herrſcht, ſammeln und unterhalten ungeheure 
Mengen von Schnee und Eis, und vermehren dadurch 
noch die Kälte der darüberliegenden Luft. Doch liegt diefe 
beftändige Schneegränge in der heißen Zone höher, 
und koͤmmt defto tiefer herab, je mehr man ſich den Polen 
nähere. Sin Peru geht fie bis aufeine Höhevon 2434, 
inden Alpen bis 1500 Toifen; gegen die Pole zu fenfe 
fie fi) nahe an die Mieeresfläche felbft herab, doc) machen 
biebey locafellefachen unter verfchiedenenMeridianen mans 
cherley Abänderungen. Die Vegetation erſtreckt fid) vom 
Zuße der Berge bisnahe an die beftändige Schneegrenze; 
in Peru 3. B. hört fie mit der Höhe von 2300 Toifen auf; 
auf Spigbergen und Grönland findet man fhonaufebnem 
Boden Alpengewächfe. Die Baͤume und Gemächfe wer- 
den in größern Höhen immer unanfehnlicher und niedriger; 
in gemwiffen Höhen wachfen nur noch Fichten, Tannen und 
anderes harziges Holz, nebjt den Pflanzen, die in der Bo⸗ 
tanif Alpengewaͤchſe genannt werden, die hoͤchſten Spigen - 
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bekleiden fich nur hin und wieder auf den Flächen mit nies 
drigem Raſen, und in den Xigen und Klüften mit Moos. 
Inzwiſchen nimme nad) den neuſten Bergbeobachtern die 
Vegetation in den Bergen ſtets zu, und giebr ihren Ab⸗ 
hängen und Böfchungen von Zeit zu Zeit eine ſtaͤrkere Be- 
feitigung, wodurch fie ſich immer mehr einem bleibenden 
unveränderlichen Zuſtande nähern. _ 

Man ſtand ſonſt inderfalfchen Meynung, daß die 
duͤnnere Luft auf den hohen Bergen das Athmen erſchwe⸗ 
ten muͤſe. Schon Bouguer und de la Condamine 
haben bey ihren Abmeſſungen auf den hohen Gebirgen in 
Peru dieſe Einbildung ungegruͤndet befunden. Die neuern 
Bergbeobachter ſprechen vielmehr nie anders, als mit Ente 
yüden von der reinen und heitern Bergluft, die dem Koͤr⸗ 
per gleichſam neues Leben einflöße, und in Verbindung mit 
der Heiterkeit Des Himmels, der Herrlichkeit der Ausſich- 
ten, der Größe der Öegenftände und der tiefen Stille des 
Schauplatzes dDieSeele mit einem unbeſchreiblichen Gefuͤhl 
von Kuheund Freude erfülle.. Doch hat de Sauffure 
(Voyages danslesalpes, To.I1.p. 517.) durch Proben 
mit dem Eudiometer die Luft auf den Gipfeln des Buet, 
St. Bernhard u. f. w. nicht fo rein, als die Luft in Cha- 
mouny und andern Alpenthälern gefunden,und glaubt hier⸗ 
aus ſchließen zu Dürfen, daß die $uft in den niedrigen Plä« 
nenam wenigſten gefund, auf den hoben Bergen zwar ete 
was gefünder, am reiniten und unverdorbeniten aber in den 
Thälern fen, welche 200— 300 Toifen hoch) über der Mee- 
resflaͤche liegen. 

Es findet ſich unter den Bergen felbit ſowohl in Abe 
ſicht ihrer Höhe und tage, als aud) ihrer innern Befchafe 
fenpeit, ein mannigfaltigernterfchied, welchen vorzüglich 
dieneuern Naturforfcher genauer bejtimmit, und zu Unter 
ſtuͤtzung ihrer Meynungen überdie Entjtehung der Berge 
und die Geſchichte der Erde angewendet haben. Zwar hat 
man ſchon längft die Bergein urfprüngliche und neuere 
(montes primitivosetrecentes)abgetheilt; aud) haben 
diedeurfchen Mineralogen und Bergwerfsverjtändige fehr 
kühzeitig Banggebirge von ————— unterſchie 
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den, und den unverkennbaren Urſprung der letztern aus 
Bodenſaͤtzen des Waſſers wahrgenommen; fie haben aber 
diefe Kenntniß mehr zum befondern Vortheil des Berg- 
baues ihrer Länder, als zu allgemeinen Eosmologifchen Fol⸗ 
gerungen genügt. 
Zur erſten Claſſe der Gebirge gehören diejenigen, 
welche von den anfehnlichen Bergfetten der Erdfläche den 
Körper ſelbſt ausmachen. Gieerweitern fid) nah unten 
zu, treffen vermuthlich in der Tiefe zufammen, und bilden 
eine um die ganze Erde gehende feite Schale. Diefe 
Berge der eriten Claſſe beftehen mehrentheils durch und 
durch aus einer gleichfoͤrmigen Materie (einer einfachen Ge⸗ 
birgsart), welche nach allen Richtungen gefpalten werden 
Fan, ob fie gleich oft wegen ungleiher Farben und Größen 
ihrer Körner aus vielen parallelen, oft wagrechten, oft ſtark 
geitürzten fagern zufammengebettet fcheint. Die vornehms 
fte und häufigite Gebirgsart diefer. Claſſe ijt der Branit, 
ein hartes mit dem Stahl Feuer gebendes Geſtein, aus 
Quarz, Glimmer und Feldfparh znfammengefest. Aus 
diefem Geſtein feheinen Die Kerne der meiften Berge zu be= 
fteben ; es macht auch in den Bergwerken die am tiefiten 
liegende Gebirgsart aus, auf welche Sandſtein, Schiefer 
und gemengte Geſteine aufverfchiedne Art aufgefest fchei« 
nen. Der Öranitfindet ſich in ganzen Maſſen, oft auch 
in horizontalen geradlinigten oder wellenförmigen Jagern, 
in denen grobförnigter mit feinförnigtem abwechſelt, oder 
wo durch grobförnigten Gänge von feinförnigten, und 
umgefehrt, Durchfegen, Oft aber bejtehen dieſe Berge der 
erften Claſſe aud) ausandern Materien, z. B. aus Ger» 
pentinjtein, Graumaffen, Verdantico, Gneuß ꝛc. Sie 
werden von den Nafurforfchern uralte, uranfängliche 
oder urfprüngliche genannt, vonandern Berge ber 
erften Ördnung, weil doch nicht allgemein erwiefen wer⸗ 
denfönne, daß ſie vom Anfang bey der Schöpfung ſelbſt 
vorhanden gemwefen. In der tehre vom Bergbau heißen 
Diejenigen, in welchen fid) Metalle und Erze finden, Gang⸗ 
ebirge. Gaͤnge nemlic) find offen gewefene Rise oder 
Erica des Geſteins, welcheficy nachher mit den 


Ber 307 


Gangarten, j B. Quarz, Spath, Hornſtein u. dgl. 
ausgefuͤllt zu haben ſcheinen, und in welchen man die Erze 
aufzuſuchen bat. Die dergleichen enthalten, werden fuͤn⸗ 
dige, die uͤbrigen taube Gaͤnge genannt. In deu Ber: 
gen erſter Oednung finden ſich Feine Seeprodukte; daber 
ipre Entſte bung vor dem Daſeyn der Seethiere borherge⸗ 
gangen zu ſeyn ſcheinet. 

Zur zweyten Claſſe der Berge rechnet man diejenigen, 
welche unverkennbare Spuren ‚einer ſpaͤtern Entſtehung, 
amd vornehmlich einer unter dem Waſſer geſchehenen Buͤ⸗ 
dung an ſich tragen. Dahin gehoͤren hauptſaͤchlich die 
Balt : oder Warmor und Thonſchiefergebirge. 
Sie beftehen größtentheils aus Schichten oder Lagern, wel⸗ 
he völlig wie über einander liegende Bodenſaͤtze des Waf 
fers geftalter und geordnet find, und die bis zur Bewun— 
derung häufigen Seeprodufte, welche fich. in diefen 
Schichten finden, fegen ihre Entftehung unter dem Waffer 
außer allen Zweifel. Dergleihen Kalk und Ihongebirge 
ſcheinen ſowohl die hoͤchſten Sranitferten, als auch die nie 
drigern Zweige des uͤber die Erdflaͤche hie und da hervor⸗ 
ragenden uralten Geſteins uͤberall auf beyden Seiten ein⸗ 
zufaſſen und zu begleiten. De Luͤc (Briefe über die Ge 
ſchichte der Erde und des Menjchen, 38. Brief) befchreibe 
‚eine folche Kette von Kalfgebirgen, welche Die ſavoyiſchen 
Alpen unter dem Mamender Bornans einfaffer, Einer 
‚von diefen Bergen, der Grenier am füdlichen Ufer des 
Oenferjees, hat noch 1300 Toiſen über der Meeresfläche 
werfteinerte Ammonshörner, Eine andere folche Kette von 
‚Kalfgebirgen ift der Jura, _ Auch Pallas (ObI, fur la 
formation des montagnes) befchreibt dergleichen Kalk. 

und Thonfhichten,. die an den aſiatiſchen Bergketten hin: 
daufen. Dieſe werden vorm den Maturforihern Berge der 
zweyten Ordnung, oder in der Lehre von Bergbau 
Slöggebirge genannt: Man finder in ihnen die Erze 
nicht in Gängen, fondern nur Eiſen und Kupfer in Floͤtzen 
oder Schichten, welche augenſcheinlich nichts anders, als 
Bodenfäge eines ehemaligen Meeres find, , Auch finder 
man in ihnen Feine Quarzkryſtallen, , wohlaber- häufige 
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Kieße undden Spath, eine Falfartige Kryſtalliſation, 
welche Die Riſſe derfelben und die Höhlungen der darinn be» 
grabnen Seeförper anfüllet. Auch die Breide liege im 
folhen Schichten, und enthält häufige Seeprodufte mit 
ſchwarzem Hornftein. Andere auch vom Meere gebildete 
Berge mit häufigen&eeproduften beſtehen aus Sandſtein, 
oder lockerm unverbundenen Sande. Wo Berge beider 
Ordnungen zuſammenſtoßen, da werden die urſpruͤnglichen 
jederzeit von denen der zweyten Ordnung, nie aber dieſe 
von jenen bedeckt — ein unwiderſprechlicher Beweis, daß 
die der erſten Ordnung die aͤlteren ſind. 
Zwiſchen dieſe zwo ſo deutlich unterſchiedene Claſſen 
fallen aber auch Berge, bey welchen die Charaktere zwey⸗ 
deutig find. Dahin gehören die Schiefergebirge, weh 
» che ſich bisweilen ohne alle Seeprodufte, oft mit ſenkrecht 
ſtehenden oder dod) fehrgeftürzten Blättern bis zu den be= 
£rächtlichften Höhen erheben, wie denn der 1579 Toifen 
hohe, von de Lücheitiegene, Gletſcher Buet ein Schiefer« 
berg ijt ‚bisweilen aber flgmeife liegen, und zwiſchen ho— 
rizontalen oder wenig geneigten Blättern, wie die Kupfer« 
fchiefer der Grafſchaft Manngfeld, häufige Eindruͤcke von 
Mufcheln, Fiſchen und Pflanzen enthalten. Die legtern 
Schiefer find offenbar unter dem Waſſer gebildet; von 
den erftern läßt fich zwar nicht entfiheidend behaupten, daß 
das Waſſer gar Feinen Antheil an ihrer Bildung gehabt 
babe; es muß dies aber wenigſtens aufeineandere Art, 
als ben jenen, ae ſeyn. Die Schiefergebirge ohne 
Seeförper find zugleich der Hauprfig der Metalle. Im 
Granitgebirgefucht man nie fündige Gänge; häufiger in 
andern mehr fchiefrig liegenden Bergarten, 3. BD. dem 
Gneuß, wie im fähjifchen Erzgebirge, dem Graumaffen, 
wieaufdem Harz. Herr v. Trebra (Erfahrungen vom 
Innern der Gebirge, Deſſau u. Leipz. 1785. Fol.) hat neuere 
lich hieruͤber vortrefliche Bemerkungen mitgetheilt. Auch 
der Kalkſtein wird lagerweiſe mitten in uranfaͤnglichen ein» 
fachen Gebirgen angetroffen. 
Die Menge von verjteinerten Seeproduften, welche 
ſich in den Schichten der Berge zweyter Ordnung findet, 
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iſt bis zum Erſtaunen groß und mannigfaltig. Es giebt 
ganze Schichten, von welchen unzählige verjteinerte Sees 
mufcheln den Hauptbeftandtheil ausmachen. Bald findet 
man Abdruͤcke, melde die äußere Mufchelfchale in dem 
darumliegenden Geftein zurüdgelaffen hat, bald iſt die ins 
nere Höhlung der Mufchel mit dem Geftein ausgefüllee 
worden, und Die durch die Zeit zerftörte Schale hat nur den 
Steinkern, der ſich in ihr formte, zurüdgelaffen. Bey 
der fait allzugroßen Anzahl der Petrefactenbefchreiber Fan 
es Niemandem unbekannt bleiben, wie häufig und man« 
nigfaltig dieſe Verfteinerungen find. Man finder viele 
darunter, deren lebende Driginalein den jegigen Meeren 
noch unbefannt find. Die Driginaleder Ammonshör- 
ner, die verfteinert in unglaublicher Anzahl von 1 Schuh 
Durchmeſſer bis zur geringiten kaum bloßen Augen füchte 
baren Größe gefunden werden, der Belemniten u. ſ. w. 
find noch unentdeckt, oder doch nicht zuverläßig befannt. 
Pallas vermuthet, daß die Originale zwar da fenn, aber 
in großen Tiefen im Meere leben mögen. Die Terebra- 
tuliten find in manchen Schichten fo häufig, wie der Sand 
felbjt, vorhanden; indeſſen find ihre lebenden Originale 
aͤußerſt ſelten. Dagegen enthält das Meer Eonchylien, 
wie z. B. das Meerohr und die Entenmufchel, welche fel- 
ten oder gar nicht verfteinert angetroffen werden. Oft fin- 
detman die gegrabnenMufcheln in ungemeinenEntfernuns 
gen von den Orten, wo fich ihre noch lebenden Driginale 
aufhalten. De Lücfandin England und Stalien Ver- 
feinerungen, deren Originale nur in Indien leben. Häu- 
fgfinder man Nautilen, Yuftern, Kammmufceln , Tu« 
ten, Schrauben, Fungiten von ungeheuren Größen, da 
die befanntenDriginale viel Fleiner find. Eben diefe Ver; 
(Hiedenheit nimmf man aud) in Abſicht aufdie Abdrüde 
der Seepflangen wahr, dieunter der Erde gefunden wer- 
den. Buffon (Hift. nat, gen. et part. To. I.p. 388.) bat 
das viele Merkwuͤrdige, was fich hierüber fagen läßt, mit 
der ihm eignen hinreißenden Beredſamkeit vorgetragen. 
Niemand wird wohl den unnatürlihen Hypotheſen 
einiger Schriftfteller, daß diefe Conchylien dDurd) Menſchen 
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in die dänber und auf die Berge gebracht worden, daß fie: 
bloße Spiele der Matur fenen, daß die von der Erde mit 
den Waſſer eingeſognen Keime der Seethiere in. die Berge 
aufgeitiegen und dafelbjt entwickelt worden wären u. dgl.⸗ 
benpflichten. Diefe Eonchplien finden fich ganz und zer⸗ 
brochen, groß und Flein, gruppenweis und einzeln, oft in! 
den Stellungen , die fie (ebend gern annehmen, in der Ord⸗ 
nung, in welcher fie lebend im Meere neben einander liegen, 
und ſtets iſt an die Stelle ihrer völlig verzehrten weichen‘ 
Theile leerer Naum, Stein oder Kryſtalliſation getreten. 
Sie find alfo unläugbare Beweife ver Bildung der Schich⸗ 
fen unter dem Waſſer, und der großen Veränderungen, 
welche die Erofläche erlitten hat. 

Die Schichten ber Berge zweyter Ordnung jeigen 
viele Verſchiedenheit in Abficht auf Materie, Mächtigfeit, 
Ordnung und Stuͤrzung, und es fcheinen noch nady ihrer 
Entſtehung hin und wieder berrächtliche Veränderungen in 
ihnen vorgegangen zu feyn. - Die Materien, ' aus welchen 
fie beſtehen, find hauptfächlich Kalffteine und Thonſchie⸗ 
fer, welche letztern fich gemeiniglich unter den Kaifflögen 
finden, und die gewöhnlichite Yagerftärte der Kieße find, 
ingfeichen Steinkohlen. Lehmann (Verſuch einer Ges 
fchichte von Tlößgebirgen, Berlin 1756.8:) giebt als eine 
allgemeine Regel an, daß die Steinfohlen insgemein uns 
ten auf einer Schicht von grobem eifenfchüßigen Sande, 
über diefen die Thonfchiefer, und ganz oben bie Kaltflöge 
und das Steinfalz liegen. 

Pallas(Obſ. fur laformation des montagnes) er⸗ 
waͤhnt noch eine dritte Elafje von Bergen, welche neuer 
als die vom Meere gebildeten Schichten, und auf diefe 
aufgefet find. Dieſe Berge der dritten Ordnung be⸗ 
ftehen groͤßtentheil aus Sandſtein und Mergelichichten, 
init großen Mengen von fündigen und thonigren Eifen: und 
Kupfererzen und Gyysſteinen vermifcht, welche leßtern ges 
meiniglich Anzeigen von Salzquellen geben. Cie enthalten 
wenige oder gar feine Geeproducte, Dagegen eine große 
Menge veriteinertes Holj, Abdrüce von Pflanzen und - 
Knochen von Landthieren, Pallas befchreibt a.a.D. eine 
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Relhe dieſer Berge, welche an der Weſtſeite der uraliſchen 
Kette hinlaͤuft, und eine unbeſchreibliche Menge Elephan⸗ 
ten⸗Nashorn/⸗ und Buͤffelknochen, fo wie Das gegrabne 
Elfenbein (ebur foſſile) enthält, welches in Sibirien einen 
Handlungszweig ausmacht, und auch in Nordamerifa ges 
funden wird, obgleich die Elephanten felbft nur unter waͤr⸗ 
mern Himmelsftrichen wohnen. In den ſtets gefrognen 
Gegenden der Ufer des Wilui fand man fogar das Geripp 

Rhinoceros mit noch erhaltener Haut und Ueberbleib⸗ 

von Sehnen und Knorpeln, woraus Pallas fchließt, 
deß diefe Berge und Hügel durch eine fpätere aus den 
Wohnplägen diefer Thiere hergekommene Ueberſchwem⸗ 
mung entſtanden ſeyen. 

Die durch Ausbruͤche des unterirdiſchen Feuers ge⸗ 
bildeten Berge, Baſalthuͤgel, Traß⸗ und Lavaſtrecken u. 
dgl. machen noch eine vierte Claſſe aus, von welcher die 
Artikel: Vulkane und Vulkaniſche Producte, uns 
ſtaͤndlichere Nachricht geben werden. 

Man wird aus dem Bisherigen leicht wahrnehmen, 
wie genau die Entftehung und Bildung der Berge mit der 
Gefchichte der Erde felbft zufammenhänge, In der That 
find Die Berge die vornehmften Denfmäler und Urkunden, 
aus welchen wir über die Beränderungen der Erdfläche Un: 
terricht erhalten, und die Revolutionen, Durch welche unfer 
Wohnplag in feinen gegenwärtigen Zuftand übergegangen 
iſt, einigermaßen errarhen fönnen. Freylich ift Die Spra: 
che dieſer Urfunden nicht überall gleich deutlich, und die 
Erflärungen ihrer Ausleger weichen oft beträchtlich von 
einanderab, Ich koͤnnte hier fehr viele Meynungen über 
die Entftehung der Berge anführen; dafie aber alte zu: 
gleich Hypotheſen über die Gefchichte der Erde enthalten, 
fo werdeich fie, um einer Wiederholung auszumeichen, bey 
dem Worte: Erdkugel, vortragen. 

Der Nugen der Berge iſt ſehr manniafaktig, und für 
die ganze Defonomie der Natur aufder Erdfläche von Außer: 
ſter Wichtigkeit. Bertrand hat dies in einer eignen Scheift 
(Elffai fur les ufages desmontagnes, Zuric. 1754+ 8.) 
ausgeführt. Sie dienen nicht nur zur Zierde der Erde 
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und zum Vergnügen ihrer Bewohner; fle befeftigen und 
halten audy Die Rinde derfelben, vergrößern die Fläche und 
den bewohnbaren Raum, vermehren die Mannigfaltigkeit 
der Produete durch Die ihnen eignen Thiere und Gewaͤchſe; 
fie ind die Lagerjtätte der Metalle und mehrerer nugbarein 
Mineralien, ſcheiden die Laͤnder und Völker als natürliche 
Örenzen, und halten Winde und Sonnenitralen von man 
dyen Gegenden ab, indem fie fieaufandere zuruͤckwerfen. 
Sie find endlich Die großen Behälter, aus welchen die nie 
verfiegenden Quellen der Bäche und Flüffe entſpringen. 
Schon dies allein macht fie für die Menſchen unentbehrlich, 
und zeigt, mit welcher bewundernswuͤrdigen Weisheit und 
Guͤte der ganze Bau der Erde zum Beſten ihrer Berwoz« 
ner veranjtaltet fey. 

Torbeen Bergmann phnfifalifche Befchreibung der Erd⸗ 
fugel, a. d. Schwed. üverf. v. Röhl, zte Aufl. Greifsw. 1780. 8. 

G. S. Pallas Obflervations [ur la formation des monta- 
gnes, a St. Petersbourg. 1777. 4. uͤberſetzt in den Leipgiger 
Sammlungen zur Phyſik und Naturgefch. J. B. 2. St. 

I. A. de Luc Lettres physiques etmorales furl’histoire 
de la terreet del’homme, a la Haye 1779. To. V. gr. 8, 
mit einer Abkürzung überfest: de Luͤc phufialifche und mos 
ralifhe Briefe über die Gefchichte der Erde und des Menſchen, 
Leipz. 1981. II. B. g. 37. 38. Brief. 


Serge, feuerfpeyende, ſ. Vulkane. 
Beſchleunigende Braft, f.Braft. 
Beſchleunigte Bewegung, f. Bewegung. 


Beichleuniqung, Acceleratio, Acceleration. 
Das Zunehmender Geſchwindigkeit, mit welcher ſich ein 
Körper bewegt. Da die Größe der Gefihwindigkeit von ° 
dem Raume abhängt, den ein Körper in einer gewiſſen Zeit 
zurüclegt, fo findet eine Befihleunigung jtatt, wenn bes 
wegte Körper, in gleichen auf einander folgenden Zeiträu« 
men, immer größere Räume zuruͤcklegen. Go fällt ein 
ſchwerer Körper auf der Erdfläche in jedem folgenden Zeit 
theileweiter, als im vorhergehenden; in der erſten Se» 
cunde beylaͤufig durch 15, in der zweyten durch 45, in der 
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Nimmt hieben die. Gefchwindigkeit fo zu, daß fie in 
gleichen Zeiträumen gleiche Zufäge erhält, fo heißt Die Be» 
ſchleunigung qleichförmig(uniformis, aequabilis); find 
aber die in gleichen Zeiträumen erhaltenen Bermehrungen 
der Geſchwindigkeit ungleich, fo iit dies eine ungleichförs 
mige Befchleunigung (difformis, inaequabilis), DieRes 
tardation oder Verminderung der Gefhwindigfeit Fan 
als negative Befchleunigung angefehen werden. 

Seitdem nad) Galilei Entdeckungen der Gefege fal- 
lender Körper die höhere Mechanik entwidelt und ausge 
bildet worden ift, bat man die Befchleunigungen der Be- 
wegung durchgängig als Wirkungen der Kräfte angefehen, 
welde die Bewegung felbit hervorbringen oder ändern, 
Die höhere Mechanik nimmt hierüber folgende mit den Er» 
fahrungen übereinftimmende Grundfäge an. 

1. Einmal entitandene Bewegungen dauern, auch obne 
weiteres Zuthun einer Kraft, fort, und behalten ihre 
vorige Richtung und Gefhwindigfeit, ohne Le 
ſchleunigung, f. Trägbeit. 

2. Kömmt aber zu einer einmal entftandnen Bewegung, 
in jedem Zeittheile eine neue Wirkung einer Kraft 
hinzu, fo entſteht Beſchleunigung, wenn diefe 
Kraft ganz oder zum Theil nach der Richtung der 
Bewegung felbit, Ketsrdation, wenn fie ganz 
— zum Theil nach der entgegengeſetzten Richtung 
wirkt. 

3. Sind dieſe neuen, mit jedemZeittheile hinzukommen . 
den, Wirfungen der Kraft jtetsgleih groß, fo ente 
ſteht gleichförmige, find fie ungleich, ungleiche 
förmige Befchleunigung oder Retardation. 

Abfolute unveränderliche Bräfte, d. h. ſolche, 
die in bewegte Körper, wie in ruhende,unaufbörlid, und 
immer gleich ſtark, auch immer nad) einerlen Richtung 
wirfen, müjfen daher die Bewegungen, die fie hervorbrin« 
gen, auch gleichförmig befhleunigen, Denn ihre erjte 
Wirkung iſt die Hervorbringung der Bewegung, zu mels 
her ihre folgenden Wirfungen in jedem Zeitrheile gleich 
flarfe Vermehrungender Gefhwindigfeit nad) eben der- 
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ſelben Richtung zuſetzen. Veraͤnderliche Kraͤfte hin⸗ 
gegen verurſachen ungleichfoͤrmige Beſchleunigung. 


Da die Schwere der Koͤrper eine abſolute Kraft 
iſt, d. h. in bewegte Körper noch eben ſo, wie in ruhende, 
wirkt, und in Raͤumen, welche gegen den Halbmeſſer der 
Erde unbetraͤchtlich ſind, als unveraͤnderlich angeſehen 
werden kann, ſo folgt aus dieſen Grundſaͤtzen, daß die 
ſchweren Koͤrper mit gleichfoͤrmiger Beſchleunigung fallen 
muͤſſen. Fuͤr den Fall durch große Hoͤhen, wo oben die 
Schwere geringer, als unten, waͤre, wuͤrde freylich die 
Beſchleunigung nicht mehr durchgehends gleichfoͤrmig ſeyn. 
Fiele z. B. ein Koͤrper von einer Hoͤhe herab, welche ſo 
groß als der Halbmeſſer der Erde waͤre, fo würde die Ber 
fehleunigung feines Falles am Ende viermal ftärfer werden, 
als fie am Anfange geweſen wäre, 


Aus diefen Grundfägen folgen nun’ leicht die Gefege, 
welche bey dem Worte: Bewegung, gleichförmig be- 
f&hleunigte, erflärt werden, und mit der Erfahrung fo 
vortreflich übereinftimmen, . 

Die irrigen Begriffe, welchefich ältere Naturforſcher 
von den Urfachender Befchleunigung, befonders beym 
Falle der Körper, gemacht haben, werden unter dem Ars 
tifel: Sallder Boͤrper, vorfommen, 


Beſchleunigung einer Braft nennt Herr Rar- 
ſten (Lehrbegrif der gffammten Math. 111, Theil, Mecha⸗ 
nik, Abſchn. 3. $. 46.) dasjenige, was Andere gemeini⸗ 
glich befchleunigende Kraft felbft nennen , f. Braft, 
befdhleunigende. Er verfteht nemlich die durch eine 
Kraft bervorgebrachte Befchleunigung, und da diefe der 
Kraft felbft proportionalift, fo weicht er von andern blos 
darinnab, daß er die befannte Wirfung da nennt, wo 
Andere die unbefannte Urjache nennen. 

Beitandtheileder Körper, Partes conftituen- 
tes ſ. conftitutivae corporum, Parties et Principesdes 
corps. Die Theile, aus welchen die Körper beftehen oder 
jufammengefeßt find, 


Beu 315 


Diefe Theile werden entweder blos fo betrachtet, wie 
fie neben einander liegen, und durch eıne blos mechanıfche 
Trennung von einander geiondert werden fünnen, ſ. Age 

regat. und heißen dann blos Theile, mechanifche 
Beftandtbeile(partes integrantes, parties) ; sort jo, wie 
fie durch die bey ihrer Vermischung entſtandene wechfelfeis 
tige Anziehung und Auflöfung den Körper, als ein Pros 
duet von einer andern Befchaffenheit, erjeugt haben, f. 
Gemifh, und wie fie durch chnmifche Zeriegung aus 
demſe ben gefchieden werden fünnen, und danı heißen fie 
im ergenrlichen Verſtande Beſtandtheile, chymifche, 
Beſtandtheile (partes conltitutivae, principia, princi« 
pes). Die Beſtandtheile, in welche die chnmirche Analyse 
fis die Körper zerlegt, find oft felbit noch zuſammengeſetzt, 
und faffen fich durch forrgefeste Analnfis weiter zerlegen, 
Diejenigen, welche wir endlidy nicht weiter zerlegen koͤn⸗ 
nen, heißen uranfängliche oder einfache Grundftoffe, 
Urftoffe, Elemente (principia prima, elementa), vie 
zuſammengeſetztern hingegen zufammengefezte eder ges 
miſchte Grundſtoffe (principia princıpiata ſ. mixta), 
ſ. die Artikel; Elemente, 


Beugung des Lichts, Inflexio ſ. Difractio lu- 
cis, Diffraction ou Inflexion de la lumiere. Die Abwei⸗ 
hung der Lichtſtrahlen von ihrem geradlinigren Wege, wenn 
fie nahe an dem Rande eines Körpers vorbeygehen. 


Die Beugung des Llichts ward von dem P. Gri⸗ 
maldi um die Mitte des vorigen Jaͤhrhunderts entdeckt 
und befannt Jemacht (Grirnaldidelumine, coloribus et 
iride, Bonon, 1665. 4.), da man vorher keine andere 
Abweichung des Lichts vom geraden Wege, als die Bre⸗ 
dung und Zurüchwerfung gefannt harte. Zwar har D. 
Hook im Jahre 1672 der koͤnigl. Societaͤt zu London 
ebenfalls Verſuche uͤber die Beugung des Lichts mitgetheilt, 
ohne, wie es ſcheint, Grimaldi's Entdeckungen gekannt 
zu haben, Inzwiſchen bleiben dieſe immer die erſten und 
wichtigſten. 
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Grimaldi ließ durch ein Eleines Loch inein verfin- 
fiertes Zimmer einen Stralfallen, der darinn einen Licht» 
kegel bildete. Hielt ernun einen dunfeln Körper in be— 
traͤchtlicher Entfernung vom Loche in dieſen Lichtkegel, ſo 
fand er den Schatten deſſelben viel breiter, als er der Be— 
rechnung nad) bey gerademFortgange der Lichtſtralen haͤtte 
feyn Fönnen. Auch ſahe er umden Schatten herum meh- 
rere farbichte Lichtſtreifen, nad dem Schatten zu durch 
Blau, vom Schatten abdurh Roth begrenzt. Solche 
farbichte Streifen zeigten fi) auch ınnerhalb des Schat- 
tens. Sie nahmen nach den verfchiedenen Winkeln des 
Bunfeln Körpers verfchiedene Krümmungen an. Grimaldi 
wendet übrigens diefe wichtige Entdeckung blos auf die Ent⸗ 
ſcheidung der ſehr unwichtigen Frage an, ob das Licht eine 
Subſtanz oder Qualitaͤt ſey, und entſcheidet endlich fuͤr die 
Ariſtoteliker dahin, es ſey eine qualitas, aber nicht ſub⸗ 
ſtantialis, ſondern accidentalis. 


Newton hat dieſe Verſuche des Grimaldi und Hook 
viel weiter getrieben, und im dritten Buche ſeiner Optik 
weitlaͤuftig davon gehandelt. Er fand im verfinſterten 
Zimmer den Schatten eines Haares viel breiter, als ihn 
gerade fortgehende Stralen machen konnten. Er ſchloß 
aus den Phaͤnomenen, daß das Haar in eine ziemliche 
Entfernung auf die Lichtſtralen wirke, und die naͤchſten am 
ſtaͤrkſten, entferntere immer weniger, von ſich ablenke. 
Eben dieſe Erſcheinungen zeigten Ritze auf polirten Glas- 
platten, und Haare, zwiſchen ſolche Platten gelegt. Die 
Schatten aller Körper fand er mit drey farbigen Lichtfäu- 
men umgeben, deren Breiten und Zwiſchenraͤume ſich mie 
die Zahlen 1,73, 75,174, $ verbielten. 


Er ließ einen Lichtſtral zwifchen zwoen fcharfen etwa 
225 Zoll von einander entfernten Meſſerſchneiden Durchge- 
ben. Diefer theilte fid) in zween Theile, und ließ zwifchen 
beyden einen dunfeln ſchwarzen Schatten, welcher deſto 
breiter ward, je näher er die Schneiden zufammenrüdte, 
bis endlich ben der Berührung derfelben alles Licht ver- 
ſchwand. Dasjenige Licht nemlich, welches zunaͤchſt an 


jeder Schneide vorbengieng, ward am flärfften von ihr 
abgebogen, das inder Mittedurchgehende am mwenigften, 
und da Das Licht in der Mittegebogen zu werden, oder der 
Schatten dafelbft zu erfiheinen anfieng, wenn die Schnei- 
den ziz Zoll von einander abitanden, fo ſchloß Newton, 
day ſich Die Wirkung jeder Schneide bis auf die Entfer- 
mung‘ von „2; 3Z0llerjtrede. 

New ton bat zwar auch einige Verfuche über die in« 
nerhalb Des Schattens entjtehenden Farben, oder über die 
Beugung des ui, die nach den Börpern zu ger 
ſchieht, angejtellt, aber andere Befchäftigungen hinderten 
ihn, diefe Linterfuchungen fortzuſetzen. Maraldi (Mem. 
de Paris. 1723.) hat diefen Theil weiter bearbeitet, und 
gefunden, Daß undurchſichtige cylindrifche Körper, indas 
Sonnenlicht gehalten, bisaufeine Entfernung? die ihrer 
38—45 fachen Dice gleich ift, einen ungemifchten ſchwar⸗ 
zen Schatten werfen, der aber in größern Entfernungen in 
der Mitte heller wird, und nur. an den beyden Rändern 
mit breiten dunklen Streifen begrenztift. Im verfinfter- 
ten Zimmernahmer eben diefelbe Erfheinung, und die 
fchon von Grimaldi beobadıteten farbichten Streifen auch 
innerhalb der Schatten von Haaren, Schweinsborften und 
fhmalen Platten wahr. 

Di Tour (Mém. prefentes, Vol, V. pag. 636. 
fgg. ), del’TjsleMem, pour ferviral’ hift, et au pro- 
gresde l’aftron, Petersbourg 1738. 4. pag. 205. fuq.) 
und le Cat (Traite des ſens, pag. 299.) haben noch 
mehrere Verfuche über Die Phänomene der Beugung des 
Lichts mitgetheilt. Dertegtere bemerft, daß fid) Die Ge» 
genitände, wenn man fih dem von ihrem Rande ins Auge 
fallenden Lichtkegel mit dem Finger nähert, gegen den Fin« 
ger zu auszubreiten ſcheinen, woraus er die verfchiedenen 
Bewegungen der Schatten erflärt, welche man fieht, wenn 
Molken vor der Sonne voruͤbergehen. 

Herr Rlügel (Ueberf. von Prieftlen Geſchichte — 
Optik. Zuſatz S. 392.) führt einen Verſuch an, wo Beu- 
gung mit Brechung verbunden iſt. Man halte, ſagt er, 
ein Bret, worauf ein paar Stecknadeln befeſtiget ſind, 
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ſenkrecht in ein Gefaͤß mit Waſſer, dergeſtalt, daß die 
obere der Nadeln die Oberflaͤche des Waſſers beruͤhre. 
Darauf bringe man das Auge mit dieſer Nadel und dem 
Bilde der untern in eine gerade Linie, ſo wird dieſes Bild 
geſpalten erſcheinen. Haͤlt man das Auge etwas von dem 
Brete abwaͤrts, fo erſcheint das Bild, wie eine Gabel, des 
ren Zacfen weit feiner find, als der Stiel, oder der unge» 
fpalıne Theil des Bildes. Wo die Zacken fi frümmen 
und in den Stiel zufammenlaufen, welches neben dem 
Knopfe der obern Nadel gefchieht, erjcheint ein feiner hell⸗ 
rother Strich auswärts, Bewegt mandas Auge nach 
dem Brete bin, daß der Kopfder untern Nadel dem Kopfe 
der obern fih nähert, fo verliert fich der Stiel der Gabel, 
und die benden Zacken laufen oben in einen Halbfreis jus 
ſammen, der Farben fpielt. Sobald man die obere Nas 
del das Waffer nicht berühren läßt, fallen alle diefe Er⸗ 
fcheiniingen weg, und das Bild wird, wieeine wirkliche 
Madel, vonder obern bedeckt. 

Es ift aus den angeführten Verfuchen unläugbar, 
daß tichtftralen, welche nahe bey dichten Körpern vorbeys 
fahren, von ihrem Wege abgelenft, und zum Theil von 
den Körpern hinweg, zum Theil auch gegen die Körper zu 
gebogen werden, auch daß fie fich hiebey in Farben zer» - 
fireuen. Noch iftaber diefe Eigenſchaft des Lichts zu mer 
nig unterſucht, als daß man fie auffo beftimmte Geſetze, 
wie Die Zurückwerfung und Brechung, zurückführen, und 
einer marhematifchen Berechnung unterwerfen fönnte, 

Ueber die Urfache der Beugung hat LTewton mit 
der ihm eignen Beſcheidenheit nichts zu beftimmen gemagt, 
fondern am Ende feiner Optik blos folgende Fragen auf: 
geworfen. 

1. Wirken nicht die Körper ſchon in einiger Entfer- 
nung auftasticht, und beugen dadurch die Lichtſtralen? 
Und ift nicht Dieje Wirfung, ben fonft gleichen Umftänden, 
in der geringiten Intfernung am ftärkiten ? 

2. Sind nicht Die in der Brechbarfeis verfchiedenen 
Stralen auch in der Biegbarkeit verfchieden, und wit« 
den fie nicht durch die verjchiedenen Beugungen von eine 
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hervor ? 

3. Werden nicht die Lichtſtrahlen, indem fie neben den - 
Rändern und Seiten der Körper vorbengehen, mehrmals 
hin und her, aufeinefchlangenförmige Art, gebogen? 
Entfteben nicht vielleicht die drey Farbenfäunte aus drey 
ſolchen Beugungen ? 

4. Fangen nicht die fichtftrafen, die auf Körper fals 
len, und von ihnen gebrochen oder zurückgeworfen werden, 
ehe fie noch Die Körper berüßren, an, gebogen zu werden ? 
Und gefchieht nicht Zurückwerfung, Brechung und Beus 
gung dutch eine undebendiejelbe Kraft, die fich unter ver 
fhiednen Umftänden verfchiedentlich Außert ? 

Man ſieht wohl, daß Newton geneigt ift, die Beu⸗ 
gung als eine Wirkung der Anziehung der Körper gegen 
das ticht zu betrachten. Smith (Lehrbegrif der Optik, 
1. Buch. $. 186.) zeigt, Daß eine folche anziehende Kraft 
unendlich ftärfer ſeyn müffe, als die Schwere. Andere 
Maturforiher, z. B. von Mairan, di Tour, duͤ 
Sejour (Mem. de Paris ı 775.), erklaͤren die Beugung 
durch Atmofphären, welche fie. um die Körper herum ans 
nehmen, die aus. verdichteter Materie beftehen, und die 
durchgehenden lichtſtralen brechen füllen, 

Diefe Eigenfchaft des Lichts bat Einfluß in die Aftro: 
nomte. Ste ändert die Maaße der Weiten, Die man durch 
das Mikrometer nimmt, und verurfacht Dermuthlich den 
Ring, den man bey gänzlichen Sonnenfinfterniffen um 
den Mond fiehet, f. Atmofphäre des Monds. 


— Geſchichte der Optik, durch Kluͤgel, ©. 133. 
231. 284. u. 
— Lehrbegrif der Optik, durch Kaͤſtner, ©. 441. 


Bewegbarkeit, Beweglichkeit, Mobilitas, Mo- 
bilitẽ. Die Faͤhigkeit der Körper, ſich bewegen zu laſſen. 
Da fein Körper befanntift, der nicht durch hinreichende 
Kräfte bewegt werden fönnte, und das Außenbfeiben der 
Bewegung in manchen Fällen ſtets durch äußere Hinder- 
niffe, 3. B. Zufammenhang, Reibung u, dgl. bewirkt wird, 
fo ſieht man die Bewegbarkeit für eine allgemeine Eigen 
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ſchaft oder fürein allgemeines Phänomen der Körper anz 
in Diefer Bedeutung des Works ijt alle Materie beweglich 
(mobilitas abfoluta), i 

Oft heißt aber aud) ein Theileines Körpers beweg⸗ 
lid) (mobilitasrefpectiva), wenn man ihn mit geringer 
Kraft in andere tagen gegen die übrigen Theile bringen 
Fan, z. B. das bewegliche Fernrohr am Quadranten. 


Bewegung, Motus, Mouvement, Bewegung 
ift Veränderung des Orts, oder der Zuftand eines Kör« 
pers, indem er feinen Ort ändert. Es gehört nicht hier 
ber, Die metaphufifchen Begriffe von Raum, Ort und Bes 
wegung aus einander zu feßen, oder Die Zweifel zu beben, 
weldye die Sceptifer der Wirklichkeit der Bewegungen ent⸗ 
‚ gegengefegt haben, Uns iſt genug, daß wir durch) alle 
unfere Sinne an den Körpern unzählbare Veränderungen 
ihres Orts wahrnehmen, daher der Ausdruck: Ein Ding 
bewegt fih, auch dem gemeinfien Menfchen verjtändlich 
iſt. Alle Veränderungen der Körperwelt gefchehen dur 
Bewegung, ohne welche die ganze Narur todt und un« 
wirkſam ſeyn wuͤrde. Daher Fan der Naturforſcher die 
Bewegung als ein unſtreitiges, durch unzaͤhlbare Beobach⸗ 
tungen erwieſenes, Phaͤnomen annehmen, ohne ſich in 
metaphyſiſche Labyrinthe zu verirren, in welchen er wenig 
fürdas Wohl feiner Mitmenſchen Brauchbares zu finden 
hoffen darf. Und wenn er feine Unmiffenheir über die Nas 
tur und den Urfprung der Bewegungen offenherzig gefte- 
benmuß, fo fan er ſich dagegen ruͤhmen, das eigentlich 
Brauchbare — die Gefege der Bewegung — ziemlich 
genau zu kennen. 

Wir beftiimmen das Wo oder den Ort, in dem fih 
ein Körper befindet, durch feine Sage gegen andere Gegen« 
ftände, und nehmen alfo da Bewegung an, wo ſich eines 
Körpers Lage gegen andere ändert. Abweſenheit der Ber 
wegung, oder Beharren in ebenderfelben tage gegen an⸗ 
dere Körper, beißt fürunsARube. So fcheint uns_der 
Horizont zu ruhen, weilergegen ung ſelbſt und gegen die 
irdifchen Gegenjtände immer einerley tage behält. Aendert 
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fi die Sage zweener Gegenſtaͤnde gegen einander, und 
glauben wir ausandern Erfahrungen den einen diefer Ge- 
genjtände ruhend, fo fehreiben wir dent andern Bewe⸗ 
gung zu. So legt man der Sonne eine Bewegung ben, 
weil fie ihre Sage gegen den ruhend ſcheinenden Horizont 
ändert ; ein Kind auf einem Kahne glaube die Bäume am 
Ufer bewegt zu ſehen, weiles fich ſelbſt beym ſtillen Fort» 
gange des Kahns fuͤr ruhend hält, und alfo Die veränderte 
tageder Bäume gegen fein Auge fuͤr Vewegung derfelben 
nimmt. Bey Wahrnehmung veränderter Lagen der Körs 
per muß alfo voryer ausgemacht werden, welcher Körper 
der ruhende ſey, ehe man wiſſen fan, welcher der bewegte 
it. In vielen Fällen iſt dies leicht zu beſtimmen, in an— 
dern ſchwerer; Täufchungen dieſer Art haben die Verbrei« 
tung und Ermeiterung der nüglidhften Wahrheiten Jahr⸗ 
taufende lang verhindert, 

Den Bewegungen, welche man als wirkliche erkenne, 
bat man folgende Umſtaͤnde in Betrachtung zu ziehen: 
1) die Urfahe der Bewegung, 2) die bewegte Maife, 
3) die Richtung der Bewegung, 4) den zurüdgelegten 
Weg oder Raum, 5) die Zeit, 6) die Geſchwindigkeit, 
und 7) die Größe der Bewegung. 

1) Die Urfachen der Entſtehungg und Aende; 
rung der Bewegungen liegen in eine tiefe Dunfelheit ver- 
huͤllt. Daß Bewegung aus Ruhe nicht ohne Lirfache ent- 
ſtehen, auch eine Bewegung in eine anderemicht ohne Ur⸗ 
ſache übergeben Eönne, iſt klar, fobald man bedenkt, daß 
Ruhe und Bewegungen verſchiedner Arc verſchiedne Zu- 
ſtaͤnde des Koͤrpers ſind, deren einen er mit dem andern 
nicht ohne Grund vertauſchen Fan, ſ. Traͤgheit. Dies 
ſtimmt auch mit der Erfahrung uͤberein; wenigſtens neh⸗ 
men wir bey den meiſten Bewegungen und ihren Aende⸗ 
tungen gewijle unverfennbare Urſachen derfelben wahr, 
ob wir gleich Die Natur derfelben nicht kennen, und nicht 
wiffen, wie fie Bewegung hervorbringen und ändern, 
Eine der vornehmſten diefer Urfachen, und die unferm 
Beobachtungskreiſe amnächften liegt, ift die Braft der 
Menſchen und Thiere. art bewegen durch freywil- 
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ligen Entſchluß auf eine für ung ſelbſt unerflärbare Weife 
unfere Glieder, und Körper, weldye mir denfelben verbuns 
den find; unddie Thiere thun Dies auf eine ähnliche Art. 
Da das hiebey angewandte Beitreben Kraft heißt, und 
dieſe Kraft eine fo reichhaltige Quellevon Bewegungen ifl, 
fo Hat man für gut gefunden, dieſen Namen auf alle Ur- 
ſachen der Entftehung und Yenderung von Bewegungen 
auszudehnen, und alfo alles, mas den Zuſtand eines Koͤr⸗ 
persin Abſicht auf Ruhe und Bewegung ändert oder. zu 
änderntrebt, Braftzunennen. Dies ift weiter nichts, 
als Benennung einer Urfache, welche vorhanden feyn muß, 
deren Natur und Wirfungsart aber ung eben fo verborgen 
ift, als das, was uns die Hand führt, wenn wir das Wort 
Kraft fchreiben. 

Ein bewegter. Körper fest andere, die er antrift, mit 
fi in Bewegung, wenn fieruben, oder ändert ihre Be— 
wegungen, wenn fiefchon vorher bewegt find. Dies heiße 
Witrcheilung der Bewegung. So fegen Menfchen 
und Thiere aud) andere Körperin Bewegung , ein Stein 
z. B. wird durch die Kraft des Menfchen geworfen, eine 
Kugel bewegt dieandere Durch ihren Stoß. Diesift eine 
zweyte Entſtehungs undYenderungsart der Bewegungen, 
von welcher die Artikel: Mittheilung der Bewegung 
und Stoß handeln. 

Den dieſen beyden Entſtehungsarten der Bewegung 
iſt es ſichtbar, daß ſie ihren Grund in einer aͤußern, nicht 
im bewegten Koͤrper befindlichen, Urſache haben. Die 
Bewegung meiner Hand hat ihren Urſprung nicht aus der 
Hand, welche ſich im todten Koͤrper nicht mehr regen wird; 
fie entſpringt offenbar aus dem Entſchluſſe eines frey han 
delnden von Körper unterſchiedenen Weſens; der geworfne 
Stein wird vom Menfchen, Dierubende Kugel von der 
ſtoßenden bewegt. Aber es giebt auch Bewegungen, bey 
welchen eine äußere Urfache ihrer Entſtehung oder Yenbe- 
rung nicht fo ſichtbar iſt. in frengelaffener Stein fälle 
lothredyt aufdie Erde nieder ; der Mond läuft ununterbro- 
chen in einer Erunmlinigten Bahn mit ſtets veränderter 
Richtung um die Erde, ohne daß man äußere Urfachen 
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jener Bewegung oder diefer bejländigen Veränderung bee 
merken Fönnte. Dainzwifchen Urfachen vorhanden feyn 
muͤſſen, und alle ſolche Urfachen Kraͤfte heißen, fo fagt 
man, der Stein werde Durch eine Kraft gegen die Erde 
getrieben, der Mond durch eine Kraft in feiner Frummlis 
migten Bahn erhalten. Dergleichen Kräfte find die Gra- 
vitation, Die Schwere, alle Arten der Anziehung über» 
haupt, Die Elaſticitaͤt u. ſ. w. Alles dies find Namen, 
die man den Urfachen gewiffer unläugbaren Phänomene 
benlegt, um fiebenennen, nicht um fie erflären zu koͤnnen. 
Sehr viele Naturforfcher Haben dergleichen Kräfte nicht 
zulaſſen, vielmehr alle Bewegungen Ieblofer Körper aus 
Mittheilung und Stoß erflären wollen. Sie haben daher 
Materien erdacht, welche durch ihren Stoß oder Drud 
Schwere, Zufammenhang der Körper, Elajticität, Be— 
wegung in Frummlinigten Bahnen u. f. f. veranlaſſen foll- 
ten. Theile aber werden folche Materien blos willführlich 
und ohne Erfahrungen angenommen; theils erklären fie 
doch nie das ganze Phänomen, weilimmerbie Frage übrig 
bleibt, was für eine neue Urſache dieſe Materien in Bewe⸗ 
gung fege? Ich halte esdaher für beſſer, die eingeführ- 
ten Namen der Kräfte, als Bezeichnungen von Phäno- 
menen, beyzubehalten, welches ſowohl der Kürze halber vors 
theilhaft, als audy ben den mathematifhen Berechnungen. | 
der Bewegungen brauchbar und faft unentbehrlich if. Nur 
mußman nie vergeffen, daß diefe Mamen nur Bezeich- 
nungen, nicht Erklärungen von Phänomenen feyn follen, 
deren eigentliche Entftehungsart bis hieher für den Mens 
ſchen ie ——— iſt, ſ. Braft, 


Einmal entſtandne Bewegung dauert ohn weiteres 
Zuthun der bewegenden Kraft fort, ſ. Traͤgheit. So 
erhalten ſich die Himmelskoͤrper in ihren Bahnen durch die 
Fortdauer der ihnen einmal mitgetheilten Bewegung. 
Aber der erſte Urſprung dieſer ſowohl, als aller uͤbrigen 
Bewegungen, liegt außer der Koͤrperwelt, indem erhab- ⸗ 
nen Weſen, welches eben ſowohl die erfte rfache der Be⸗ 
wegung, als die Urſache der Welt felbit, ift, und deſſen 
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Art zu wirken der Menſch in dieſem Leben nie durchſchauen 
wird, 

Dies iftes, mas ic) im Allgemeinen über die Lirfa- 
chen der Entjtehung und Yenderung der Bewegungen zu 
fagen weiß. Ich geftebe gern, daß es nicht viel fey ; ins 
zwifchen iſt es mit Feinen aus der tuft gegriffenen Hypo- 
theſen vermifcht, und zureichend, um die ganze Mechanik 
des Himmels und der Erde daraus herzuleiten. Andere 
glauben vielleicht, bierinn heller zu fehen, und zum Bey⸗ 
fpiele hievon will ich aus Herr Lichtenbergs Magazin 
für das Neufte aus der Phyſik ꝛc. (III.B.2 St. S. 19 u. f.) 
mit wenigem anführen, was für Begriffe fi ein neuerer 
phyſikaliſcher Schriftiteller (Beologie, oder Betrachtung 
der Erde, von F. W. Sad, fon: Hof- und Kriminalge- 
richtsrath, Breslau 1785. gr. 8.) von Dem Urfprunge und 
der Natur der Bewegung made. 

Der Begrif von Bewegung, ſagt Herr Sack, daß 
ben ihr ein Körper feinen Ort ändert, ijt unzulaͤnglich; 
Denn wenn ein Stein aneinem! Faden hängt, und diefer 
nach einiger Zeit zerreißt, fo iſt Dies Zerreißen ein Pro» 
dukt der Bewegung, und der Stein fan auch vor dem Zer« 
reißen nichtin Nube am Faden gewefen feyn, Mit dem 
Druck iſt es eben ſa. Die Bewegung ift alfo nicht als 
Produkt, fondern als Matrix der Weltanzufehen ; fie ift 
ein Ingrediens der Beitandtheile jedes Ytoms, dem Ber 
wegung nad) allen Gegenden von Natur mwefentlich eigen 
it. Iſt die Bewegung des Atoms nad) allen Gegenden 
zugleich und gleich ftarf vorhanden, fo zeigt fih zwar fchyeins 
bare Rube, weldye aber nichts anders, als ein Produfe 
mehrerer Bewegungen ift, und alfo der Bewegung felbft 
nicht entgegengefegt werden Fan. Wahre Ruhe koͤmmt in 
der ganzen Welt nicht vor. 

Um nun Die Bewegung eines geworfenen Steing zu 
erklären, fagt Hr. Sad, es werde Die der Hand ebenfalls 
weſentlich eigne Bewegung nad) allen Gegenden, mit einer 
der Bewegungen des Stein vereiniget, und nun verlajfe 
erdievorigefiheinbare Ruhe. Wegen der Vereinigung 
mic der Hand koͤnne er nun auch die bejiimmte Bewegung 


Bew 325 


allein und ifolirt fortfeßen, weil die Hand die ihrige nicht 
weiter fortſetze. — Die Frage, wodurch es der Hand 
moͤglich werde, ihre gleichfalls ſcheinbare Ruhe zu verlaffen, 
müffe aus der Structur des menfchlicdyen Körpers erklärt 
werden (das heiße Dod wohl, die Bewegung hat ihren 
Grund im Bau des Körpers, alfo fie ijt Wirkung deſſen, 
was die Sprache Kraft nennt, fie ijt Product der Kraft). 

Den Sag der Trägheit läugner Hr. S. gänzlich, 
und meynt, jedes Projectil, d. i. jeder geftoßene oder ge= 
worfene Körper müffe mit der Zeit aufhören, ſich zu be— 
wegen, weil während einer ſolchen Bewegung die übrigen 
ihm angebohrnen Bewegungen in Zwang gefegt würden 
(wobey mir der Zufammenbang des Satzes felbjt mit dem 
angegebnen Grunde ganz unbegreiflich ift). 

Außer der allgemeinen Bewegung der Atomen iſt 
aud) denen, welcheeinen Weltförper bilden follen, nod) 
eine befondere überwiegende und ohne Stoßthätige Be— 
wegung angebohren, die Hr. S. die concentrirende, oder 
die Schwere'nennt. Diefe macht, daß jeder Weltförper 
ein Ganzes wird, unddaß mehrere Weltkoͤrper ſich nicht 
mit einandervermengen koͤnnen. Dies geht fo weit, daß 
ein Stein, aus dem Jupiter in unfern Luftkreis gebracht, 
nicht wie ein irdifcher Stein niederfallen würde (und iſt 
offenbar falfch, weil die Beobachtungen fehr deutlich lehren, 
daß alle Weltförper, d. h. Die Materien aller Weltförper, 
gegen einander ſchwer find), 

Wer nun begierig ift, fich ausdiefen den Atomen 
angebohrnen Bewegungennad; allen Gegenden und aus 
dieſer Matrir der Welt, die Phänomene der Bewegung 
und die Mechanif des Himmels erklären zu lajfen, den muß 
ich aufdas Werf des Herrn ©. felbft verweifen, welches 
eigentlich die Abſicht hat, Newtons Syſtem der phnfi« 
fhen Aftronomie umzufioßen, obgleich das, was Hr. ©. 
diefem Syſtem entgegenfegen will, vielzu ſchwach iſt, als 
daß es nur einen einzigen Gag deffelben wankend machen, 
geſchweige denn ſeine Gruͤnde erſchuͤttern koͤnnte. 

2) Die bewegte Maſſe muß bey der Bewegung 
darum in Betrachtung kommen, weil die Groͤße der Be⸗ 
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wegung felkft von der Menge diefer Maffe abhängt. Dop⸗ 
pelt fo viel Maffe bewegen, heißt unftreitig, Doppelt fo viel 
thun, als die einfache Maffe eben fo bewegen. Wir fühlen 
auch, daß zur Bewegung der doppelten Maife doppelt fo 
viel Unftrengung, doppelt fo viel Aufwand von Kraft nde 
thig ift, als zu einer aͤhnlichen Bewegung der einfachen 
Maile. Danın die Maffe der Körper auf der Erdfläche 
dur ihr Gewicht erkannt wird, ſ. Maſſe, fo koͤmmt hier 
auch oft das Gewicht bewegter Körper in Betrachtung, 
doch nicht als Gewicht, fondern als Ausdruck für die Größe 
der Maſſe. Zwey Pfund bewegen, ift doppelt foviel, als 
ein Pfand eben fo bewegen : nicht darum, weil zwey Pfund 
doppelt fo ſchwer find (denn der Sag bleibt auch noch 
wahr, wenn die Wirfung der Schwere aufgehoben wird, 
d. i. wenn die Körper aufdem Bodenruben, oder an Fi» 
den bangen , fondern darum, weil zwey Pfund doppelt fo 
viel Maſſe haben. Wir werden in den Sägen von der 
Bewegung die Maſſe ftets durch Die Buchitaben M und m 
ausdrüden. 
3) Die Richtung der Bewegung heißt die gerade 
Linie nad) der Gegend, nach welcher ein bewegter Punkt, 
entweder feinen ganzen Weg hindurch, oder an einer ein- 
zelnen Stelle deſſelben, fortgeht. Wenn ben dem einfach- 
ften Salle alle Punfte an dem Körper fih durchaus auf 
gleiche Weife bewegen, fo braudyt man nur die Bewegung 
eines einzigen Punkte zu betrachten. Die durch Bewe⸗ 
gung diefes Punfts befchriebne Sinie heißt dann der Weg, 
. oder die Zahn des bewegten Körpers. Iſt der Weg ge- 
rablinigt, oder wird er mit einerley unveränderterRichtung 
befchrieben, fo giebt er felbft die Richtung an; ifter Frumm- 
linigt, oder ändert fid) die Richtung alle Yugenblice und 
an jeder Stelle des Weges, fo wird, wie in der Geome- 
£rie, Die Richtung an jeder Stelle durch Die Tangente der 
krummen Linie an diefer Stelle beftimmt. Diefe Tangente 
nemlidy geht nach der Gegend hin, nach welcher Der be⸗ 
wegte Punkt an diefer Stelle auch geht, und zu gehen fort; 
fahren würde, wenn er hiermit einemmale aufhörte, feine 
Richtung weiter zu ändern, 
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Bewegen fich nicht alle Punkte an einem Körper auf 
gleiche Weiſe, fo muß eines jeden Bewegung und Rich⸗ 
tung befonders betrachtet werden. Daher läßt fich jede Be⸗ 
wegung als Bewegung eines Punkts betrachten. 

4) Die tänge des durch eine Bewegung zurüdge- 
legten Wegs heißt der Raum. Da immernur Bewegung 
von Punften betrachtet wird, fo ijt diefer Raum ſtets eine 
gerade oder Frumme Linie. Hiedurch wird. die Betrachtung 
der Bewegungen geometrifch, und es laffen ſich auf die= 
felbe die erhabenften gehren der Meßfunftanwenden. Der 
Raum ſoll in den Formeln von der Bewegung durd) die 
Buchſtaben S und s angezeigt, und angenommen werben, 
daß man feine tänge in Taufendtheilen eines rheinl. Schu; 
bes ausdruͤcke. 

5) Jede Bewegung, auch durd) den kleinſten Raum, 
erfordert Zeit. Wenn die Punfte A und B auseinander 
liegen, fo kan der Körper, der fih von A nad) B bewegt, 
nicht in A und B zugleich feyn ; der Augenblick, daer in A 
iſt, ift von dem, da erin B ift, unterfchieden. Während 
des Zeitraums zwifchen benden Augenblicken geht der Kör- 
pervonAinB über. Diefe Schlüffe gelten, fo Elein auch 
die Entfernung des AvonB fen; oder auch die Eleinjte Be« 
wegung erfordert Zeit. Diefe Zeit wird im Folgenden durch 
die Buchftaben T, t, bezeichnet, und in Secunden ausge- 
drüft angenommen. | 

6) Aus der Vergleichung der Raͤume undZeiten ent 
ſteht der Begrifvon Gefchwindigkeit (celeritas, velo- 
eitas, vitefJe). Cine Bewegung heißt gefchwinder, 
als eine andere, wenn bey ihr in ebenderfeiben Zeit ein laͤn⸗ 
gerer Raum, oder ebenderfilbe Raum in einer Fürgern Zeit 
zurücdgelege wird, Doppelt fo geſchwind nennt man eine 
Denegung, wenn bey ihr in eben der Zeit ein doppelter 
Kaum, oder ebenderfelbe Kaum in der Helfte der Zeit 
durdlaufen wird, Daher iſt Geschwindigkeit ein relativer 
Begrif, d. h. manfannichtfagen, wie gefihwind eine 
Bewegung, fondern nur, wie vielmal fle geſchwinder, oder 

weniger gefhwind, als eine andere, fey. Nimmt man 
inzwifchen eine befannte Geſchwindigkeit zur Einheit an, 
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fo läßt ſich jede andere Durch die Zahl ausdruͤcken, die eben 
fo vielmal größer oder Fleinerals r ijt, fo vielmal die Ge⸗ 
ſchwindigkeit größer oder Eleiner ift, als die zur Einheit 
angenommene, — F 

Wir werden imFolgenden diejenige Geſchwindigkeit 
zur Einheit annehmen oder — 1 ſetzen, mit welcher in ei» 
ner Secunde Zeitein Raumvon „u rheinl. Fuß zurüde 
gelegt wird. UnterdieferBorausfeßung würde diejenige, 
mit welcher in einer Secunde ein ganzer rheinl. Fuß bes 
ſchrieben wird, — 1000 ſeyn. Die Geſchwindigkeiten 
werden wir, wenn fie unveraͤnderlich find, mit den Buch⸗ 
ſtaben C, c, wenn fie veränderlich find, mit V, v, ber 
zeichnen, 2“ J 

7) Die Groͤße der Bewegung (quantitas motus, 

quantite du mouvement) hängt öffenbar von der Menge 
der bewegten Maffe und der Gefchmwindigfeit der Bewe- 
gungab, Zwey Pfund bewegen, ift- voppeltfoviel, als 
ein Dfund eben fo geſchwind bewegen. “Einen Körper mit 
der Gefchwindigkeit 2 bewegen, iſt auch doppelt fo viel 
als eben denfelben mit der Gefchwindigkeit ı bewegen. 
Hieraus überfieht man leicht, daß 3. DB. zwen Pfund mit 
der Gefchwindigfeitz bewegen, fechsmal fo viel fen, als 
ein Pfund mit der Geſchwindigkeit ı fortführen. Dies 
beißt allgemein ausgedrüdt: Größen der Bewegun⸗ 
gen verhalten ſich, wie die Producte der beweg- 
ten Maſſen in die Gefchwindigfeiten, oder: Wenn 
zweener bewegten Körper Maffen M, m, ihre Gefchrwin- 
digkeiten C, c, heißen, fo verhalten fid) die Grdßen ihrer 
Bewegungen, wieMC:mc. Setzt man die Größe der 
jenigen Bewegung MC, — 1, bey welcher die Maſſe Mr 
cein Pfund z. B., wenn die Maffen in Pfunden ausge- 
drückt werben) mit der Gefchwindigkeit C — ı fortgeführt 
wird, fo wird dieſe Verhältniß 1: mc, und esläßt ſich fa- 
gen, daß die Eröße der andern Bewegung mc malgrößer, 
als 1, d. i. der Zahl mo gleich ſey. Unter diefer Voraus. 
ſetzung laͤßt ſich die Größe jeder Bewegung durch das Pro- 
duct der Maſſe in Die Geſchwindigkeit, d. i. durch mcjelbft 
ausdruͤcken. Sechs Pfund in einer Secunde durch einen 
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cheinl. Fuß geführt, geben fo eine Bewegung, deren Größe 
=6oooilt. 

Die Bewegungmwird, in Ruͤckſicht auf die Verände- 
rung der Sage, aus welcher man fie erfennet, in abfolute 
undrelstive, in gemeinfchaftliche und eiqne, - auch in 
feheinbare und wirkliche: in Abſicht auf die Kräfte 
oder Urfachen, welche fie hervorbringen, in einfache und. 
zufammengeferzte; in Abſicht auf die Kichfung in ge— 
sodlinigte und krummlinigte; endlich in Abficht auf 
die Geſchwindigkeit in gleichförmige und-veränderte 
eingetheilt. Die veränderte Bewegung iff entweder be» 
ſchleunigt oder vermindert; und die befchleunigte ent 
weder gleichförmig · oder ungleichförmig - befchlen- 
niget. Bon diefen verfchiedenen Arten der Bewegung 
folgen hier umftändlichere Nachrichten in alphabetifcher 
Drdnung. 

Abſolute Bewegung, Motus ablolutus, Mouve- 
ment abfolu. Veränderung des abfoluten Orts, oder Ue⸗ 
bergang aus dem Raume, in welchem der Körper vorher 
mar, in einenandern. Der geomerrifhe Raum, melden 
ein Körper einnimmt, gleichfam als ein Theil des ganzen 
Meltraums betrachtet, heißt fein abfoluter Ort, Bewe⸗ 
gung aus diefem Theile in einen andern Theil abfolute 
Bewegung. Wirfelbft find mit der ganzen Erde ftets 
in abfoluter Bewegung, und die neuften Entdeckungen der 
Sternfunde machen es wahrfcheinlich, daß alle Weltförper 
abfolute Bewegungen haben, ob wir gleich Diefelben gar 
nicht oder doch erſt nach langen Zeiten bemerfen. 

Beſchleunigte Bewegung Motus acceleratus, 
Mouvernent accelere, Bewegung einesKörpers, deſſen 
Geſchwindigkeit von Zeit zu Zeit größer wird. Eine folche 
Bewegung entfteht, wenn in dem bewegten Körper eine 
Kraft nody während der Bewegung zu mwirfen fortfährt, 
und ihm über die Geſchwindigkeit, die er von feiner vori« 
gen Bewegung her benbehält, noch immer neue Gefihwin- 
digfeit giebt. So mirft die Schwere in den fallenden 
Körper. Man f, die Worte Befchleunigung, und 
im Fortgange Diefes Artikels: gleichförm g: befchleu- 
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nigte Bewerung, . Ungleichförmig »befchleunigte: 
Bewegung. 

Eigne Bewegung, Motus proprius, Mouvement 
propre, Bewegung, welche ein Körper für ſich allein, 
und niche mie andern Körpern gemein bat oder zu haben 
fdyeint. So bemerfen wir an der Sonne, dem Monde, 
den Planeten und Kometen außer ihrem täglichen Umlaufe: 
um den Himmel, den fle mit den Fixſternen gemein ha- 
ben, noch eigne Bewegungen, mit weldyen fle ihre Stellen: 
unter den Firfternen von Zeitzu Zeit ändern, Diefe eigne 
Bewegung wird in der Sternfunde aud) die zweyte De 
wegung (motus fecundus) genannt. 

Einfache Bewegung, Motus fimplex, Mouve- 
ment ſimple. Bewegung, welche entweder nur von einer- 
einzigen Kraft, odervon mehreren, welche nad) einerleg. 
oder nach geradlinigt entgegengefegten Richtungen wirken, 
hervorgebracht wird. So find der Fall der Körper, wel- 

cher blos durdy die Schwere bewirkt wird, ingleichen der. 
Lauf eines Wagens, den mehrere Pferde nad) einerley Rich- 
tung ziehen, und das Aufſteigen eines lothrecht in Die. Höhe 
geworfenen Körpers, wo die Schwere der Richtung des 
Murfs geradlinigt entgegen wirft ‚einfache Bewegungen. 
Eine einfache Bewegung ift ſtets geradlinigt ; fie erfolge 

nemlich nad) der geraden Linie, in welcher die Richtung 

der Kraft oder die Richtungen der mehreren Kräfte liegen. 

Gemeinfchaftliche, gemeine Zewegung, Mo- 

tus communis, Mouvernent commun, Bewegung, wel⸗ 
che einKörper mit andern gemein hat oder zu haben ſcheint. 
So feinen alle himmliſche Körper den 24 kündigen Um- 
lauf um den Himmel mit einander gemein zu haben, wel» 
cher daher ihre gemeine Bewegung, auc) die tägliche 
oder erfte Bewegung (motus diurnus ſ. primus, ınou- 
vernent diurne) genannt wird, wie denn aud) Die fchein- 
bare Himmelsfugel felbit, in fo fern fie diefer Bewegung 
unterworfen zu fenn fcheint, das Primum mobile, und die 
Zeit, in weldyer diefe Bewegung erfolgt, mit ihren Thei- 
len, Zeit der erſten Bewegung (teinpus primi mo- 
bilis) heißt, f. Sternzeit. Wer ohne Schwanfen und 
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Schuͤttern in einem Kahne fortfährt, hat mit den neben 
ihm im Kahne befindlichen Perſonen und Gegenſtaͤnden 
eine gemeinſchaftliche Bewegung. Körper, die gemein- 
ſchaftliche Bewegungen haben, veraͤndern dabey ihre Lagen 
gegen einander nicht, oder ſind in relativer Ruhe, wenn 
nicht eigne Bewegungen hinzukommen. 

Geradlinigte Bewegung, Motus rectilineus, 
Mouvementrectiligne Bewegung, wobey der zuruͤckge⸗ 
legte Weg oder Raum eine gerade Linie iſt. Alle einfa- 
hen Bewegungen find geradlinigt. Auch zufammenge» 
fegte Bewegungen find geradlinigt, wenn dDieKräfte, durch 
welche fie hervorgebracht werden, an allen Stellen des 
Wegs parallele Richtungen und gleiche Verhältniffe gegen 
einander behalten, f. zufammengefeszte Bewegung. 
Wenn endlich ein Körper blos- eine ihm mifgetheilte Be- 
wegung ohne Zuthun einer andern Kraft fortfegt, fo ift 
fein Weg ebenfalls geradlinigt. Wenn es dem Schöpfer 
gefiele,. des Monds Gravitation gegen die Erde und die 
übrigen Himmelskoͤrper plöglicy aufzuheben, fo würde ders 
felbe nach der Tangente feiner Bahn in einer geraden Linie 
fortgehen. 

Bleihförmige Bewegung, Motus uniformis 
f. aequabilis, Mouvernentuniforıme. Bewegung eines 
Körpers, deſſen Gefchwindigkeit immer gleich bleibt, oder 
der in gleihen Zeiten immer gleiche Näume zuruͤcklegt. 
Auch dieſe immer gleiche Geſchwindigkeit wird gleichfoͤr⸗ 
mig (celeritas uniformis ſ. aequabilis, vite/Je unifor- 
me) genannt. Go follder Zeiger einerrichtigen Uhr jede 
Stunde, Minuteu. ſ. w. gleich weit gehen, oder feine Be— 
wegung foll gleihförmig feyn, immer mit gleihförmiger 
Geſchwindigkeit geſchehen. Eineinmal bewegter Körper 
wird, wenn weiter nidjts auf ihn wirft, feine einmal er 
baltene Bewegung gleichfoͤrmig fortſetzen. 

In der That aber finden völlig gleichförmige Bewe⸗ 
gungen in der Körpermelt fait niemals ſtatt. Die überall 
vorfommenden Hinderniffe der Bewegung, hauptſaͤchlich 
das Reiben und der Widerjtand der Mittel, heben bey 
allen Bewegungen von Zeit zu Zeit einen Theil ihrer Ge⸗ 
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fhmwindigfeit auf, und bey Mafchinen find felbft die bewe⸗ 
genden Kräfte mandherley Veränderungen ausgeſetzt. Vor⸗ 
Fehrungen, die dagegen gemacht werden, Fönnen, da diefe 
Veränderungen zufällig find, wieder zuvielthun, und die 
Geſchwindigkeit zurlingebühr vermehren. Daher ift es 
fo ſchwer, Uhrwerke von völlig gleihförmigem Gange zu 
erhalten, Und ſelbſt beym richtigften Uhrwerke ijt doch die 
Bewegung, in ihren Theilen betrachtet, vonder Natur 
der gleihförmigen fehr weit entfernt, weil der Fortgang, 
den die bewegende Kraft bewirkt, von Zeit zu Zeit durch 
Eleine Stillftände unterbrodjen wird, welche die Hemmung 
veranlajfet, daher die Bewegung nicht in einem fortgehet, 
fondern fprungweife gefchieht, wobey an wahre Gleichfür« 
migfeit in den einzelnen Theilen gar nicht zu denken ift. 
Eine vollfommen gleihförmige Bewegung Fönnte nur im 
leeren Raume, wo Reibung und Wideritand mwegfielen, 
oder in einem äußert dünnen Mirtel ſtatt finden, 

In der Theorie hingegen, wo wir diefe Hinderniffe 
entfernen, beruht alles, was wir von den Gefegen der 
Bewegung willen, aufder Betrachtung der gleichfoͤrmigen 
Bewegung, von welcher hiernorhwendig einige Säße beys 
gebradyt werden müffen, 


1. Wege oder Röume, die mit gleichförmis 
gen Gefchwindigkeiten in einerley Zeit zuruͤckge⸗ 
legt werden; verbalten ſich, wie die Gefchwin- 
digfeiten. Jedermann wird fagen, daf eine -unverän- 
dert bleibende Gefhiwindigfeit dreymalfo groß, als eine 
andere, fen, wenn durch fie in eben der Zeit dreymal fo 
viel Raum befchrieben wird, als durd) die andere, 


II. Zeiten, in denen einerley Räume mit gleich“ 
förmigen Gefchwindigfeiten befebrieben werden, 
verhalten fidy verkehrt, wie die Gefchwindigkei» 
ten. Jeder räumt ein, daß eine unverändert bleibende 
Geſchwindigkeit nur den dritten Theil einer andern betrage, 
wenn Durch fie eben der Raum erftin drey "Stunden zu= 
rüdgelegt wird, zu deſſen Zurücklegung bey der andern nur 
eine Stunde nöthig ift. 
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Man denfefich nun drey bewegte Körper, mo Raum, 
Zeit und Gefchwindigfeit beym erjien S, T, C ; beym zwey⸗ 
ten s, t, c; beym dritten 8, t, Kiſt. So iſt 
für den erſten und dritten nach II.C: Rt: T. 
fuͤr den zweyten und dritten nach I.k:c—'S:s, 





daher für den erſten und zweptenC:c—St:sT =: = 
d. i. Gleichfoͤrmige la rad verhalten 
fih, wie die Quotienten der Reume durch die 
Zeiten, oder; Die Verhältniß der Gefhwindigfeiten iſt 
aus der Directen der Raͤume, und der verkehrten der Zeiten 


zufammengefeßt. 
Yus diefem Satze folgt auch 
S:s —CT:ctuwT; t- : — 
Iſt nun Cdiejenige Geſchwindigkeit, die wir im vorigen 
— 1 geſetzt haben, auch S=ı und alſo T<ı, fo wird 
unter diefer Vorausfegung 


— s—c:t—— 
cZ 7, sa, 


Man fan alfo fagen, die gleihförmige Gefchwindigfeit 
gleiche dem Raume dividirt Durch Die Zeit, wenn nur hie» 
bey allesin den oben No. 4. 5. 6. angegebnen Einheiten 
ausgedrüdt wird. Wennz. Bein Körper ins Gecun- 
den 20 Taufendtheile desrheini. Fußes zuruͤcklegt, ſo iſt 
feine Gefhwindigfeit — 2 — 4, d. i. 4mal größer, als 
diejenige, die wir zur Einheit oder zum Maaße der Ge- 
fhwindigfeit annehmen. 


® 





Diefe Säge gelten zwar nur von gleichförmigen oder 
unveränderten Geſchwindigkeiten; cs hängt aber auch alles 
das vonihnenab, was fi) von den veränderten Bewe— 
gungen beitimmen läßt, deren Gefchwindigfeitenvon Zeit 
zu Zeit wachjen oder abnehmen. Die Aenderungen der 
Geſchwindigkeit nemlidy werden nicht fprungweife, fon- 
dern foangenommen, daß die vorige Geſchwindigkeit in 
die neue größere oder Fleinere allmählich durch alle da- 
zwifchen befindliche. Zuftände, oder nad) dem Geſetze der 
Stetigfeit übergeht. Ob dies in der Natur wirklich ſtatt 
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finde, iſt zwar eben die Hauptfrage, auf welche es bey Be- 
ftimmung der Natur und Wirfungsart der Kräfte fehr 
anfommen würde, f. Stetigkeit. Allein die Erfcheinun; 
gen in der Körperwelt geben uns wenigjtens feinen Anlaß, 
verjtarten ung fogar Feine Möglichkeit, das Gegentheil 
anzunehmen, Vielleicht mag es feyn, daß die Kräfte, 
welche die Gefhwindigfeiten ändern, 3. B. Die Schwere, 
nicht ſtetig, fondern ſtoßweiſe wirfen, und der vorigen 
Geſchwindigkeit ihre Zuſaͤtze nicht ununterbrochen, fondern 
mit dazwifchen fallenden Paufen geben — aber wir be» 
merken deraleicyen Stöße und Paufen nicht ein Stein auf 
unferer Hand fcheint ununterbrochen zu drüden, und wir 
fühlen ihn Eeinen Augenblick von der Schwere verlajfen. 
Siegen wir alfo auch Stöße und Paufen in der Aenderung 
der Gefhwindigfeitenzu, fo fehlte uns doch alle Moͤglich⸗ 
keit, die Anzahl derfelben, und wie viel jeder wirkte, zu 
beſtimmen. Grflärungen dieſer Art würden ale Möglich“ 
Eeit einer Berechnung aufheben, und die ganze höhere Me⸗ 
chanik umſtoßen. Diefeift ganz darauf gebaut, daß bes 
ſchleunigende Kraͤfte ſtetig wirken (dieſe Stetigkeit mag 
nun blos Erſcheinung, oder ſie mag wirklich ſeyn), und 
ihre Reſultate kommen in Abſicht auf Schwere und Cen⸗ 
tralkraͤfte mit unſern Erfahrungen vom Falle der Erdkoͤrper 
und vom Laufe der Himmelskoͤrper genau uͤberein. 

Sobald wir aber ſtetige Aenderungen der Geſchwin⸗ 
digkeit annehmen, wird die ganze Lehre von veraͤnderter 
Bewegung auf Rechnung des Unendlichen zuruͤckgefuͤhrt. 
Beyndes iſt fo genau verbunden, daß ſich die Rechnung des 
Unendlichen nach Newtons Vorſtellungsart, oder unter 
dem Namen der Fluxionsrechnung, ſogar aus dem Be- 
griffe von ſtetig veränderter Bewegung herleiten und er⸗ 
weifen läßt, wie dies Maclaurin (Treatiſe on fluxions, 
Edinb, 1742.1. T. 4.) mit einer ganz euklideiſchen Schaͤr⸗ 
fe und Deutlichfeit gethan hat. Zwo Geſchwindigkeiten in 
zwo nahen Stellen des Weges Eünnen alfv einander fo na» 
be fommen, als man will, wenn man nurden Abjtand bey» 
der Stellen Flein genug annimmt, oder, wie dies in Der 
Sprache der Differentialsechnung lauter ; Zwo Geſchwis⸗ 
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digfeiten in unendlich nahen Stellen des Meges find un: 
endlich wenig unterfchieden, d. b. durch unendlich Kleine 
Theile des Raums iſt die. Bewegung ftets gleich» 
förmig, woben natürlich auch die Zeit, in welcher ein uns 
endlich Fleiner Theil des Raums durchlaufen wird, unend⸗ 
lich klein geſetzt werden muß. 

Den einer veränderten Bewegung heiße num die Ge: 
ſchwindigkeit an irgend einer Stelle v, der zuruͤckgelegte 
Kaum s, die darauf verwendete Zeit t; fo wird fich (nach 
den bey uns gewöhnlichen Bezeichnungen) der Raum um 
das Element ds ändern, indem die Zeit um das Element 
dt zunimmt. Da nun der unendlicy Fleine Raum ds in 
dem Zeittheile dt mit der an diefer Stelle jtart findenden 
Geſchwindigkeit v ca halle befchrieben wird, fo ift 

ds — vdt 
auf welche Formel ſich alle Betrachtungen veränderter Ber 
wegung gründen. Die Formel ſelbſt ift allgemein, und 
auch für gleichförmige Bewegung wahr; fie giebe, wenn 
man ſtatt v eine bejtändige Gefchwindigfeit — © feßt, durch 
Integration die obige Formel S—ct wieder. 

Schriftjteller, welche hier _der Piechnung des Linend: 
lichen auszuweichen fuchen, wie Muſſchenbroek (Introd, 
ad phil, nat. $. 343.) u. a., bedienen fid) der Methode 
der Grenzen der Verhältniffe und der Zeichnung, Da bey 
gleihförmigen Bewegungen der Raum dem Producte der 
Zeit in die Geſchwindigkeit gleich it, fo zeichnen fie fir 
diefen Haum ein Rechteck ABCZ (Taf. IV. Sig. 56.), defe 
fen eine Seite AB die Zeit, die andere BC die Geſchwin⸗ 
digkeit darſtellet. Bey veränderten Bewegungen nehmen 
fie Die Seite, welche die Zeit ausdrüct, in viele, Fleine 
Theile, gleichfam Zeitelemente, wie AD, DM :c. getheilt an, 
und fegen an jeden Theil eine fenfrechte Jinie , welche der 
demfelben Zeitcheile zufommenden Gefchwindigkeit propors 
tional ift, wie DE, MF ic. 'Diefe Linien follten eigents 
lid Elemente des Tlächenraums, oder Kleine Rechtecke, 
wie DdeE, kenn, welche ein Product der Gefchtwindig: 
fit DEin das Zeitelement Dd ausdrücken, wenn dadurch 
bie Differenrialformelds — vdt, d.i. DdeE = DE x DA4 
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gehörig dargeftelle werden ſollte. Man Fan aber den in je⸗ 
dem Zeittheile befchriebenen Raum menigitens jwifchen zwo 
Grenzen einſchließen. Wäre im Zeittheile DM die Ge 
fehwindigfeit durchaängig DE gewefen, fowürde der Rum 
DEM ; wäre fie durchgängig MF gewefen, fo würde ber 
Raum Ds FM befchrieben worden fern. Da fie nun we— 
der das eine, noch das andere beſtaͤndig geblieben, fondern 
von DE allmählig bis MF erwachfen ift, fo muß der wirk⸗ 
lich befchriebene Raum größer ald DEEM, aber Eleiner, 
als DsFM, ſeyn, welche Grenzen fich immer näher kom— 
men, je Fleiner die Zeittheile AD, DM x. angenommen 
werden. 

Gleichförmig - befchleunigte Bewegung, Mo- 
tus uniformiter acceleratus, aequabiliter acceleratus, 
Mouvement egalement accelere, Qewegung eines Koͤr⸗ 
pers, deffen Geſchwindigkeit in gleichen Zeiten gleich ſtark 
zunimmt. Eine foldye Bewegung entiteht, wenn eine un: 
veränderliche Kraft in dem ſchon bewegten Körper zu 
wirken fortfähre, und ihm in gleichen Zeiten immer glei 
che Zufäse zu feiner Gefchwindigfeit giebt, wie die Schwere 
dem fallenden Körper, f. Befchleunigung. 

Die Gefege der. gleichfürmig = befchleunigten Bewe⸗ 
gung laffen fi aus der beym Worte:  gleichförmige 
Bewegung angeführten Formel ds—vdt, leicht herlei⸗ 
ten. Man feße, ein ruhender Körper werde von einer un: 
veränderlich fortwirfenden Kraft, die ihm in der Zeit 1 
(oder ı Gecunde) die Gefchwindigfeit 2g giebr, in Bewe⸗ 
gung gefegt. In der Zeit t wird er durch die Fortdauer 
der Kraft die Geſchwindigkeit 2gt erhalten haben. Daher 
üt ſtets v—agt; auch verhält fich die Gefchwindig- 
keit, wie, die Zeit vom Anfange der Bewegung gerech: 
net. 
Setzt man in ber Formel für v, das gleiche agt, fo 
erhaͤlt man \ 

ds — 2gtdt, 
und fo integrirt/ daß der Körper im Anfang als ruhend 
angefehen, oder fuͤrt Do; auch s= Oo gefegt wird, 
s—gt®, 
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Das heißt: der Raum wird gleich der dusdratzahl 
dereit (in Secunden) multiplicirt durch die Selfte 
der in ı Sec. erhaltenen Gefchwindigkeit, wobey 
freylich alles auf die gehörigen Einheiten bezogen werden 
muß. 

Weil g eine beftändige Größe’ ift, ſo verhaͤlt fih s 
jederzeit wiet?, di. die zuruͤckgelegten Raͤume ver- 
balten ſich, wie die Dusdratzablen dir Zeiten. 
Und da ſich Die Geſchwindigkeiten wie Die Zeiten verbal. 
ten, fo verhalten fih die Räume auch, wie die 
Ouadratzahlen der Befchwindigkeiten. 

Der Kaum, derin ı Ger. Zeit zurückgelegt wird, 
iſt g, weil fir — 13 s— gmwird, Hieraus erhellet, 
wieman bey jeder gleichförmig · befchleunigten Beregung 
gdurch Verſuche oder Beobachtung finden Fünne, Man 
darfnemlich nur den Raum, der in ı Sec. Zeit zurüd- 
gelegt wird, meſſen. 

In zwo Secunden ift der durchlaufene Raum 4g, 
in dreyen gg, in vieren 16gu.f.w, Die Unterſchiede hie» 
von, oder Die Theile des Raums, die in einer Secunde 
nad) Deriandern Durchlaufen werden, find, 38, Sg, 78: . 
Sie fleigen, wie die ungeraden Zahlen 1,3, 5,7%, 
welche, mit g multiplicirt, Vie Räume für Die erſte, zweyte, 
dritte, vierte Secunde geben, - 

Hörte ter Körper am Ende der Zeit t plöglich auf, 
weiter befchleuniger zu werden, fo würde er von nun an blos 
feine erlangte Gefhwindigfeit v— 2gtbehalten, und mit 
dieſer gleichfoͤrmig fortgehen, In der Zeit t würde er 
mit dieſer Gefchwindigfeit den Raum 221? zurücklegen, 
Davon iſt gt? oder sdie Helfte,oder: Der gleihfürmig- ⸗ 
beſchleunigte Körper geht in einer gegebnen Zeit nur halb 
foweit, alsihn in eben der Zeit feine zulegt erlangte Ge— 
ſchwindigkeit würde geführt haben. 

Eben diefe Gefege der gleichförmig-befchleunigten 
Körper finden Yiluffchenbroek u, a, auf folgende Art. 
Tof. IV, Fig. 56. fen AB die Zeit der Beweguna, in Eleine 
Theile, Zeitelemente, wieD d, getheilt. Da jid) Die Ge— 
ſchwindigkeiten hier wie die Zeiten verhalten, fo werden die 
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den Geſchwindigkeiten proportionalen fipien DE, MF.... 
BC,an die gehörigen Theilungspunfte.D, M...B ange- 
fegt, mit den Endpunften E, F...C in dergeraden Linie 
AC liegen; denn fo wird jtets D E: BC= AD: AB 
ſeyn u. ſ. w. Der zuruͤckgelegte Raum wird alfo aus der 
Summe aller Linien DE, MF... BCceigentlich aus der 
Summe aller der unendlich Fleinen Rechtecke, wie DdeE) 
beſtehen, oderbeffer: Ermird größer feyn, als die Sum- 
me der innern RechtefeDEFM, MFgN ıc, kleiner, als 
die Summe deräußern, AaED, DeFMu.f.w. Diefe 
Summen fommen fi) immer näher, je Fleiner die Zeit- 
theile AD, DM :c. genommen werben, begreifen aber 
allemal das Dreyef ABC zwifchen ſich. Für ſtetig ver- 
änderte Geſchwindigkeit wir alfo der Kaum durd) das 
Dreyeck AB Causgedrüdr werden, fo wie der in der Zeit 
AM befchriebne Kaum durch das Dreyef AMF. Die 
DreyefeAMFund ABC aber verhalten fih, wie AM=: 
AB?, aud) wieMF2; BC2; d.i. die Raͤume verhalten 
fi, mie die Quadratzahlen der Zeiten, und der Geſchwin⸗ 
—— Die in gleichen aufeinander folgenden Zeitthei« 
fen befchriebenen Räume ADE, DEMF....QKBC 
wachfen, mwiedie Zahlen 1,3,5,7....5 und der zurücige» 
legte Kaum A B Cift halb fo groß, als das Rechteck ABCZ, - 
oder der Raum, derin eben der Zeit AB mit der legten Ge- 
ſchwindigkeit BC gleichförmig wäre befchrieben worden, 
So langdie Schwere als eine unveränderliche Kraft 
angefehen werden fan, mußfiedie Körper mit gleichför« 
mig=befchleunigter Bewegung forttreiben, Daß Diefes der 
Erfahrung gemäß, und wie groß dabey das g unferer For« 
meln fen, wird bey dem Worte: Sall der Börper, um« 
ftändficher gezeigt werden. 

Gleichfoͤrmig · verminderte Bewegung, Motüs u- 
nifor miter retardatus,aequabiliter retardatus, Mou- 
venent @galementretarde, Bewegung einesKoͤrpers, 
deſſen Geſchwindigkeit in gleichen Zeiten gleich ſtark ab- 
nimmt. Eine ſolche Bewegung entſteht, wenn eineunveräns 
derliche Kraft dem bewegten Koͤrper entgegenwirkt, und 
ihm in gleichenZeiten immer gleich viel von ſeiner Geſchwin⸗ 
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digfeit benimmt, bis diefelbe endlich ganz erfchöpftift, und 
derKörper ſtill ſteht. So wird Die Bewegung eines lothrecht 
in die Höhe geworfenen Steins von der Schwere gleichfoͤr⸗ 
mig vermindert. 


Die Gefeße der gleichfürmig - verminderten Bewe— 
gung erhellenfo. Man fegedie anfängliche Geſchwindig⸗ 
feit des Körpers Do; dieſer wirfe eine Kraft entgegen, 
diedemrubenden Körperin der Zeit i (oder ı Eecunde) 
die Geſchwindigkeit 2g geben würde; fie würde ihm alfo, 
als eine se in dergeitt die Geſchwin⸗ 
digfeit agt geben. ben fo viel benimmt fie ihm hier 
in der Zeit t von feiner anfänglichen. Geſchwindigkeit c. 
Seine wirkliche Geſchwindigkeit oder vijtalfo = c— 2gt. 

Siemwird— 0, oder die Bewegung hört auf, wenn 
c=2gtodert =; wird, d.h. die Dauer der ganzen 
Bewegung (in Secunden) ift gleich der anfänglichen 
Geſchwindigkeit, dividirt durch die in ı Sec. er- 
folgte Verminderung derfelben. Auch verhalten fi 
die VBerminderungen der Gefchwindigkeit (die <gt) wie 
die Zeiten. 

Sest man inder Formel ds — vdt, für v, dag gleiche 
c— 2gt, ſo erhaͤlt man 

ds=cdt—2gtdt 
und foinfegrirt, daß der Körper im Anfang als rubend 
betradjtet, oderfürt—o; auds— o wird 
sZct—gt?2 
Das heißt: der Raum iſt gleich demjenigen, melden der 
Körper in eben der Zeit befchrieben hätte, wenn feine an— 
fängliche Gefchwindigkeit gleichfoͤrmig geblieben waͤre, we⸗ 
niger dem, welchen er in eben der Zeit durch die Wirkung 
der vermindernden Kraft mit gleihförmig - beichleunigter 
Bewegung würde befchrieben haben. 
Wenn die Bewegung aufhört, iff 
ee 3 ac 
ar alfo g = 
und s—-ct—Fctkct, 
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D.i. der ganze Raum bis ans Ende der Bemwe- 
gung ift dem balben Producte der. anfänglichen 
Gefhwindigfeit in die Dauer der Bewegung 
gleich, oder: Er iſt nur halb ſo groß, als der, welcher 
in eben der Zeit wäre beſchrieben worden, wenn die an— 
faͤngliche Geſchwindigkeit unvermindertfortgedauert hätte, 


Menn die Kraft ‚die bisher Die Bewegung vermin— 
derte, nad) dem Ende der Bewegung noch fortdauert, fo 
treibt fie den Körper mit gleihfürmig=befdyleunigterBewes 
gung wieder zuruͤck, und giebt ihm nad) und nad) die Ge- 
ſchwindigkeit, die fie ihm vorher entzogen hatte. nur jest 
in entgegengefester Ridytung wieder. Wenn er wieder 


an den Ort zurüdfömme, von welchem er ‚ vorher ausgieng, 
c? 


fo hat er aufs neue den Raum 4 ct oder zurüdgelege, 
und es muß nad) den Gefegen “ gteihfrmig befchleu« 
nigten Bewegungen diefer Kaum * = —gt?, alfo wieder 


t— und v oder28t—c fenn, d. h. der Körper brauche 
zum Ruͤckgange toieber eben die Zeit, Die er im Fortgange 
zubrachre, und langt mit eben der Gefchwindigfeit wieder 
an, mit derer anfänglich ausgieng. 

Rrummlinigte dewegung, Motus curvilineus, 
Mouvement curviligne ou en ligne courbe, Bewegung, 
wobey der zurüdgelegte Weg eine krumme Sinieift, Da 
ein einmalbemwegter Körper feine erlangte Bewegung fters 
geradlinigtfortfeßt, f. Trägbeit, ſo Ean eine Frummli« 
nigte Bewegung nicht anders entftehen, als wenn eine 
andere Kraft den Körper ſtets aus feiner vorigen Richtung 

"bringt. Daher gehören die Frummlinigten Bewegungen 
ſtets zu den zufammengefegten, f. zufammengefeste 
Bewegung. 

Krummlinigte Bewegungen ſind, wie alle Bewegun⸗ 
gen uͤberhaupt, entweder frey (motus liber), wo der Weg 
des Körpers blos durch die in ihn wirkenden Kräfte be— 
ſtimmt wird, _ oder fie erfolgen auf vorgefchriebenen 


Ben 341 


Wegen (motus nonliber), wo die Kräftenicht den Weg 
beſtimmen, fondern nur die Gefhmwindigfeis ändern Fün- 
nen. Zu den freyen Erummlinigten Bewegungen gehören 
die Bewegung geworfner Körper (motus projectorum ſ. 
projectilium), f. Wurf, und Die Bewegungen durch Cen⸗ 
tralfräfte, swiedie der Himmelsförper, f. Centralbewe⸗ 
gung. Unter den aufvorgefihriebenen Wegen find die 
merfwürdigiten das Schwingen der Penduln oder die 
Schwungbewegung, f. Pendul, der Fall in Kreife, ſ. 
Fall der Börper, und der tavtochroniſche Fall durch die 
Cycloide, ſ. Tavtochronifche Linie. 


Die Betrachtung der Frunmmlinigten Bewegungen 
macht einen wichtigen Theil der höhern Mechanik aus. 
Ihre Gründe beruhen auf dem Gefege der zufanımenge- 
festen Bewegung, mit dem Sageds— vdt, und dem 
unter dem Worte; Rraft, befchleunigende, angeführ- 
ten (dv— 2gfdt) verbunden. Noch im Fortgange diefes 
Artifels werden bey dem Worte: Zufanmiengefeszte 
Bewegung, einige hiezu gehörige Formeln vorkommen, 

Relative Bewegung, Motusrelativus, Mouve- 
mentrelatif. Veränderung des relativen Orts oder der 
Lage gegen einen oder mehrere andere Körper. Diefe an— 
dern Körper werden dabey gleichſam zum feiten Stand- 
punfte angenommen, oder es wird gefegt, Daß fle ruhen. 
Diefe Vorausfegung Fan und wird fehr oft falfch ſeyn. 
Daher. it die relative Bewegung mehrentheils eine ganz 
andere, als die abfolufe, Gemeinfchaftlic) bewegte Kör- 
per.ändern ihre Sage gegen einander nicht, findalfo in re= 
lativer Ruhe, und dod) in abfoluter Bewegung. Wer 
auf einem Kahn die Ufer gegen fid) Fommen fieht, dem 
find. die darauf ftehenden Bäume in relativer Bewegung, 
weil er ihre Lage auf fi bezieht ; dem, deram Ufer jteht, 
find fie in relativer Ruhe. 

B G 


er — 
Geht ein Körper vonAnad) C, indem ein anderer von A 
nach B gebt, fo find ihre abfoluten Bewegungen durch Die 
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Räume AC und AB gegangen; die relative Bewegung 

des erften gegen den zwenten aber ift nur Dutch BC gegan- 
gen. Umſſo viel nemlich hat ſich die tage bender gegen 

einander geändert. Wird num der zweyte ruhend arige- 

nommen, -foiftesfoviel, als ob der erfte nur durch BC 
gegangen wäre, oder nur fo viel Geſchwindigkeit gehabt 

hätte, als noͤthig iſt, ihn in diefer Zeit durch BC zu führen, 

Diefes heißt relative Befchwindigkeit. 


Auch fheinbäre Bewegungen werden oft zu gewiffen 
Abfichten relativ betrachtet. Bey Mondfinfterniffen z.B. 
geht der Erdfchatten fowohl, alsder Mond, mit gemeiner 
undeigner Bewegung fort. Man nimmt aber den Erd» 
ſchatten als ruhend an, und betrachtet blos des Mondsre- 
lative Bewegung durch ihn, um die Rechnungen und Eon« 
ſtructionen zu erleichtern, 


Da nichts auf der Erde, vielleicht nichts in der Welt, 
in abfolurer Ruhe iſt, fo find alle Bewegungen, die mir 
wahrnehmen und unterfuchen,nur relative,ob wir fie gleich, 
mie abfolute, berrachten, Wir beziehen-fle nemlich auf ge= 
wiſſe Standorte, die wir als unbewegt anfehen, ob fie gleich 
in der That bewegt werden, - 


Scheinbare Bewegung, Motusapparens, Mou- 
vernent apparent. Bewegung, wie fle dem Auge aus ei- 
nen gewiſſen Geſichtspunkte erfcheint. Der bey der Bes _ 
wegung durch ST(Taf. IV. Fig. 57.) befchriebene Raum 
erfcheine dem Auge O unter dem Winfel SOT (f. Sebe- 
winkel; Groͤße, febeinbare). So lang fich nicht ge- 
wiſſe aus Nebenumjtänden gezogne lirtheile derSeele über 
wahre Groͤße und Entfernung mit einmifchen, fo fang beur; 
tbeilt man auch den Kaum blos nad) der Größe Diefes 
Winfels, dieaber zugleich von der EntfernungoOS und 
dem WinfelOST abhängt, und alfo für anders geftellte 
Augen verschieden feyn Fan, wenn gleich ST immer eben; 
daſſelbe bleibe. Bemerkt man nichts davon, daß T: weiter 
vom Auge liegt, als 8. fo wird der Körper durch einen 
Bogen, wiesv, zu gehen fcheinen, indem er in der — 
durch die gerade Sinie ST geht, 


.- 
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Dazu koͤmmt noch, daß vielleicht das Auge felbft be- 
wegt wird, indem es zu ruhen glaubt, und alfo nur rela- 


' five Bewegung ſieht, dieman fehr irrigfürabfolute hält. 
ı Geht es 3. B. durch Oo, indem der Körper durch ST 


geht, fo wirdes, wennesfihruhend glaube, die gleiche 
und parallele Linie os für.OS nehmen, und den Körper 
und den Winfel sov oder durch sv bewegtfehen, indem 
erdurch ST bewegt wird. 

Man muß daher fcheinbare Bewegung, Raum, Ge- 
ſchwindigkeit nicht fogleich für wahre nehmen. Selbſt auf 
der Erde taͤuſchen wir uns oft hiedurch, obgleich hier un» 
fere Sertigfeit, von den wahren Entfernungen und Größen 
der finien zu urtheilen, ziemlich großift, und die Data zu 
folden Urtheilen felten fehlen. So fönnen uns Dinge be= 
wege fcheinen , welche ſtillſtehen, zurückzugeben fcheinen, 
wenn fie vorwärts geben u.f.f., wovon in allen Einfei: 
tungen in die Optik häufige Benfpiele vorfommen. Dies 
geſchieht allezeie, wenn twir die wahrenEntfernungen der 
Gegenſtaͤnde von einander nicht richtig ſchaͤtzen, oder un» 
fere eigne Bewegung nicht mit in das Urtheil über die Er- 
fheinungen bringen. : Am Himmelaber, an dem wir gar 
Feinen Maßftab zu Beurtheilung der wahren Entfernun- 
gen haben, und gegen den fih unfer Auge immer bewegt, 
ohne es zu bemerken, find fcheinbare und wahre Bewegung 
fo weit unterfchieden, daß man.überhaupf dievon der Erde 
aus gefehene Bewegung unter dem Namen der fchein- 
baren begreift, und ihr die aus dem Mittelpunfte der 
Sonne gefehene wahre entgegenfeßt. 

Dersnderte oder ungleichförmige Bewegung, 
Motus variatus f, inaequabilis, Mouvement va- 
rie. Bewegung eines Körpers, deffen Geſchwindigkeit 
nichtimmergleid if. Sie wird der gleichförmigen 
entgegengeſetzt, und inbefchleumigte und verminderte 
abgetheilt, ſ. Befchleunigte Bewegung, vermin« 
derte Bewegung. 

Derminderte Bewegung, Motus retardatus, 
Mouvement retarde. Bewegung eines Körpers, deſſen 
Geſchwindigkeit von Zeit zu Zeit geringer wird. Solche 
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Bewegungen entftehen, wenn dem bewegten Körper eine 
oder mehrere Kräfte ganz oder zum Theil entgegenwirken, 
die ihm an jeder Stelle des Weges einen Theil feier Ges, 
ſchwindigkeit benehmen. So wirkt die Schwere einem auf⸗ 
‚wärtsgeworfenen Koͤrper entgegen. Dieſe Verminderun⸗ 
gen laſſen ſich 5 negative Beſchleunigungen anſehen. 
Man ſ. die Worte: Befchleunigung, ‚gleichförmige 
verminderte Bewegung,  ungleichförmig: vermin- 
derte Bewegung. 

Ungleihförmige Bewegung, f. veränderte 
Bewegung. 

Ungleichförmig » befchleunigte Bewegung, 
Motusinaequabiliter acceleratus, Mouvernent ine ga- 
leınent accelere. Bewegung eines Körpers deſſen Öe- 
fhwindigfeit zunimmt, doc) nicht in gleichen Zeiten wit 
gleicher Stärke. Eine Solche Bewegung entficht , wenn 
in den bewegten Körper eine veränderliche Kraft wirft, 
die feiner Geſchwindigkeit von Zeit zn Zeit ſtaͤrkere oder 
ſchwaͤchere Zufäge giebt, So wirft die Schwere inden 
fallenden Körper, wenn der Raum des Falles eine ge— 
gen den Halbmeſſer der Erde beträchtliche Größe hat, wo⸗ 
bey auf dDie-Veränderung der Schwere Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men iſt. 

Um die Geſetze ſolcher Bewegungen zu finden, muß 
man das Geſetz kennen, nad) welchem ſich die Kzaft ver- 
ändert. Gewöhnlid) find die befcyleunigenden Kraͤfte nach 
gewiſſen Punkten gerichtet, wiedie Schwere und Gravis 
tation nad) den Mittelpunkten der Erde und der Himniels« 
koͤrper, und ihre Stärferichterfich nad) der Entfernung 
von diefen Punkten, Der Erfolgiftfo, als ob der be- 
wegte Körper von einemfolchen Punkte angezogen wür- 
de, obgleich Dies hier nur als Voritellungsart angenommen 
wird, Man nenne hiebey die Kraft eine Centralkraft, 
den Punkt, nach den fie gerichter ift, den Mittelpunte 
der Braͤfte, und dag Gefeg, nach dem ſich die Kraft än- 
dert, das Geferz der Anziehung. 

Wirkt eine folche Centralkraft ganz allein, oder fätte 
* Richtung mit der Richtung der ſchon vorhandnen Be= 
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wegung zufammen, fo bleibt die Bewegung geradlinigt, 

f. einfache Bewegung. Hiebey fey nun Die veränder- 

liche Kraft — f(die Schwere der Erdförper — 1 gefegt), 

fowird, wenn g den Kaum bedeutet, durch welchen die 

Erdförper in ı Sec. Zeit fallen, i * 
dv-28fdt 

ſeyn, ſ. Kraft, beſchleunigende. Da nun uͤberdies 


ds— vdtift, ſo folgt vax ⸗ oglds, welche Gleichungen, 
wenn zuvor f demefege der Anziehung gemäß durch s 
ausgedrüdt it, integrirt werden muͤſſen, um Die Gefege 
einer folchen Bewegung zu finden. 


Ein Benfpieleines an ſich den Naturgeſetzen gemäf- 
fen Falles würde Diefes fen. Die Gravitation verhält 


ſich umgekehtt, wie das Quadrat des Abitands vom Mit — \ 


telpunfe der Kräfte. Taf. IV. Fig. 58. werde der Körper 
A durch eine Kraft f nad) C getrieben, die in T unferer 
Schwere gleich oder ı werden wiirde, fonftaberfid) nad) 


; F C 
dem Geſetze der Gravitation richter, alfo in Az a7: 
.. cm, — 
np cp iſt. Der anfaͤngliche Abſtand des Körpers 
Avon C, oderACfy—a; CT—b; ſo iſt fuͤr den Punkt 


) 


P; APZe; CPZa—s; fZ Ge Daher 
__ 2gb? 
Nr ds 


. undfointegrirt, daßfürs—o; vo wird, 
EN 2gb?- Er agb? 


ıv2 — 
a—5 2 


7 


Setzt man den hieraus gefundenen Werth von vin 
die Gleichung ds— vdt, fogiebteine Integration, welche 
für meine gegenwaͤrtige Abſicht zu weitläuftigift, die Länge 
der Zeit t. Man finder aber Die ganze Zeit Durch AC—Fr- 

Y d r e 
75 , wor die Zählen der $udolfifchen Reihe für dem 
Umfang des Kreifes vom Durchmeffer 1, oder 3, 1415 ++». 


Bem 


Kr 

® der frey von der Oberfläche bis 
ee 2: der Erde fallen Fönnte (wo a—b der 
— Erde, etwa 224 Million rheinl. Schub oder 


— Tauſendtheile, alſo Va —; 1500005 8 
— Serachen über den Fall der Körper = 15625, 
„„ z—ı25 wäre), würde dazu =:°722. = — 300. 
mn oder 942,45 Secunden, d.i.15 Min. 42 Se 


> 
> 2 S. 


wat 


Zaren Zeit nörhig haben, Er wuͤrde mit ungleichförmige 
geichieumägter Bewegung fallen, und für die Gefhwindig- 


ag. mitder er im Mittelpunfte anlangte, wos — a, 
(ünde man } v2? 00, d, i. der Körper würde mit un. 
zarichgroßer Gefhwindigfeitin C anlangen, daher Kur 
Mech. To. 1, $.269.273.) fragt, ob er wohl in C 
dieiden, oder Darüber hinausgehen werde? 


Fiele dieſer Körper, wie im Anfange, mit gleichförs 
zig» beichleunigter Bewegung fort, fo würde für Die ganze 
Zeit feines Falles s—gt?, dahert = d. i. 1200 
Secunden feyn; oderer würde den Mittelpunft erftin 20 
Min. erreichen, Dieſe Zeitverhältfich zur wahren Zeit 
des Falles, wie 1: I7, oder wie das Quadrat des Durch» 

meflers zur Kreisfläche, 


Fällt die Richtung der befchleunigenden Kraft nicht 
mit der Richtung des bemegten Körpers zufammen, fo ent» 
fteben Frummlinigte Bewegungen, weiche nach den Ger 
fegen der zufammengefeßten Bewegung beurtheilt werden 
müffen, und von welchen das merfwürdigfte bey Dem Worte: 
Centralbewegung, mitgetheilt werden foll. 


Ungleichförmir verminderte Bewegung, Motus 
inaequabiliterretardatus, Mouvenent inegalement | 
retarde. Bewegung eines Körpers, deffen Gefchwindigfeit 
in gleichen Zeiten ungleich abnimmt. ine folche Bewes 
gungentfieht, wenn eine veränderliche Kraft der Be 
wegung eines Körpers ganz oder zum Theil entgegenwirkt, 
und feiner Gefhwindigfeit von Zeit ju Zeit mebr oder 
weniger benimmt, Go bewegen ſich die Planeten in 
dem Theileihrer Bahn, in welchem fie fich von der Sonne 


Bew . 347 


entfernen, to die Öravitationihre Bewegung zuerft ftär- 
fer, dann ſchwaͤcher vermindert, j 

Bey der Betrachtung diefer Bewegungen find bie 
Formeln und Rechnungen von den für ungleichförmig + bes 
fhleunigte nur darinn verjchieden , daß hier Verminderung 
als nenative Befchleunigung betrachtet, und ftatt des vor 
tigen dv, jetzt — dv gelegt wird, Man fondert fie daher 
nur felten , und. benden Centralbewegungen koͤmmt in der 
einen Helfte der Bahn Befchleunigung, in der andern 
Verminderungvor, ſ. Centralbewegqung. 

Wabre, wirklidye Bewegung, Motusverus, 
Mouserentreel. Der Name zeigt feine Bedeutung felbft; 
man feßt nemlich die wahre Bewegung durch den Raum 
ST Taf. IV. Fig 57. der fheinbaren durch den Winfel O 
oder o entgegen. In der Sternfunde heißt wahre Ber 
wegung der Planeten, die aus der Sonne gefehene. Man 
nimmt nemlich Die Sonne als abfolut ruhend an. 

Wenn das Auge ruht, fo fan manaus der ſchein⸗ 
baren Bewegung die wahre finden, wenn die Entfernung 
OS und der Winfel OST befannt find, weil alsdann im 
Dreyef OST die Seite O S nebft zweenWinfeln gegeben 
if. Wenn OST ein rechter Winfel ift, fo hat ma 
ST=-0SX-tang. O. 

Iſt das Augebewegt, fo müffen noch überdies Oo 
und der Winfel SOo bekannt feyn, wenn man aus dem 
Winkel o den Raun der wahren Bewegung beſtim⸗ 
men will. SR 

Zufammengefegte Bewegung, Motus compo- 
fitus, Mouvement compofe. Aus dem Zufammenfoms 
men mehrerer Bewegungen, deren Richtungen Winfel mit 
einander machen, entfteht zufaımmengefegte Bewegung. 
Daman jede Bewegung als Durch eine Kraft erzengt ans 
ſehen fan, foläßt fich zufammengefegte Bewegung auch fo 
erflären: Sieift Bewegung eines Körpers, dervon zwoen 
oder mehreren Kräften zugleich getrieben wird, deren Rich: 
tungen nicht in einerley gerade Linie fallen. So wird der 
Kabn AB, Taf. IV. Fig. 59., von benden Ufern her zus 
gleich nach den Nichtungen BD; BE gezogen, mit zuſam⸗ 
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mengeſetzter Bewegung nach B C fortgehen. Eine horizon⸗ 
tal oder fchief geworfener Körper, in welchen die Schwere 
unter einem gewiſſen Winfel mit. der Nichtung des Wurfs 
- wirft, bejchreibt feine Bahn mit zufammengefegter Ber 
wegung. — 

Grundſatz. Wenn in einem Körper A- Taf. IV. 
Fig. 60, zwo gleichförmige Bewegungen zugleich hervor« 
gebracht werden, Deren eineihnin einer gewiſſen Zeit durch 
den Naum AB, die andere in eben der Zeit duch A C 
würde geführt haben, fofolgter weder der einen noch der 
andern allein, fondern geht in eben der Zeit duch AD, 
die Diagonallinie des Parallelogramms ABCD, deffen 
Seiten die Räume beyder Bewegungen, unter. dem gehoͤ⸗ 
rigen Winfel zufanımengefegt, find, 

Diefer Sag wird ſchon durch bloßes Nachdenfen ers 
kannt. Soll der Körper beyden Bewegungen zugleich 
folgen , fomuß eram Ende jedes Zeittheilsda feyn, wos 
bin ihn begde würden geführt haben, wenn fie, eine nach 
der andern, erfolgt wären. Am Ende der ganzen Zeit 
muß eralfoinD ſeyn; weil ihn die Bewegung AB nach 
B, Die zweyte AC, nun aus B nach D würde geführt has 
ben. Da die Bewegungen gleichförmig find, fo würde 
ihn die erfte in der Helfte diefer Zeit Durch AbD—TAB, 
die zweyte durch bA—FAC geführt haben; er wird alfo 
in der Helfteder Zeit auf der Mitte der Diagonale ſeyn. 
So läßt fi begreifen, daß er am Ende jedes Zeittheils 
aufirgend einem Punfte der Diagonale ſeyn, alfo am Ende 
der ganzen Zeit die gerade Linie AD Befchrieben haben muß. 
Auch ſieht man, daß die zufammengefeßte Dewegung durch 
AD felbft gleichförmig jeyn müffe, weil ſtets, man nehme 
bunde, wie man wolle, Ad: AD—=Ab: AB—Ac: 
AC iſt. 

Man beſtaͤtigt ihn aber auch durch Verfuche, wozu 
s Bravefande, Toller u. a, eigne Mafchinen angeben. 
Die einfachfte aus Eberhard (Erfte Gruͤnde der Raturl. 
Halle 1767. 5. 9.64.) Taf. IV. Fig. 6i. beſteht aus einer 
vierecfichten Tafel, auf deren oberer Kante die Wale E 
fortgerollt wird, um welche ein Faden gewiceltift, der 
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die KugelA trägt, Beym! Fortroffen der Walze geht die 
Kugel durch AD, in demfie das Abwickeln des Fadens 
und ihre Schwere durch AC, der Fortgang der Walze 
durh AB fortfuͤhrt. Mir ſcheinen ſolche Verſuche ent 
bebrlich ;die Ueberzeugung, Die fie gewähren follen, iſt 
nur Schimmer gegen die Klarheit, mit der Sag an 
ſich ſelbſt einleuchtet. 
Der Kaum AD Taf. IV. Fig. 60. Fan nie fo groß 
‚fen, alsdie Summe der beyden Mäume der einzelnen 
Bewegungen AB und A C gewejen ſehn wuͤrde, weil die 
Diagonale eines Parallelogramms jederzeit kuͤrzer iſt, als 
die Summe feiner beyden Seiten, Er iſt aber deſto groͤſ—⸗ 
fer, je fleiner der WinfelB ACC iſt, oder je mehr die Rich: 
‚tungen beyder Bewegungen AB und AC confpiriren, 
defto kleiuer, je größer Diefer Winfel ift, oder je mehr die 
Richtungen beyder Bewegungen aus einander gehen, 
Sind die Räume AB und AC nebft ihrem Winfel 


BAC—kbefannt, fogiebt die Trigonomerrie 
ADZ-V (AB +AC2_—2AB.AC. cof. k.) 


— _ AClin.k _ ABün. k 
ingleichen ſin.o = — 5 und fin.m iD 


Kommen dreyund mehrere Bewegungen zuſammen, 
fo Fan man zuerft zwo davon zuſammenſetzen, dann die 
Daraus entftandene zufammengefeßte Bewegung, als eine 
einfache betrachtet, mit der Dritten u. ſ. f. zuſammenſetzen. 


Sind die Bewegungen veränderte oder ungleichförz 
mige, fo fan man fie wenigfiens in unendlich Fleinen Zeit 
theilchen als gleichfoͤrmig anſehen, und ihre Differential 

- gleihungen aus dem Safe der zufanmengefeßten Bewe—⸗ 
guugen herleiten, woraus ſich bald folgern laͤßt, daß die 
zufammengefeßte Bewegung geradlinigt bleibe, wenn 
nur Die Nichtungen der einfachen Bewegungen immer patz 
allel, und die Geſchwindigkeiten an jeder Stelle des. Wegs 
in einerley Verhaͤltniſſe bleiben, 


Aendern fich die Richtungen oder die Verhaͤltniſſe der 
Geſchwindigkeiten, fo wird der Weg eine krumme Linie, 
ſ. die Wortes Wurf, Centralbewegung. 
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Iſt die Bewegung AC gegen AB unenblich Flein, 
fo verſchwindet auch der Winkel o gegen mund k. Man 
fan alsdann k=m und AD-AB feßen, und findet 
aus dem Dreyecke BED den verſchwindenden Unterfehieb 


zwifchen AD und AB, oder das Elenient 
ED=BD.cof.mAC.col.k. 


Weil die Linie ADdie Diagonale mehrerer Paralle⸗ 
logrammen, wie z. B. des Rechtecks AFDG, fenn Fan, 
fo Fan man die Bewegung durch AD auch fo anfehen, als 
ob fie durch Zufammenfegung der Bewegungen AF und 
AG entitanden wäre. Der Erfolg würde derfelbe fenn, 
wenn der Korper in eben der Zeit durch AF und AG, ſtatt 
durch AC und AB, getrieben würde. Diefe Vorjtellung 
nennt man Zerlegung derdewegungen (refolutio motus), 

Wird die Bewegung durch AD, wie in der Figur, 
fo zerlegt, daß AF und AC einerley Nichtung behält, und 
AG oder DF daranf fenfrecht ſteht, fo iſt 

AF=AD.col.m und DFZAD. fn.m 
und für eim gegen AB berfchwindendes AC, wo AD — 
ABundmk; 
AFZAB.cof. k und DFAD. ſin. k 2 

welches mit dem vorigen verbunden folgende Formeln zu 


Beltimmung Frummlinigter Bewegungen giebt. 
AC.fin, k AC. DF 


1.) in,o Z — 77 = Im 
AC. AF 


II.) ED — AC. coſ. k — TAB. ˖ 

Die Zuſammenſetzung und Zerlegung der Bewegun⸗ 
gen iſt bey Erklaͤrung der Bewegungen durch ſchiefwirkende 
Kraͤfte von dem ausgebreitetſten Nutzen. Da Bewegun⸗ 
gen jederzeit als Wirkungen von Kraͤften angeſehen wer⸗ 
den koͤnnen, fowirdfieauch Zufammenfezung und Zer⸗ 
legung der Bräfte genannt, unter welchen Worten aus= 
führlicyer von ihr gehandelt werden fol, Etwas vonder 
Gefchichte der Entdecfungen über die Bewegung und ihre 
Geſetze f. bey dem Worte: Mechanik, wo auc) einige 
bieher gehörige Schriften angeführt werden. 


Die 351 
Biegfamfeit,iFlexibilitas, Flexibilite. Die Fau- 
higfeirfeiter Körper, fich beugen zu laffen, d. i. Kräften, 
die auf ihre Theile wirfen, fo nachjugeben, daß dadurd) 
eine| Weränderung der Geftalt entſteht. Ihr wird die 
Härte, ingleichen die Steife oder Unbiegſamkeit (rigidi- 
tas, roideur) entgegengefeßt. Härte bezicht fich mehr auf 
Unmöglichkeit der Zufammendräckung, Trennung und Aen⸗ 
derung der Lage der Theile überhaupt, Eteife auf Unmoͤg⸗— 
lichfeit einer Aenderung der Nichtung, nach welcher, die 
Theile in die Länge fortgehen. 

Diejenigen Körper, vwoelche die durchs Beugen ans 
genommene Geſtalt behalten, heißen weiche, Die aber, 
wenn die beugende Kraftaufhört, ihre vorige Geſtalt wies 
der annehmen, elaftifche, federharte Körper. 

Alle befannte feite Körper find in einigem Grabe 
biegfam, daher es Feine vollfommen harten „und fteifen 
Körper giebt. Kin gebogner Körper bildet einen oder meh⸗ 
tere Hebel, wo der Punft, wer feine vorige Lage behält, 
der Ruhepunkt ift. Aus diefem Grunde vermag nad) den 
Geſetzen des Hebels die beugende Kraft dejto mehr, je 
größer ihre Entfernung von dieſem Punfee if. Daher 

“beugen fich lange und dünne Körper, z. B. lange Stans 
gen u. dgl,, ſchon durch ihr eignes Gewicht.  Kinfchlaf: 
fes Seil an benden Enden befejliget, beugt fich durch fein 
eignes Gewicht in eine befondere Frumme dinie, die Bet⸗ 
tenlinie (catenaria, chainette), deren Natur die höhere 
Mathematik unterfucht, und nach deren Geſtalt die Feſto— 
nen und Sruchtfcehnüre in den architeftonifchen DVerzieruns 
gen gezeichnet werden mäffen. In der ausuͤbenden Mes 
hanif muß man auf die Gteife der Geile, als auf ein Hin 
derniß der Bewegung der Mafchinen, Mückficht nehmen, 
da man in der Theorie die Geile als vollfommen biegfam 
annimmt, ob fie gleich jederzeit der Beugung deito mehr 
Widerſtand entgegenfegen, je neuer und dicker fie find, 
und je mehr fie ſich kruͤmmen follen. 


Bier, Cerevifia, Bierre. Ein geiftiger Liquor, 
den man aus allen mehlartigen Samen bereiten fan, ins⸗ 
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gemein aber aus Gerſten oder Weizen brauet, ein Wein 
aus Koͤrnern. 

Das Mehl aller Koͤrner, durch Waſſer ausgezogen, 
geraͤth im gehörigen Grade der Wärme von ſelbſt in Gaͤhz⸗ 
rung, Damit aber das Schleimichte ver Mifchung die Gaͤh— 
rung weniger aufhalte, feuchtet man die Körner an, und 
läßt fie bey einiger Warme zu Feimen anfangen, unterbricht 
aber das Wachsthum des Keims fogleich durch ein geline 
des Roͤſten oder Darren vermittelit des Feuers oder der 
Luft. Dadurch wird die Zähigfeit des Schleims beträcht: * 
lich verduͤnnet. Das fo zubereitere Malz' wird zermalme 
oder gefchroten, alles, was davon im Wajjer auflöglich ift, 
durch warmes Waſſer herausgezogen, und in Pfannen bis 
zu einem bejtimmten Örade abgeraucht. Man fest hiebey 
zu Erhöhung des Geſchmacks eine annchmlich bittre Pflanze, 
3: B. Hopfen, zu, und läßt den Liquor auf Faͤſſern gaͤhren, 
ſ. Gaͤhrung. Das Bier enthält, wie alle geiftige Li: 
quoren, eine, große Menge fires oder mephitifches Gas, 

Gas. 

Macquer chym. Wörterb. Art. Bier. 


Dierprobe, Bierwage, ſ. Aräometer. 


Bd, Imago, Image, Oft nehmen Lichtitralen, 
die von einem Gegenjtande kommen, folhe Wege, daß 
fie aus einem Orte, in welchem der Gegenftand nicht iſt, 
doch in eben der Ordnung ins Auge fallen, als ob fie von dem 
Gegenitande ſelbſt kaͤmen. Fuͤr das Auge iſt das fo viel, als 
ob etwas dem Gegenſtande aͤhnliches an dieſem Orte waͤre. 
Es ſieht alſo da etwas, welches das Bild des Gegenſtan⸗ 
des, ſo wie der Ort ſelbſt, Ort des Bildes genanntwird. 
Dies ereignet ſich vornemlich bey der Zuruͤckwerfung und 
bey der Brechung der Lichtitralen, oder wenn wir Gegen: 
fände in Spiegeln und durch Gläfer betrachten. | 

Wenn jurürfgeworfene Stralen Bilder zeigen follen, 
fo iſt nörhig, daß aus einer Stelle der zurlcfwerfenden 
Flaͤche nur Licht aus einer Stelle des Gegenjtandes ins 
Auge geworfen werde. Giebt einerley Stelle der Wand 
meinen Auge Licht aus allerley Punften der gegenüberjte- 
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henden Körper,fo fehe ih nur Licht, Erleuchtung der Wand, 
wenn die gegenüberjtehenden Körper erleuchtet find, einen 
Wiederfchein, aberfein Bild. Werdenaber, wie im 
verfiniterten Zimmer, die Stralen durd eine Defnung im 
faden, oder durch ein Glas, fo gefondert, dag auf jede 
Strelle der Wand nur Licht aus einem bejtimmten Punfte 
eines gegenüberjiehenden Körpers fällt, fo zeigt die Wand 
ein Bild, ſ. Zimmer, verfinftertes. Ohne diefe Ber- 
anſtaltung werfen raube Flächen nur Licht, nie Bilder zu» 
ruck; ihre Raubigfeit beſteht eben darinn, daß jich jede 
Etelle aufibnen alseine Anzahl mehrerer unter verfchies 
denen Winfeln geneigter Flaͤchen anfehen läßt, deren jede 
Licht von andern Punkten des Gegenjtandes ins Auge 
‚bringt. Glatte ebne Flädyen hingegen geben dem Auge 
aus jeder Stelle nur Sicht von einem einzigen Punkte der 
gegenüberfjiebenden Körper; das Auge wird daher fo ge- 
rührt, wie von dieſen Körpern ſelbſt; darinn liegt der 
Grund, warum glatte Flächen oder Spiegel Bilder an- 
derer Körper, rauhe hingegen nur Licht und dadurch fich 
ſelbſt zeigen. 

Man Fan eben dies auch von den gebrochnenStralen 
fagen. Mattgeſchliffne Gläfer, deren Flächen raubfind, 
oder durchſichtige Maffen mit vielen Kiffen und Spalten, 
in welchen die dredyung das Licht unordentlich durch einan⸗ 

der wirft, z. B. das Eis, laffen nur Erleuchtung durd), 
zeigen aber nie Bilder, da hingegen durch ein wohlpolirtes 
reines Glas die Gegenftände felbjt, odervielmehr Bilder 
derfelben gefehen werden, 

Unter welchen Umjtänden ſolche Bilder aufgerichtet 
oder umgekehrt, unter größern oder Eleinern Winkeln ale 
die Gegenjtände ſelbſt, deutlich oder undeutlich, erfiheinen, 
wird bey den Worten: Spiegel, Linfengläfer, Fern⸗ 
rohr, Vergroͤßerungsglas, umjiändlicher gezeigt wer« 
den. Auch koͤmmt bey den Worten: Spiegel, Polyes 
der, efwas von der Vervielfältigung der Bildervor. Hier 
werde ich nur noch der verfchiednen Grundſaͤtze der Optiker 
über ven fiheinbaren Dre oder Die Stelle diefer Bilder ge 
denfen. 

| 3 
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Die ältern Optifer nahmen an, der Ort des Bildes I 
(Taf, IV. Fig. 62.) falle in den Durchfchnittspunfe I des 
ins Auge kommenden Strales H E I mit dem aus dem Ge⸗ 
genitande A aufdie brechende oder zurücdwerfende Fläche 
SV aefällten Lothe ACI. Man gründete ſich hieben auf 
die Erfahrung, daß das Bild einer aufden Spiegel fenf- 
recht geitellten tinie AC. jedem Yuge wie HK. es ſtehe, 
wo es wolle, eine Verlängerung dieſer Linie wie CI, aus: 
zumachen fcheine. Diefe Erfahrung ift beym Planfpiegel 
deutlich und unbezweifele. Ein Stock AC, lothrecht an 
den Planfpiegel SV gehalten, wird von jedem Auge im 
Spiegel inder tageICfo gefehen, daß Stock und Bild 
in einer vollfommen geraden Linie ACIliegen. Behy er⸗ 
habnen und Hoblfpiegeln glaubte man eben diefes wahrzus 
nehmen ; auch ward behauptet, daß von einer geraden loth⸗ 
. recht ins Waffer gefenften Linie, wie AI, der im Waffer 

befindliche Theil ©. l zwar verfürzt, aber doch noch immer 
in gerader finie mit A C erſcheine. Daraus fch[oß man, 
daß bey allenZurückwerfungenundBrechungen jeder Punkt 
A fid) jeden Auge indem Lothe AI darftelle, welches von 
A auf die zuruͤckwerfende oder brechende Fläche gefällt wer⸗ 
den Fan, da num überdies das Bild den Auge nach. der 
Richtung des tichtitrales E H liegen muß, der es dem Yuge 
fihtbar macht, fo folgte hieraus, daß der Ort des Bil« 
des ſtets in den erwähnten Durchfäpnittspunft von Alund 
HI falle, 

Hierauf beruht alles, wasdie Alten von den Er» 
fheinungen der Bilder in Spiegeln gelehrt haben, Man 
it lange Zeit mit diefer mangelhaften Theorie zufrieden ge⸗ 
weſen, obaleich ſchon Bepler (Paralipom. ad Vitell, p. 

59 u. f.) annimmt, der Örtdes Bildes ſey da, wo die in 
beyde Augen Fommenden tichejtralen ſich ſchneiden, und 
. wenn man nur mit einem Auge febe, fen für die Ent 
fernung beyder Augen die Weite des Augenfterns HK zu 
nehmen. Für den Planfpiegel läuft dies alles auf eins 
hinaus; beyerhabnen und Hohlfpieneln aber ijt die Erfah- 
rung, auf welche ſich Die alte Theorie gruͤndete, nicht deut⸗ 
lic) genug, umzehrfäge Darauf zu bauen, 
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Barrom(Lectiones opticae, Lond. 1674. 4.) 509 
die Allgemeinheit des Grundfaßes der Alten in Zweifel, 
weil doch das erwähnte Loth nur ein geometrifches deal 
fep, und feine Wirfungen äußern koͤnne, und weil die 
angeführte Erfahrung. bey den Frunmmen Spiegeln unge 
wiß werde , auch ben der Brechung der ins Waſſer gefenfre 
Tpeil eines glänzenden Fadens gegen das Auge zu rücken 
feine. Er legte daher zum Grunde, daß der Ort des 
Bildes in der Spitze I des auf den Nugenftern HK fallen: 
den Stralenfegeld HIKliege (in vertice coni reflexi aut 
refracti). Diefer Satz hat das fuͤr ſich, daß alle Stralen 
jwifchen IK und EH völlig foins Auge kommen, wie ſie 
aus dem Punkte I in daffelbe fommen würden, Barrow 
nahm an, das Auge verlängere oder verfürze fih, nach 
Beſchaffenheit des Winfeld KIH, um ein deutliches Bild 
zu erhalten (f. Auge), und die Geele urtheile dadurch von 
der Entfernung HI. Er beitimme hieraus, daß bey der 
Brechung aus dem dichtern Mittel ins dünnere und beym 
erhabnen Spiegel das Bild allezeit vom Perpendifel gegen 
das Auge zu ruͤcke, beym Planfpiegel in den Perpendifel 
felojt, und beym Hohlfpiegel weiter vom Auge ab falle, _ 
Er giebe hieruͤber einige fehr fehöne geometriſche Beſtim⸗ 
mungen, und koͤmmt der Entdeckung der Brennlinierrnahe, 
welche nichts anders als geometrifche Orte mehrerer folcher 
Spitzen von Stralenfegeln find. Er macht aber felbjt ges 
gen feinen Grundfaß den Einwurf, daß von Gegenftän: 
den, durch erhabne Gläfer betrachtet, doch Wilder geſehen 
werden, wenn gleich die Vereinigungspunkte dev Stralen 
oder die Spitzen ber aufs Auge fallenden Stralenfegel, 
d.i. bie Drte der Bilder, gar nicht vor dem Auge, fons 
dern vielmehr erſt hinter demfelben liegen. 

Diefen Einwurf beantwortete Berkley (Eflay to- 
wards anewtheory of viſion, Dublin 1709.8.). Die 
Seele, fagt er, urtheilt von der Entfernung des Bildes 
und alfo von der Stelle deffelben aus dem Grade feiner 
Deutlichkeit. Mun iſt die Undeutlichkeit eben fo groß, 
wenn fich die aus einem Punfte gefommenen Srralen vor 
der Netzhaut, als wenn fie ſich erft eben fo weit hinter Der: 
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Bewegungen entftehen, wenn dem bewegten Körper eine 
oder mehrere Kräfte ganz oder zum Theil entgegenwirken, 
Die ibm an jeder Stelle des Weges einen Theil feiner Ge- 
ſchwindigkeit benehmen. So wirkt die Schwere einem auf⸗ 
waͤrts geworfenen Körper entgegen, Dieſe Verminderun⸗ 
gen laſſen ſich #3 negative Beſchleunigungen anſehen. 
Man ſ. die Worte: Beſchleunigung, ‚gleichförmigs 
verminderte Dewegung, ‚ ungleichförmig: vermin- 
derte Bewegung. 
Ungleihförmige Bewegung, f. veränderte 
ewegung. 

Ungleichförmig » befchleunigte Bewegung, 
Motus inaequabiliter acceleratus, Mouvement ine ga- 
leınent accelere. Bewegung eines Körpers ‚ Beffen Öe- 
fhwindigfeitzunimmt, doch nicht in gleichen Zeiten wit 
gleicher Stärke. Cine folhe Bewegung entſteht, wenn 
in den bewegten Körper eine veränderliche Kraft wirkt, 
die feiner Geſchwindigkeit von Zeit zn Zeit fFärkere oder 
ſchwaͤchere Zufäge giebt. So wirft die Schwere in den 
fallenden Körper, wenn der Raum des Falles eine ge« 
gen den Halbmeſſer der Erde beträchtliche Öröße hat, wo⸗ 
bey er die-Veränderung der. Schwere Rüdficht zu neh- 
men i 

Umdie Geſetze ſolcher Bewegungen zu finden, muß 
man das Geſetz kennen, nad) welchem ſich Die Kraft ver- 
ändert. Gewöhnlich find die befcyleunigenden Kräfte nad) 
gewiſſen Punkten gerichtet, wiedie Schwere und Gravis 
tation nad) den Mittelpunften der Erde und Der Himniels« 
Eörper, und ihre Stärferichterfich nad) der Entfernung 
von diefen Punkten. Der Erfolgiftfo, als ob der be- 
wegte Körper von einemfolchen Punkte angezogen wür- 
de,obgleicy Dies hier nur als Vorjtellungsart angenommen 
wird, Man nenne hiebey die Kraft eine Centralkraft, 
den Punkt, nach den fie gerichtet ift, den WMittelpunfe 
der Braͤfte, und das Geſetz, nach dem ſich die Kraft aͤn— 

dert, das Befen der Anziehung. 

Wirkt eine ſolche Centralkraft ganz allein, oder fälfe 
ihre Richtung mi: der Nichtung der ſchon vorhandnen Be— 


\ 
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wegung zuſammen, ſo bleibt die Bewegung geradlinigt, 
ſ. einfache Bewegung. Hiebey ſey num die veränder- 
liche Kraft —f(die Schwere der Erdförper — ı gefegt), 
fowird, wenn g den Kaum bedeutet, durch welchen die 
Erdförper in ı Sec. Zeit fallen, * 
dv—2gfdt 

fenn, ſ. Braft, beſchleunigende. Danun überdies 
ds— vdtift, fofolgtvdv—egfds, weldye Gleichungen, 
wenn zuvor f dem Gefege der Anziehung gemäß durch s 
ausgedruͤckt iſt, integrirt werden muͤſſen, um Die Gefege 
einer folchen Bewegung zu finden. 


Ein Benfpieleines an fi den Naturgefegen gemäf- 
fen Falles würde diefes fenn. Die Gravitation verhält 
ſich umgekehtt, wie das Quadrat des Abitands vom Mit-- 
telpunfe der Kräfte. Taf. IV. Fig. 58. werde der Körper 
A durch eine Kraft f nad) C getrieben, die in T unferer 
Schwere gleich oder ı werden wiirde, fonjtaber ſich nad) 

CTz 

dem Gefege der Gravitation richtet, alfo in A= Er 

CT3_ — 

inp=cp iſt. Der anfaͤngliche Abſtand des Körpers 

Avon C, oderACfy—a; CT—b; ſo iſt fuͤr den Punkt 
2 


) 
P;APZs; CPZa—s; fZ Gsjm Daher 


und ſo integrirt, daß fürs—o; vo wird, 
_ 2gb?- _2gb? 


a—5 a 


Setzt manden hieraus gefundenen Merth von vin 
die Öleihungds— vdt, fo giebt eine Integration, welche 
für meine gegenwaͤrtige Abſicht zu weirläuftigift, die Laͤnge 
der Zeitt. Man finder aber Die ganze Zeit vurd AC—Fr. 

vi — 
nz , wo — die Zählen der $udolfifchen Reihe für dem 
Umfang des Kreifes vom Durchmeffer 1, oder 3, 1415 ++». 
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bedeutet. Ein Körper, der frey von der Oberfläche bis 
in den Mittelpunft der Erde fallen fönnte (wo a—b der 
Halbmeſſer der Erde, etwa 224 Million rheinl. Schuh oder 
22500000000 Taufendtheile, aljo Va —; 150000; 8 
nach den Verfuchen über den Fall der Körper — 15625, 
alfov g= 125 wäre), würde dazu 32222, # — 300. 
3,1415. . oder 942, 45 Secunden, d.i.ı5 Min. 42 Se⸗ 
cunden Zeitnöthig haben. Ermwürde mit ungleichförmige 
befchleunigter Bewegung fallen, und für die Gefhwindig- 
feit, mitder er im Mittelpunfte anlangte, wo s — a, 
fände man + v?— oo, ds i. der Körper würde mit un. 
endlich großer Gefchwindigfeit in C anfangen, daher Eu⸗ 
ler (Mech, To.1. 8.269.273.) fragt, ob er wohl in C 
bleiben, oder darüber hinaus geben werde? 


Fiele dieſer Körper, wie im Anfange, mit gleichföre 
mig ⸗ befchleunigter Bewegung fort, fo würde für Die ganze 
Zeit feines Falles s—gt?, dahert = V— d.1.1200 
Gecunden feyn; oderer würde den Mittelpunft erftin 20 
Min. erreichen, Diefe Zeirverhältfich zur wahren Zeit 
des Falles, wie 1: K7, oder wie das Quadrat des Durch⸗ 
meffers zur Kreisfläche, 


Fällt die Richtung der befchleunigenden Kraft nicht 
mit der Richtung des bemegten Körpers zufammen, fo ent 
ſtehen krummlinigte Bewegungen, welche nach den Ge: 
fegen der zufammengefeßten Bewegung beurtheilt werden 
muͤſſen, und von welchen Das merfwürdigfte bey Dem Worte: 
Eentralbewegung, mitgeteilt werden foll. 





Ungleichförmit verminderte Bewegung, Motus 
inaequabiliterretardatus, Mouvement inegalermnent . 
retarde. Bewegung eines Körpers, deffen Gefchwindigfeit 
in gleichen Zeiten ungleich abnimmt. ine folche Bewe— 
gung entfteht, wenn eine veränderliche Kraft der Ver 
wegqung eines Körpers ganz oder zum Theil entgegenwirft, 
und feiner Gefhwindigfeit von Zeit zu Zeit mehr oder 
weniger benimmt, Go bewegen fich die Planeten in 
dem Theileihrer Bahn, in welchem fie fich von der Sonne 
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entfernen, wo die Sravitationihre Bewegung zuerft ftär- 
fer, Dann fchmwächer vermindert, 

Den der Betrachtung diefer Bewegungen fi nd bie 
Formeln und Rechnungen von den für ungleichförmig + bes 
fhleunigte nur darinn verfchieden , daß hier Verminderung 
als nenative Beſchleunigung betrachtet, und ftatt Des vos 
tigen dv, jegt— dv gejegt wird. Man fondert fie daher 
nur felten,, und. benden Gentralbewegungen koͤmmt in der 
einen Helfte der Bahn Befchleunigung, in der andern 
Verminderungvor, |. Centralbewegung. 

Wabre, wirklihe Bewegung, Motusverus, 
Mousementreel. Der Name zeigt feine Bedeutung felbft; 
man feßt nemlich die wahre Bewegung durch den Kaum 
ST Taf. IV. Fig 57. der fheinbaren durch den Winfel O 
oder o entgegen. In der Sternfunde heißt wahre Ber 
wegung der Planeten, die aus der Sonne gefehene. Man 
nimmt nemlich Die Sonne als abfolut ruhend an. 

Wenn das Auge ruht, fo fan manaus der fcheins 
baren Bewegung die wahre finden, wenn die Entfernung 
OS und der Winfel OST befannt find, weil alsdann im 
Dreyef OST die Seite O S nebft zween Winfeln gegeben 
iſt. Wenn OST ein rechter Winfel ift, fo bat man 
STZ0SXtang. O. 

Iſt das Auge bewegt, fo müffen noch überdies Oo 
und der Winfel SOo bekannt feyn, wenn man aus dem 
Winkel 0 den Raun der wahren Bewegung beſtim⸗ 
men will. 

Zufammengefegte Bewegung, Motus compo- 
fitus, Mouvement compofe. Aus dem Zufammenfoms 
men mehrerer Bewegungen, deren Richtungen Winkel mit 
einander machen, entfteht zufammengefegte Bewegung. 
Da man jede Bewegung als durch eine Kraft erzeugt ans 
ſehen fan, foläßt fich zufammengefeßte Bewegung auch fo 
erklaͤren: Sie iſt Bewegung eines Koͤrpers, der von zwoen 
oder mehreren Kräften zugleich getrieben wird, deren Rich⸗ 
tungen nicht in einerley gerade Linie fallen. So wird der 
Kahn AB, Taf. IV. Fig. 59., von beyden Ufern ber zu: 
gleich nach den Richtungen BD; BE gezogen, mit zuſam⸗ 
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mengeſetzter Bewegung nach B C fortgehen. Eine horizon⸗ 
tal oder fchief geworfener Körper, in welchen die Schwere 
unter einem gewiſſen Winfel mie der Richtung des Wurfs 
wirft, bejchreibt feine Bahn mit Zufammengefegter Ber 
wegung. - 

Grundſatz. Wenn in einem Körper A- Taf. IV. 
Sig. 60. zwo gleihförmige Bewegungen zugleich bervor« 
gebracht werden, deren eine ihn in einer gewiſſen Zeit durch 
den Raum AB, die andere in eben der Zeit duch A C 
würde geführt haben, fofolgter weder der einen noch der 
andern allein, jondern geht in eben der Zeit durch AD, 
die Diagonallinie des Parallelogramms ABCD, deffen 
Seiten die Räume beyder Bewegungen, unter. dem gehoͤ⸗ 
rigen Winfel zufanmengefegt, find, 

Diefer Sag wird ſchon durch bloßes Nachdenken ers 
fannt. Soll der Körper beyden Bewegungen zugleich 
folgen , ſo muß er am Ende jedes Zeittheilsda feyn, wos 
hin ihn beyde würden geführt haben, wenn fie, eine nad) 
der andern, erfolgt wären. Am Ende der ganzen Zeit 
muß eralfoinDfeyn; weil ihn die Bewegung AB nad 
B, Die zweyte AC, nun aus B nach D würde geführt ba: 
ben. Da die Bewegungen gleichförmig find, fo würde 
ihn die exfte in der Helfte diefer Zeit Durch AbD—LTAB, 
die zweyte Durch bA—FAC geführt haben; er wird alfo 
in der Helfteder Zeit auf der Mitte der Diagonale ſeyn. 
So laͤßt fid begreifen, daß er am Ende jedes Zeittheils 
auf irgend einem Punfte der Diagonale feyn, alfo am Ende 
der gänzen Zeit die gerade Linie AD Bejchrieben haben muß. 
Auch ſieht man, daß die zuſammengeſetzte Dewegung durch 
AD feldft gleichförmig ſeyn müffe, weilfters, man nehme 
bundc, wie man wolle, Ad: AD—=Ab: AB—Ac: 
AC iſt. 

Man beſtaͤtigt ihn aber auch durch Verfuche, wozu . 
s Bravefanöe, Nollet u. a. eigne Mafchinen angeben. 
Die einfachfte aus Eberhard (Erfte Grändeder Natur, 
Halle 1767 5. 9.64.) Taf. IV. Fig. 61. befieht aus einer 
vierefichten Tafel, auf deren oberer Kante die Wale E 
fortgerollt wird, umwelche ein Faden gewickelt iſt, der 
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die KugelA trägt. Beym' Fortroffen der Walze geht die 
Kugel durh AD, in demfie das Abwickeln des Fadens 
und ihre Schwere durch AC, der Fortgang der Walze 
durch AB fortfuͤhrt. Mir fcheinen ſolche Verſuche ents 
bebrlich ;die Ueberzeugung, Die fie gewähren follen, iſt 
nur Schimmer gegen die Klarheit, mit der * Satz an 
ſich ſelbſt einleuchtet. 

Der Kaum AD Taf. Iv. Fig. 60. fan nie fo groß’ 
ſeyn, alsdie Summe der beyden Mäume der einzelnen 
Bewegungen AB und A C gewejen ſehn wuͤrde, weil die 
Diagonale eines Parallelogramms jederzeit kuͤrzer iſt, als 
die Summe ſeiner beyden Seiten, Er iſt aber deſto aröfe 
fer, je kleiner der WinfelB ACC iſt, oderje mehr die Rich 
‚tungen beyder Bewegungen AB und AC confpiriren, 
defto kleiner, je größer Diefer Winkel ift, oder je mehr die 
Richtungen beyder Bewegungen aus einander gehen, 


Sind die Räume AB und AC nebft ihrem Winfel 
BAC—kbefannt, fogiebt die Trigonometrie 
AD=-V(AB AC2_—oAB.AC. cof. k.) 


A Clink ß _ ABfnk 
Be a re Va 


Kommen dreyund mehrere Bewegungen zufanmen, 
fo Fan man zuerft zwo davon zufammenfeßen, Dann die 
Daraus entftandene zufammengefeßte Bewegung, als eine 
einfache betrachtet, mit der Dritten u. ſ. f. zuſammenſetzen. 


Sind die Bewegungen veränderte oder ungleichförz 
mige, fo fan man fie wenigſtens in unendlich Fleinen Zeit 
theilchen als gleichfoͤrmig anſehen, und ihre Differential: 

gleichungen aus dem Safe der zufammengefeßten Bewer 
gungen herleiten, woraus ich bald folgern läßt, daß die 
zufammengefegte Bewegung geradlinigt bleibe, wenn 
nur die Richtungen der einfachen Bewegungen immer patz 
allel, und die Sejchwindigfeiten an jeder Stelle des. Wegs 
in einerley Verhaͤltniſſe bleiben, 


Aendern fich die Richtungen oder die Verhäftniffe der 
Geſchwindigkeiten, fo wird der Weg eine krumme Linie, 
fe die Worte: Wurf, Centralbewegung. 


ingfeichen fin. o — 
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Iſt die Bewegung. AC gegm AB unendlich Flein, 
ſo verſchwindet auch der Winfel o gegen m und k. Dan 
Fan alsdann k=m und AD=AB feßen, und findet - 
aus dem Dreyecke BED den verſchwindenden Unterſchied 


zwiſchen AD und AB, oder das Element 
ED-BD.col.m=AC.cof.k. 


Weil die Linie ADdie Diagonale mehrerer Paralles 
logrammen, wie ;. B. des Rechtecks AFDG, fenn Fan, 
fo Fan man die Bewegung durch AD auch fo anfehen, als 
ob fie durch Zufammenfegung der Bewegungen AF und 
AG entitanden wäre. Der Erfolg würde derfelbe fenn, 
wenn der Körper in eben ber Zeit durch A F und AG, ſtatt 
durch AC und AB, getrieben würde. Diefe Vorjtellung 
nenne man Zerlegung derBewegungen (refolutio motus), 

Wird die Bewegung durch AD, wie in der Figur, 
fo zerlegt, daß AF und AC einerlen Richtung behält, und 
AG oder DF daranf fenfrecht ſteht, fo iſt 

AFZAD. cof.m ındDFZAD. fiin.m 

und für eim gegen AB berjchwindendes AC, wo AD= 


ABund mk; 
AFZAB.col. k und DFZAD.fn.k 5 


welches mit dem vorigen verbunden folgende Formeln zu 


Beſtimmung Frummlinigrer Bewegungen giebt. 
AC.fin.k__AC. DF 


I.) in. = — "= IB 
AC. AF 


1.) ED= AC. cof. k 77 

Die Zufammenfesung und Zerlegung der Bewegun⸗ 
gen iſt ben Erklärung der Bewegungen durch fehiefwirfende 
Kräftevon dem ausgebreitetiten Mugen. Da Bewegun⸗ 
gen jederzeit als Wirfungen von Kräften angefehen wer: 
den koͤnnen, fowird fieauch Zufammenferzung und Zer- 
legung der Bräfte genannt, unter welchen Worten aus— 
führlicyer von ihr gehandelt werden fol, Etwas vonder 
Gefchichte dee Entdecfungen über die Bewegung und ihre 
Geſetze f. ben dem Worte: Mechanik, wo auch) einige 
hieher gehörige Schriften angeführe werben. 


Die ‚351 
Biegfamfeit,;Flexibilitas, Flexibilite. Die Fa- 
higkeit feſter Körper, fich beugen zu laſſen, d. i. Kräften, 
die auf ihre Theile wirfen, fo nachjugeben, daß dadurd) 
eine| Veränderung der Geſtalt entſteht. ihr wird die 
Härte, ingleichen die Steife oder Lnbiegfamfeit (rigidi- 
tas, roideur) entgegengefeßt. Härte bezieht fich mehr auf 
Unmöglichfeic der Zufammendrucung, Trennung und Aen⸗ 
derung der fage der Theile überhaupt, Eteife auf LInmög: 
lichfeit einer Menderung der Nichtung, nach welcher, die 
Theile in die Laͤnge fortgehen. 

Diejenigen Körper, welche die durchs Beugen ans 
genommene Geſtalt behalten, heißen weiche, Die aber, 
wenn die beugende Kraftaufhört, ihre vorige Geſtalt wies 
der annehmen, elaftifche, federharte Körper. 

Alle befannte feite Körper find in einigem Grabe 
biegfam, daher es Feine vollfommen harten und fteifen 
Körper giebt. Ein gebogner Körper bildet einen oder meh: 
rere Hebel, wo der Punft, wer feine vorige Lage behält, 
der Ruhepunkt ift. Aus diefem Grunde vermag nad) den 
Geſetzen des Hebels die beugende Kraft deſto mehr, je 
größer ihre Entfernung von diefem Punfte ift. Daher 

“ beugen fich lange und duͤnne Körper, z. B. lange Stans 
gen u. dgl,, ſchon durch ihr eignes Gewichte. Einſchlaf— 
fes Seil an benden Enden befeſtiget, beugt fich durch fein 
eignes Gewicht in eine befondere Frumme tinie, Die Biete 
tenlinie (catenaria, chainette), deren Natur die höhere 
Mathematik unterfuche, und nach deren Geſtalt die Feſto— 
nen und Fruchtſchnuͤre in den archireftonifchen Verzieruns 
gen gezeichnet werden muͤſſen. In der ausuͤbenden Mes 
hanif muß man auf die Steife der Geile, als auf ein Hins 
derniß der Bewegung der Mafchinen, Ruͤckſicht nehmen, 
da man in der Theorie die Geile als vollfommen biegfam 
annimmt, 0b fie gleidy jederzeit der Beugung deito mehr 
Widerſtand enfgegenfegen, je neuer und dicker fie find, 
und je mehr fie fich kruͤmmen follen. 


Bier, Cerevifia, Bierre. Ein geiftiger Liquor, 
den man aus allen.mehlartigen Samen .bereiten fan, ins: 
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gemein aber aus Gerften oder Weizen brauet, ein Wein 
aus Körnern. 

Das Mehlaller Körner, durch Waffer ausgezogen, 
geraͤth im gehörigen Grade der Wärme von felbit in Gäß- 
rung. Damit aber das Schleimichte ver Mifchung die Gaͤh⸗ 
rung weniger aufhalte, feuchtet man die Körner an, und 
läßt fie bey einiger Wärme zu Feimen anfangen, unterbricht 
aber das Wachsthum des Keims fogleich durch ein geline 
des Roͤſten oder Darren vermittelt des Feuers oder der 
Luft. Dadurch wird die Zähigfeit des Schleims betraͤcht⸗ 
lich verbiinnet. Das fo zubereitere Malz' wird zermalmt 
oder gefchroten, alles, was davon im Warjer auflöslich ift, 
durch warmes Waffer herausgezogen, und in Pfannen bis 
zu einem bejtimmten Grade abgeraucht. Man fest hiebey 
zu Erhöhung des Geſchmacks eine annchmlich bittre Pflanze, 
z. B. Hopfen, ju, und läßt den Liquor auf Faͤſſern gäbren, 
f. Gährung. Das Vier enthält, wie alle geijtige Li— 
quoren, eine, große Menge fires oder mephitifches Gas, 

Gas. 

Macquer chym. Wörterb. Art. Bier. 


Bierprobe, Bierwage, f. Ardometer. 


Bild, Imago, Image, Oft nehmen !icheitralen, 
die von einem Gegenjtande tommen, folhe Wege, daß 
fie aus einem Orte, in weldyem der Gegenjtand nicht ift, 
doch in eben der Ordnung ins Auge fallen, alg 06 fie von dem 
Gegenſtande felbit kaͤmen. Fuͤr das Auge iſt das fo viel, als 
ob etwas dem Gegenjtande ähnliches an diefem Orte wäre. 
Es fieht alfo da etwas, welches das Bild des Gegenjtan: 
des, fo wie der Ort felbit, Ort des Bildes genannt wird. 
Dies ereignet ſich vornemlich bey der  Zurüchverfung und 
bey der Brechung der Sichtitralen, oder wenn wir Gegen: 
ſtaͤnde in Spiegeln und durch Glaͤſer betrachten. 

Wenn zuruͤ Egeworfene Stralen Bilder zeigen follen, 
fo ift nörhig, daß aus einer Stelle der zuruͤckwerfenden 
Flaͤche nur Licht aus einer Stelle des Gegenſtandes ins 
Auge geworfen werde. Giebt einerlen Stelle der Wand 
meinem Auge Licht aus allerley Punften der gegenüberjte- 
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henden Körper,fo fehe ich nur Licht, Erleuchtung der Wand, 
wenn Die gegenüberjtehenden Körper erleuchtet find, einen 
Wiederfchein, aber fein Bild. Werdenaber, wie im 
verfiniterten Zimmer, die Stralen durd) eine Defnung im 
faden, oder durch ein Glas, fo gefondert, dag auf jede 
Stelle der Wand nurtühtaus einem bejtimmten Punfte 
eines gegenüberjiehenden Körpers fällt, fo zeigt die Wand 
ein. Bild, ſ. Zimmer, verfinfkertes. Ohne dieſe Ber- 
anſtaltung werfen rauhe Flächen nur Licht, nie Bilder zus 
rüd; ihre Rauhigkeit beſteht eben darinn, daß ſich jede 
Stelle aufibnen alseine Anzahlmehrerer unter verfchies 
denen Winfeln geneigter Flächen anfehen läßt, deren jede 
Licht von andern Punkten des Gegenſtandes ins Auge 
‚bringt. latte ebne Flaͤchen hingegen geben dem Auge 
aus jeder Stelle nur Licht von einem einzigen Punkte der 
gegenüberjiehenden Körper; das Auge wird daher fo ge⸗ 
rührt, wie von dieſen Körpern ſelbſt; darinn liegt der 
Grund, warum glatte Flächen oder Spiegel Bilder an⸗ 
derer Körper, rauhe hingegen nur Licht und dadurch ſich 
ſelbſt zeigen. 

Man Fan eben dies auch von den gebrochnenStralen 
fagen. Mattgeſchliffne Gläfer, deren Flächen raub find, 
oder durchſichtige Maffen mit vielen Riſſen und Spalten, 
in welchen die dredyung das Licht unordentlich durch einan⸗ 
derwirft, z. B. das Eis, laffen nur Erleuchtung durch, 
zeigen aber nie Bilder, da hingegen durch ein wohlpolirtes 
reines Glas die Gegenftände felbjt, odervielmehr Bilder 
berfelben gefehen werden. 

Unter welchen Umjtänden folde Bilder aufgerichtet 
oder umgekehrt, unter größern oder Eleinern Winteln ale 
die Gegenjtände felbjt, deutlich oder undeutlich, erfcheinen, 
wird beyden Worten: Spiegel, Linfengläfer, Fern⸗ 
robr, Vergröfierungsglas, umjiändlicher gezeigt wer⸗ 
den. Auch koͤmmt bey den Worten: Spiegel, Polye- 
der, etwas von der Vervielfältigung der Bildervor, Hier 
werde ich nur noch der verfchiednen Grundſaͤtze der Optifer 
über den fiheinbaren Ort oder die Stelle diefer Bilder ge- 
denfen. 

3 
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Die ältern Optiker nahmen an, der Drt des Bildes I 
(Taf, IV. Fig. 62.) falle in den Durchſchnittspunkt I des 
ins Auge kommenden StralesH E I mit dem aus dem Ge⸗ 
genitande A aufdie brechende oder zuruͤckwerfende Fläche 
SV aefälltentothe ACI. Man gründete ſich hiebey auf 
die Erfahrung, daß das Bild einer auf den Spiegel fenf- 
recht geſtellten Linie A C. jedem Auge wieHR, es ftebe, 
wo eswolle, eine Verlängerung diefer finie, wie CI, aus⸗ 
zumachen ſcheine. Diefe Erfahrung ift beym Planfpiegel 
deutlich und unbezweifelt. Ein StodAc, lothrecht an 
den Planfpiegel SV gehalten, wird von jedem Auge im 
Spiegel in der Lage C fo gefehen, daß Stof und Bild 
in einer volfommen geraden Sinie ACIliegen. Beyer- 
habnen und Hoblfpiegeln glaubte man eben dieſes wahrzus 
nehmen ; auch ward behauptet, daß von einer geraden loth⸗ 
recht ins Waſſer geſenkten Linie, wie A1. der im Waſſer 

befindliche Theil Izwar verkuͤrzt, aber doch noch immer 
in gerader Linie mit A C erſcheine. Daraus ſchloß man, 
daß ben allen Zuruͤckkwerfungenund Brechungen jeder Punkt 
A fi) jedem Auge indem Lothe AI darſtelle, welches von 
A auf die zuruͤckwerfende oder brechende Fläche gefällt wer⸗ 
den Fan; da nun überdies das Bild dem Auge nach der 
Richtung des tichtitrales E H liegen muß, ber es Dem Auge 
fihtbar macht, fo folgte hieraus, daß der Ort des Dil« 
des ſtets in den erwähnten Durchſchnittspunkt von AL und 
HI falle, i 
Hierauf beruht alles, was die Alten von den Er⸗ 
ſcheinungen der Bilder in Spiegeln gelehrt haben, Man 
iſt lange Zeit mit diefer mangelhaften Theorie zufrieden ge⸗ 
weſen, obaleich fhon Repler (Paralipom. ad Vitell. p. 
59 u.f.Jannimmt, der Ort des Bildes fen da, wo die in 
beyde Augen kommenden Lichtſtralen ſich ſchneiden, und 
wenn man nur mit einem Auge ſehe, fen für bie Ent 
fernung beyder Augen die Weite des Augenfierns HR zu 
nehmen. Für den Planfpiegel läuft dies alles auf eins 
hinaus; bey erhabnen und Hohlſpiegeln aber iſt die Erfah⸗ 
rung, auf welche ſich die alte Theorie gruͤndete, nicht deut⸗ 
lich genug, um Lehrſaͤtze Darauf zu bauen, 
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Barromw(Lectiones opticae, Lond. 1674. 4.) j09 
“die Allgemeinheit des Grundfages der Alten in Zweifel, 
" weil doch das erwähnte Loth nur ein geometrifches deal 
fen, und feine Wirfungen dußern koͤnne, und weil die 
angeführte Erfahrung. ben den krummen Spiegeln unge: 
wiß werde , auch ben der Brechung der ins Waſſer gefenfre 
Theil eines glänzenden Fadens gegen das Auge zu rücken 
fheine. Er legte daher zum Grunde, Daß. der Ort des 
Bildes in der Spige I des auf den Nugenftern HK fallen: 
den Stralenfegels HIKliege (in vertice coni reflexi aut 
refracti). Diefer Gas hat das fuͤr ſich, daß alle Stralen 
jwifchen IK und EH völligfoins Auge Fommen, wie fie 
aus dem Punkte I in daffelbe fommen würden, Barrow 
nahm an, das Auge verlängere oder verfürze fih, nach 
Befchaffenheit des Winfeld KIH, um ein deutliches Bild 
zu erhalten (f. Auge), und die Seele urtheile dadurch von 
der Entfernung HI. Er beitimme hieraus, daß bey der 
Brechung aus dem dichrern Mittel ins dünnere und beym 
erhabnen Spiegel das Bild allezeit vom Perpendifel gegen 
das Auge zu ruͤcke, beym Planfpiegel in den Perpendifel 
felbjt, und beym Hohlfpiegel weiter vom Auge ab falle, _ 
Er giebe hieruͤber einige fehr fehöne geometriſche Beſtim⸗ 
mungen, und koͤmmt der Entdeckung der Brennlinien nahe, 
welche nichts anders als geometrifche Orte mehrerer folcher 
Spitzen von Stralenfegeln find. Er macht aber felbjt ges 
gen feinen Grundfas den Einwurf, daß von Gegenftän: 
den, durch erhabne Glaͤſer betrachtet, doch Bilder geſehen 
werden, wenn gleich die Vereinigungspunkte der Stralen 
oder die Spitzen der aufs Auge fallenden Stralenfegel, 
d.’i, bie Orte der Bilder, gar nicht vor dem Auge, ſon— 
dern vielmehr erſt hinter demfelben liegen. 

Diefen Einwurf beanrwortere Berkley (Eflay to- 
wards anew theory of viſion, Dublin 1709. 8.). Die 
Seele, fagt er, urtheilt von der Entfernung ves Bildes 
und alfo von der Stelle deffelben aus dem Grave feiner 
Deutlichkeit. Mun iſt Die Undeutlichkeit eben fo groß, 
wenn fich die aus einem Punfte gefommenen Srralen vor 
der Netzhaut, als wenn fie ſich erſt eben fo weit hinter der: 
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felben wiedervereinigen, Liegt die Epige des Stralenfe- 
gels hinter dem Auge, fo find Die Stralen convergent, und 
vereinigen ſich ſchon vor der Netzhaut; aber die daraus 
entſtehende Undeutlichkeit ift eben fo groß, als wenn fie 
fi) erjt in einem gewiſſen Punkte hinter ihr vereiniget hät« 
ten, oder aus einervor dem Auge liegenden Stelle ausges 
fahren wären. Smith wendet dagegen wieder ein, nad) 
diefer Theorie müßren die Durch Glaͤſer betrachteten und uns 
deutlich gefebenen Gegenftände jederzeit Dem Auge näher 
als ı—2 Schuhe zuliegen feinen (die Weite, in der 
das bloße Auge gewöhnlich deutlich ſieht), welches der Erz 
fabrungentgegenfey. Smith leiter daher das Urtheil 
über die fcheinbare Stelle des Bildes aus der fiheinbaren 

Groͤßeher. Die Seele, fagter, fegt das Bild dahin, 
wohin fie es ohne Glas oder Spiegel fegen würde, wenn 
es unter eben der Größe, mie durchs Glas oder im Spies 
gel, erſchiene. Dies jtreiter aber wieder mit den Erfah» 
rungen in den. krummen Spiegeln, da in den erhabnen 
die Gegenjtände Fleiner und näher zugleich, inden hohlen 
größer und entfernter zugleic) gefeben werden, Erhabne 
Gläfer zeigen nach Montucla den Rand des Tifches, von 
oben herab betrachtet, entfernter, ſo daß die, die ihn be» 
rühren wollen, mit dem Finger unter den Tiſch fahren, 
Der ins Waller gefenfte Theil eines lothrechten Fadens 
fheint dem Auge naͤher gerüdt, da er nach Smiths Er- 
klaͤrung weiter geruͤckt ſcheinen muͤßte, weil er verkleinert 
wird. 

Kraft (Comm. Petrop. Vol, XII. p. 252. 256.) 
bat Darrows Grundſatz vertheidigt. Beym ſchwerſten 
Falle, wo nemlich im Hohlſpiegel ein Bild geſehen wird, 
wenn gleich Die Spitzen der zuruͤckgeworfenen Stralenke- 
gel hinter dem Auge liegen, meynt er, man koͤnne in dies 
ſem Falle den Spiegel als eine Menge ebner Flaͤchen be— 
trachten. 

Da ſich beym Urtheile uͤber ſcheinbare Entfernung der 
Gegenſtaͤnde von ung, unſtreitig vielerley Begriffe vereini- 
gen, die wir ſelbſt nicht allegeit aus einander fegen koͤnnen, 
f. Entfernung, fcheinbare, fogehtes wohl mit den 
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Bildern, die uns Glaͤſer und Spiegel zeigen, eben ſo, wie 
mit dem, was die bloßen Augen ſehen; wir koͤnnen unſer 
Urtheil uͤber die Stelle dieſer Bilder auf keine einfachen 
und beſtimmten Grundſaͤtze zuruͤckfuͤhren. Im Planfpie- 
gel zeigt ſich alles ſo, wie mit bloßem Auge betrachtet; 
hiebey laufen auch alle angeführte Theorien in eine zufam- 
men. Aber für zufammengefeste Fälle, wie bey Frummen 
Spiegeln und Glaͤſern, entſteht eine neue für uns unge» 
möhnliche Art zu feben, bey der wir nach unbejlimmten 
Kegeln, vielleicht ſelbſt einer anders, als der andere, ur- 
tbeilen. Herr Raͤſtner (De objecti in [peculo ſphaerico 
vifrmagnitudine apparente,Comm,.Nov.Soc.Gotting 
To, Vlll. 1777.) zeigt, daß es in Frummen Spiegeln eie 
gentlich garfein Bild gebe, weil man gar feinen Punfe 
angeben fan, ausdemdie von einem Punfte des Gegen- 
ftandes ins Auge fallenden Stralen alle berfämen, daß es 
alſo vergebliche Arbeit fen, Die Stellediefes Bildes, wie 
beym Planfpiegel, aufzufuchen. \ 
Smith vollft. Lehrbegrif der Optit duch Raͤſtner, ©. 


3,8. 401. u. f. — 
Montucla hiftoire des mathematiques, To U. P. IV. 


L.9.G 2. 
Prieftley Geſch. der Optik, durch Kluͤgel, ©. 491u. f. 


Binocularteleſcop, Jubus binocularis, Tele- 
Jeope binoeulaire. Zween Fernroͤhre oder Teleſcope, auf 
einem Stative fo verbunden, daß man ihre Aren nad} ei- 
nerley Gegenjtanderichten, und denfelben mic beyden Aus 
gen zugleich betrachten fan. Der P. Rheita, dem man 
auch die Erfindung des Erdfernrohrs zu danfen hat, gab 
es zuerjt an (Ocul.Enochi atque Eliae,Antv.1665.fol.), 
und der P. Cherubin d' Orleans (Dioptrique oculaire, 
Paris 1671.fol.) fuchte es mehr in Gang zu bringen, 
Montucla urtheilt davon, die Vortheile, die folche In— 
firumente in Abficht auf tebhaftigfeit desBildsıc. gemähr- 
ten, böben ſich gegen die Unbequemlichkeiten des Stellens 
wieder auf. 

Ich fahe im Jahre 1778 in Seipzig ein dem Herrn 
Grafen von Brühl zuftändiges Inſtrument aus zwey 
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Zeleffopen, deren Spiegel einen Londner Schuh Brenn 
weite harten. Die Spiegel waren von Mudge, der Mes 
chaniſmus zum Stellen von Nairne, bende vortreflich. 
Beym Gebrauch bender Augen ſahe man die Gegenjtände 
näher und lebhafter, und glaubte ſich gleichfam mehr in 
die Scene, die man uͤberſah, Binein verfest, 


Birnprobe ‚ engl. Pear-gage, Index raritatis in 
vacuo Boyliano, Index pyriformis, eine birnförmige gläs 
ferne Nöhre zum Abmeſſen der unter der, Glocdeder Luft⸗ 
pumpe hervorgebrachten Verdünnung. Smeaton (Phil, 
-Trans, Vol, XL.VIL, art, 69.) hat fie juerft bey feiner 
Auftpumpe angebracht, ſ. Luftpumpe. ich glaube fie 
— als nach Herrn Lichtenberg, beſchreiben zu 

nnen. 


Unter der Glocke a (Taf. IV, Fig. 63.) iſt sqr eine 
oben verfchloffene etwa 6 Zoll lange Roͤhre, die fich unten 
bey r in einen birnförmigen Bauch ausweitet. Die Roͤhre 
ijt mit einem Diamant getheilt und zwar ftehen von oben 
an gerechnet die Zahlen 2000, 1000, 750, 500 u. ſ. w. 
bis 25. Diefes fagt fo viel, der Theil der Möhre von 
oben bis an den Strich 2000 ift — zedbs des ganzen Ger 
fäßes u.f.w. - Stelle. man alfo unter diefes Inſtrument 
ein Gefäß mit Queckfilber, jedoch fo, daß die Birnprobe 
das Queekſilber nicht berührt ‚und pumpr die tuftaus, fo 
wird fie eben fo jtarf unter der Probe verdünnt, als unter 
“der. Glocke überhaupt, Will man nun den Grad der Wer: 
duͤnnung mefjen , fo drückt man den Drath 1, an welchem 
die Probe befeitigtift, abwärts, daß die Defnung der 
Probe in das Dueckfilber eindringe, und läßt die äußere 
ruft zu, die dann durch ihren Druck das Queckſilber in die 
Prob e,binaufrreibt ) deſto höher, je flärfer die Verduͤn⸗ 
nung war, Die Luft alfo, die vorher die ganze Probe ers 
fuͤllte, erfüllt jest nur einen Theil derfelben. Aus der Ber: 
gleichung diefes Theil mit dem Inhalte des ganzen Ges 
faͤßes läßt fich die Verdünnung ſchaͤtzen; dieſe Verglei⸗ 
chung wird aber durch die Zahlen erleichtert. 
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Allein hiebey muß man bedenken, daß eigentlich. ge: 
fragt wird, wie vielmal dünner die Luft unter der Glocke 
war, als die äußere, welches nur dann durchs Inſtrument 
angegeben wird, wenn die innere Juft jest mic der dußern 
gleiche Dichtigfeit erhält, Dieſe hat fie mod nicht, fo 
long das Inſtrument in der gegenwärtigen Stellung bleibt. 
Dre Luft in sq nemlich hebt den Druck der Außern Luft 
nit ganz allein auf, fondern diefem Drucke widerſteht 
noch. außer ihr der Druck der Queckſilberſaͤule gr. Die 
Luft in s q ift alfo nicht vom ganzen Druckeder Atmoſphaͤre 
zuſammengedruͤckt, alfo noch nicht völlig fo dicht, als zur 
gehörigen Vergleichung nöthig iſt. Um ihr einerley Dichte 
mit der äußern zu geben, müßte man die ‘Probe .fo. tief in 
Dueckfilber tauchen, daß es außerhalb eben fo hoch ſtuͤnde, 
als innerhalb der Roͤhre. Da diesunbequem wäre, vers 
führt man nach Smeaton lieber fo: Nachdem das Queck⸗ 
filber in die Probe aufgeitiegen ift, und feine größte Höhe 
erreicht har, zieht man den Drath 1 wieder auf, Daß die 
Mündung der Probe fren wird, fo läuft das Dueckfilber 
aus dem weiten birnförmigen Bauche heraus, bleibe aber 
in der obern engern Nöhre, wenigiteits zum Theil, haͤn⸗ 
gen. Hierauf nimmt man die Probe aus der Glocke herz 
aus und hält die Röhre horizontal, da dent die Fleine Queck⸗ 
filberfäule, dienun dem Drucke der aͤußern Luft durch ihr 
Gewicht nicht mehr widerſteht, von derfelben fo weit fort 
von q gegen s gefchoben wird, bisdie eingefchloßne Luft 
in sg mif der äußern gleiche Dichtigkeit hat, und folglich 
den Raum einnimmt, denman fuchte. 

Auf diefe Weife allein läßt fi der Grad der Ver- 

duͤnnung der Zuft meflen: Werkzeuge, die man ſonſt dar 
zu gebrauchte, f. Elaſticitaͤtszeiger, geben blos die Ver⸗ 
minderung der Elajticität an. Wollte man etwa bendes 
bier füreinerlenhalten, fo würde man oft in kaum zu uͤber⸗ 
fegende Irrthuͤmer gerathen. Beym Verduͤnnen der Luft 
entſtehen elaſtiſche Daͤmpfe aus der Luftpumpe, die aufs 
Barometer wirken, bey der Birnprobe aber durchs Zur 
laſſen der Luft wieder niedergeſchlagen werden, und dann 
nicht mehr aufs Queckſilber wirken. Daher ruͤhrt der große 
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Unterfchied zwifchender Verdünnung, dieausder Birn- 
probe, undbder, die aus dem Elajtieitätsgeiger gefchlofs 
fen wird. 

Nairne (Philoſ. Transact.Vol. LXVII. art: 32.) 
vergleicht durch Verſuche mit beyderley Werkzeugen die 
Wirfungen einer Smeatonifchen tuftpumpe und einer ger 
meinen, Erbebauptet, nur durch Vergleichung der Bira⸗ 
probe und des Elafticitätszeigers laſſe ſich ausmachen, mas 
für ein Theil der ganzen unter der Glocke zurücdgebliebenen 
Materie austuft, und welder aus Dämpfen bejtehe, 
Lichtenberg Vefchreibung der Smeatonſchen Lufrpums 
pe ꝛc. in der neuen Auflage der Erriebenfhen Anfangsgruͤude 

der Naturl. Gött. 1784. 8. nach der Vorrede. 


Bitterfalzerde, Edinburgiſche Magneſie, 
MagneliaEdinburgenfis [.[alisEbshamenfis, Magne- 
fie du fel dEbfom. Eine eigne von den übrigen weſentlich 
verjchiedene Erde, welche , mit derVitriolfäure verbunden, 
das englische (ebfomer, fedliger,, ſeidſchuͤtzer) Bitterfalz 
giebt, aus deſſen Aufloͤſung im Waſſer fie fih durd) vege- 

"tabilifches Laugenſalz wieder niederfihlagen läßt. Erſt D. 
Black (Eſſays andObfervations phylicalandlitterary 
publ. by alocietyin Edinbur h. Vol. II. ) bat dieſe Erde 
und ihre Eigenſchaften gehörig Fennen gelehrt. 


Sie finder fich nicht, wie Kalk und Thonerden, für 
fih, fondern nurin den genannten Bitterfalzen und ver- 
fhiedenen Eteinarten, alsim Serpentin, Nieren» und 

Speockſteine, der briangoner Erde, fpanifchen Kreide, dem 
Trippel, Bafalt, Schörl, Zeolith,u.a. Die durd) milde 
Laugenſalze niedergefchlagne Miagnefie führe viel Luftſaͤure 
ben ſich, und !öfer fich in allen Säuren mit einem ftarfen 
Aufbraufen auf. Durch das Brennen wird ihr diefes Gas 
entzosen; fie löfer fih dann noch immer in den Säuren, 
jedoch ohne Yufbraufen, auf. Aber fie unterfcheider ſich 
von den ebenfalls gebrannten Kalfe in den mehriten Ei» 
genfihaften, befonvders darinn, daß ſie nicht die geringfte 
Aetzbarkeit zeigt, aud im Waſſer nicht auflöslich iſt. 
Ueberhaupt verhält ſie ſich bey allen ehymiſchen Unter- 
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ſuchungen, als eine eigne von andern befannten ganz ver- 
fhiedene Erde. 

Man bat fi der gebrannten Magnefie bisher blos 
inder Arzneykunſt zu Dämpfung der Schärfe in den ers 
fien Wegen bedienet. Eben diefe Dienſte thut auch eine 
andere unter dem Namen der weißen Magneſie bekannte 
Erde, welchevon der hier beſchriebnen gaͤnzlich verfchieden, 
undeine wahre Kalferde ift, weldye aus den Mutterlau= 
gendes Salpeters und Kochſalzes durch fires Taugenfalz 
niedergefchlagen und abgefüßt wird. 

Macquer chym. Wörterbuch, durch Leonhardi, Art, 
Mognefis. 


Blaſen, Luftblafen, Bullaeacreae, Bulles d'air. 
So heißen kleine runde Luftmaſſen, welche entweder in 
eine zuſammenhangende duͤnne Schale von Waſſer oder 
einer andern fluͤßigen Materie eingeſchloſſen ſind, oder ſich 
ſonſt mitten in einer andern Materie befinden. 

Wenn ſich etwas Luft in eine fluͤßige Materie, die 
einige Zaͤhigkeit hat, eingeſchloſſen befindet, ſo ſtrebt ſie 
vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt ſich nach allen Seiten gleich ſtark — 
auszubreiten, und nimmt hiedurch eine kugelfoͤrmige Ge- 
ffaltan. Die Fähigkeit derflüßigen Materie macht, daß 
ihre zunädyft anliegenden Theile hiebey von der Luft nicht 
getrennt werden, fondern um diefelbe eine Dünne Kugel« 
fhale, oder ein zartes Haͤutchen bilden, das felbitin der 
Atmofphäredie frey ſchwebende Luftblaſe nody umgiebt, 
und ſich nicht ehertheilt, als bis es durch das allmählige 
Ablaufen des Waſſers, durch einen Stoß, durch zuneh= 
mende Ausdehnung der Luft von der Wärme, oder durch 
irgend eine andere hinzufommendellrfacdye zerfprengt wird. 

Dann verbindet ſich die vorher eingefchloffene Luft mit der 
Atmoſphaͤre, und der flüßige Umſchluß fälle in der Geſtalt 
eines oder mehrerer Tropfen herab, 

Dies ift die Entjtehung der Waſſerblaſen (bullae 
aqueae, bulles d’eau ,bouteilles d’eau), die fidy fo leicht 
bervorbringen lajfen, wenn man das Waller mit Seife 
miſcht, um feine Zähigfeit zuvergrößern. Gieentjtehen 
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aber auch im reinen Waffer und andern Fluͤßigkeiten, aus 
welchen eingefchloßne Luft hervorgeht, oder die font mie 
Luft untereinander gemengt werben; nur daß fie fich nicht 
fo leicht von folchen Fluͤßigkeiten frennen und fren machen 
lafjen, weil ficy der untere Theil des Umſchluſſes nicht fo 
leicht, wie ben zäheren Liquoren, bilder, und die Blaſe 
beym $osreißen an der Seite zerfpringt. Den folchen Lie 
quoren fhwimmen fie blos aufder Oberfläche, die größern 
unter der Geftalt von Halbkugeln oder andern Kugelfeg- 
menten. Eine Menge folcher größerer und Fleinerer Bla⸗ 
fen macht den Schaum aus, der überallentiteht, wo fich 
ſolche Liquoren mit Juft oder luftartigen Stoffen vermen: 
gen, z. DB. ben den Wellen des Meeres, beym Einfchens 
- fen des Biers, - bey der Gährung und dem Aufbraufen. 
Auch benm Kochen der Liquoren jleige die in ihnen frey ger 
wordene Luft in Geſtalt von Blafen auf, welche aber bier 
wegen der Hitze bald jerfpringen. 


Das Wafferhäutchen, welches diefe Blaſen umgiebt, 
ift aͤußerſt duͤnn, Daher es bey den Geifenblafen, wie alle 
dünne Scheiben, Farben zeigt, f. Sarben. Wie dünn 
eö fen, ließe fich etwa fo finden, Seifenblaſen mit brenn: 
barer Luft gefüllt, fteigen in der Atmoſphaͤre in die Höhe, 
f. Aeroſtat. Nennt man den Durchmeffer einer folchen 
BlafeD, die Dicke des Wafferhäufchens — x, und 
feßt, die ſpecifiſchen Schweren des Seifenwafjers, der ats 
‚mofpharifchen und der brennbaren Luft verhalten fi 6, wie 
m,n,», fo muß, wenn ” Blaſe gerade — ſoll, 


3 m—n 
x=4D-H — 5 ID oder nahe = DD 


fenn, welches man Kir m=8005 a=ı; » -CHh= 
330, D findet. Wenn alfo Blafen von 2,799 oder 24 
parier Zoll Durchmeſſer nicht nur fchweben, fondern fogar 
aufiteigen, fo muß das Waſſerhaͤutchen, das fie umfleidet, 
noch diel weniger, als gs par. Zoll Dicke haben, Leib» 
nitz (Mic. Berol, To. I. p. 123.) hat ſchon zu folchen Be: 
rehnunaen Formeln mitgetheilt. Newton Optice, L. II. 
P. 1. obſ. 17. fqq.) hat ſich der Seifenblaſen zu feinen vor⸗ 
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treflichen Verſuchen fiber die Karben dünner Scheibchen be: 
dient, und giebt (ebend. P. 2. ed. Clarkii. p. 195.) eine Ta⸗ 
belle, die man brauchen Fan, um die Dicke ihres Waſſer⸗ 
bäurchens zu jeder Zeit und an jeder Stelle aus der Orb: 
nung der Karben zu finden. Diefe Dicken gehen in der 
Zabellevonz bis 574 Millioncheilhen des englifhen Zol- 
les, Oben ıjt das Haͤutchen der Blafe am dünnften, uns 
ten fammelt ficy das von den Geiten ablaufende Waffer 
bisweilen in einen ziemlichen Tropfen. Ueberhaupt iſt das 
Häutchen der Blaſe anfaͤnglich ftärfer, und zeige noch Feine 
Farben, baldaber fängt es durch das Ablaufen des Wa: 
fers an duͤnner zu werden, und die Farben erfcheinem zuerft 
am obern Theile, von welchem fie fich über die ganze Blaſe 
verbreiten. Sie wechleln in gewiffen von Newton fehr ger 
nau befchriebenen Reihen periodifch ad, bis endlich) eben: 
falls am obern Theile ſchwarze Flecken entftehen, und ſich 
fo lange verbreiten, bis die Blaſe zerfpringt. Boyle und 
Hook hatten fchon vor Newton Beobachtungen über diefe 
Erſcheinungen der Geifenblafen gemacht, Die aus einem 
Kinderfviele ein Hülfsmittel der wichtigen Entdeckungen 
von den natürlichen Farben dünner Körper geworden find. 


Luftmaſſen in einer flüßigen Materie werden über: 
haupt Luftblaſen genannt, wenn fie auch gleich mit feis 
nem flüßigen Häutchen umfchloffen find. Etwas Luft im 
Queckſilber eines Barometers, viel oder wenig, heißt alle: 
zeit eine Luftblafe, wenn man gleich Feine Erfahrung das 
von hat, daß das Queckſilber ein Häuschen darum bilde, 
Man hat Wafjerwagen, die aus einer mit gefärbtem Lie 
quor faft ganz angefüllten Glasröhre beftehen; nur einen 
Fleinen leer gelaffenen Naum nimmt etwas Luft ein; dieſe 
Inſtrumente heißen davon Wafferwagen mit der Luftblaſe 
(niveauzx a bulle d’air), ſ. Waſſerwage. Selbit in fe: 
fien Körpern, z. B. im Glaſe, Eife ze. eingefchloffene Luft 
führe den Namen einer Luftblafe, wenn fie in dieſe Körper 
gefommen it, als fie flüßig waren, und daher eine runde 
Geftalt angenommen hat. 


Bläschen, Dunftblöschen, f. Duͤnſte. 
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Blendung, Bedeckung der Glaͤſer, Annuhus 


aperturam lentium definiens, Anneau, qui couvre les 
bordsdesverresdioptriques. Ben den dioptrifchen 
Werkzeugen machen esdie Abweichungen wegen der Ku« 
gelgeftalt und wegen der Farbenzerjtreuung (ſ. Abwei- 
chung, dioptrifche) nöthig, die an den Raͤndern der 
Glaͤſer einfallenden tichtftralen abzuhalten. Man bededr 

daher den äußern Ring oder Rand der Gläfer mit etwas, 
welches die Blendung oder Bedeckung der Gläfer genannt 
wird, Dieſe Blendung ift ein Ring von Pappe, Holz, 
Dlech ze. gemeiniglich ſchwarz gefärbt. Die Defnung in 
der Mitte, durch welche das Licht wirklich einfällt, heißt 
Apertur oderDefnung, f. Apertur. 

Man bejtimme die Größe der Bedeckungen und Def; 
nungen gemeiniglid) durdy Proben. Die Blendungen für 
Die Augengläfer find Ringe, welche inwendig in den Roͤh⸗ 
ren gemeiniglich da angebracht werden, wo die Wereini- 
gungspunfte der Stralenfegel liegen. Groͤßere Defnun- 
gen verftärfen beym Objective die Helligkeit des Bildes, 
und beym Yugenglafe vergrößern fie das Geſichtsfeld. 


Bley, Plumbum, Plomb. Ein im Feuer nicht 
beftändiges, dehnbares Metall, von einer weißen Farbe, 
welche dunkler, als beym Zinn, ausfällt, Es iſt unter 
allen Metallen das weichſte, und laͤßt ſich ohne Mühe zer- 
ſchneiden und beugen. Auf dem Schnitte erſcheint es dicht, 
glatt und glaͤnzend, verliert aber dieſen Glanz bald an der 
Luft, obes gleich ſonſt der Einwirkung der Luft und des 
Waſſers ſogar laͤnger, als Eiſen und Kupfer, widerſteht. 
Es hat unter allen Metallen den geringſten Klang, und 
die ſchwaͤchſte Elaſticitaͤt und Zaͤhigkeit. Ein Bleydrath 
von Z; Zoll Durchmeſſer trägt, ohne zu reißen, nicht mehr 
als 294 Pfund, 

Dennod) hates nach dem Golde, dem Silber und 
der Platina die beträchtlichite fpecififiche Schwere. Diefe 
iſt nach Yıluffchenbroef(Introd, ad philof, nat. To. I. 
P. 536.) bey deutfchemfehr reinen Bley 1 1,4451, nad) 
Bergmann (Anm. zu Schefferschym. Xorlef.S. 521.) 
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11,386mal groͤßer, als die des reinen Waſſers, ſo daß ein 
pariſer Cubikſchuh davon etwa 828 Pfund wiegt, 

Das Dley iftfehrleihrflügig und [hmelzr bey 540 
Grad Wärmenad Fahrenheit, langevorber, ehe es roch 
glübet. Sobald es geſchmolzen it, fängtesaud) an, ſich 
zuverfalfen, und zeigt aufder Oberflädye eine graue Afche. 
Diefer graue Bleykalk wird durch eine fortgefegte Ver— 
falfung gelb, und heiße dann Bleygelb, Wiafficot 
(jaune de plomb),endlidy ganz roch, in welchem Zujtande 
er den Namen der Mennige (minium) befümmt. Bey 
ftärferm Feuer ſchmelzt er alsdann fehr leicht zu einer gelb» ⸗ 
lihen alasartigen Maſſe in einer ſchuppichten Geftalt, der 
Bleyglötte (ithargyrium, litharge), Rod) ftärkerer- 
hitzt verglaſet er ſich völlig, und bilder das Bleyglas 
(vitrum Saturni), eine im flüßigen Zuſtande ſo duͤnnfluͤſ⸗ 
fige und wirkſame Maſſe, daß die dichteften Schnielztiegel 
davon, wievon Waller, Durchdrungen und mit einerÖlas 
fur überzogen werden, Alle dieſe Kalfe und Gläfer find 
ſehr ſchwer, und behalten vielen brennbaren Stofben fich, 
daher fie ſich auch fehr leicht wieder zu Metall heritellen 
laffen. Das Bley nimmt bey der Berglafung alle erdichte 
Materien'iund Metalle, nur das Gold und Silber ausge— 
nonımen, an ſich. Man bedient fich daher defjelben zum 
Abtreiben des Silbers auf der Kapelle, wobey fid) das 
Bley nebit den dem Silber beygemifchten Metallen in eine 
Bleygloͤtte verwandelt, welche fih durch Schmelzung zwi- 
ſchen Kohlen wieder anfrifchen, d. i. zu Bley wiederher- 
ftellen läßt. 

Das Dlen läßt fih von allen Säuren auflöfen. Die 
Bleyauflöfung inSalpeterfäuregiebr behutfam abgerauche 
den Bleyſalpeter (Plumbum fulminans), der fid) über 
dem Feuer leicht mir einem Knall entzündet. Aus eben 
diefer Auflöfung fchläge Die Vitriolfäure den Bleyvitriol, 
und Die Salzfäure das Hornbley nieder. Auch die Pflan- 
zenfäuren löfen das Bley mit vieler Seichtigkeit auf, In 
den Daͤmpfen der Efigfäure überziehr fich das Bley mit 
einem weißen Befchlag, dem Bleyweiß (cerulla, cerufe), 
welches Dergmann (Dill; de acido aöreo, $, 17.) für 
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einen mie Suftfäure verbundenen Bleykalk haͤlt, weiles fich 
in den Säuren mit Aufbraufen aufloͤſet, und viel fire Luft 
von fich giebt. Es wird in der Delmaletey haufig ges 
braucht, iſt aber für die Gefundheit derer, welche Damit 
umgehen, gefährlich, weil es, wie mehrere Bfeyproducte, 
die unter dem Mamen ver Blenfolif oder Huͤttenkatze bes 
Fannte Kranfheit veranlaffet. Auch iſt es geneigt, das 
DBrennbare wieder an ſich zu nehmen, und verliert daher 
bald die erjle [höne Weiße, Bleyweiß in Eßig aufgeld- 
fer giebt den Bleyeßig, aus deſſen Durchſeihung und 

’ Abrauchung ein in Waffer auflößliches füßes Merallfa, 
Bleyſalz und Bleyzucker, entjtcht, defjen Anwendung 
zu Verfügung faurer Weine höhft fhädlich und ſtrafbar 
iſt. Auch die alfalifhen Salze löfen das: Bley auf dem 
naffen Wege auf. 

Die Dele und Settigfeiten wirfen auch auf das len, 
und vorzüglicy auf feine Kalfe. Bleyweiß, Mennige und 
Dienglötte in Del gefocht, machen daſſelbe fehr trock⸗ 
nend, daher foldyes gefochtes Del in der Malerey häufig 
gebraucht wird, Noch mehr Bleykalk macht die Dele, 
wenn fie erfalten, zu einer zähen fchmierigen Maffe, daher 
man vielen Pflajtern in der Wundarzneykunſt ihre Conſi⸗ 
ſtenz durch Bleykalke giebt. i 

Auch mit dem Schwefel und ben Metallen verbindet 
ſich das Bley, mir dem Eifen am fchwerften, am gewoͤhn⸗ 
lichſten wird es mir dem Zinn verſetzt. 

Das Bley wird felten oder gar nicht gediegen, am 
haͤufigſten durch Schwefel vererjet, gefunden. Diefe Exze 
haben eine dunkle metallifhe und glänzende Farbe, und in 
ihren Theilen eine wuͤrfliche Geſtalt. Sie heißen Bley— 
glanz (Galena), und haften faſt allezeit Silber. Außer: 
dent finder man das Bley in den weißen, grünen und ro: 
then Bleyſpathen, worinn die Bleyerde mit einer bes 
traͤchtlichen Menge von mephitiichen Gas vereiniget iſt. 

Diefes Metall und feine Bereitungen werden häufig 
gebraucht. Das Bley felbit diene in Gebäuden zu Plars 
ten, Waſſerbehaͤltern und Röhren, zu Pfannen, um Alaun 
und Vitriol zu fieden, zu Gewichten, zu Kugeln und 
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Schrot. Sin der Arzenenfunit werden die Blenbereitungen 
äußerlich als Fühlende, beruhigende, trocknende und zurück 
teeibende Mirtel-gebraucht. Sie dienen auch in der Ma- 
leren als Farbe und zum Trocfnen, in der Maleren auf 
Schmel;werf und Porcellan als Schmelzungsmittel, und 
zu den Ölafuren der irdenen Gefaͤße. Endlich ijt das 
Bley das Mittel, Gold und Silber fein zu machen und 
ju probiren. 

Macquer chym. Wörterbuch, Art. Bley. 

Bleyrecht, f. Verticallinie. 


Blitz, Wetterftral, Fulmen, Eclair, Foudre, 
Der Blitz iſt ein heftiger elefrrifcher Funken zwiſchen zwoen 
Wolken, oder zwiſchen einer Wolke und einem Theile der 
Erdflaͤche, wodurch das geſtoͤrte Gleichgewicht ihrer Elek⸗ 
tricitaͤten vermittelſt eines ploͤtzlichen und gewaltſamen Lies 
bergangs hergeſtellt wird, Blitz (éclair) iſt die allgemeine 
Benennung dieſes Phaͤnomens; Wetterſtral, Wetter⸗ 
ſchlag, einſchlagender Blitz (foudre,carreau) heißt 
insbeſondere derjenige, der die Erde oder Koͤrper auf 
derſelben trift; dieſer toͤdtet oft Menſchen und Thiere, 
ſchmelzt Metalle, zerſtoͤrt und entzuͤndet Gebaͤude, und iſt 
zugleich eine der prachtvollſten, aber auch der fuͤrchterlich⸗ 
fin Wirkungen der Natur, daher der Aberglaube.der Als 
ten die Blitze unmittelbar von den Göttern ſchmieden und 
berabfchleudern lief. 

— Cuinon animus formidine Divũm 
Contrahitur, cui non conrepuntmembra pavore 
Fulminis horribili cum plaga torrida tellus 
Contremit, et'magnum percurrunt murmura CO&- 

lum? 

Non populi gentesque tremunt, regesque fuperbi 
Corripiunt Divum perculli membra timore 
Nequod ob admiffum foede, dietumve fuperbe 
Poenarum grave fit folvenditempusaadactum ? 
Luer. de rer. nat. V. v. 1217. 
Man hielt ehedem den Blitz für eine Entzündung 
brennbarer in der Luft ſchwebender Duͤnſte (Aariſtot. Meteor, 
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c. 3.), welche viele Naturforfcher aus Salzen und Schwer 
fel beitehen ließen, um fi Daraus, wie beym Sciefpul- 
ver, die Erplofion, den Donner und die gewaltfamen Wir- 
Fungen des Werterjirals zu erflären. Noch Wiuffchen- 
broet᷑ (Introd. ad phil, natur, Lugd. Bat, 1760. gr. 44 
$.2522.[qq.), derfic hievon nicht ganz losreißen fan, 
nimmt befondere Arten des Blisesarn, welche zum Theil 
aus einer unter der Erde entzüundeten und aus dem Boden 
hervorbrechenden ſchweflichten Materie ‚zum Theil auseis 
nemvom Himmel berabfallenden brennenden Stof beite- 
ben follen., Es iſt nicht zu läugnen, daß ſolche Naturbes 
gebenheiten wirklich vorfommen (f. Gas, brennbares, 
Feuerkugeln), aber jie find von dem Blige fehr wefent- 

lid) unterfchieden. 

Den den häufigen Berfuchen, welche man feit dem Ans 
fange des gegenwärtigen Jahrhunderts über die Elektricis 
tät angeitellt hat, ift das elektriſche Licht von Mehrern mit 
dem Blitze verglichen worden. SD. Well (Phil. Trans. 

. Vol. XXVL for 1708.n0. 314.) bemerkt ſchon, dasticht 
und Knijtern des geriebenen Bernjteing ſey Dem Blige und 
Donner ähnlich, ohne jedoch dieſe Aehnlichkeit weiter, als 
bis auf den äußern Schein zu treiben, YTollet (Legons 
de Phyf. Parıs, 1743. Vol. IV. ©. 34.) geht ſchon viel 
weiter, und erflärt, wenn jemand durch Vergleichung der 
Erſcheinungen darthun würde, daß der Donner in den 
Haͤnden der Natureben das fen, was die Efeftricität in 
den unfrigen iſt, und daß die Wolfe dabey die Stelle des 
Hauptceonductorsder Eleftrifirmafchine vertrete, fo werde 
ihm diefe Meynung fehr gefallen. Er ſelbſt habe auffallende 
Aehnlichkeiten zwifcyen beyden wahrgenommen, und hoffe, 
man werdevom Donner und Blige weit richtigere Vorſtel⸗ 
lungen, als bisher, erhalten, wenn man bey Erklärung ders 
felben die Elektricitat zum Mufter nehmen wolle. 

Was Voller hier fo richtig, aber doch mit Unge- 
wißheit und nur als Vermuthung angiebt, Das hat als 
pofitive und nicht zu bezweifelnde Wahrheit zuerft im Jahre 
1746 mein ehemaliger Lehrer, der um die Eleftricität fo 
verdiente Profejjor Johann Heinrich Winkler in Leipzig 
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behauptet. In feiner Abhandlung von der Stärfe der 
eleferifchen Kraft des Waſſers in gläfernenefäßen(teipz. 
1746. 8.) unterſucht er in einem eignen Eapitel die Frage, 
ob Schlag und Funken der verftärften Eleftricität für eine 
Art des Donners und Bfiges zu halten find? Er ver- 
gleicht Die Erfiheinungen und Wirkungen beyder, und 
fhliegt aus denfelben aufeine vollkommene und wefent- 
lihe&leichheit, wobey der einzige Unterſchied in den Grad 
der Stärke zu fegen fey. Mir wenigitens iſt Feine ältere 
Schrift befannt, in welcher diefe für die Phyſik und das 
Wohl der Menſchen wichtige Entdeckung mit einer fo unbes 
dingten Gewißheit vorgetragen waͤre. Ich glaube dies zur 
Ehre der Deutſchen und aus Dankbarkeit gegen meinen 
Lehrer bemerken zu muͤſſen, da es allgemein eingeführt iſt, 
Franklin als den erſten Urheber dieſer Entdeckung zu nen- 
nen. Winkler ſelbſt (Progr. de avertendi fulminis art 
ficio, Lipſ. 1753.)fuͤhrt ſeine Behauptung auch al Die 
ältere und erſte an. Allein er war zu befch- den, um fein 
Recht darauf gegenFranklin mit Nachdrud geltend zu ma: 
chen, zumal da er wohl einfahe, daß diefer große Mann 
fie niche von ihm entlehnt, aud) viel weiter als er verfolgt, 
zuverläßiger ermwiefen, und früher zum praftifchen Nugen 
angewendet hatte, Esift oft das Schickſal der Deurfchem 
gewefen, daß eine ähnliche Befcheidenheit ihnen verdien» 
ten Ruhm entzogen hat. 

D. Sranklin inPhiladelphiamwar um das Jahr 1747, 
fo wie Nollet und Winkler, auf die große Aehnlichkeit 
des Blitzes mit den Erfcheinungen des eleftrifchen Fun— 
Eens aufmerffam geworden, undfchlug bald nachher ein 
Fühnes Mittel vor, die Meinung von der Gleichheit bey- 
der durch Verfuche zu prüfen. Da er es zur Gewißheit 
gebracht ihatte, daß fpigige Körper die Eleftricität weit 
mehr und aus größern Entfernungen, als ftumpfe, anzd- 
gen (f. Spiszen), fo verfiel er auf den großen Gedanken, 
durch fpigige metallifche Stangen den Blis vom Himmel 
herab zu locken. Er machte die Erklärungen und Vorſchlaͤ— 
ge hierüber in feinen Briefen an Eollinfon befannt (New 
exp. and obſ. on electricity in feveral letters to 
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Mr, Collinfon, by Benj. Franklin, London. 1751. 4. 
Franklins Briefe v. der Eleftricität, überf. v. Wilke, 
Leipz. 1758. 8. ©. 50 f.ingl. ©. 72u. f.). Nad einer 
Marnung, fi) Durch den großen Unterfchied im Grade Der 
Stärke nicht irre machen zu laſſen, führt er viele Aehn- 
lichfeiten des Blitzes und des eleftrifchen Funfens ums 
ftändlic) aus. Beyde laufen in gefchlängelten Wegen, 
treffen hohe und fpigig hervorragende Gegenftände am 
leichtejten, ergreifen die leichtejten und beiten keiter, fengen 
und zuͤnden, ſchnielzen Metalle, durchloͤchern feſte Körper, 
machen Menſchen und Thiere blind, zerſtoͤren das thieriſche 
Leben, benehmen dem Magnet feine Kraft, oder verkeh- 
ren ſeine Pole. Schon hierdurch haͤlt er ſich fuͤr uͤberzeugt 
von der Gleichheit des Blitzes und der Elektricitaͤt, wen⸗ 
det die Erfahrungen von den Spitzen auf Vorſchlaͤge zu 
Blitzableitern an (a. a. O. S. 87.), und giebt eine Art 
von Donnerhaus (S. 88.) oder eine Vorrichtung an, das 
Feuer der Donnermwolfe herabzuziehen, und dadurch zw 
unterfuchen, ob fie in der That elektrifch fen, oder nicht. 


Die vollkommene Beftätigung diefer Theorie hieng 
nur noch von unmittelbaren®erfuchen ab, welche die Elef- 
tricitaͤt derGewitterwolken felbjt vom Himmel herabbrächs 
ten, dergleichen Sranklin zwar vorgefchlagen, aber noch 
nicht ausgeführer hatte. DiefeBeftätigung erfolgte zuerft 
im Jahre 1752 durch Delibart zu Marly-laville, und 
Delor zu Paris, zween eifrige Anhänger der Franflin- 
ſchen Meinungen. Der erjte befeltigte eine 40 Fuß hohe 
eiferne Stange mit feidnen Schnüren an Pfählen, und 
ftellte ihren Fuß vor dem Regen in Sicherheit. Am roten 
May 1752 erhielt der dabey gegenwärtige Tiſchler Coif⸗ 
fier bey einem entſtandnen Gewitter Funken aus derfelben, 
rief den Pfarrer des Kirchfpiels nebit einer Menge Zeugen 
herbey, und erfannte mit ihnen Die Funken offenbar für 
eleftrifche. Delor hatte eine gg Fuß hohe Stange aufge- 
richtet, aus der er acht Tage nad) jenem Verfuche beym 
Borüberziehen einer Gewitterwolke, welche nicht bligte, 
ebenfalls Zunfen erhielt. Diefe Verſuche wurden nachher 
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in Gegenwart des Koͤnigs wiederholt, und außer den vor⸗ 
hin genannten Perſonen noch vom Grafen von Buffon, 
Mazeas und le Monnier viel weiter getrieben. Der 
letztere bemerkte ſchon an einem 5 —6 Schuh hoch an Sei⸗ 
de haͤngenden Sprachrohre augenſcheinliche Zeichen der 
Elektricitaͤt, und fand eine auf Pech ſtehende Perſon, die 
eine 18 Fuß hohe mit Drath umwundene hölzerneStange 
in der Hand hielt, beym Gewitter elektriſch. 


Mod in eben dem Jahre wurden in den Monaten 
Julius und Yuguft in England ähnliche Verfuche von 
Canton, Wilfon und Bevis angeitellt, wodurd die 
Sranflinifche Behauptung der Gleichheit des Blitzes und 
eleftrifchen Funkens außer allem Zweifel gefest, und von 
Canton ſchon entdeckt ward, daß unter den Wolfen einige 
pofitiv, andere negativ eleftrifch find. 


Zu eben der Zeit erhielt Sranklin felbit, ohne noch 
etivas von den Verſuchen in Frankreich zu wiffen, eine Be- 
flätigung feiner Theorie vermitteljt eines eleferifchen Dra⸗ 
den, ſ. Drache, elektrifcher. Mit dieſem Merfzeuge, 
welches aus zween kreuzweis gelegten Stäben und einem 
darüber gefpannten feidnen Schnupftuche beſtand, mit ei⸗ 
ner eiſernen Spitze verfehen und an einer hanfenen Schnur 
gehalten ward, gelang es.ihm im Junius 1752, beym _ 
PVorüberziehen einer Gewitterwolke, aus einem an der 
Schnur befeftigten Schlüffel Funken zu erhalten, welche 
noch ftärfer wurden, alsdie Schnur naß und dadurd)ein 
befjerer feiter geworden war. Im September 1752 rich» 
tete er auch eine ifolirte eiferne Stange auf, um den Blitz 
in fein Haus herabzuleiten, und befeftigte Daran zwey 
Gloͤckchen, wie das eleftrifche Glockenſpiel (f. Glocken⸗ 

-fpiel, eleEtrifches), welche ihn durch ihr Laͤuten benach⸗ 
richtigten, wenn die Stange eleftrifirt fey. Er fanddurdh - 
diefe Geraͤthſchaft am 12 Apr. 1753 bey einen jtarfen Ges 
witter die Eleftricität der Wolfen negativ, beobachtete 
auch noch in Demfelben Jahre Wolfen von pofitiver Elef» 
tricitaͤt, Uebergängevon einer Eleftricitätin Die andere, 
und eleftrifche Erſcheinungen in der Atmofphäre auch 
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außer den Zeiten der Donnerwetter. (ſ. Franklins Briefe 
©. 146 u. f.) 

Bon diefer Zeit an wurden die Beobachtungen uͤber 
die Elektricitaͤt der Gewitter vermittelſt iſolirter Stangen 
und elektriſcher Drachen in mehrern Laͤndern häufig ange- 
ſtellt. Beſonders hat ſich Beccaria zu Turin durch die 
Menge und Mannigfaltigfeit feiner Verfuche (Lettere 
dell’ ellettricismo, Bologna 1758.4-) und de Romas 
zu Nerac durch die jtarfe Elektricitaͤt, welche er nicht ohne 
Gefahr vermittelft eines elektrifhen Drachen herabbrachte 
(f. Drache, eleftrifcher), ausgezeichnet. Der verdiente 
Profeſſor Ricymann in Petersburg ward ein frauriges 
Dpfer dieſer Unterfuhungen. Er hatte am Dache feines 
Hauſes eine eiferneStange ausgeſteckt, wovon ifolirte me= 
tallene Drätbe in das Haus geleitet, und noch am Ende 
Durch einen gläfernen Becher ifolirt waren, damit die Elek⸗ 
tricitaͤt der Gewitterwolken fich dafelbit häufen, und einen 
am Drathe hangenden Faden abftoßen möchte, deſſen Ab- 
ſtoßungswinkel an einemQuadranten gemeffen dieStärfe 
der Elektricitaͤt angeben follte(Winckler de avert. ful- 
minis artificio,p. 4. [q. Fig. 1.). Man ſieht bey der jetzt 
bekannten Theorie die große e Gefahr einer folchen unter⸗ 
"brochenen Leitung leicht ein, und Richmann felbit, 
ſo neu auch die Sache noch war, Außert doh(Nov.Comm, 
Petrop. To, IV, p. 335.), daß er Gefahr ahnde, der er 
aber feines Amts halber mit Muth und Unerfchrodenheie 
entgegen gebe. Am 6 Aug. 1753, als es inder Ferne ge- 
donnert hatte, und er nebſt dem Kupferftecher ver Afade- 
mie Sokolow zu feinem Eleftricitätszeiger geeilt war, 
gegen den er fi dahin, wo das Metall aufhoͤrte, buͤckte, 
fuhr ein Wetterjtral aus dem Drathe Durch einen Fuß 
Zwifchenraum in Geſtalt eines weißbläulichen Feuerbal⸗ 
lens nach feinem Kopfe, watf ihn todt zuruͤck, und hinterließ 
an feiner Stirn einen mit Blut unterlaufenen Fleck, nebſt 
einigen nur in Die Haut gebrannten Fledfen am Körper, 
und einem bläulichen am linfen Fuße, wo ohne Verlegung 
des Strumpfs der Schub zerriffen war. Innerlich fand 
man a in dertuftröhre undLunge, auch 
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einige von Blut ausgedehnte Adern in der Gekroͤsdruͤſe 
und den dünnen Gedaͤrmen, und der Koͤrper gerieth in 
zweymal 24 Stunden in Faͤulniß. Der glaͤſerne Becher 
und der Drath waren zerſchmettert, und gluͤhende Stuͤcken 
des letztern hatten in Sokolows Kleid Striemen geſengt, 
der auch ſelbſt betaͤubt zu Boden fiel. Das ganze Haus 
war voll Dampf und Schwefelgeruch; ein Thuͤrgeruͤſt, 
durch welches die Leitung gieng, ward beſchaͤdigt, einige 
Bediente betaͤubt, und der Knall des Donners dabey war 
ſeht heftig (PhiIoſ. Trans. Vol. XLIX. p. 61. ſq.). Die- 
fer traurige Vorfall haͤtte, bey mehrerer Kenntniß der da⸗ 
mals noch ganz neuen Sache, durch eine leichte Vorſicht ab⸗ 
gewendet werden koͤnnen, und man muß ihn daher nicht 
als eine Einwendung * dergleichen Verſuche anfuͤh⸗ 
ren. Man hatte hier alles zu Anhaͤufung der Elektricitaͤt 
und Unterbrechung ihres Fortgangs veranſtaltet, ohne im 
geringſten auf Ableitung derſelben bedacht zu ſeyn, wozu 
noch die Sorgloſigkeit kam, mit welcher ſich der ungluͤck⸗ 
liche Richmann der Geräthfchaft näherte, und dem durch 
fie zur Erde herabfahrenden Blige entgegen jtellte. In⸗ 
zwifchen ward durch Diefen tief eindringenden Fall jeder- 
‚mannauf den Zufammenhang zwiſchenBlitz und Eleftri« 
eität aufmerffam gemacht, und man hat feirden den Blitz 
allgemein füreine eleftrifche Erfcheinung angenommen. 


Ich glaube im Verfolg diefes Artikels den gründlich" 
(ten und zufammenbängendften Unterricht von der Natur 
und den Wirfungen des Bliges geben zu Eönnen, wenn 
ih einen kurzen Auszug desjenigen vorlege, was Herr 
Reimarus in ſeinem vortreflichen Werke (Vom Blitze, 
Hamburg 1778. 8.) darüber geſagt hat. Die Erfahrun- 
gen, auf welche fich alle diefe Säge gründen, find im 
Buche felbjt mit vieler Beurtheilungsfraft angeführe 
und benüßt. 


Die Erregung der Elekttieitaͤt geſchieht vornem⸗ 
lich durch Reibuͤng urſpruͤnglich elektriſcher oder nicht-lei⸗ 
tender Koͤrper, bisweilen auch, wie beym Turmalin, durch 
Abwechſelung der Waͤrme. Die erregte Elektricitaͤt wird 
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ſodann in iſolirten Leitern geſammlet und angehaͤuft. 
Sehr wahrſcheinlich entſteht alſo die Elektricitaͤt der Ge— 
witterwolken durch die Reibung der Lufttheilchen, oder 
durch die Abwechſelung ihrer Waͤrme. Vielleicht hat man 
die gewoͤhnliche Abkuͤhlung der Luft bey Gewittern nicht 
als Folge, ſondern als Urſache der Gewitter anzuſehen, die 
ſich nur ſpaͤter in die niedern Regionen Deren vers 
breitet. De Luͤc (Reifennach den Eisgebirgen von Faus 
eigny, Leipzig 1777: 8. S. 173.) ward durd) heftige Kälte 
von einem Berge herabgetrieben, und im Niederſteigen 
von einem Gewitter mit Hagel überfallen, Da man waͤh - 
rend Der Zeit in der Tiefe eine ſtarke Hitze vor dem Gewitter 
gefpürt hatte. Nach Gemittern im Winter pflege Die Waͤr⸗ 
me zuzunehmen (Reimarus vom Bliße, ©. 255. Anm... 
206.). Die Ausdünftung des Waſſers erzeugt negative: 
Elektricitaͤt, und zeigt Dadurch, daß die aufſteigenden 
Duͤnſte pofttiv elektriſirt feyn müffen. Auch dies iſt eine 
Hauptquelle der Elektricitaͤt in der Atmoſphaͤre. Daher 
zeigt ſich die Luft, auch ohne Wolken, ſtets in einigem 
Grade elektriſch, ſ. Luftelektricitaͤt. Dieſe Elektricitaͤt 
theilt ſich dann vielleicht den Wolken, als iſolirten oder 
überall mit Luft umgebnen Leitern, mit, und haͤuft ſich in- 
denſelben bis zu hohen Graden an. Wenn dicke Wolken 
herankommen, oder nur der Wind von entferntem Gewoͤl⸗ 
Fe ber blaͤſet, fo zeigt ſich mehrentheils in der Luft eine ne⸗ 
ie Efeftricieät, wie auch gefhieht, wenn es regnet. 
urch geringe Veränderungen der Umftände Fan beym 
Reiben ebendeffelben Körpers, ſtatt pofitiver, negative 
Eleferieität hervorgebracht werden; daher fi) auch die 
Entjtehung negativ elektriſirterWolken leicht erklärt. Ues 
berdies bat jeder elektriſirte Körper einen Wirkungs- 
kreis, innerhalb deſſen andere nicht eleftrifirce und mie der 
Erdeverbundene Körper die der feinigen entgegengefeßte 
Elektricitaͤt erhalten, wenn fich ein ifölirendes Mittel da- 
zwifchen befinder, Hierauf beruht Die ganze Theorie der 
eleftrifchen Ladung, und fo Ean eine Wolfe, blos durd) 
den Wirfungsfreig einer benachbarten pofitiven, negativ 
eleftrifch werden. 
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Inzwiſchen macht die poſitive oder negative Eleftricität 
der Wolfen Feine Verfchiedenheit in den Erfcheinungen 
und Wirfungen des Bliges. Die eleftrifchen Funfen 
und Schläge äußern diefelben Wirfungen, und folgen 
denfelben Geſetzen, fie mögen aus pofitiven oder negatis 
ven $eitern fommen, x 

Wenn man zmweyebneund glatte Freisrunde Breter mit 
Zinnfolie belegt, und in horizontalen und parallelen a: 
gen mit ihren belegten Seiten gegen einander fehret (mo: 
zu man das untere auf einen mit der Erde verbundenen 
Fuß ftellen, dasoberean feidnen Schnüren fo aufhängen 
fan, daß es fich ifolirt aufziehen und niederlaffen läft), fo 
wird man folgenden für die Lehre vom Blige fehr wichtigen 
Verſuch anftellen fönnen, Wird das obere Bret mit einer 
Efefteifirmafchine verbunden, und dem untern Brete ges 
nähert, fo wird diefes die entgegengeſetzte Eleftricität von 
jenem erhalten; und wenn man unter diefen Umftänden 
beyde zugleich berührt, fo werden fich ihre entgegengefeten 
Eleftricitäten ducch den Körper oder die Hand mit einem 
Erfchütterungsichlage ausladen. Bringt man beyde Bres 
ter einander fehr nahe, z. B. auf einen halben Zoll, und 
eleftrifiret Das obere fehr ftarf, ſo erfolgt mehrentheils von 
ſelbſt eine freywillige Entladung mit einen ftarfen die Luft 
durchbrechenden Funken. Bor diefem Schlage ziehen die 
Breter einander ftarf an; beym Schlage felbft aber wer⸗ 
den fie von einander geworfen (welches man noch beffer 
beobachten fan, wenn die Breter nicht horizontal geftellt, 

ſondern vertifal aufgehangen find). IA in der Mitte des 
einen oder andern Brets ein Fleiner hervorragender Körper 
befeftiget, fo gefchieht der durchbrechende Schlag allezeit 
an diefer Stelle. Steht aber anftatt des hervorragenden 
Körpers auf dem einen Brete eine ſcharfe Spige, fo fan 
weder eine Ladung noch ein Schlag hervorgebracht werden. 

Diefer vonden Herren Wilke (Dill. de electricitati- 
bus contrariis, Roltoch. 1757. 4. exp. 58.) und Aepi⸗ 
nus herruͤhrende Verfuch zeigt im Kleinen fehr deutlich, 
was beym Gewitter im Großen vorgeher. Die Luft ift 
bier der urfprünglich eleftrifche Körper, in welchem Die . 
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Eleftricität erregt wird. Eine efeftrifirte Wolfe befindet 
fich an der Stelle des obern, ein Theil der Oberfläche der 
Erde oder eine andere Wolfe an der Stelle des untern 
Brets. Die Erdfläche wird im Wirfungsfreife einer pos 
fitiven Wolfe ſtets eine negative Elektricitaͤt annehmen, 
bende werden einander anziehen, und wenn die Wolfe nahe 
genug, und ihre Eleftricität ftarf genug ift, oder wenn 
zwiſchen der Erdfläche und der Wolfe irgend eine leifende 
Verbindung entfteht, fo wird eine Entladung, ein Blitz 
erfoigen, welcher insgemein erhabne hervorragende Körs 
per, z. B. Gebäude, Bäume, Schiffe ꝛtc. zuerft trift, weil 
fie entwederder Wolfe anı nächften find, oder am erften in 
einen Theil der leitenden Verbindung fommen koͤnnen. 
Auch zwo Wolfen fönnen gegen einander auf eine ähnliche 
Art wirfen, wenn die eine davon entweder mit der Erde 
in Gemeinfchaft fteht, oder menigftens weiter fort inner⸗ 
halb ihres Wirfungskreifes Körper antrift, in denen fie 
eine der ihrigen entgegengefete Eleftricität erzeugen Fan, 
In diefem Falle entftehen abwechjelnde Eleftricitäten an 
den verfchiedenen Seiten mehrerer Wolfen, und bey der 
Entladung fchlägt der Blig zugleich aus der erften in die 
zwote, aus der zwoten in die dritteu.f.f. Hieraus wird 
h ö die oben angegebene Definition des Bliges ſattſam ers 
ren. 

Die Anzießung, welche zwifchen den eleftrifirten Wol⸗ 
fen unter einander felbft und mitder Erdfläche ftatt finder, 
verurfacher unregelmäßige Bewegungen derWolken, plößs 
liche und veränderfiche Windftöße, daher Wirbelwinde, 
Fräufelndes Auffteigen des Staubes und leichter Körper, 
heftige Negengüffe, und aufder See die befannten Waſ⸗ 
ferfäulen oder Wafferhofen. 

Der Blitz felbft, der eigentlich ein Ausbruch einer 
leuchtenden Materieift, amd ftillftehend einen Feuerballen 
vorftellen würde, erfcheint feiner fchnellen Bewegung hal 
ber felten anders, als in der Geſtalt eines Strals. Man 
fießt ihn, wie den eleftrifchen Funken, bisweilen gerade auf 
den getroffnen Gegenftand zu gehen, "bisweilen fich ſchlaͤn⸗ 
geln oder ein Zigzag bilden, bisweilen von einem Theile 


Bi 377 


der Wolfe zum andern überfpringen, ofteinen Strai ſich in 
mehrere zertheilen. So fcheint auch eineinnere wirbelnde 
Bewegung in Bliße vorzugehen, wie man denn oft be 
merft, daß er fich nm cylindriſche Körper, Die er der 
Länge nach trift, in Schraubengängen berumminder. In 
einigen Fällen haben doch nahe Beobachter die Geftalt des 
Blitzes als einen Feuerballen angegeben, wie z. B. Sofos 
low bey dem Rihmannifchen Falle. 

Da der Schlag den nächften Theil des Gegenftandes 
trift, und die ifolirende Lufrfcheibe durchbohrt, wo fie am 
dünnften ift, fo koͤnner die Blige nach verjchiednen Rich⸗ 
tungen, aufwärts, niederwärts, fehräg oder horizontal ges 
ben, je nachdem fie hie oder daeinen nähern Gegeuftand, 
der fie aufnehmen fan, antreffen. Der Wetterftral, der 
won der Wolfe zur Erde herabfömmt, trift daher hohe 
. Stellen, der zur Seite geht, frenftebende Gebäude oder 
Bäume am öfterften. Niedrige von hohen Begenftänden 
umringte Stellen find dagegen am meiften gefichert. Die 
Schlagweite koͤmmt auf die Stärke der Ladung der Wolfe, 
auf die Befchaffenheit der Luft in Abficht der Feuchte und 
Trockenheit, und auf die Geſtalt der Gegenftände an, 
Schmale hervorragende Theile, z. B. Knöpfe, Schorfteine 
auf Gebäuden, Menfchen, Thiere, Korngarben, Heuhau⸗ 
fen auf freyem Felde, werden leichter und aus größerer Fers 
ne getroffen. So giebt es Fälle, wo der Blitz aug einer 
jiemlichen Entfernung fchräg gegen den Schorftein eines 
Hauſes gegangen ift, ohne die näher liegenden platten 
Theile des Daches zu berühren. Oft fönnen Zwifchen: 
wolfen oder Sammlungen von Dünften die Bahn des 
Blitzes auf Gegenftände leiten, die fonft außerhalb der 
Schlagweite gelegen hätten, Finder der Blitz mehrere 
gleich geſchickte Gegenftände in feinerSchlagmeite, fo theilt 
er fich bisweilen in mehrere Strafen, Vielleicht fällt er, 
100 feine befontere Hervorragungen find, in größerm im» 
fange auf einmal herab. Man finder bisweilen auf den 
Wiefen fogenannte3auberEreife (fairy-circles)von 3—4 
Schub Durchmeſſer, in welchen das Gras vom Bliße ver: 
fengt ift, nach dem Abmähen aber viel frifcher und grüner, 
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als an den übrigen Stellen, wieder waͤchſt. (Phil. Trans. 
Vol,X.n. 117. p. 394. Vol. XXXIII. n. 390. p, 366.), 


Starfe Gemwitterwolfen entladen fi nicht aufeinmal, 
ſondern bligen mit Abwechfelung undZwifchenzeiten. Auch 
Fan fich wohl während DieferZwifchenzeiten aus fortdaurens 
den Urfachen die Fleftricität aufs neue anhäufen und dems 
Gewitter eine anhaltende Dauer geben, die außerdem auch 
aus mehrern auf einander folgenden oder an einen Det zu⸗ 
fanımenfommenden Wolfen entftehen fan. Das Gemitter 
hört auf, wenn die Wolfen entladen find und dag Gleich“ 
gewicht der Fleftricitäten fich wieder hergeftellt hat, es 
fey nun diefe Entladung durch Blige, oder durch eine 
andere Art von Abzug, 3.3. vermittelft des Regens oder 
fenft im Stillen gefchehen. 


Das Ziel, bis auf welches der Wetterftral fortgeht, 
ift die feuchte Frde oder das Waſſer. Sobald er diefe er- 
reicht hat, hören alle feine Wirkungen auf, und er vertheilt 
fih unbemerkt durch die leitende Feuchtigfeit der ganzen 
Erdfugel. Durch diefe ganze Bahn pflanzt fich eine ges 
waltſame und erfhürternde Wirfung fort, ob aber eine 
wirflich fortfchreitende Materie von einem Ende zum an⸗ 
dern bewegt werde, läft fich aus Erfahrungen nicht entfcheis 
den. Man iſt auch über die Richtung des Blißes nicht 
ganz einig. Maffei (Della formazione dei fulmi- 
ni, Verona 1747.4:) wagte die fonderbare Behauptung, 
daß alle Bliße aus der Erde aufftiegen. Dies ift nun 
zwar Maren Erfahrungen entgegen; doch aber haben 
Maffei ſelbſt, Chappe d’Auteroche u, a. deutlich eini⸗ 
ge Blige aus der Erde kommen gefehen (Man f. ach 
Lichtenberg Mag. für das Neuſte a. d. Phyſ. II. B. 
2St. S. 35.). Der P. Lotte erzählt (Mem, de Paris 
1767.), er babe den Stral zugleich von der Erde auf und, 
aus der Wolfe herab fahren gefehen. Vielleicht gefchieht 
dies immer, fo daß fi Erfchütterung und Licht von beyden 
Geiten ber begegnen. Nach Franflins Syſtem follte der 
Blitz fters-von der pofitiven Srite jur negativen gehen; 
allein es koͤmmt bier nicht auf Syſteme an, zumal wenn 
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die Hebereinftimmung mit den Erfahrungen geradetn dies  - 
fem Punfte am wenigften entfchieden ift. 
Den bey Gewittern nicht feltnen Fall, wo esineinem . 
Augenblicke zugleich an zwo oft Meilen weit entlegnen 
Stellen einfchtägt, erflärt der Lord Mahon (Principles 
of electricity, Elmsly, 17780. 4.) fehr glücklich durch ei» 
nen Rücfchlag (choc en retour, returning ftroke), 
Der Wirfungsfreis einer ftarf geladenen Wolfe erftrecft 
fih anihrer ganzen tänge hin. Wird fienunan einem Eins 
de plöglich entladen, fo verliert fich diefer Wirfungsfreis 
auf einmal auch am andern Ende, und man überfieht, daß 
eine fo plögliche Herftellung des Gleichgewichts aucd an 
entfernten Drten Erfchütterungen und Sihläge veranlaf- 


fen fan. So fieht man oft zween Blige zugleich an fehe 


entfernten Stellen einer Wolfe ausbrechen. 

Auf feinem bis zur Erde gehenden Wege trift der 
Blitz entweder leitende oder nicht;leitende Körper an, Die 
erftern fucht er. und folgt ihnen willig, die letztern durch; 
bricht er gewaltfam, um wieder an die nächften und beiten 
teiter zufommen. Die beften teiter des Bliges find unftrei- 
tig die Metalle; diefe reift er vorzüglich, gebt an ihnen 
fort, fo weit fie reichen, verläßt auch andere Körper, die 
ihm vorher Teiteten, um Metalle zu ergreifen. Daher 
trift der Werterftral fo leicht metallene Knöpfe und Dächer 
auf Thuͤrmen und Gebäuden, doch meiftens nurin ſolchen 
Fällen, wo ihn auch auf dem übrigen Theile feines 
Weges das meiſte Merall zur Erde leiten fan, Wie fih 
der Blig an den Dräthen der Klingeln, der Gypedecken 

u. dgl. durch alle Biegungen derfelben binziehe, ift bes 
kannt, und längft vor Franklin bemerft worden, Die 
Metalle werden hiebey vom Blige nur dann befchädiger, 
wenn es allzudünne Dräthe ſind, welche von dem Strale 
glühend gemacht, gefchmolzen, oder nach Verhaͤltniß in 
Heine Kügelchen und: Dampf zertheilt werden. So verfehtt 
auch der Blig dünne Vergoldungen. Größere Metalle . 
ftücfen werden blos beym Zu⸗- und Abfprunge des Bli⸗ 
ges an ihren Flächen angefchmolzen oder durchloͤchert. Spi⸗ 
gen, die der erfte Anfall des Bliges trift, werden unver: 
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meidlich angeſchmolzen. Abgeſonderte Metallſtuͤcken, wel⸗ 
che quer uͤber den Weg des Blitzes liegen, werden ſtaͤrker be⸗ 
ſchaͤdiget, zumal wenn ſie in feſte Koͤrper eingeſchloſſen ſind, 
welche dem Durchgange des Blitzes und der Ausbreitung 
widerſtehen. Naͤchſt den Metallen folgt der Blitz auch dem 
Waſſer und der Feuchtigkeit. So nimmt er bey lebendi⸗ 
gen Baͤumen ſeinen Weg durch den mit dem Safte ange⸗ 
fuͤllten Zwiſchenraum zwiſchen Holz und Rinde, und ſchaͤ⸗ 
let die letztere ab, oder durchreißt fie mit Furchen, obgleich 
oft auch lebendige Bäume ganz zerfchmettert werden. Eben 
fo fährt der Stralan der feuchten Bemörtelung der Maus 
ern herab. Auch aufiteigende Dämpfe und Rauch find Lei⸗ 
ter des Blißes, der daher bisweilen durch die Schorfteine 
zum Feuerheerde geführt wird. Durch den Regen löfen ſich 
zwar die Gewitterwolken auf, allein er feßt, ehe Dies ge= 
ſchieht, durch die überall verbreitete Leitung Drte inGefahr, 
die in trockner Luft fiher geblieben wären, obwohl aus 
eben dem Grunde Die Schläge alsdann fchwächer find, 
und wegen der Befeuchtung von außen nicht fo leicht ins 
Innere der Gebäude dringen, Kin Ueberzug oder eine 
Uebermalung von Rienruß und Theer leitet den Bliß an 
ihrer Oberfläche hin. Senly (Phil. Trans. Vol. LXVII. 
p-85.) führe an, daß 1776 der Blig einen Schifsmaft an 
alten mit Kienruß undDel beftrichnen oder getheerten Stel⸗ 
len unbefchädigtgelaffen, an den übrigen mir Fett beftrich« 
nen aber zerfolittert habe. Tavallo fand (Vollſt. Abh. 
der Elektrie. IV. Th. 5 Cap.), daß jede ftarf aufgetragne 
Delfarbe die Flächen vor den Befchädigungen Des dar⸗ 
über gehenden eleftrifchen Schlages fchüße. 

Auch Mienfchen und Thiere trift der Blitz vorzüg: 
lich Teicht, wenn fieim freyen Felde die einzigen hervorra⸗ 
genden Körper find, oder fonft feiner Bahn im Wege ftes 
hen, z. B. fich zwifchen zwoen Metallen oder zwifchen einem 
Metalle und der Erde befinden, wo der Blitz einen Webers 
gang fucht. In diefem Falle verläft er Holz undSteine, um 
den menfchlihen oder thierifchen Körper zu ergreis 
fen. So werden oft Menfchen erfchlagen, welche uns 
ter einem Baume, Heuhaufen u. dgl. Schuß fuchen, 


* 
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oder ſich nahe an eine Wand, in die Ecken der Zinmer, 
unte Thürgerüfte, Thormege u. dgl. jtellen. Doch macht 
der Blis, um Menſchen feitwärts zu treffen, nie einen 
‚weiten Abfprung vom andern Körpern durch. die: Luft. 
Abgefonvdertes Metall am Leibe getragen, Fan denSprung 
noch etwas weiter herbeyführen. Ununterbeochnes in einer 
Strede fortgehendes Metall [hüßt vielmehr den Men- 
fhen; denn der Blitz verläft es nie, fpringtauch, mo es 
aufhört, eher durch Die Luft aufanderes nahes Metall, als 
auf den. Menſchen. Goldne Treifen, auch naſſe Kleider, 
koͤnnen daher bisweilen dienen, den Stralleichter an der 
Oberflaͤche dverKleidung binzufeiten. Von Holz und Steis 
nen ſpringt der Blig ſehr leicht auf den menſchlichen Kör- 
petab; auch trockne Kleidungen von Seide, Wolle, Haa- 
ren, Jeder werden Durchlöchert, und veranlaffen, daß die 
Beihädigung mehr den Körper trift. Doc) dringt der 
Blitz nicht in.den Körper ein, und.alle Befichtigungen von 
‚Erfchlagnen lehren, daß nieinnerliche Theile zerriffen oder 
son der Flamme verfengt find. Ganz ungegründer find 
die alten Erzählungen von Zerfhmetterung der Knochen, 
und was man etwaähnlichesin den Erfahrungen antrift, 
läjt fich leichter aus Beſchaͤdigung durchs Umfallen u. dgl. 
erklären. Vielmehr zeigen faſt alle Benfpiele, daß der 
Blitz zwiſchen der Oberfläcd)e des Körpers und den Klei- 
dern hingehe, und am Körper Brandflede, Blafen und 
Rinden, aud) durch den Drud Stodung, tähmung und 
Unempfindlichfeit der getroffenen Theile, befonders aber 
dieftärfften Verlegungen beym Zu⸗ und Ybfpringen und 
beym Widerſtande der Kleiderveranlaffe. Verbrennung 
zu Aſche finder man in Feiner zuverläßigen Erfahrung über 
die vom Blitz Getoͤdteten. Ihr Tod fcheint vielmehr von 
ber heftigen Erfchütterung des Gehirns und der Nerven 
beym Zufprunge des Blißesherzurühren, befonders wenn 
der Stral den Kopf getroffen hat. Auch Nebenftehende, 
die der Blig nicht berührt, werden oft ſinnlos zu Boden 
geworfen, und fühlen heftige Erfchürterungen des Ruͤcken⸗ 
matfs. Schon der Stoß der erplodirenden Luft Fan inr 
Körper Die gewaltfamften Wirfungen bervorbringen., 
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Nimmt man dieſe Erſchuͤtterung des Gehirns für die Ur— 
ſache des Todes der vom Blitz Erſchlagnen an, ſo erklaͤrt 
ſich, warum Stehende oder Sitzende leichter, als Liegende, 
auch Menſchen im freyen Felde eher, als in den Haͤuſern, 
getoͤdtet werden, weil der Stral leichter den Kopf trift. 
Eine andere Urſache koͤnnte der Druck auf den Hals und 
die eben vollgeathmetenLungen ſeyn; doch ſind dergleichen 
Erſtickungen durch den Blitz ſelten. Manche ſterben auch 
nachher durch die Heftigkeit der zugefügten äußern Brand« 
ſchaͤden. Ueberhaupt aber bleiben viele und vielleicht die 
meiſten der getroffenen Perſonen am Leben. 

Trift der Blitz in feiner Bahn auf nicht ⸗ leitende 
oder ſchlecht leitende Koͤrper, ſo durchbricht er dieſelben mit 
Gewalt und Zerſprengung, und geht von ihnen oder durch 
fie auf dem kuͤrzeſten möglichen Wege zu beſſern Leitern 
‚über. Solche dem Blige widerjichende Körper find lei-⸗ 
nene, wollene, lederne, feidne Kleider, trodne hänfene 
Stricke, feidne Schnüre, trocknes Holz, Steine, Ziegel, 
Glas, und überhaupt alle urfprünglich elektriſche Körper. 
Auch unentzündete brennbare Körper loden wenigſtens 
den Blitz nicht; fogar Schießpulver, über das er binfährt, . 
bleibt oft unentzünder. Die Luft, wenn fie nit erhitzt 
oder feucht ift, widerſteht dem Blige ftarf, und er fährt 
lieber mit großen Ummegen durch eine Menge fefter Kör« 
per, als daß er einen allzumweiten Sprung durch die Luft 
machen ſollte. Er geht daher nie durch Fenſter oder Thü- 
ren, wenn ibn nicht das daſelbſt befindliche Metall anlockt, 
oderer indem Pfojten herabfährt; Daher es aud) eine ir- 
tige Meinung ift, wenn manche die Zugluft für eine An-⸗ 
lofung des Blißes halten, oder bey Gewittern die Fenſter 
zu Öfnen fürchten, und durch eingefperrte Luft ihre oft 
aus förperlichen Urfachen entfpringende Bangigkeit ohne 
Noth vermehren, Die Erfehütterung der Luft Durch Das 
Laͤuten der Glocken fcheint für den Blitz gleiihgültig zu 
ſeyn. Uebrigens erflärt fich aus der Schwierigkeit, mit wels 
cher er die Luft durchdringt, wie bisweilen eines. errichteten 
Blitzableiters ungeachtet eine dem Blige näher jtehende 


‚Ede des Gebaͤudes gefroffen werden koͤnne. Doch fpringe . 
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er durch einen Eleinen Zwiſchenraum von $uft fehr Leiche 
auf beffere Leiter, z. B. Metalle oder Menfchen über. 
So, wie der eleftrifche Schlag ben jeder in der Vers 
bindung feines Uebergangs befindlichen füde einen explo⸗ 
direnden Funken veranlaffet, fo macht auch der Blig bey 
jeder unzureichenden Stelle feiner Seitung eine Erplofion 
und Yuseinanderwerfung nad) allen Geiten. Dies ge: 
ſchieht, fo oft er entweder durch einen widerjtehenden Kör- 
per fahren, oder ſich Durch einen zu Eleinen Umfang eines 
$eiters drängen muß. In der Luft verurfacht Die Erplo» 
fion den Knall des Donners, das Umherwerfen der Körs 
per, und die betäubende Erfchütterung benachbarter Mens 
ſchen. Feſte widerftehende Körper werden durd) die Er- _ 
plofion mit Gewalt zerriffen, zerfplittert oder zerfprengt 5 
befonders werden Die Steine oft in ungeheuern Stüden 
auf große Weiten fortgefchleudere. Ein großer Umfang 
eines ſchlecht leitenden Körpers fcheint die Gewalt der Er- 
plojion zu vermehren, fo wie ein fehr geringer Umfang, 
aud) bey einem Leiter, z. B. duͤnnem Drath oder Mailer 
in engen Röhren, Erplofion und Zerftäubung in die fein» 
ften Theile veranlaffer. Die Richtung der Erplofion gebt 
nad allen Seiten von ihremMittelpunfte aus, und iſt da⸗ 
her mit der Richtung des Strales ſelbſt nicht zu verwech⸗ 
fein. Jede Erplofion concentrirt den Stral, hält auch die 
Gefhwindigfeit feinesFortgangs ein wenig auf. Bey den 
Erplofionen entſteht auh Zündung, wo leicht entzündliche 
Körper vorhanden find; imübrigen hat der Blig mit an« 
dern Entzündungen, außer der durch den eleftrifchen Fun⸗ 
Een, nichts gemein, und läft fi) nicht aus entbrannten 
Dünften u. dgl. erklären. Der Scießpulver - oder 
Schwefelgeruch, den man nach Werterfchlägen ſpuͤrt, 
koͤmmt wohl von einem erſt durch den Blitz erzeugten. 
Schwefel, von einer durch Entzuͤndung bewirften®ereinie 
‚gung der Säure in der Luft mit dem brennbaren Weſen, 
ber. Die durd) den Bliß erregte Flamme ift mit dem ge⸗ 
wöhnlichen Feuer einerlen, undeben fozulöfchen. Wenn 
vom Blig entzundere Gebäude ſchwer zu löfchen find, fo 
koͤmmt Dies nicht von der Natur der Flamme, fondern von 
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den Umſtaͤnden, z. B. der Zuͤndung am Dache, dem Stur⸗ 
nie, der Beſtuͤrzung ac. ber. 

Dem Eifen teilt der Blitz durch feine Erſchuͤtterung 
bisweilen die magnetifche Braft mit, Den mit dem 
Magnet bejtrichenen Nadeln benimmt er ihre Kraft, oder 
verkehrt ihre Pole, Den Fünftlihen Magneten widerfährf 
diefes nicht, Alle diefe Wirkungen thut aud) ein ftarfer 
eleftrifcher Schlag. 

VUeberhaupt ift unter allen angeführten Erfcheinungen 
und Wirkungen des Bliges Feine einzige, welche nicht mit 
den Phänomenen der Eleftricität aufs genaufte übereinz 
ſtimmte. Wenn man den Grad der Stärfe ausnimmt, fo 
giebt e8 keinen Umſtand beym Blitze, den man nicht Durch 
die efeferifihen Verfuche im Kleinen nachahmen Fönnte. 
Und dadurch, daß die aus den Wolfen berabgeleitete 
und durch Iſolirung angehäufte Materie des Blitzes 
wiederum alleErfcheimungen der Elektrieitaͤt zeige (f. Dras 
che, eleftrifcher; Slektricitaͤts zeiger), wird Die Ueber- 
zeugung von der Gleichheit beyder ganz vollendet. Man 
kan daher die Theorie des Blitzes vollkommen auf die Lehre 
von der Elektricitaͤt gründen und aus elektriſchen Erfah- 
rungen erläutern, wovon Herr Reimarus im Dritten 
Theile feines Werfs vom Bu ein ſchoͤnes Beyſpiel ge⸗ 
geben hat. 

Durch die aus dieſer Theorie hergeleiteten Mittel, 
Gebaͤude, Schiffe ꝛc. vor dem Blitze zu ſichern, hat ſich 
Franklin ein großes Verdienſt um das Wohl der Mens 
ſchen und einen unvergeßlichen Ruhm erworben. Ich rede 
bievon im nächfifolgenden Artikel umſtaͤndlicher. Hier 
werden noch einigeVorfchläge zur Sicherftellung einzelner 
Perfonen gegen den Blig eine ſchickliche Stelle finden, 

In einem Gebäude, das mit einem Bligableiter ver- 
ſehen ift, vermeide man die Pläße, wo fid) abgefonderteg, 
d.i. mie Holz, Stein, Glas umringtes Metall befindet, 
Daher die Wände, Winkel, Pfojten, Schoriteine, Defen, 
Seuerberde, vergoldete Rahmen, eiferne Gitter, Spies 
gel tc., und begebe fih inder Mitte geräumiger und ho— 
ber Zimmer auf den beiten Nichtleiter, der zur Hand iſt, 
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z. B. aufeinen alten recht trocknen Stuhl, den man nach 
Franklin auf zwo doppelt übereinander gelegte Matratzen 
oder Betten jtellen fan. Ein hangendes Bert an ſeidnen 
Schnüren in gleicher Entfernung von Wänden, Dede und 
Fußboden wird dem daraufliegenden ven ficherften Schuß 
gewähren. Im untern Theiledes Gebäudes iſt man fiche« 
rer, als imobern. In die Keller dringt der Blitz felten ; 
aber der Aufenthalt in denfelben wäre bey einem entjtehen« 
den Brande wegen der Erſtickung gefährlich. Eine Gyps⸗ 
decke verſchaft für die Menfchen in der Mitte des Zimmers 
mehr Sicherheit, weil der Eiſendrath in derfelben den Blitz 
zu den Wänden hinleitet. Die Stellung des Liegenden 
fichert ven Kopf mehr, als die des Stehenden; doch muͤſte 
man nidjt auf dem bloßen Fußboden liegen, weil e8 Da} 
Stellen geben Eönnte, wohin der Blig durch Nägel u. dgl. 
gelockt würde. Das wenige Metall, das mar ben fi 
traͤgt, wird Die Gefahr nicht fehr vergrößern; doch thur ' 
man beifer es abzulegen, wenn man nicht anderer Ume! 
fände wegen in Sicherheit iſt. 
Auf der Gaffe ſuche man nicht Schuß unter Thüren 
und Thorwegen, oder nahe an Wänden und Gebäuden, 
fondern gehe entweder in ein Haus, oder bleibe in einer 
le mitten zwifchen den Häufern. Doch Fönnte 
es gefaͤhrlich ſeyn, neben einer Stelle zu jtehen, wo eine 
vom Dache hervorragende Rinne das Waſſer ausgießet. 
Auf dem Felde bleibe man nicht ganz im freyen, wo 
feine andern hervorragenden Gegenftändebefindlich find, 
ftelle fi) aber auch nicht unter einen Baum, Heuhaufen, 
Körngarben u. dgl. Die befte Stellung würde feyn, in 
einige Entfernung von einem oder mehreren Bäumen fo zu 
treten, daß man 15 — 20 Fuß fowohl von den Stämmen, 
als von den unterjien Zweigen derfelben entfernt bliebe, 
fein Baum in der Nähe, fo muß man fich doch von 
chen und anderm Waſſer entfernen, wozu der Straf 
einen Uebergang durch den menfchlichen Körper fuchen 
möchte, und fic), mo möglich, lieber niederlegen, als jtes 
ben oder fisen. Zu Pferde und auf einem ofnen Fuhr⸗ 
werk befinder man fich wegen des höhern Hervorragens in 
Bb 
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der groͤſten Gefaͤhr; man muß daher abſteigen und nicht 
zu nahe bey den Pferden bleiben. Allenfalls koͤnnte man 
ſich unter der hintern Seite des Wagens ſchuͤtzen, weil der 
Blitz, wenn er den Wagen trift, durch den eiſernen Ring 
an den Felgen der Käderzur Erde geleitet wird. In einer 
Kutſche fcheint die Sicherheit größerzufenn, zumal wenn 
man ſich fo viel moͤglich in der Mitte hält, und ni 
viel Metall in der Kutſche ift. 

Auf den Schiffen, die Eeine Bligableiter haben; wies 
der gefährlichjte Aufenthalt bey den Majten, und zwischen: 
diefen und dem am Bord befindlichen Metalle; der ſicher⸗ 
ſte hingegen unter der Waſſerflaͤche. 

Von eignen Werkzeugen zu Beſchuͤtzung der Men⸗ 
ſchen beym Gewitter, ſ. den Art. Wetterſchitm. 

Mehrere mit dieſem Artikel in Verbindung ſtehende 
Umſtaͤnbe findet man bey den Worten: Blitzableiter, 
“ Donner, Elektricitaͤt, Gewitter, Spigen, —— 
leuchten, Wetterlicht. 

Prieſtley Geſchichte der eg durch Krünig, — 
Stralſ. 1772. gr. 4. ©. 110 u. f. ingl. S. 206 u. f. 

Reimarus vom Blitze, Hamburg 1776. 8. zh. I. Bon deſſen 
Bahn uno Wirkung auf verfhiedene Körper. : 

Guden von der Sicherheit wider die Donnerftralen, Goit. 
u. Gotha 1774. 8. 

Tetens uͤber die beſte Sicherung ſeiner Perſon bey einem Se 
witter, Buͤtzow u. Wismar 1774. 8. 

Verhaltungsregelin bey nahen Domnernentern (von Im 
Kichtenberg), dritte Aufl. Gotha 1778. 8 _ 


Blitzableiter, Wetterableiter, Wetterſtange, 
Pertica fulmine avertendo, Conducteur pour ange, 
ver lesedificesdela ‚foudre. Eine Veranjtaltung, durch 
welche entweder die Elektricitaͤt derWolfen, als Diellrfache, 
des Bliges, ſtillſchweigend und ohne Sıhlagzur Erde ge» 
führt, oder doch der entjtehende Blig aufgefangen und auf 
einen bejtimmten Mege ohne Schaden der Gebäude, 
Schiffe ıc. in die Erde geleitet wird, 


Diefe für das Wohlder Menfchen fehr wichtige Erfin · 
dung gehoͤrt unſtreitig dem D. Franklin zu, der ſeine 
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Entdefung der Gleichheit des Blitzes und der Efektrici« 
tät fogleich auf Beſchuͤtzung der Gebäude gegen die Dons 
nerwetter anwendete. 
Er gedenkt in ſeinen Briefen von der Elektricitaͤt (nach 
Wilkens Ueberſ. S. 87.) der Kraft der Spitzen, welche 
elektriſirten Koͤrpern ihre Elektricitaͤt allmaͤhlich und ohne 
Funken entziehen, und ſetzt hinzu, man werde davon einen 
ſehr nuͤtzlichen Gebrauch zur Beſchuͤtzung der Gebäude 
machen koͤnnen. „Man muͤſte anfangen, auf die hoͤchſten 
„Theile der Gebaͤude aufrecht ſtehende eiſerne Stangen zu 
„befeſtigen. Dieſe muͤſten ſo ſcharf als Nadeln gemacht, 
„und, dem Roſte vorzubeugen, vergoldet werden. Von 
„dem untern Ende dieſer Stangen muͤſte man außen an 
„dem Gebaͤude einen Drath bis indie Erde herunter ge⸗ 
„ben laffen; bey Schiffen aber müfte dieſer Drath an ei- 
„nem der Maftfeile herunter und von da ins Waſſer ge» 
„leiter werden. Diefe fpißigen Stangen würden vermuth⸗ 
„lich das elektrifche Feuer aus einer Wolfe ſchon weit eher 
„ganz ftillfchweigend abführen, als diefelbe zum Schlagen. 
„mahe genug Fäme, und würden uns hiedurch vor diefem - . 
„plöslichen und ſchrecklichen Ungluͤck in Sicherheit ftellen.‘* : 
In einem andern im Sept. 1753 gefchriebenen Briefe : 
erflärt ih Sranklin (eb. ©. 163 u. f.) hieruͤber noch aus⸗ 
führlicher. Er behauptet mit Recht, der Blignehme feie - 
nen Weg jederzeit durch alle leitende Körper, die erfinden: 
Fönne. ‚Ererplodirenurdann, wenn die leitenden Körper 
die Materie geſchwinder empfangen, als fie fie wieder ab⸗ 
geben koͤnnen, d. i. wenn fie getheilt, getrennt, zu Elein 
oder zu fchlechte Seiter find, Daher würden ununferbro- 
dene Metallſtangen von zureichender Dice entweder die 
Erplofion ganz verhüten, oder wenn flezwifchen der Spitze 
felbft und den Wolfen entftanden wäre, wenigftens, fo weit 
die Stange reichte, fortleiten, Er glaubt, daß Stangen 
von einem Viertelzoll Durchmeffer dazu hinreichend fenn 
würden, Er bemerft ferner, daß Floden Baummolle, an 
den Hauptleiter einer Elektriſtrmaſchine gehangen, durchs 
Eleftrifiren anfchivellen und ſich ausbreiten, auch vom Tis 
Ihe angezogen werden, durch Annäherung einer fpigiger 
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Nadel aber gegen einander ſelbſt und gegen den Hauptlei⸗ 
ter zuruͤckgetrieben werden. „K oͤnnen nicht vielleicht, ſagt 
„er, aufgleiche Weiſe die kleinen elektriſirten Wolken, de⸗ 
„ren Gieichgewicht mit der Erde durch die Spitze ſchnell 
„wieder hergeſtellt wird, zu dem Hauptkoͤrper in die Höhe 
„fteigen, und in demfelben eine fo große Entledigung ver», 
„urfachen, daß er an diefemOrtenicht ſchlagen Fan?“ Die 
Erfahrung hat diefe Bermuthungvolllommen bejtätiget. 

Wenn eine Wolfe, deren untere Fläche uneben ift, und, 
herabhangende Theile oder Flocken hat, einem zugefpisten 
Metterableiter. nahe koͤmmt, ſo werden die herabhangen⸗ 
den Theile, welche ſonſt leicht einen Schlag veranlaſſen 

koͤnnten, durch den Ableiter ſchnell ihrer Elektricitaͤt be⸗ 

raubt, und nunmehr von der großen Wolke angezogen. 

Man ſieht ſie gleichſam vor dem Ableiter fliehen und ſich 

mit der ganzen Maſſe der Wolken verbinden. Uebrigens 
traͤgt der große Naturkenner dieſe vortreflichen Vorſchlaͤge 

und Muthmaßungen mit einer nachahmungswuͤrdigen 

Beſcheidenheit vor. „Viele dieſer Gedanken, ſagt er (S. 

„167.), ſind noch roh. Suchte ich blos meinen Ruhm, ſo 

„müfte ich fie bey mir behalten und reifer werben laſſen. 

„Aber oft ermuntern aud) unvollfommene Winke zu tie» 
„fern Unterfuchungen; undes iſt viel wichriger, daß die 
Erkenntniß wachfe, als dag id) füreinen großen Natur- 
„forfcher gehalten werde.“ 

D. Franklins $andsleutefäumten nicht lange, feine 
Anweifungen wirklich auszuführen, wozu fie um befto 
mehr DVeranlaffung hatten, da in verfihiedenen Theilen 
von Nordamerika die Gewitter weit häufiger und ſchreck · 
licher, als bey ung, find, In Deutſchland hat Winkler 
(Progr. de avertendi fulminis artificio, Lipf.1753-4) 
die eriten Vorfchläge diefer Art gethan. Errierh, aufden - 
Gipfel des Gebäudes eine iſolirte Stange zu fegen, und an 
diefe eine lange Kette odereinen drey Linien dicken Drath 
zu hängen, weldyer weit vom Gebäude hinweg Durch Die 
frene tuft gezogen und endlich an einen Pflock in der Erde 
befejtiget würde, Dieerfte in Deutſchland ausgeführte Ab⸗ 
leitungsmafchineijt wohl die bes Procopius Diviſch in 
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Naͤhren (Muſſchenbroek Introduct. To. II.S. 2543.), 
welcher bereits im Jahre 1754 eine Blitzableitung errich⸗ 
tete, und zu Prendiz bey Znaym am g und 10 Jul. deſſel⸗ 
ben Jahres Wertermolfen,. die darüber hinzogen, ſich zer= 
theilen ſah. Die Einrichtung der Maſchine iſt nicht genau 
befannt, es wird aber von weißen Stralen geredet, welche 
fi von der Wolfe nad) ihr erſtreckt hätten; fie fcheint 
daher zugefpiste Stangen gehabt zu haben, auch trag- 
dar geweſen zu feyn. Vorurtheil und Furcht aber haben 
bey uns den Gebraudy und Fortgang diefer Erfindung 
weit länger, als bey den Ausländern, verhindert. In Eng» 
land ift der erfie Ableiter im Jahre 17762 zu Pannes- 

U von D. Watfon, und in Hamburg 1769 eineram 

cobithurme errichtet worden, 

Die Frankliniſche Theorie der Blitzableiter grüner ſich 
auf zween Saͤtze, welche theils durch die elektriſchen Ver⸗ 
ſuche, theils durch die Erfahrungen von Wetterſchlaͤgen 
hinlaͤnglich beſtaͤtiget find. Der erſte dieſer Saͤtze iſt: Eine 
ununterbrochene metalliſche Leitung von genugſamer 
Dicke führt den Blizz oder die elektriſche Materie ohne 
Beſchaͤdigung anderer Börper bis an ihr Ende 
herab. ' Das Herabfahren des Bliges an Draͤthen und 
anderm Eiſenwerk ift längit vor Franklin bemerft wor⸗ 
den. Reimatus führt aus den Breslauer Sammlun⸗ 
gen (I. Verf. ©. 64.) eine Beobachtung des D. Reis 
“mann zu Epperies in Ungarn vom 17 ul. 1717 an, wos 
ben bemerft wird, daß der Blitz an verfchiedenen Drärhen 
"herab dem Eiſen nach gefahren fen, und nur beym Ueber⸗ 
gange aus einem Drathe in den andern Diedazmifchen lie- 
genden Steine zerfehmettert habe. Der Urheber diefer 
Beobachtung vermuthet hieraus eine fonderbare 
Sympathie des Bliges mit dem Eiſen, weil im jahre 
"1673 der Bligeben daſelbſt an dem eifernen Drathe, wek 
der damals länger gewefen, ohne daß ihm der Stein ents 
gegen geftanden, bis zu unferjt berabgefahren fey. Aehn⸗ 
lihe Wahrnehmungen find in dem claffifchen Werfe des 
Reimarus in großer Menge zu finden, und wieman eben. 
dies durch eleferifche Verſuche beweife, wird bey dem 
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Worte: Donnerhaus, umſtaͤndlich gezeigt werden. Bey 
dieſem Herabfahren des Blitzes bleibe ſelbſt das Metall, - 
wenn es von'genugſamen Umfange iſt, unbeſchaͤdigt; nut 
da wirkt der Wetterſtral gewaltſam, wo er entweder 
erſten Anfall aͤußert, oder, wo er einen allzuduͤnnen Drath 
gluͤhend macht, zerreißt und dadurch benachbarte Koͤrper 
entzündet, oder endlich, wo er von einem Metalle zum. 
andern durch Nidyteleiter oder ſchlechte Leiter, als Luft, 
Steine, trodnes Holz u. dgl. mit Widerjtand überfprin» 
gen öder durchbrechen muß. Auch verläft der Blitz eine 
Strede Metall (felbit in dem Falle, da er es zerſtoͤret) 
nicht, wenn fle ihn gleich Durch Umwege führet, er muͤſte 
Denn eine andere weiter berunterführendeStrede von Mes 
tall antreffen, und zu derfelben durd) wenige dazwiſchenlie⸗ 
gende Körper Durchzudringen fuchen. Das Ziel, das er zu 
erreichen fucht, iſt jederzeit die feuchte Erde oder das 
Waſſer, wodurd) er ſich mit den leitenden Theilen des 
Erdbodens verbinden Fan. Demnach wird ein Wetter⸗ 
ſchlag ein Gebäude. nicht befhädigen, wenn er an dem⸗ 
felben eine ununterbrochne metallifche feitung von dem 
Orte feines Anfalls an bis in die feuchte Erde, ober 
noch beifer bis inein fließendes Waſſer, antrift. 

Diefen Orundfägen gemäß würde ein Gebaͤude beſchuͤtzt 
ſeyn, wenn an ihm eine metallifche Verbindung 1) dem 
erften Zinfalle des Blitzes ausgeſetzt, d. i. über alle 
Theile des Gebäudes hervorragend, 2) ununterbrochen, 
d. i. mie moͤglichſt genauer Berührung aller ihrer Theile, 
fortgeführt, und Z)in ein frey abfließendes Waſſer ge 
endet waͤre. Hiedurc) und ohne Anwendung mehrerer 
Grundfäge, würde der Wetterſtral zwar nicht vermieden, 
aber doch, was die Hauptabjicht ift, Die Beſchaͤdigung 
verhuͤtet feyn. Man Fönnte einen Bligableiter dieſer Art 
einen Defenfiven nennen, weil er den Schlag erwartet, 
um ibn auf einem vorgezeichneten, unſchaͤdlichen Wege 
zu leiten, che! 

Franklins Vorfchläge geben aber noch weiter, und 

erſtrecken fi) fogar bis auf Entkraͤftung der Wolfe und 
Vermeidung des Schlages felbit. Hiezu wendet erden 
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zweyten Satz an: daß metalliſche Spitzen das Ver⸗ 
mögen beſttzen, die Elektricitaͤt allmaͤhlich ohne Fun⸗ 
Benund Schlag abzuleiten. Auch dieſer Sag iſt durch 
Erfahrung und Verſuche beſtaͤtiget, ſ. Spitzen. Hier- 
auf gruͤndet ſich fein Rath, den obern Theil der metalli⸗ 
ſchen Verbindung aus einer zugeſpitzten Stange bejte- 
ben zu lajfen. Eine folche greift die Wolfe felbit an, ent« 
zieht den nächften Theilen derfelben ihre Elektrieitaͤt in 
der Stille, und laͤſt es in den meiften Fällen gar nicht 
zum Schlage kommen. Man Eönnte dies einen offenſi⸗ 


ven Blitzableiter nennen, derfogar feinen Feind entfräften, 


und das Schreden des Anfalls erfparen foll. Er har auf- 
ferdem den Vorzug, daß er im Falle eines ausbreihen» 
den Wetterfchlags noch immer alle Dienjte des defenjie 
ven leiſtet. — 

Die offenſiven oder zugeſpitzten Blitzableiter haben 
an Wilſon (Philof, Trans. Vol. LIV. p. 249. ſq. ingl. 
Obſ. upon lightning, Lond. 1773. 4.) einen ſehr hefti- 
gen Gegner gefunden. Er feßt ihnen entgegen, daß fie den 
Blitz herbeylodten, und nimmt zum Grundfagean, man 
muͤſſe ein fo gefährlichesElement, als die elektriſche Mate» 
sie, nicht einladen, fondern vielmehr durch geſchickte Lei- 


ter abführen, welche die herbeyfommende Quantität defe . 


felben fo wenig als möglich vermehrten. Er thur daher den 
Vorſchlag, über die Gebäude nicht das geringfte Metall 
bervorragen zu faffen, fondern inwendig, einen oder zwey 
Zuß vom Giebel, eine ſtumpfgeendete oder mit einer 
Kugel verfehene Stange von Metall laͤngſt der Mauer bis 
in den feuchten Erdboden hinabzuführen. Schon Becca⸗ 
ria erklärte fich fehr lebhaft gegen dieſe Meinung, führte 
an, Fein Metall ziehe mehr elektriſche Materie an, als es 
zu leiten vermöge, und rieth, man folle bey einem großen 
Gebäude fogar mehrere zugefpigte Ableiter an verſchiede- 
nen Eden anbringen. Diefer ſchon fait vergeflene Streit 
ward im Jahre 1777 aufs neue rege, als der Blig am 
15 Map in Das mit einer fpigigen Ableitung verfehene Ars 
tilleriehaus bey den Pulvermagazinen in Purfleet ſchlug. 
Diefes Haus liegt aufeiner Anhöhe, Die den Gipfeln der 
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Magazine beynahe gleich ſteht; fein ſpitziges Dach iſt an 
den Ecken mit Bley bedeckt, bis an die Rinnen, von wel⸗ 
chen bleyerne Röhren bis in das Waſſer der 40 Fuß tiefen 
Brunnen berabreichen. Auf der bleyernen Bedeckung de 
Dachrüdens hatte man eine 10 Fuß 2 Zoll lange und rg 
Zoll dicke eiferne Stange errichtet. Der Wetterſtral fie 
auf eine eiferne Klammer der Kingmauer, 46 Fuß weit 
von der Stange, nahe an der nordöftlichen Efe des Hau⸗ 
ſes, da derZug der Wolfe von Suͤdweſt gen Norboft ge» 
gangen fennfoll. Bon diefer Klammer drang er durch Die 
Steine 7 Zoll weit in eine mit der Ableitung verbundene 
Blenplatte, und ward fo zur Erde fortgeführt, ohne 
außer der Zerfchmerterung einiger Steine und Anfchmel- 
zung des Blenes einigen Schaden zuthun (Phil. Trans. 
Vol.LXVILp.232.). Diefer Vorfall, der nichts weiter 
beweifet, als daß der Blig bey feinem Ausbruche Das nä- 
here Metall eher, als Die entferntere Auffangungsftange 
ergreife, daß alfo ein großes Gebäude mehrerer Stangen 
bedürfe, ward dazu genüßt, die fpigigen Ableiter einer An⸗ 
lofung des Bliges aufdie benachbarten Stellen verbäd- 
tig zu machen. Wilfon ftellte hierüber Berfuche im Pan- 
theon an, welche unter die Eoftbarften und prächtigften ge» 
hören, die man je mit dem eleftrifchen Apparat gemacht 
bat. Er hatte gleihfam das ganze Gebäude mit einem 
metallnen Donnerwetter angefüllt, das in ein Fleines Mo⸗ 
dell des Haufes zu Purfleet einfchlagen muſte. Wenn die- 
fe6 Modell, mit einer fpigigen Ableitung verfehen, dem 
geladenen Apparat plöglich genähert ward, fo erhielt die 
Spitze in derEntfernung von 5ZolleinenSchlag, wodurch 
der Apparat fait gänzlich entladen ward; ſetzte man aber 
eine Kugel auf die Spige, fo erhielt das Modell Feinen 
Schlag. Er fuchtenun durch fernere Verfuche zuerweifen, - 
daß der Schlag zu Purfleet zuerſt in die Spigeder Ablei⸗ 
tung gegangen fey, und die Klammer durch eine Seitener- 
plofion getroffen habe, daß ben zwo ftillftehenden Wolfen, 
welche gegen einander fdylagen, Die Phänomene eben dieſel⸗ 
ben feyen, mie bey einer einzigen bewegten Wolfe, daß die 
Spitzen in ſolchen Fällen in weit größern Entfernungen 
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vom Schlage getroffen werden, als die Kugeln, daß alſo 
Die Spisen zwar eine einzige und ftillftehende Wolfe ftill- 
ſchweigend entladen, aber bey bewegten oder gegen ein» ⸗ 
ander fchlagenden Wolfen dem Schlage mehr, als 
ſtumpfgeendete Ableiter, ausgefegt find (Philof. Trans, 
Vol. LXVII. p. 239. ſq.). Diefe Verfuche bewogen den 
König, welcher dabey gegenwärtig war, Die fpigigen Ablei⸗ 
ter aufdem Pallafte im Parf zuSt. James mit Kugeln vers 
feben, und bis unter die Schorfteine erniedrigen zu laffen. 
Edward Nairne hat dagegen (Phil. Trans. Vol, 
LXVIILp. 823. ſqq. und überf. ind. Leipz. Samml. zur 
Phyſik und Naturg. IL. B. 4St. ©. 458 u.f.)einean- 
dere Reihe von Verſuchen aufgeftellt, welche zwar mit aller 
Beſcheidenheit der wahren Philofopbienur in einem Flei» 
nen Zimmer, aber mit der richtigiten Anordnung, Ge- 
nauigfeit und Vorſicht angeftellt find. Diefe Verfuche 
lehren, daß unbewegte Wolfen auf zugefpigte Stangen 
gar nicht, auf ftumpfe in.defto größern Weiten ſchlagen, 
je ſtumpfer das Ende der Stangen ift, daß fpisige Stans 
gen hiebey defto mehr ſchuͤtzen, je weiter fie hervorragen, 
auch die Elektricitaͤt auf eine weit größere Weite ſtillſchwei · 
gend ausziehen, als ſtumpfe ꝛc. Ein abgeftumpftes Me- 
tall oder eine Kugel von ı Zoll Durchmeſſer erhielt Fun⸗ 
Een bis auf 2 Zoll Diftanz. In Diftanzen von 2 — 10 
Zoll brach fein Funken aus. In Diftangen von 10— 16 
Zoll entitanden wieder Funken, Diefes Hußenbleiben der 
Zunfen und ihr Wiederfommen ineiner größern Diftanz 
bat ſchon Groß bemerkt (Elektrifhe Paufen, keipz. 1776. 
8.). Es fcheint demnach, daß Kugeln und Eegelförmige 
Dächer aus fehr großen Entfernungen Fönnen getroffen 
werden. Bewegliche Wolfen werden von zugefpigten 
Stangen gar nicht angezogen; Kugeln hingegen ziehen 
Diefelben gegen ſich, bisein Schlag erfolgt. Spigenver- 
hindern fogar die von den Kugeln bewirkte Anziehung ber 
Wolfen. Spisige Stangen berauben die beweglichen 
Wolken, welche von andern geladen werden, ihrer Eleftri» 
eitaͤt ſtillſchweigend; Kugeln hingegen ziehen die Wolfen 
gegen ſich, entladen fie durch einen Schlag, und machen fie 
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dadurch fähig, von der Hauptwolke aufs neue angezogen 
zu werden, neue Funken zu erhalten und der Kugel wieder⸗ 

ugeben. Stillfteberrde Wolfen aber geben Schläge, die 
> von andern erhalten, aud) den Spitzen wieder. Die 
Spitzen erhalten auchSchlaͤge, wenn fie fchnell bewegt wer⸗ 
den (oder, was eben fo vielift, wenn die Wolfe ſich ſchnell 
bewegt) ; aber gleich ſchnell bewegte Kugeln erhalten diefe 
Schläge in einem noch größern Abftande, je größer ihre 
Durchmeſſer, d. i. je ftumpfer fie find. Nairne beweiſet 
uͤberdies deutlich, daß bey dem Vorgange zu Purfleet der 
Blitz nicht durch die Spitze der Ableitung, ſondern durch 
dieKlammer an der Ecke des Hauſes eingedrungen fen, und 
ſich Daraus nichts weiter ſchließen laſſe, als daß der Abfei- 
ter unter den damaligen Umftänden feinen Schuß gegen 

den Wetterſchlag nicht völlig 46 Fuß weit verbreitet habe. 
Dru rgrch dieſe Unterfuchungen ift der Gegenjtand fo er- 
fhöpft worden, daß allerZweifel über den Vorzug der ſpitzi⸗ 
gen Bligableiter gänzlich wegfallen muß. Man fieht zwar, 
daß die Spigen nicht gänzlicy von der Gefahr, einen 
Schlag zuerhalten, frey find ; befonders, wenn die Eins 
richtung der Ableitung fehlerhaft it, Die Donnermolfe fi) 
fehr ſchnell bewegt, oder von einer andern Wolfeplöglich 
eine ſtarke Ladung empfängt, ingleichen wenn der’ Blig 
durch eine Verbindung leitender Körper aus der Ferne her⸗ 
bengeführer wird, Dies alles find Fälle, in welchen der 
Schlag entfteht, ehe Die Spise Zeit oder Freyheit genug 
bat, aufdie Entkräftung der Wolfe zu wirken. Auch hat 
die Erfahrung gelehrt, daß mehreremale zugefpigte Ablei= 
tungen vom Bliße getroffen worden, wie z. B. arı Weſts 
Haufe in Philadelphia (Philof. Trans. Vol, LIIL p. 
94.), an Ravens Haufe in Eharlestomn und Maine's in 
Eüpcarolina (Franklin’sExp. and Obf. onelectricity, : 
Lond. 1769. 4. lett. 39. 40.) am Thurme zu Siena, wo 
eine entfernte Wetterwolke in Die über dem Thurme ftchen- 
de Regenwolfe, und diefe in den Thurm ſchlug (Journal 
de phyſ. Nov. 1777.); doch bat in diefen Fällen die Ab⸗ 
leitung befenfiv gedienet, und Die Befchädigung der Ge» 
bäude verhütet, D. Ingenhouß (Bermifchte Schrif- 
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sen. Zweyte Aufl, Wien’1784. B. J. S. 124.) behaup- 
te, Daß eine Werterfiange mit der Kugel, befonders, 
wenn fie weit hervorragt, das Gebäude einem Schlage 
mehr ausfege, als wenn ſich gar Feine Wetterſtange dar 
auf befände, eine zugefpigte hingegen den Blig oft ganz 
abmwende, der das Gebäude ohne Wetterſtange unvermeid» 
lich würde getroffen haben, Er führt hierüber das Bey⸗ 
fpieldes Kirchthurms auf dem $ufciariberge in Kärnthen 
an, der mehreremale von Metterfchlägen zernichtet, und 
alle Jahre fünf bis ſechsmal getroffen ward, aber feit 1780 
mit einem fpigigen Ableiter verfehen, in drey Jahren nur 
zweymalohugalleBefhädigung getroffen worden ift. Nur 
bey einem Haufe aufeinem erhobenen fehr trodnen Grun ⸗ 
de, um welches Feine Quelle oder Fein feuchter Grund in 
der Nähe anzutreffen, das alfo an fid) den Werterfchlägen 
wenig ausgefegt fey, Eönne durch eine fpigige Werterftan- 
ge dem Blige ein vorher verfchloffener Weg eröfnet wer- 
den; inzwifchen, da man von dernafürlichen Sicherheit 
der Lage nie völlig überzeugt fen, gewinne man durch den 
Abfleiter immer die Gewißheit der Bewahrung vor Un« 
gluͤck. Uebrigens hat an dem in England hierüber geführ- 
ten Streite die Parthenfucht viel Antheil gehabt; die 
Eommiffarien der Sorietät in Jondon entfchieden ganz - 
zum Vortheile der zugefpigten Ableiter, riethen für das 
Gebäude in Purfleet blog eine bejfere Verbindung des hin 
und wieder befindlichen Metalls mit der Ableitung an, und 
überzeugten dieSocietaͤt fo vollfonimen von derWahrheit 
ihrer Entfcheidung, daß fie es abgelehnt hat, Wilfons 
Schriften wider diefelbe weiter anzunehmen, (Journal 
des Savans, Apr. 1782. p. 375.) 

Die beite Einrichtung, welche man den Bligableitern, 
den bisherigen Erfahrungen und Verfuchen nach, geben 
Fan, ift folgende, Der Ableiter bejieht aus einer eifernen 
oder noch beffer Fupfernen Stange, welche obngefähr 2 
Zoll die ift, und an die Mauer des Gebäudes mit höl« 
zernen Klammern oder Telfern befeftigee wird, Andere, 
z. B. Reimarus, wollen die Befeſtigung lieber durch 
eiferne Klammern gemacht willen; dieſe Fönnten abe 
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bey einer Unterbrechung'oder Beſchaͤdigung des Ableiters 
den Stral in die Mauer leiten, und wenn ‚er mehr Metall 
in der Naͤhe fände, Befhädigungen des Gebäudes vers 
anlaffen. Bey einem wohlbeftellten Ableiter ijt wohl beys 
des gleihgültig. Für Pulvermagazine und Gebaͤude 
welche viel feuerfangende Materien enthalten, möchte es 
ſicherer ſeyn, den Ableiter gänzlich vom Gebäude abzufons 
dern, und 1 — 2 Fuß weit vonder Mauer aufhölzernen 
Pfoſten ruben zu laffen. Oben an der Stange fen eine 
drey · oder vierfeitig-ppramidenförmige (nad) Lord Ma⸗ 
bon lieber eine koniſche) Spitze, welche fehr ſchmal und 
Scharf ausläuft, auch wenn der Ableiter von Eiſen iſt, ein 
oder zwey Fuß weit vergoldet oder überfirnift, nad) an» 
derer Vorſchlaͤgen aud) von Meffing gemacht werden kan 
Einige geben den Bligableitern mehrere Spigen, die in 
Form einer Krone unter Winkeln von etwa 50° herumſte⸗ 
ben, um fich den Wolken nad) jeder Richtung entgegen zu 
ftellen ; allein ſowohl nach efeftrifchen Verfuchen (bey wel⸗ 
hen eine einzige Spise mehr ableitet, als mehrere zu⸗ 
gleich), als auch nach den Erfahrungen, 3. B. bey Maines 
„Haufe (Frankl, Exp. and obf. lett. 40.), mo dreh 
Spitzen vom Blige ganz verzehrt wurden, und nach Sen⸗ 
ly's Urtheil (Phil. Trans. Vol. LXIV.p. 133.) ifteine 
einfache Spitze mehreren vorzuziehen. Diefe Spigemuß 
tiber den höchiten Theildes Gebäudes, z. B. den Schor- 
fein, an welchen fie befeftiget werden Fan, wenigſtens 6 
Fuß hervorragen, überhaupt nach der Sage des Gebäudes 
fo geftelle werden, daß fie den zu vermuthenden Anfällen 
des Bliges mehr, als irgend ein anderer Theil, ausge- 
fegt ift. Das untere Ende des Ableiters muß, wo möglich, 
in fließendes Waffer oder ineinen Brunnen geführt fenn, 
Damit fi Die fren durchgehende Eleftricität ungehindert 
mit der ganzen Maffe der Erdkugel verbinde, und der 
nachfolgenden fers neuen Raum zu einem gleich freyen 
Durchgange verftatte. Findet ſich hiezu Feine Gelegen- 
heit, forärh Sranflin an, die Stange bisinden feuch« 
ten Erdboden zu verfenfen; v. Selbiger und Reimas 
rus hingegen mollen fie lieber an der Oberfläche ver 
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Erde aufhoͤren laſſen, weil die Einfenfung in den Grund 
bey Weſt s und Maine's Käufern eine ſtarke Erſchuͤtte⸗ 
zung: hervorgebracht zu haben fcheint, und auch ber feuch- 
seite Boden bey großer Dürre austrodnen Fan, Am be- 
fen iſt e8, die Verbindung mie dem Wajfer forgfältig zu 
beobachten, oder fonft den untern Theil der Ableitung vom 
Haufe zu entfernen. Durdgängig aber muß für; die ge- 
nauſte Continuicät der Ableitung geforge fenn, und Fam 
man fie nicht aus einem einzigen Stüde machen, fo.müf- 
fen die verfchiedenen Theile fo vollEommen als möglich zu- 
ſammenſchließen. DieZufammenfügung der&tangen mie 
bloßen Gelenkhaken ift unzureichend, mofern nicht Die Ge- 
lenke mit einer Kapſel umringt und mit Bley ausgegoffen 
werden, In Ymerifa hat man: die Enden der Stangen 
mit Schrauben verfehen, welches fehr ficher, aber beſchwer⸗ 
lich iſt. Am beften ift es, Die Stürfen zufammenzufchweif-- 
fen, und, wenn dies wegen der Sänge des Ganzen: niche: 
durchgängig möglich ift, die Theile mir Nieten zufammen« 
jnfügen und mit Bley zu verlöthen. Veimarus raͤth, 
ftatt der Stangen, 3— 6 Zoll'breite Streifen von Bley, 
Kupfer oder Eiſenblech an, welche mit Falzen zufammen- 
gefügt und vernietet werden follen, De Sauffüre braucht 
der Stangen mefjingne Draͤthe von der Dicke einer 
reibfeder, Deren drey, gleihfam wie ein Strid, zu- 
fammengeflochten werden. Sind fienicht lang genug, ſo 
werden mehrere an einander gelöthet. Oben auf fegt er 
eine Stange von 10 — 12 Fuß. 
Coaldo dringt fehr darauf, alles im Gebäude b 
findliche Metall mit der Ableitung zu verbinden. Man 
Fan aber dieſe Sorgfalt leicht übertreiben, - und die Roften 
erhöhen, ohne die Sicherheit zu vergrößern. Es iſt diefe 
Verbindung nur bey denjenigen metallifchenTheilen noth« 
wendig, welche der Blis auffeinem Wege antreffen fan, 
ehe er die Ybleitung erreicht. Denn wenn er Diefe Theile 
träfe,. fo würde er beym Lebergange aus denfelben in die 
Ableitung die Körper, Die ihm im Wege flünden, zertruͤm · 
mern, wie bey dem Vorfälle zu Purfleet, und in Haffen⸗ 
dens Haufe (Phil. Trans. Vol. LXV. p. 336), wo ber 
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Blitz einen von derYuffangungsftange 50Schuh weit ent⸗ 
-fernten Schorſtein zuerſt traf, und von da aus durch ver⸗ 
ſchiedene metalliſche Theile mir Zerſchmetterung der dazwi⸗ 
ſchen liegenden Koͤrper in die Erde gieng. Es iſt daher 
rathſam, denForſt eines Ziegeldaches mit Bley zu bedecken, 
daſſelbe oben um den Rand der Schorſteine herumzufuͤh⸗ 
ren, und es zugleich mit den in dem obern Theile der 
Mauer und im Simſe befindlichenKlammern, hinlaͤnglich 
mit der Ableitung zu verbinden, Daß bey Kirchthuͤrmen 
die Wetterfahnen, Kreuze te. zu Yuffangungsitangen, und 
Eupferrie Dachungen von gehöriger Continuitaͤt zu Theilen 
der Ableitung genuͤtzt werden koͤnnen, faͤllt von ſelbſt in die 
Augen. Weſentliche Erforderniſſe ſind Hervorragung der 
Auffangungsſtange, ſattſame Continuitaͤt ber. metalli- 
ſchen Leitung von allen dem Blitze wahrſcheinlich ausge- 
ſetzten Stellen her, und Fortgang derſelben zum Waffer; 
das übrige Zufällige Ban nach den Bedürfniffen jedes ein- 
zelnen Falles auf mancherley Art veraͤndert werden. 

Als ein Beyſpiel · eines einfachen und wohl angelegten 
Blitzableiters bildet Taf. IV. Fig. 64 — 67. denjenigen 
ab, welchen mein verjtorbener Freund, D. Ludwig, an“ 
dem Wohngebäude des Ritterguts Löbnig ähgelegt hat. 
dig. 64. zeigt den Ableiter ſelbſt und deſſen Verbindung 
mie dem Gebaͤude. Er beiteht auseinerg2 Leipziger Ellen 
langen zugefpigten Stange von z Zoll Durchmeſſer, die in 
einem Abitande von g Zollen am Haufe herunter ins Waf« 
fer gebt, und ſich daſelbſt in verfchiedene zugefpißte Zwei⸗ 
ge endiget. Sie iſt nur an einem einzigen Orte, ohngefaͤhr 
in der Mitte, mit Nieten zuſammengefuͤgt; die uͤbrigen 
Theile derſelben ſind in einander gefhweißt. Diefe- 
Stange ijt an die Theile des Haufes ben aaaa durch hoͤl⸗ 
zerne Teller, Die fie ifoliren, befeftiget. Fig. 65. zeige den 
Durchſchnitt eines ſolchen Tellers, aa Den Teller felbft, 
oben Eegelförmig, damit der Negen ablaufen £önne, bb 
den eifernen Xing, der ihn einfaſſet, eg, ch Schrauben, 
den Ring mit den Klammern am Gebäude zu befefligen, 
cd den durchgehenden Theil der Stange. Fig. 66. zeigt 
eben dies von unten gefehen. Wegen der fänge der Stange 
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werden die Zeller; vor dem Aufrichten an diefelbe gereihr. 
Fig. 67. iſt die vierfeitig:pyramidalifche Spige. Sollte 
keinArbeiter in der Nähe fenn, der Eiſen vergolden Eönnte, 
fo Fan man fievon Kupfer oder Meffing arbeiten und hart 
daran löthenlaflen. Die hölzernen Teller find, fo wie die 
Stange, bis aufeinige Fuß weit von der Spiße, mit Fir- 
niß überzogen. Der Canalcd Fig. 64. iſt gemauert, und 
der hindurchgehende Theil des Ableiters ruht auf hoͤlzernen 
Pfaͤhlen bb, und geht oben durch einen hoͤlzernen Teller, 
der aus zween an einander paſſenden Theilen beſteht, und 
die Oefnung des Canals am Hauſe deckt. 

Fuͤr ein Gebaͤude von maͤßiger Groͤße wird vielleicht 
ein einziger auf die beſchriebene Art angelegter Blitzablei- 
ter hinreichend ſeyn; um aber ein großes Gebaͤude vor allen 
Beſchaͤdigungen zu ſichern, werden nach dem Verhaͤltniſſe 
ſeiner Groͤße mehrere Ableiter erfordert. Den bisherigen 
Erfahrungen nach ſcheint ſich der Wirkungskreis eines zu⸗ 
geſpitzten Ableiters, ſelbſt unter unguͤnſtigen Umſtaͤnden, 
doch auf 46 Schub ringsherum zu erſtrecken; fo weit nem⸗ 
lich war die in Purfleet getroffene Ecke des Hauſes von der 
Auffangungsſtange entfernt; an Haffendens Hauſe be⸗ 
trug dieſe Entfernung so Schuh. In Koͤnigshayn bey 
Goͤrlitz, wo der wuͤrdige Beſitzer dieſes Guts, Hert von 
Schachmann, Ableiter an zwoen Scheunen angelegt 
hatte, ſchlug der Blitz an dem Tage der Errichtung ſelbſt, 
d. 23 Auguſt 1782, in zwo 170 Shuh davon entfernteho- 
be Linden, welche ſeit hundert Jahren unbeſchaͤdigt ge⸗ 
ſtanden hatten (Samml. zur Phyfif und Naturg. IH: B. 
1St. S. 93.). Es ſcheint allerdings auffallend, daß ſo 
alte Baͤume, uͤber deren Gipfel vielleicht tauſend Gewitter 
ohne Beſchaͤdigung gezogen waren, bey dem erſten Gewit⸗ 
ter zerſchmettert wurden, das nach Errichtung der Ableiter 
in ihre Naͤhe kam. Doch iſt nicht zu ſchließen, daß die Ab⸗ 
leiter den Stral herbeygezogen haben. Da am 15 May 
ebendeſſelben Jahres, und vorher mehreremale Baͤume in 
dieſer Gegend getroffen worden, und das Gewitter ſo zog, 
daß es an die getroffenen Linden eher, als an den nicht viel 
hoͤhern Ableiter gelangte, fo lehrt dieſe Erfahrung nichts 
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mehr, als daß der Blitz denjenigen Leiter ergreife, der ſei⸗ 
nem Ausbruche am naͤchſten ſteht, und Daß eine Entfer⸗ 
nung des Ableitersvon 170 Schuhen viel zu groß fey, ung 
ihn davon abzuhalten, 

An ven Schiffen, wo die Wirfungen des Werter« 
firals doppelt fürchterlich find, führe man einen Kupfer« 
drath (nicht Ketten, denen die Continuität fehle) 2— 3 
Fuß hoch über den höchften Maft hinaus, leiter ihn über” 
Das Verdef und an der Seitedes Schifs fort, und laͤſt 
ihn unten ins Waſſer ablaufen. 

MWohlangelegte Bligableiter ſchuͤtzen Das Gebäude 
auch gegen die von Lord Mahon bemerften Ruͤck⸗ 

chläge: \ 
r Denfpiele von Gebäuden, bie ber Bligableiter nicht 
geſichert hat, find die Kirche zu Genua (Sammlungen zuf‘ 
Phyſ. undRaturg. II. B.5 St. ©. 588.) und das mit 
acht Ableitern verfehene Werfhaus zu Heckingham bey 
Norwich (Phil. Trans, Vol, LXXIEP.IL), wo der Blig 
am 7 Jun. 1782 dennoch zuͤndete. Sie find nach Herrn. 
Lichtenbergs Ausdruck Kinder, die an den inoculirten 
Pocken ftärben; einzelne Fälle, Die gegen eine unzaͤhlbare 
Menge gegenfeitiger Benfpiele nichtsbeweifen,; und wo 
die Urſache in irgendeinem Fehler der Vorrichtung (mie 
dies: in. Hedingham offenbar der Fallmar) odereiher be⸗ 
fondern Stellung gewiſſer Theile gegen den Punkt des 
Ausbruchsigelegen hat. In Nordamerika, wo dieBlig- 
ableiter fo häufig find, daß fie ſchon 1760 im Titel einer! 
Nachricht aus Carolina „an den Häufern daſelbſt ge⸗ 
woͤhnlich angebradpe“ (Franklin Exp. and ObL. lett. 
39. commonly affixed to houlesthere) genannt wer⸗ 
den, ift Eein Benfpiel eines bey dieſer Beſchuͤtzung vers: 
unglüdten Haufes bekannt, 

Außer dem fehr unphilofophifchen Einwurfe, daß es 
imerlaubt fen, uns den gerechten Schickungen einer höhern 
Macht zu entziehen, welchen Herr geh.L. R. Lichtenberg: 
(Berhaltungsregeln bey nahen Donnerwettern, in der Ein⸗ 
leitung) zureichend beantwortet hat, iſt gegen die Blitzab⸗ 

leiter noch folgendes eingewendet worden: Die Anſtalt ſey 
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zu gering und unvermögend, um fo großen Wirkungen zu 
begegnen; die hohen Stangen möchten mehrWetterwol⸗ 
fen herbenfoden und mehr Schläge erregen, oder benach · 
barte Gebäude in Gefahr fegen; die Weite, auf die ſich 
der Schugeritrede, fen gering, und fidyere kaum ein mäf- 
figes Haus völlig; der Blig Eönne im Boden wieder aus · 
brechen; man werde ihn bejfer durch Nicht - leiter und 
durch Bermeidung alles Metalls abhalten; es werde 
doch Die Möglichkeit eines Schlags und das Schrecken dar⸗ 
uͤber nicht vermieden u. ſ. w. Alle dieſe Einwuͤrfe, die 
theils ganz falſche oder uͤbertriebene Begriffe von dem 
Zwecke der Ableiter verrathen, theils den Erfahrungenent- 
‚gegen find, oder doch dem Werthe der Ableiter nichts beneh⸗ 
men, bat Reimarus (Vom Blitze, Cap. 13. ) vortreflich 
Nollets Ausſpruch: Je perfite a dire, que 
leprojet d’ epuifer unenude orageufe n’eftpas velui 
dun Phyficien. Laiffons done tonner et fulminer, 
"comme nouslaijfons pleuvoir(Mem, de Paris 1764. 
Be dieſes ſonſt großen Phyſikers ganz unwuͤrdig. 
ehen hat dennod) den Fortgang der guten Sache 
in Frankreich und anderntändern in etwas aufgehalten, bis 
DieneuernErweiterungen unferer Kenntniſſe von der Elek⸗ 
frieität, Die Menge der Schriften und die Benfpiele der 
—— das ehemalige Vorurtheil übertsunden, und dieſe 
wohithaͤtigen Anſtalten vervielfaͤltiget haben. In Der 
Pa az hat ſich Herr Hemmer durch Errichtung vieler 
fer. ein vorzügliches —— erworben (|. deſſen 
Nachricht inHiltievconmment.Acad. Theod. Palat. Vol. 
AV. Phyf.p. i—85.), und Landriani in einer 1785 Yet. 
ausgegebenen Schrift über ——— leiter ſtellt ein zahl: 
reiches Verzeichniß von errichteten Ableitungen aus meh⸗ 
rern Laͤndern auf, welches deutlich zeigt, wie ſehr man ſich 
jetzt aller Orten von der Nothwendigkeit und ent Fugen 
r Anſtalten überzeugt fühle. Zu 
AUm den Werth derſelben gehörig zu ſchaͤtzen, muß 
nonden wahren Zweck der Ableitung nicht aus den Augen 
verlieren. Es würde unbillig feyn, eine völlige Entfräf- 
“ungder Hauptwolfe und gerfirenung bes Gewitters zu 
c 
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erwarten; die Anftale fol und Fann iprer Naturnad nur 
an dem Orte, oder an den mehreren Stellen, wo am wahr- 
ſcheinlichſten der Dlis ausbrechen dürfte, dieſen fo viel 
moͤglich verhüten oder ſchwaͤchen, wenn er aberjaent- 
ftebt, auffangen und ohne Schaden leiten. Das erfie 
fan manvon einem wohlangelegten Bligableiter in dem 
meiften, das leste in allen Fällen erwarten, und. dies 
mit einem fo hoben Grade von Warſcheinlichkeit, als 
bey menfchlihen Veranjtaltungen überhaupt zu erreichen 
moͤglich iſt. 
Prieſtley Geſchichte der Elektricitaͤt durch Kruͤnitz. S. 
254 u. fı 
* ie vom Blige, Hamburg 1778. 8. Th. II. Von 
der befchügenden Leitung durch Mietalle. 
Betrachtungen über die Gemitterableiter von Barbier de 
Tinan, in den Leipz. Sammlungen zur Phyſik und Naturg. 
U. B. ates St. S. 210 u. f. ee 
n Die Kunſt, Thuͤrme und andere Gebäude vor den fhäbs . 
lihen Wirkungen des Bliges durch Ableitungen zu bewahren, von 
3.3. von Selbiger, Breslau 1774. 8. 
Principles of Electricity, by Charles Vifcount Mahon, 
Elmsiy. 1780. 4. 
* Tib. Cavallo vollſtaͤndige Abhandl. von der Elektricitaͤt, 
aus dem Engl. dritte Aufl. Leipzig 1785. gr. 8. ©. 58 u. f. 
ing. ©.203 u. f. er 
Blut, Sanguis, Sang. Dierorhe Fluͤßigkeit, wel⸗ 
che in den meiſten thierifchen Körpern während ihres Le⸗ 
bens umläuft, und aus welcher alle Säfte der thierifchen 
‚Defonomie entfpringen, Der Umlauf des Bluts befteht 
‚barinn, Daß es aus dem ‚Herzen durch die Puls- oder 
Schlagadern in die äußern Theile Des Körpers getrie- 
ben wird, und aus diefen durch die Blutadern wieder 
zum Herzen zurüdfehre. Das Herz beftehet aus zwoen 
durch eine Wand von einander geſonderten Kammern, wels 
che durch ihre Erweiterung (Dialiole) Blut einnehmen, 
und durch ihr Zufammenziehen (Syftole) wiederum ause 
‚treiben, Die rechte Herzfammer bekoͤmmt das Blut aus 
‚ber. Hoblader (vena cava), und bringt es in die Lungen⸗ 
— (arteriapulmonalis).: Aus dieſer geht es in die 
ungenblutader (vena pulmonalis), weiche es in die linke 
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Herjfammer bringt. Aus dieſer wird e8 in die große Puls, 
aber (aorta) gefprist, welche fich in zween Aeſte vertheilet, 
deren einer das Blut zum Kopfe, der andere zu den unfern 
Theilen Des Körpers führt. Aus beyden Aeſten entfprin« 
gen Fleinere, - Die fich in immer Eleinere vertheilen. Aus 
diefen-Eleinern Pulsäderchen koͤmmt das Blue in Eleine 
Bluräderchen, und aus diefen immer in größere, bis es 
endlich Durch die große Hohlader wieder in Die rechte Herz« 
fammer gebracht wird. Diefer Kreislauf des Bluts ift von 
Sarvey (De motu cordis et fanguinis, Frf.1628. 4.) 
zuerſt richtig und durch Verſuche erwieſen worden, Er wird 
durch die Zufammenziehung des Herzens bewirkt, deſſen 
Muskelfafern durch die Anfüllung mit Blut gereizt, ſich 
vielleiche vermöge ihrer Reizbarfeit und der Mitwirfung 
der Herznerven zufammenziehen; die Erweiterung des 
Herzens ift vielleicht eine blos mechanifche Wirkung der 
Anhäufung des Blutes. Den Kreislauf befördern die 
Mitwirkung der Schlagadern, die Klappen der Blufas 
dern und die Bewegung der Musfeln. Genauere Erflä- 
rungen hievon und von der Verſchiedenheit dieſes Kreis- 
laufs bey den verfchiedenen Elaffen der Thiere finder man 
in den Lehrbüchern der Anatomie, Phyſiologie und Naturs 
geſchichte. 
Mit dem Kreislaufe des Bluts iſt das Athemholen 
unmittelbar und nothwendig verbunden, ſo wie auch die 
Verſchiedenheit des Kreislaufs bey den Claſſen der Thiere 
mit der verſchiedenen Bildung der Luftwerkzeuge in Ver» 
bindung ſteht. Worinn die Wirkung der Luft auf das 
Blut eigentlich beſtehe, iſt wohl noch nicht mit voͤlliger 
Gewißheit entſchieden. Man findet die wahrſcheinlichſten 
Vermuthungen hieruͤber bey dem Worte: Athmen. 
Prieſtley's Verſuche und Crawford's Theorie der 
Waͤrme vereinigen ſich dahin, daß die Luft dem Blute in 
denLungenWaͤrme mittheile und Phlogiſton entziehe, und 
daß dieſe Befreyung vom Phlogifton die Haupturſache der 
roͤthern Farbe fen, welche das Blut in den Lungen ans 
nimmt, undinden Schlagadern zeiget, obgleich Hewſon 
' {Phil, Trans, Vol, LX. p. 368.) Die Entjtehung der rd- 
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thern Farbe lieber aus den lymphatiſchen Druͤſen und der 
Milz herleiten will. Was die Waͤrme betrift, ſo hat 
Boerhave das Blut in den Schlagadern für wärmer, 
als in den Blutadern gehalten ; aber die Verfuche jcheinen 
vielmehr zu beweifen, daß es Durch den ganzen Körper eine 
leichförmige Wärme behalte, wenn man die Einwirkung 
an Urfachen abrechnet. Man muß hiebey fehr genau 
fühlbare Wärme von fpeeififcher unterfcheiden. Wenn 
es wahr iſt, daß das Blut inden tungen Phlogifton ver» 
fiert, und dadurch zu Annebmung mehrerer Wärme ges 
ſchickt wird, fo wird feine fpeeififche Wärme vergrößert: 
Es nimmt alsdann mehr Feuer an fi, aber es bindet auch 
daffelbe fefter, theilt es nicht fo leicht. mit, ‚und Fan alfo 
eben fo viel oder noch weniger fühlbare Wärme haben, 
wennes gleich mehr fpeeififche Wärme erhalten bat, Die 
Verſuche alfo, nah welchen Crawford (Exp.and obf, 
onanimal heat, Lond. 1779. 8.) die fpecififche Wärme 
des Bluts in den Schlagadern in dem Verhaͤltniſſe 23 : 20 
größer gefunden hat, als in ven Blutadern, ſtehen mit 
der Behauptung, daß die fühlbare Wärme des Bluts in 
Schlag - und Blutadern nicht fehr unterfchieden fen, in 
gar feinem Widerfpruche, f. die Artikel: Waͤrme, ſpe⸗ 
cififche: Waͤrme, tbierifche, 
Den der chnmifchen Zerlegung des Bluts, von wel⸗ 
her Wacquer nad) den Beobachtungen der Herren 
Menghini, Rouelle und Bucquet fehr ausfuͤhrlich 
bandlet, hat man in diefer Materie des thieriſchen Körs 
pers drey Theile, einen Iympbatifchen oder ſeroͤſen 
(Blutwaifer, Serum), einen rothen globuloͤſen (Bluts 
kuͤgelchen), und einen-faferiggten Theil zu unterfuchens 
Die gedachten Chymiker haben bey genauerer Prüfung Dies 
fer Theile, im Blutwaſſer ein freyesmineralifches Alkali, 
und in den Blutkuͤgelchen einen Antheil von Eiſen entdeckt, 
dem ſie die rothe Farbe des Bluts zuſchreiben, womit die 
Bemerkung uͤbereinſtimmt, daß eiſenhaltige Waſſer die 
wirkſamſten Mittel wider die Bleichſucht find. Der Zur 
tritt der reinen Luft Diene nur, Diefe rothe Farbe zu erhoͤ⸗ 
hen, Der faferigte Theil des Blues verhärter durch die 
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Wärme, und giebt beynahe die nemlichen Produfte, wie 
das Blutwaſſer, nemlich einen flüchtigen alfalifchen Spi«- 
ritus, feftes flüchtiges alfalifches Salz in fehr großer Men⸗ 
ge, und ein ſchweres ftinfendes Del, Das Rüdbleibfel ift 
leicht und ſchwammigt, und enchält viel Küchenfalz und 
feuerbeftändiges mineralifches Alkali. 

Das Blut entiteht aus den vom Magenfaft aufge= 
löfeten und verarbeiteten Nahrungsmitteln, weldye in dem 
Zwölffingerdarme (duodenum) durch Vermiſchung mit 
der Galle und dem Gefrösdrüfenfafte verdünnt, und in 
den Nahrungsſaft (chylus) verwandlet werden. Diefer 
dringt Durch Die engen Milchgefäße, das Gefröfe, und 
einige weitere &efäße bis zu dem fchon vorhandenen Blute 
im die Hohlader ein. Aus dem Blute werden entweder 
durch Zertheilung größerer Gefäße in Eleinere, welche nur 
feine Säfte aufnehmen, oder durch Ausduͤnſtung, oder 
Durch eigne zu foldhen Abfonderungen beftimmte Druͤſen, 
d. i. Verwebungen mehrerer Gefäße, die übrigen Säfte 
des thierifchen Körpers abgefihieden. 

Besfe Anfangsgr. der Narurgefchichte, Th. J. 9.53 — 63. 

Macquer chym. Wörterbuch, Art. Blut der Thiere. 


Blutadern, zuruͤckfuͤhrende Adern, Venae, 
Weines. Dieſen Namen führen die cylindriſchen Gefaͤße 
oder Roͤhren, welche im thierifchen Körper das Blut 
von den äußern Theilen nach dem Herzen zurüdführen, 
f. Dlut. 


Bolognefer Flafchen, Springtolben, Phia- 
lae bononienfes, Matras de Bologne. Dies find Eleine 
ziemlich die birnförmige Kolben von weißem oder grünem 
Glaſe, welche von außen einen beträchtlihen&chlag ertra- 
gen Fönnen, durch die geringfte Nisung von innen aber‘ 
fogleich zerfpririgen. Man Fan damit gegen die Wand 
ſchlagen, ohne fie zu beſchaͤdigen; aber das kleinſte fcharfe 
Seuerfteinhen, das durch ihre Defnung hineinfällt, 
fprengt fie in Stüden. 

Sie werden völlig, wie andere Gläfer, geblafen, aber 
nicht in den Kühblofen allmählig, fondern an freyer Luft 


406 ‚, | Bol Bor 


nahe beym Ofen etwas ſchneller abgefühlt. Dadurch er· 
Ealten die äußern Theile vieleher, als dieinnern, und bie; 
verfchiedenenÖlastheilchen gerathen in eine fehr ungleiche; - 
ftarfe Spannung. Ein fcharfer hineingeworfener Körper 
macht einen Riß, einen Anfang zur Trennung, die ſich 
augenblicklich durch Die gefpannten Theile fortfegt. Von: 
außen ift die Verbindung wegen derWölbung fefter ; auch 
von innen werden folche Flaſchen durch fiumpfe ſchwere 
- Körper, die niherigen, nicht zerfprengt. Sie verlieren 
ihre Sprödigfeit, wenn man fie aufglühbenden Kohlen er- 
bist, und dann almählig abfühlen laͤſt, wodurch die Span⸗ 
nung der Theile vermindert und gleichförmiger gemacht 
wird. Sie find den holländifchen Ölastropfen fehr ähn- 
lich, f. Blastropfen, und durch Verfuche des Inſtituts 
zu Bologna (Comm. infütuti bonon. T. IL P. I. 
P. 521. 328.) bekannt geworden. 

Erxleben Anfangsgr. der Naturl. $. 423. 


Bolognefer Stein, ſ. Phosphorus. 


Bombe. Zur Phyſik gehört bey diefem verderb- 
lihen MWerfzeuge blos die Betrachtung feines Weges 
durch die Luft, wovon bey den Worten: Wurf, Weite 
des Wurfs, Balliſtik, einige cheils wiffenfchaftliche, 
theils fitterarifche Nachrichten vorkommen. 

Dononifcher Stein, f. Phosphorus. 


Borar, Borax, Chryfocolla, Borax, Ein aus 
dem mineralifchen Alkali und einer eignen unter dem Na⸗ 
men des Sedativfalzes befannten Säure beftehendes 
Mittelſalz. Es laͤſt fich im Waſſer auflöfen und Fryjtalli- 
firen, geräch im Feuer durch fein Kryftallifations-Waffer 
in Fluß, ealcinirt ſich aber hernach, und fließt im Schmelz» 
feuer leicht zu einem zarten Glaſe, das an der $uft verwit- 
tert, und wieder in einen wahren Borax zerfällt. -Das 
Feuer zerfegt alſo den Borax nicht; wohlaber die Vitriol- 
Salz: Salpeter - Ejfig- und Arſenikſaͤure, die ſich mit ſei⸗ 
ner alfalifchen Bafis verbinden, und das Sedativfalz ab- 
ſcheiden. Man bringt den Borar aus Oſtindien in einem 
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noch nicht ganz gereinigten Zuſtande, in welchem er Cin⸗ 
kal heißt, und fein eigentlicher Urfprung ift nicht zuverläfe 
fig befannt ; man weiß fogar nicht, obereinProduft der 
Ratur oder der Runft fey. Man braucht.ihn zu Glafuren, 
Einbrennung der Farben auf Porcellen, Steingut, 
Schmelzwerk x., als Schmelzungsmittel ſtrengfluͤßiger 
Körper, zu Reinigung des Goldes u. ſ. w. In der Arz- 
neykunſt fcheint er blos durch feinen alfalifchen Beitand« . 
theil wirffam zu feyn. Dan f. auch den Art. Sedativſalz. 
Macquer chym. Wörterbuch, Art. Borax, und Keonhar⸗ 
Dis Anm. daſelbſt. 
Sorarfäurel, f. Sedadivfalz, 
Bouflole, f. Compaß. 
Boyliſche Leere, ſ. Leere 


Brachyſtochroniſche Linie, Linie des kuͤrzeſten 
‚ Linea brachyſtochrona, ſ. celerrimi deſcen- 
ſus, Ligne brachyſtochrone. Wenn man ſich vorſtellt, 
ein bewegter Punkt, von gegebnenKraͤften getrieben, koͤnne 
durch verſchiedene krumme Linien von gleicherLaͤnge geben, 
fo heißt diejenige, Durch welche er in der kuͤrzeſten Zeit gebt, 
die brachnftochronifhe. "Johann Bernoulli hat diefe 
Unterfuhungen in die höhere Mechanik eingeführt, und 
Euler (Mech. To. II. Cap. 2.) handlet fie ſehr ſchoͤn 
ab. Für eine einzige unverdnderlicye Kraft, mie z. 
B. für die Schwere beym fallenden Körper, Reiben und 
Widerſtand der Luft bey Seite gefest, iſt Diefe Linie die 
Cycloide. | 


Brechbarfeit, Refrangibilitas, Refrangibilite. 
Die Eigenfchaft der Lichtſtralen, beym Uebergange aus 
einem Mittel in ein anderes von verfchiedener Dichte, ihre 
vorige Richtung mehr oder weniger zu ändern, f. Bre⸗ 
bung der Lichtfiralen. Man fchreibt demjenigen 
Strale eine größere Brechbarkeit zu, der unter uͤbri⸗ 
gens gleichen Umftänden feine Richtung mehr ändert, 
oder von feinem vorigen Wege ſtaͤrker abgelenkt; wird, 
als ein anderer, 
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Die Verſuche lehren, daß nicht alles Licht, oder nicht 
alle Theile eines Lichtſtrals gleich brechbar ſind; die rothen 
Achtſtralen z. B. werden unter völlig, gleichen Umſtaͤnden 
weniger, als die orangefarbnen, gelben, grünen zc. gebro» 
hen, und die violetten haben unter allen die jtärffte Brech⸗ 
barkeit. 

Diefe verfchiedene Brechbarkeit der Lichtſtralen 
von verfehiedenen Farben entdeckte Newton zuerft im 
Sabre 1666, und baute auf diefelbe einen großen Theil 
ſeiner Theorie des Lichts und der Farben. Er erzählte feine 
Verſuche hierüber in den Philofophifhen Transactionen 
der jahre 1672— 1688 (ſ. Abhandlungen aus ven Philoſ. 
Transact. Leipz. 1779. gr. 4. 1. Band. S. 192.f:) und 
in — Die vornehmſten derſelben ſind folgende. 

1. Er fieng in einem verfinſterten Zimmer (Taf. IV. 
Fig.68.) das durch die DefnungF einfallendeSonnenlicht 
mit dem gläfernen Prisma ABC auf, fo daß das gebrochne 
Licht ben PT die Wand traf. Hier fander das ſchon vor 
ihm bekannte Sarbenbild (Spectrum, image coloree) 
PT, fünfmal fo lang, als breit, da e8 doch nad) den allge» 
meinen Gefegen der Brechung Freisrund hättefeyn follen, 
indem die parallelen Sonnenjtralen bey benden Brechun- 
gen in den Ebnen BC und ac: paraltel bleiben muften. Die 
Ausbreitung des Farbenbildes aber zeigte, daß fie von 
CA nad) PT divergirten, Eben diefe Ausbreitung des 
Bildes hatte f yon Brimaldi (De lumine, Bononiae 
1665.4.p. 272.) wahrgenomnien. - Newton verfiel auf 
verfchiedene Muthmaßungen über die Urfache diefer fons 
derbaren Erfcheinung; allein die Verfuche ſtimmten mie 
Feiner derfelben überein, fo langer alle Theile des Lichts 
gleich bredybar feste. Es blieb ihm daher nichts übrig, 
als anzunehmen, daß jeder Sonnenftral aus Theilen von 
verfchiedener Brechbarfeit beftehe, und da das Bild viele 
fih in einander. verlaufende Farben zeigte, deren Fennt- 
lichite Abftufungen, von T bis P gerechnet, Roth, 
Orange, Gelb, Brün, Blau, Indigo Violet waren, 
fo ſchloß er, daß diefe Sarbenjtralen in verfchiedenem 
Örade, und zwar die rothen auf T fallenden am 
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wenigſten, die viofetten nad) P treffenden hingegen am 
ſtaͤrkſten brechbar wären. 

2) Er ſonderte durch ein hinter das Prisma ABC ge 
fielltes Bret mit einem Eleinentoche, einen Theil diefer ver⸗ 
ſchiedentlich gefärbten Stralen ven den übrigen ab, und 
ließ ihn in einer Entfernung von etwa 12 Fuß durch das 
Loch eines zwenten Brers auf ein zwenfes Prisma fallen. 
Da das letztere Bret und Prisma unbemwegt blieben, fo 
muſte der Einfallswinfeldes Lichts auf diefes Prisma im⸗ 
mer derfelbe bleiben. Wenn er nun das erite Prisma 
drehte, fo Eonnte er dadurch bald den rothen, bald den vio⸗ 
letten Stral ec. Durch beyde Breter auf das zweyte bringen. 
Er fand hiebey, daß das rothe sicht im zwenten Prisma 
eine merklich geringere Brechung litt, als die übrigen 
Farben, das violette aber am frärkften gebrochen ward, 
obgleich alle unter einerley Winkel einfielen. Diefen Vers 
fuch nennt er entfcheidend (experimentum crucis); er 
bemeift nemlich ohne Einwendung, daß das Brechungs⸗ 
verhaͤltniß nicht für alle Theile des Sonnenlichts einer- 
fey ſey. 

3) Wenn er (Taf. IV. Fig. 69.) hinter das erfte ho⸗ 
eizontal gehaltene Prisma ABC, ein zweytes DE fenf- 
recht ſtellte, daß die zweyte Brechung ſeitwaͤrts gieng, fo 
ward derviolette Stral nach P am meijten, der rotbe T 
am wenigften feitwärts gebrochen, und das Bild TP er- 
hielt eine fchiefe Stellung. 

4) Wurden die durch das Prisma gefonderten Farben⸗ 
firalen durch ein Sinfenglas wieder vereiniget, fo gaben 
fie, um den Vereinigungspunkt aufgefangen, wieder 
ein weißes Bild. Hinter dieſem Punkte aber, wo ſich die 
Stralen gefreuzt hatten, erfchienen Die Farben in umge- 
kehrter Ordnung wieder. 

5) Wenn er ein halb blau, halb roth gefärbtes Pa- 
pier durch ein gläfernes Prisma betrachtete, fo erſchien 
die blase Hälfte höher, als die rorhe, wenn die Schärfe 
des Prisma aufwärts, niedriger aber, wenn dieſe Schärfe 
niederwaͤrts gefehrt war, daß alſo in beyden Fällen das 
blaue Licht ftärfer, als das rothe, gebrochen ward, 
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Dieſe Verſuche beweiſen unwiderleglich, daß ſowohl 
das Sonnenlicht, als das von den Koͤrpern zuruͤckgewor⸗ 
fene, nach Beſchaffenheit ſeiner Farbe eine verſchiedene 
Brechbarkeit beſitze. Newton theilt daher das Licht in 
einfaches oder gleichartiges, welches aus lauter Stra⸗ 
len von gleicher Prechbarkeit beiteht, und zufammenge- 
festes oder ungleichartiges ein. Das weiße Licht iſt 
eigentlich aus unzählbaren einfachen Farben zufanımen» 
gefeßt, unter welchen fich jedoch) Die fieben oben genannten’ 
am.Eenntlichften auszeichnen. 


Er fand durch piele und ziemlich übereinftimmende 
Verſuche das Brehungsverhältniß aus Luft und. Glas 
für rorhes Licht 77 bis 775: 50 
für orangegelbe8s - 771:50 
für gelbes 7150 
fuͤr gruͤnes 774:50= 31: 20 
fuͤr hellblaues 7250 
für Dunfelblaues 7:50 
für violettes 773 bis 78: 50, 
daher er das mittlere Brechungsverhaͤltniß aus Luft in 
Glas, für das gruͤne Licht genommen, = 31:20 ſetzt. 
Mehr hievon ſ. bey dem Worte: Farben, und wie 
dieſe verſchiedene — eine Haupturſache der Un⸗ 
vollkommenheit der Fernroͤhre ſey, bey: Abweichung, 
dioptriſche, Achromatiſche Fernroͤhre. 
Neutoni Optice, Lond. 1706. 4. p. 22 - 27. 


Brechung Refractio, Refraction, heißt über- 
haupt die Ablenkung eines bewegten Körpers von feiner 
vorigen Richtung, wenn er [chief auseinem Mittel inein 
anderes von verfchiedener Dichtigkeit übergeht, wenn fie 
ſchief aus Luft in Waffer übergeht. 

Die Erfahrung lehrt, daß fefte Körper, beym Ue- 
bergangein ein Dichteres Mittel, in welchem fie mehr Wi⸗ 
derjtand-leiden, von dem Perpendifel ab, beym Ueber- 
gange hingegen inein Dünneres weniger widerſtehendes 
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Mittel auf den Verpendikel zu gelenfe werben; &o wird = 


die nach der Richtung mq (Taf. IV. Fig. 70.) auf die 
Wafferflähe ST treffende Kugel M im Waffer die Kich« 
tung Mt annehmen, weldye von dem Perpenvifelauf die 


Warferfläche, oder von AB, mehr, als die vorige Rich“ 


tung Mq abweicht. Gienge aber die Kugelaus dem Wafs 
fer in Luft uͤber, fo würde fleihre Richtung aufeine entge» 
gengefeste Art ändern, 3.8. in der Luft nach Mm gehen, 
wenn jie zuvor im Waſſer nach t M gegangen wäre; fie 
würde mehr nach dem Perpendifel BA zu gelenkt werben. 


Die Urfache diefes Phänomens iſt fo zu erflären. 
Als die Kugel noch ganz mit $uft umgeben war, litten alle 
Theile ihrer Vorderflaͤche nop gleichen Widerftand. So⸗ 
bald fie aber das Waſſer berührt, widerſteht daffelbe dem 
Punkte r mehr, als der auf der andern Seitegleich weit 
von o entfernte Punkt, derfich noch in der Luft befinder, 
Widerſtand leidet. So wird während des Eintauchens 
der Kugel die Seite op immer an mehr Punften vom 
Waller berührt, als die Seite on, daher der Widerjtand 
immer an jener Seite ftärfer bleibt, als an diefer, und 
alfo die Bewegung natürlid) von der Seite op, odervon 
dem Perpendikel AB, der durch dieſe Seite geht, ablenfen 
muß. Diefe Ablenfung gefchieht nad) und nad) in einer 
krummen Linie, bis fich endlich Die vorangehende Halbku- 
gel ganz eingefenft hat, worauf die Bewegung wieder 
geradlinigt wird. Aehnliche Betrachtungen zeigen, daß 
die Ablenfung auf die entgegengefegte Seite fällt, wenn 
der Körper in ein weniger widerftehendes Mittel übergeht, 

- und daß gar Feine Brechung ftatt findet, wenn er nach dem 
Perpendikel AB felbft auffällt. Die Dynamik lehrt, daß 
die Grdfe und das Verhaͤltniß diefer Ablenkung von der 
Größe und dem Gefege des Widerftands, ingleidyen 
von der Geſchwindigkeit, Geftalt uud Maffe des bewegten 
Körpers abhange, Das ticht verhält fich, wieder folgen- 
de Artifelzeigt, ganz anders. Es geht im dichtern Mittel 
aufden Perpendifel zu, im duͤnnern von ihm ab. Schon 


dies leitet auf die Vermuthung, daß die Brechung des 


- 
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Lichts nicht Widerſtand, ſondern, was dieſem gerade 
entgegengeſetzt iſt, Anziehung zur Urſache habe. 


Brechung der Lichtſtralen, Stralenbre 
chung, Refractio radiorum lucis, Refraction de la lu- 
zniere. Die Ablenkung der Lichtſtralen von ihrer vorigen 
Richtung, wen fle aus einem Durchfichtigen Körper in ei» 
nen andern von einer unterfchiedenen Dichtigfeit überge- 
ben. So verläft (Taf. I. Fig. 13.) der ticheftralSC, wenn 
er aus der $uft in den gläfernen Würfel CF übergeht, feine 
vorige Nichfung SCL, und nimmt innerhalb des Glaſes 
den Weg CK. Gienge es bey K aus dem Glafe wie- 
der in die Luft über, fo würde er aufs neue die Rich- 
tung CK verlaffen, und nad) einer andern Linie in der Luft 
fortgehen. Auf diefer allgemeinen Eigenfchaft des Lichts 
beruhen alle Phaͤnomene des Sehens durdy durchſichtige 
Mittel, 3. B. durch Gläfer, durch Liquoren, durch die 
Luft der. Atmoſphaͤre u. f. w., und die Wilfenfchaft, in 
welcher diefe Erſcheinungen aus dem Gefege der Sttalen- 
bredyung hergeleitet werden, heißt die Dioptrif. 

Der Name Brechung (dvamrarıc) mag ohne Ziwei- 
fel daher entitanden feyn, weilein ſchief ins Waller gehalt⸗ 
ner Stab, oder ein Ruder, Durch die Wirfung derStralen- 
brechung gleichfam zerbrochen erfcheint. Der ins Waſ⸗ 

fer gefenfte Theil fiheint eine andere finie zu machen, als 
der außerdem Waſſer befindliche. Wenigitens ift Diefos 
Phänomen der Brechung eines der ältejten, die man 
wahrgenommen bat, und wird ſchon von Arifkoteles 
in feinen Aufgaben erwähnt. | 

Um die Größe der Brechung, und das Gefes, nach 
welchem fie ſich richtet, gehörig beftimmen zu Fönnen, ftellt 
man ſich (Taf. I. Fig. 13.) an dem Einfalispunkte C. wo 
der einfallende Stral (radius incidens) die brechende 
Flaͤche EBCD trift, eine aufdiefe Fläche lothrecht ſtehende 
$inie RCH vor. Diefe tinie heißt das Einfallsloth oder 
Neigungsloth (cathetus incidentiae), der Winfel, 
den der einfallende Stral mit ihr madjt, SCR= LCH, 
der Einfallswinkel, Neigungswinkel (angulus in- 
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«idantiae), der Winfel, den der gebrochne Stral CK 
mit ihr macht, KCH, der Brechungswinkel (angulus 
refractionis). Mac andern heißt KCH auch der ges 
brochne Winkel (angulus refractus), f. Brechungss 
winkel. Die Ebne durch das Einfallsloth und den ein- 
fallenden Stral, oder die verlängerte Ebne des Einfalls- 
winfel® SCR ‚heißt die Drechungsebne (planum re- 


» 


fractionis). 
Geſetze der Brechung. 

1. Wenn ein Lichtftral aus einem dünnern Mit⸗ 
tel A in ein dichteres B.übergebt, fo. wird er na 
dem Einfallslothe zu gebrochen. Der Sinus des 
Einfallswinkels und des Brechungswinkels fEehen 
dabey in einem beftändigen Derhältniffe (m: n, 
wo m>n), welches für eben diefelben Mittel A und B 
immer einerley bleibt, der Einfallswinfel fen groß oder 
Hein. min heißt das Brechungsverhaͤltniß für die 
Mittel A und B, — 

II." Wenn ein Lichtſtral ans einem dichtern Mit⸗ 
tel Bineindünneres Auͤbergeht, ſo wird er von dem 
Einfallslothe ab gebrochen. Der Sintis des Eins 
fallswinkels und des Brechungswinkels ſtehen da⸗ 
bey in einem beſtaͤndigen Verhaͤltniſſe, welches, 
wenn die Mittel A und Beben diefelben find, wie bey 
1., das umgefehrte des vorigen. (oder n:m) iſt. 

II. In beyden Faͤllen bleibt .der gebrochne 
Stral in.der —— V 

Dies find die Gefege der Brechung. Aus ihnen 
folgt fogleih, daß Stralen, welche lorhrecht auf die bre⸗ 
chende Flaͤche fallen, ungebrochen oder in ihrer vorigen 
Richtung ſortgehen. Für dieſen Fall nemlich verſchwin⸗ 
det der Einfallswinkel, daher auch fein Sinus, und der 
in beſtaͤndigem Verhaͤltniſſe mie ihm ſtehende Sinus deis 
Brehungsminfels, mithin. auch der Brechungswinfel 
felbit, und e8 finder EeineBrechung ftart. 

Auch findet im zwenten Falle Feine Brechung ftatt, 
wenn der Sinus desEinfallswinkels (fuͤr den Sinustottis 
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= 1) größerald wird. Sollte hiebey eine Brechung 
vorgehen, fo müfte nach II, des Brehungsmwinfels Sinus 
größer, als —+—-, d.i. größer, als ı feyn, welches un⸗ 
möglich iſt, weilnieein Sinusgrößer, als der Sinusto⸗ 
tus, ſeyn fan, . 
"Die Erfahrung lehrt auch, daß in folchen Fällen der 
Sichtitral gar nicht aus dem dichtern Mittel herausgehe, 
fondern ganz zurüdgemworfen werde, oder, tie ſich einige 
ausdrüden, daß hiebey Die Brechung in Zuruͤckwerfung 
uͤbergehe. el ee 
Es wird nöthig ſeyn, dieſe Säge durch einige Ders 
ſpiele zu erläutern. Wenn die Mittel A und B Luft und 
Glas find, ſo kan man das Brehungsverhältnig m:n= 
3:2 annehmen. ft nun (Taf. I, Fig. 13.) der Einfalls, 
winkel SCH, fo wird, CS für den Halbmeſſer angenom- 
men, SR der Sinus deffelben feyn. Nimmt man ferner 
CK=CS, fo wird KH der Sinus des Brechungsmwin- 
‚fels KCH. Nach dem Gefeg der Brechung I.) muß 
SR:KH= 3:2 ſeyn, oder die Brechung muß fo erfolgen, 
dag KH zwey Drittel von SR ausmadıt, der Einfalls- 
winkel fen groß oder klein. 


Gienge hingegen der im Glaſe nah KC fortgegan- 
gene tichtftralbey Cin dieguft über, fo wäre jegt KH der 
Sinus desEinfallswinfels, und, CS= CK genommen, SR 
der des gebrochnen. Hier muß nad) I.KH:SR= 2:3 
fen, oder SR drey ſolche Theile halten, deren KH zwey 


+ 


Iſt hiebey SCR = 30°, fo wird deffen Sinus (den 
Halbmeſſer CS = x gefegt) = 3. Alfo KH oder der 
‚Sinus von KCH =3.4= z= 0,3333333. Für diefen 
Sinus geben die trigonometrifchen Tafeln den Winkel. 
KCH beyläufig = 19° 28°. Daher wird für 30° Ein« 
fallswinfel aus Luft auf Glas, der Brechungswinkel 
19° 28, und für 19° 28° Einfallswinfel aus Glas auf 
Luft, der Brechungswinkel 30° feyn, 
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Iſt beym Uebergange aus Glas in Luft (Tafel WV. 
$ig. 71.) der Sinus des Einfallswinkels SR größer, als 
3 des Halbmeifers SC (oderift der Einfallswinfel SCR> 
. 41.° 49), fo müfte der Sinus des Brechungswinkels groͤſ⸗ 
fer als 2.3. SC, d. i. größer, als der Halbmeffer felbft, 
ſeyn, wlches unmöglid) iſt. Daher gebt in diefem Falle 
der Stral SC dem Geſetze der Brehung gemäß gar nicht 
aus dem Glaſe. Er wird vielmehr nach Dem Gefege ber 
Reflerion ganz gegen CT zurüdfgemworfen. 

Da fich Fleine Bogen ohne merkliche Abweihung wie: 
ihre Sinus verhalten, fo läjt ſich bey I. für Eleine Einfalls» 
winfel ohne fonderliche Fehler annehmen, daß fie ſelbſt 
fih zu den Brechungswinkeln, wienı:nverhalten. Dies 
giebt eine leichtere Rechnung. So würde bey Luft und 
Glas für 30° Einfallswinkel, der Brechungswinkel 2o® « 
gefunden, welches von der richtigern Beſtimmung (19° 
28’) 'nur um einen halben Grad abweicht. Bey II, wo 
die Brehungsmwinfelgrößer werden, wird man esnurbis 
auf Einfallswinfelvon 18° mit gleiherSicherheit anwen⸗ 
den Fönnen, 


Geſchichte der Erfindung diefer Gefege, 


. Die Wirkungen der Stralenbrechung fallen bey un» 
zählbaren Beranlaffungen in die Augen, und Fonnten das 
her den Alten nicht unbefannt bleiben. Allein ihre Beo 
griffe davon waren höchft dunkel und unbeftimme. Der 
Araber Alhazen im roten oder ııten, und Vitello, 
deſſen Commentator im ı 3tenSjahrhunderte, deren Werke 
‚Sriedrich Risner (Opticae thefaurus, Bafıl, 157% 
fol.) herausgegeben hat, bemühten fi, mehr von der 
Stralenbrehung zu fagen, fuchten auch durch Verſuche 
die Größe und Das Geſetz derfelben zu entdecken, ohne Doch 
etwas genaues Darüber beſtimmen zu fönnen, Einige ver , 
ſchoͤnſten Anwendungen diefer Lehre, der Gebrauch der 
‚Brillen und —— die Erklaͤrung des Regenbogens, 
ſelbſt die Fernroͤhre ſind erfunden worden, ehe man noch 
‚208 Geſetz der Brechung gekannt hat. Fi 
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Kepler unterſuchte die Brechung aus Luft in Glas 
und Waſſer forgfältiger. Er gab zuerſt (Paralipomen& 
ad Vitellionem, Fr£, 1604.) an, der Brechungswinkel,⸗ 
d. i. nach ihm der Winfeldes einfallenden Strals mit dem 
gebrochnen, babe einen Proportionaltheil, der von dem 
Einfallswinfel abhange, und einen ungleich wachſenden 
Theil, derfich nad der Serante des gebrochnen Winkels 
richte. Nach diefer Borausfegung berechnet ereine Tafel 
für die Brehung im Waſſer. In feiner Dioptrif aber 
(Dioptrice, Aug. Vind. 1611.4. ax, 7. 8.)be te 
aus Verfuchen, bey der Brechung aus Luftin las 
betrage der Brechungswinfel KCH (Taf. I.Fig. 13.) 
zwey Drittheile des Linfallwinkels, wenn der 






. vom Mittel bis zum Umfang felten über 0% halten, 
glaubt er, dieſes Verhäleniß fen zum Gebrauch für Bi 
Theorie dertinfengläfer und der Fernröhre binreihendg 
nau. Er war zwar zufehr Geometer, um einen 
vollkommen zu halten, der nurauf Eleine Winkel einge» 
ſchraͤnkt war; ingroifchen bat er für Die angeführte Theorie 
fehr richtige Folgen daraus gezogen. Auch beftimmte er 
ſchon durch Verſuche, daß die letzte Brechung aus Glas 
in Luft bey einem. Einfa swinfel von 42° gefchehe, und 
ben einem größern in Zuruͤckwerfung übergebe (Diöptr. 
ax.9.). Esiftzuvermundern, daß ein Mann von feinem 
Scharfſinne die Entdefung des wahren Gefeges, ’ * 
er ſo nahe war, verfehlen konnte. 

Scheiner und Bircher ſtellten uͤber die Größe —* 
Drehung in Glas, Waſſer, Wein, Del ꝛc. noch meht 
Berfuchean (Kärcher Ars magna lucisetumbrae, Ro- 
mae :1646.. fol.). Von ihren Werkzeugen: hiezu f. = 
Art. Anaklaftifdyes Werkzeug. 

Inzwiſchen war das wahre Geſetz der Brechung vo 
Willebrord Snellius, Profeffor der Mechanik zu Lei⸗ 
den (f 1626), entdeckt worden. Zwar iſt fein Werk über 
Die Optif, worinn er dieſe Entdeckung befannt machen 
wolle, nie ‚herausgebommen; allein das Zeugniß des 
Huygens (Dioptr. p.2.), der feine Handſchrift geſehen 


* 
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bat," verdient Glauben; auch führt Priefkley aus dem 
Dofjius (De natura lucis, Amlt. 1662. 4.) an, daß 
diefe Entdefung von dem Profeffor Hortenſius in Lei⸗ 
den fey vorgerragen worden, obgleich. HerrScheibel(Einl,. 
in die mathemat. Bücherfenntniß, Th. II, S. 326.) ſagt, 
er habe dies nicht im Voſſius gefunden, 


Nah Huygens Nachricht fand Snellius, daR fidy 
(Taf. IV. Fig. 72.) bey Brechungen durch eben diefelben 
Mitteldie Linien CK und CO (d. i. der gebrochene Stral, 
und die Verlängerung des einfallenden bis an die mit 
dem Einfallsloche RH gleichlaufende Linie KD) in einem 
beftändigen Derbältniffe befänden, welches beym Lie» 
bergange aus Luft in Glas 3: 2, bey dem aus, Luft in 
Mailer 4:3 fey. Die tinen CK und CO ftellen (wenn 
CD der Sinustotusijt) die Eofecanten der Winfel CKD 
und COD vor, von welden der erfte dem Brechungs⸗ 
winfel KCH, der zweyte dem Einfallswinfel SCR gleich 
it; daher der Sag foviel fagt, als: Die Cofecanten 
des Brechungs - und des Kinfallswinkels find fire 
‚einerley Mittel in einem beftändigen Derbältniffe. 
Es fehlte nur dies nod), daß Snellius nicht daran ge= 
dacht hatte, für das Verhältniß der Tofecanten das ihm 
gleiche umgefehrte Verhältniß der Sinus zu fubitieuis 
zen, und fo den Vortrag bequemer zu machen, 

Mir diefer leichten Veränderung, und alfo völlig, 
wie oben beyI und II, trug es Descart:sin feiner 1637 
erfchienenen Dioptrif vor, ohne Benennung des. Erfin- 
ders, und als eineFolge aus feinen fpeculativen Unterfu- 
ungen über die Natur der Brechung eingefleidet, ob er 
gleich, wie Huytggens gemiß zu wiſſen behauptet, desSnels 
lius Handfchriften gelefen hatte, aus melchen der Satz: 
Die Sinus des Kinfalls- und Brechungswintels 
find für einerley Mittelin beftändigem Verhaͤltniſſe, 
mit fo leichter Mühe zu ziehen war. Montucla, der doch 
fonjt ven Descartesgernvertheidigt, wagt es nicht, den 
Verdacht diefesPlagiats von ihm abzulehnen; er führe 
nur an, Huygens erklaͤre = die Sache nicht ge- 
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radehin für ausgemacht, fondern begnüge fih, fie zu 
muthmaßen. „ 

Wenn aber aud Descartes die Sache felbit aus 
des Snellius Handfhriften entlehne haben mag, fo muß. 
ihm doch die Dioptrik die erjte öffentliche Bekanntmachung 
derfelben verdanfen, durch welche die Theorie dieſer Wife 
fenfchaft feit dem Jahre 1647 ganz neue und weit beſſer 
beftimmte Gründe erhalten bat. 


Hypotheſen über die Urfache ver Brechung. 
Descartes gründet das angegebene Gefeß der Bres 
Hung nicht auf Verfuche, fondern auf theoretiſche Betrach⸗ 
‚tungen, welche zugleich eine Erflärung der Urfache deffel- 
ben enthalten follen. Er nimmt hiebey an, daß das 
Sicht die dichtern Mittel leichter, als die Dünnern, durch“ 
dringe: den Grund hievon ſucht er in der Structur dichter 
Körper, derenZwiſchenraͤume freyer von Hinderniſſen (mi- 
nus villofi) ſeyn ſollen, fo wie etwa eine Kugel aufeiner 
harten glatten Fläche ſchneller rolle, als auf einem weichen 
Teppich. Wenn nun (Taf. IV. Fig. 72.) der Stoß des 
$ichts SC auf die Oberfläche eines dichtern Mittels AB 
£rift, in welchem er ſich z. B. mit Doppelt fo viel Leichtig- 
keit fortpflanzen Fan, fo wird es ihm, wie einer Kugel, 
ergeben, die an der Fläche Ah auf einmal eine doppelte 
Gefhmwindigkeit erlangt. : Diefe Kugel wird nun, um eis 
nen mit sc gleichen Raum zu durchlaufen, oder wieder 
bis an den Umkreis des Eirfels KASB zu gelangen, nur 
Die Hälfte der vorigen Zeit brauchen. Ihre vorige Bewe⸗ 
gung durch SC laͤſt fiih in die zmo Bewegungen durch 
RC und EC zerlegen, deren legtere mit der brechenden 
Flaͤche parallel läuft, und alfo durch den Stoß derfelben 
nicht verändert wird. Mit dieſer Bewegung wird nun, in 
der Hälfte dervorigenzeitdurh SC, nur CD = 30Eʒu- 
rücgelegt. Daher muß der neue Weg der Kugel CK fo 
befchaffen feyn, dag CD 306. vder KH = RS, Die 
Daß ſich die Sinus des Einfalld- und Brechungswin- 
Eels, welcheseben die Linien RS und KH find, in umgee 
kehrtem Verhaͤltniſſe der Geſchwindigkeiten in beyden Mit⸗ 
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teln, und älfo, wenn die Mittel dieſelben bleiben, in einem 
beftandigen Verhaͤltniſſe befinden Man fieht bey dies 
fem Beweife des Geſetzes der Brechung Feinen hinläng- 
lichen Grund, warum die in der Geſchwindigkeit vorge- 
bende Veränderung ganz und allein die wahre Bewegung 
durch CK betreffen, und nicht zum Theil aufdie parallele 
Bewegung durch CD wirken foll, da doc) der nicht blos 
an die Fläche jtoßende, fondern imdichtern Mittel wirklich 
fortgehende Körper, wenn erdajfelbe leichter durchdringt, 
auch nach der Richtung CD oder HK leichter und geſchwin⸗ 
der in Demfelben fortgeben follte. Bon diefer Seite ha- 
ben auch Fermat und Hobbes diefen Beweis vornehms 
lich angegriffen; und es laͤſt ſich ſchwerlich anders, alsim 
Newtoniſchen Syſteme der Attraction, ein hinlänglicher 
Grund von dem erwähnten Phänomen angeben. Uebri- 
gens iſt es wahrfcheinlich, daß das Licht im dichtern Mit⸗ 
tel geſchwinder, als im duͤnnern, fortgehe; ob ich gleich 
dieſe Behauptung mit Descartes Vorſtellung, daß ſich 
das Licht in inſtanti fortpflanze, nicht recht zu vereini⸗ 
gen weiß. 
Fermat, welcher die mit Descartes angefangne 
Streitigkeit noch mit deſſen Schuͤler Clerſelier fortſetzte, 
gerieth auf einen Beweis dieſes Geſetzes aus dem Grund⸗ 
ſatze, daß die Natur ihre Endzwecke auf die kuͤrzeſte Art 
erreiche. Er ſetzt hiebey voraus, das Licht treffe im dich- 
tern Mittel mehr Widerfiand, als im dünnern, an (gerade 
das GegentheilvonDescartesBorausfesung) ; Dagegen 
verfürze ſich wiederum die fänge des Weges CK in dem 
Maaße, daß die Zeit, die das Ficht brauche, um von S 
nach K zu fommen, auf dem Wege SCK die Bürzefte 
mögliche fey. Aus diefen Grundfägen folgert er durch 
eine weitläufige Rechnung, daß fih, um diefes Kürzejte 
zu erreichen, die Sinus der Winfel SCK Und HCK, ums» 
gefehrt, wiedie Widerfiände beyder Mittel verhalten muͤ⸗ 
ſten. Mit Huͤlfe des nachher erfundenen Sfnfinitefimal« 
caleuls laͤſt ſich dieſe Rechnung fehr abfürzen. Wenn ein 
Körper von S durch die Fläche AB auf verfchiednen ger 
brochnen Wegennad K gehen Fan, fo iſt leicht zu erweiſen, 
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daß ſich bey allen dieſen Wegen die genannten Sinus, wie 
die entgegengeſetzten Differentialien der Stuͤcken des We⸗ 
ges SU. und cn verhalten. Da nun die Zeiten, die zu 
Zuruͤcklegung bender Stüden erforderlich find, im zuſam⸗ 
‚mengefegten Verhaͤltniſſe dertängen diefer Stüden und 
der Widerjtände in jedem Stüde(R und r) ftehen, fo laͤſt 
ſich die ganze Zeit durch SCk, durchss XR+ıKXr 
ausdruͤcken. Soll diefe Zeit ein Kleinjtes fenn, fo muß 
ihr Differential (ÄSCXR +dCKX r) verfhwinden, 
woraus 
—dSC:dCK=r:R oder fin, SCR:fin,HCK=r:R 
folgt. 
0 ſtimmten Descartes und Sermat in dem Schlufi 
fe überein, daßdie Sinus des Einfalls und Bredungs- 
mwinfels-in einem beſtaͤndigen Verbältniffe ſtuͤnden; 
nur glaubte der erfte, daß fle ſich umgekehrt wie die Ges 
ſchwindigkeiten in benden Mitteln, der lestere, daß fie 
fi) umgekehrt, wie die Widerftände der Mittel, ver- 
hielten. Sermats Art, aus den Endurfahen oder Ab» 
ſichten der Natur zu ſchließen, Fan wohl für Feine phye 
ſikaliſche Erklärung gelten; er ward auch zuletzt des 
Streits müde, gab feinem Gegner nad), und behielt fid) 
nur vor, feinegeometrifche Auflöfung für ſchoͤner, als den 
cartefianifchen Beweis, halten zu bürfen, der ihn, fo wahr 
er ſeyn möge, doch nicht überzeuge, 

Herr von Leibniz (Unicum Opticae, Catoptri- 
caeet Dioptricaeprincipium, Act. erud. Lipf, menf. 
Jun. 1682.) hat von dem Gefege der Bredyung einenan- 
dern, ebenfalls aufdie Endurfache gebauten Beweis, zu 
geben verſucht. Er nimmt den Grundfag an, daß die 
Natur das Licht von Sbis K auf dem leichteften VDege 
führe, daß alſo nicht die Zeit, fondern die Schwierigkeit 
feines Fortgands (Die er Durc) das Product aus der fänge 
des Weges in den Widerftand des Mittels ausdrüde) 
ein Bleinſtes ſey. Daraus folgt eben die Rechnung und 
daſſelbe Nefultat, wie bey Sermat; die Sinus von SCR 
und HCK verhalten fih umgekehrt, wiedie Widerſtaͤnde 
der Mittel, oder Direct, wie die Leichtigfeiten, mit welchen 
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fi die Mittel durchdringen laffen. Was aber die Ge - 
fchwindigfeit betrift, fo nimmt er an, fie wachſe mit dem 
Widerſtande zugleich, daß alſo nach ihm, mie ben Des⸗ 
cartes, Der Lichtſtral im dichtern Mittel geſchwinder geht, 
oh er gleich daſelbſt mehr Widerſtand antrift. Man kan 
gegen dieſen Beweis den gegruͤndeten Einwurf machen, 
daß der Begrif von Leichtigkeit und Schwierigkeit hiebey 
unbeſtimmt ſey, und wenn nichts widerſinniges folgen ſol⸗ 
le, im voraus nach dem zu beweiſenden Satze eingerichtet 
werden muͤſſe. Nimmt man jene Worte in der Bedeutung, 
dag im leeren Raume, wo der Widerfland ganz verſchwin · 
det, Die geichtigkeit unendlich groß iſt, fo folgt der offenbar 
falfche Sag, daß beym Uebergange des Lichts aus dem 
leeren Raume in Luft der Brechungsmwinfel allegeit = o 
fen; aber dieſe Bedeutung des Worts würde Leibniz 
nicht zugegeben haben. Herr Bügel nennt daher diefen 
Leibnitziſchen Gedanken einen finnreihenEinfall, den man 
nicht allzugenau beleuchten dürfe. Es fcheint vielmehr bey 
dem Gefege der Brechung weder die Fürzefte Zeit, no 
der leichtefte Weg gewählt zu fenn. er 
Um die aus den Endzweden der Natur bergeleiteten 
Beweiſe zufammenzuitellen, will id) ſogleich denjenigen 
benfügen, welchen Herr v. Maupertuis (Mem, de Paris 
1743. ingl. Mem. de l’ac. de Prufle 1746.) auf feinen 
Satzʒ der kleinſten Wirkung gegründer hat. Die Na« 
tur, fagt er, wählt überall den Weg, ben weldyem die 
Wirkung (das Product aus der Maſſe inden Raum und 
die Gefhwindigkeit) ein Kleinſtes ift. Da beym Lichte 
die Maffe nicht in Betrachtung koͤmmt, ſo muß beym Ue⸗ 
bergange aus 8 inK, die Summe der Producte aus SC 
indie Gefhwindigfeit durch SC, und aus CK indie Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch CK, ein Rieinftes ſeyn. Hieraus 
folgt wieder Durch eben diefelbe Rechnung, daß fich Die Si⸗ 
nus des Einfalls - und Brechungswinkels umgekehrt, wie 
dieBefchwindigkeiten destichts in beyden Mitteln, vers 
halten müffen. Auch hiebey ift, wie bey Descartes und 
Leibnitz, die Geſchwindigkeit im dichtern Mittel größer, 
und unter allen aus den Zweden der Natur geführten 
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Beweiſen moͤchte dieſer wohl der gluͤcklichſte ſeyn, ob⸗ 
gleich ſie alle nicht fuͤr phyſikaliſche Erklaͤrungen gelten 
koͤnnen, da ſie nur den Endzweck, nicht die wirkende Ur⸗ 
ſache lehren, auch die Vorausſetzung, auf die ſie ſich gruͤn⸗ 
den, nicht anders, als durch die zu beweiſenden Saͤtze 
ſelbſt, beſtaͤtiget werden koͤnnen. 

Unter den mechaniſchen Erklaͤrungen der Urſache der 
Brechung iſt eine der aͤlteſten diejenige, welche Hobbes, 
Barrow (Lectiones opticae, Lond. 1674. 4), Decha⸗ 
les (Mundus mathematicus, Lugd. 1690. fol.) und 
Riszetti (Catoptr. et Dioptr, elementa, Venet. 1728. 
8.) angenommen haben, und deren Erfindung Montu⸗ 
cla dem P. Maignan (Perfpectiva horaria, Romae 
1648. fol.) zufchreibt. Mannimmt an, daß dasticht aus 
mebrern an einander hängenden länglichenTheilen beſtehe, 
welche ſich immer parallel mit einander fortbewegen. 
Stoͤßt nun der Lichtſtral ſchief gegen eine brechende Fläche, 
wo er mehr Widerſtand finder, fo wird der Theil a ( Taf. 
IV. Sig. 73.) eber anſtoßen undWiderſtand leiden, als der 
zugehörige Theil A. Jener wird daher mit verminderter 
Geſchwindigkeit fortgehen, indem A noch feine vorige Ge- 
ſchwindigkeit behält. Da aber beyde zufammenhängen, fo 
werden fie (etwa wie die Räder eines umgelenkten Wa- 
gens) concentrifhe Bogen.ab und A Bbefchreiben, deren 
Laͤngen fi), wie die Geſchwindigkeiten in beyden Mitteln, 
verhalten, bis A ebenfalls die brechendeFlaͤche inB erreicht, 
eine gleiche Geſchwindigkeit mir aerhält, und beyde von B 
und b aus wieder parallel und geradlinigt fortgehen Fün« 
nen. Man fiebt aus der Figur, daß fid) der Straf, wenn 
der Uebergang aus dem dDünnern Mittel ins dichtere ge= 
ſchieht, wo ab fleiner, als AB ift, nach dem Einfallslothe 
zu, imentgegengefesten Falle aber von demfelben ab len⸗ 
ken muͤſſe. Allein, außer der willführlich angenommenen 
Vorausſetzung von der Befchaffenheit des Lichts, mür« 
de hieraus folgen, daß dichtere und ftärfer brechende 
Mittel dem Lichte mehr Widerftand entgegenfegten, und 
feine Gefhmwindigfeit verminderten, wovon ſich eher 
das Gegentheil vermuthen laͤſt. 
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Eine andere aus den Gefegen der Statik hergeleitete 
Erflärung hat Johann Bernoulli(Aot. erud.Lipfienf. 
men/, Jan. 1701.) vorgetragen. Wenn zwo ungleiche 
Kräfte den Punkt C (Taf. IV. Fig. 72.) nach den Richtun⸗ 
gen CS und CK fo follicitiren, daß daraus eine mittlere 
Richtung nach CH entfteht, fo verhalten fich diefe Kräf- 
te, wie die finien CO und CK, d. i. wie die Sinus der 
Winfel KCH und SCR. Dies ift aus der Lehre von Zu- 
fammenfegung der Kräfte leicht erweislich, oder es ift 
vielmehr der Hauptfag diefer Lehre felbft. Allein die An-⸗ 
wendung bievon auf die Brechung, und die Vergleihung 
der Wege der Stralen SC und CK mit den Richtungen von 
Kräften ift.allzubunfel, als daf fie Heberzeugung gewaͤh⸗ 
zen Fönnte. Die Härte diefes Uebergangs aus der Statif 
in die Optik fcheint Bernoulli felbft gefühlt zu haben; 
er fest gleihfam zur Entfchuldigung hinzu: Videtur 
enimnatura, (fiquis inftinctus ei tribuendus) hoc 
ipfo ltatico principio delectari, atquehanc viam ex 
mechanicis mutuari voluiffe, ut per eamtanquam 
per facillimam ad [copum ſuum perveniret. Inzwi⸗ 
ſchen ift diefellebereinftimmung des Geſetzes der Brechung 
mit dem Geſetze des Gleichgewichts der Kraͤfte immer merk⸗ 
wuͤrdig. Wenn man ſich nemlich unter der Linie AB eine 
Stange, und an derſelben einen Ring denkt, an welchem 
zwo ungleiche Kraͤfte ziehen, ſo wird ſich der Ring nicht 
eher in Ruhe ſtellen, als bis er in Ckoͤmmt, mo ſich die 
Sinus der Winkel SCR und HCK umgekehrt, wie.bie 
Kräfte, verhalten. Die Wege der Stralen bey der Bre- 
hung fommen alsdann mit den Richtungen der Kräfte, 
und die Dichtigkeiten der Mittel, nach Bernoulli, mit den 
Größen dverKräfte überein ; allein dieſe Aehnlichkeit mache 
noch nicht deutlich, wie man aus demeinen Naturgefege 
eine phyſikaliſche Demonſtration des andern führen koͤnne. 

Den fcharffinnigiten mechanifchen Beweis des Ges 
fees der Bredyung giebt äuygens(Traite delalumiere, 
Leide. 1690. 4. c.3.). Es hängt aber derfelbe ganz von 
feiner Hypotheſe ab, daß das Licht aus mwellenförmig fort: 
gepflanzten Schwingungen oder Wirbelneines elaftifchen 
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Mittels beftehe. Dieler Idee gemäß gebt das sicht jeders 
eit nad) Linien fort, auf welchen Die neben einander liegen⸗ 
denReihen der einzelnen Schwingungen oder ihrer Mittel⸗ 


punfte ſenkrecht ſtehen. Taf. IV. Fig. 73. werde ber Forte · 


gang des Lichtſtrals durch Die Linie Da, und eine Anzahl 


neben einander liegender Reihen vonSchwingungen durch 


die finiennn, mm, aA vorgefiellt. Trift nun der Stral 
an der Fläche EB {chief gegen ein Mittel, in welchem ſich 
die Schwingungen (angfamer fortpflanzen, fo wird die 
Schwingung bey a zuerjt gehindert, indem die nebenlie= 
genden, z. D- As nod) ihre vorige Geſchwindigkeit behal · 
ten. Die bey a geht nur um ab fort, indem die bey Ana) 
AB fortgeht; ab und AB verhalten fich, wie die Geſchin⸗ 
digkeiten in beyden Mitteln. Dadurdywird die Richtung 
der Sinien, in welchen die Schwingungen neben einander 
fiegen, geändert. Vorher waren fie nn, mım, aA ; jetzt 
werden fie bB, pp; 94: Der bichtſtral pflanzt ſich alſo 
nunmehr nach der auf bB ſenkrechten Linie bq fort. Dfe 
fenbar verhalten fi) hiebey die Sinus ber Minfel AaB 
und ABb (welche dem&infallswinfelund dem Brechungs⸗ 
winkel gleich find), mie AB zu ab, oder wie Die Gefchwin⸗ 
digkeiten des Lichte inbenden Mitteln. Sie find daher in 
einem beftändigen Derbältnifje. Diefem an ſich ſchoͤnen 
Beweiſe ſteht jedoch das entgegen, daß er lediglich von 
Huygens ſehr erfünftelter Hypotheſe abhängt, und deß 
ihm zufolge das sicht im Glafe (angfamer fortgehen 
mülte, als in der Luft, welches zwar nod) nicht widerlegt, 
aber auch nicht wahrſcheinlich iſt. 

EEuler (Nova theoria lucis et colorum in Opulc- 
variiarg. Berol. 1746. 4.) bat in feine ſinnreiche Theorie 
des Kchts auch Diefen Beweis des Huygens wieder aufge 
nommen. Da er aber nicht, wie Hungens, feine Schein 
gungen aus einzelnen neben einander liegenden Wirbeln, 
movonaund A dieMittelpunfte voritellen, zufammenfeßt, 
fo fieht man ben ihm nicht fo deutlich ein, aus melhen 
Grunde die Pulfus ihre vorige Linie aAjegtin bB vern· 
dern ſollen. Es bleibt immer noch die Frage übrig, warum | 
nicht die Aethertheilchen a und A ihre ſchwingenden De . 
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wegungen jedes fuͤr ſich und unabhaͤngig von einander, 
alſo in der vorigen Richtung, fortpflanzen koͤnnen, mwor- 
über mir der Eulerifche Vortrag Feine befriedigende Ante 
wort giebt. 

Newton (Princip. Li I.prop. 94— 96.) geht in 
dieſer Materie aufeine Art zu Werfe, die ganz feiner, des 
großen Geometers, wuͤrdig iſt Erbeweifet zuerjt, wenn 
zwey gleichartige Mittel durch einen mit parallelen Ebnen 

"begrenzenten Kaum getrennt feyen, und ein Körper beym 
Durchgange durch diefenRaum von benden Mitteln ange; 
zogen, außerdem aber von Feiner andern Kraft getrieben 
oder gehindert werde, auch die Anziehung in gleichen Ente 
%  fernungen von jeder Ebne gleich fen, fo werden fich Die Si⸗ 
nius des Einfallswinfels in dereinen und des Breihungs- 
winfels beym Ausgange aus der andern Ebne in einem 
$ gegebnen Verhaͤltniſſe befinden. Er zeigt dies erft für 
2° Reneinfachen Fall, wo die Anziehung eineunveränderlihe . 
Groͤße, und derWeg des Körpers eine Parabel ift. Iſt 
aber die Anziehung veränderlich, fo laffen ſich zwifchen 
beyden Ebnen parallele Zwifchenebnen gedenfen, fo viel 
man deren, und fo nahean einander man fie annehmen 
will, die alfo aud) fo nahe gedacht werden fünnen, daß end⸗ 
Sich zwifchen jeden zwo nächften Die Anziehung unveränders 
Aich zu fegenift; woraus erhellet, daß der Satz, der fürden 
Durchgang durch jeden einzelnen Zwifchenraum gilt, auch 
„az. für den Durchgang durch Die Summe aller Zwifchenräu« 
me gelte, nach was immer für einem Geſetze fieaud) die 
Anziehung ändern und was für eine Curve aud) der 
Weg fern mag... Er beweifet ferner (prop. 95.), daß 
unter eben diefen Worausfegungen die Geſchwindigkei- 
ten des Körpers vor dem Eintritt in den Zwifchenraum 
a d nad) Dem Austritt aus demfelben ſich umgekehrt wie 
Die Sinus der gedachten Winkel verhalten. müffen. Er 
£ endlich (prop.96.), daß indem Falle, wo die Ge⸗ 
chwindigkeit vor dem Eintritte größer, als nad) demſelben 
ft, bengroßen Einfallswinfeln der Körper die ziwente Ebne 
‚gar nicht erreiche, fondern nach dem Geſetz der Reflerion 
'gurüdgemworfen werde, Diefen Anziehungen nun, fegt er 
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Hinzu, fey bie Brechung des Lichts ziemlich ähnlich, Er 
beruft fich aufdie Beugung der tichtftralen (f. Beugung), 
woben fich diejenigen Stralen Frümmen, die am Rande 
eines Meffers vorbengehen ; kruͤmmen ſich dieſe, fagt er, 
fo muͤſſen ſich auch die, Die das Meſſer felbit£reffen, kruͤm⸗ 
men, noch ehe ſie es erreichen; und eben fo jteht es mit den 
Lichtſtralen, welche auf Glas fallen. Die Brehung ges 
ſchieht alfo nicht im Einfallspunfte, fondern nach und 
nad) Durch eine ftefige Krümmung der Stralen, die zum 
Theil in der Luft vörgeht, noch ehe fiedas Glas erreichen, 
zum Theil vielleicht noch im Glaſe, nachdem fie fhon in 
‚daffelbe eingetreten find, fortdauert. Erbehauptet übri- 
gens blos, daß die Fortpflanzung des fichts dem Fortgan« 
ge derKörper ähnlich fey, obnefich auf die Natur desLichts 
einzulaffen, de natura radiorum (utrum fintcorpora 
necne)nihil omnino difputans, fed trajectorias cor- 
porum trajectoriis radiorum perfimiles folummodo 
determinans, 
Man hat fih alfo Newtons Grundfägen gemäß 
das, was ben der Brechung vorgeht, fovorzuftellen. Ein 
Lichtſtral EF fälle, wieTaf. V. Fig. 74., ſchief auf Glas, 
das ihn jtärfer, als die Luft, anzieht. Sobald er an die 
Linie ab koͤmmt, bey der die Wirkung des Glaſes auf ihn 
anfängt, Ändert diefe feine Richtung, wie die Schwere 
die Richtung geworfener Körper ändert ; er befchreibt eine 
krumme Linie, die gegen das Glas zu hohl iſt. Selbft im 
Glaſe bleibt fein Weg FG noch folange Frummlinigt, bis 
er inG koͤmmt, wodieWirfung des äußern Mittels auf 
ihn ganz aufhört, oder wo ihn blos Wirkungskreiſe des 
Glaſes von allen Seiten her umringen. Dann heben fih 
Die Anziehungen von allen Seiten auf, und ergeht nun 
nad) der Tangente der befchriebenen Erumnten Linie FG 
gerablinigt fort, bis nah H, wo die Wirfungsfreife des 
Glaſes von außen ber aufhören, und Wirfungsfreife ver 
Luft an ihre Stelle treten. Hier wird. er jhärker nach der 
inneren Seite, als nad) der äußern gezogen, und befchreibt 
aufs neue eine krumme Linie, deren Befchaffenheit der An« 
blick der Figur deutlich darſtellt. Iſt bey der Annäherung 
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an die untere Glasflaͤche der Einfallswinfelxfo groß, dag 
die Frumme $inie fhon mit der Glasfläche parallel wird, 
ehe der Stral noch diefe Fläche erreicht, fo geht das, was 
fonft Brechung war, jegt ganz in Zuruͤckwerfung über. 
Hiebey ftehen nun nach den angeführtenSägen (Prin- 
ap. L.I.prop. 94.) für eben diefelben Mittel, 3: B. Luft 
und Glas, die Sinus des Einfalls. und Brehungsmwin- 
kels ſtets in einerley Verhältniffe, und die Gefhmwindig- 
Feiten in beyden Mitteln verhalten fi umgefehrt, wie 
diefe Sinus. Clairaut (Mem. de Paris 1738.) bat für 
diefleinen Eurven, welche der. Stral bey der Brechung 
befchreibf, ‚einen allgemeinen Ausdruck gefucht, der alle 
Fälle begreift, mo fich Die Anziehung wieirgend eine Po- 
tenz der Entfernung verhält. Er findet ausdemfelben das: 
Verhaͤltniß der Sinusder Reigungswinkeldes erjten und 
legten Elements diefer Curven, und es zeigt ſich, daß die⸗ 
fes Verhaͤltniß nicht von der Größe des Einfallswinfels 
abhänge, fondern blos auf die Gefhmwindigfeit des einfal- 
Ienden Strals, auf das Gefeg der Anziehung, und auf 
Die Dichte der Mittel ankomme. Es it daher entfchieden, 
das im Syſtem der Anziehung, ihr Gefes fey auch wel- 
ches es wolle, das Brechungsverhaͤltniß des Lichts bey 
einerley Mitteln immer daffelbe bleibe. — 
Die Anziehung derKoͤrper gegen das Licht iſt, als Phaͤ⸗ 
nomen betrachtet, durch die Verſuche uͤber dieBeugung ber 
Lichtſtralen, unlaͤugbar erwieſen. Was ſie ſey, oder durch 
welchen Mechanismus ſie bewirkt werde, iſt hiebey nicht 
die Frage (ſ. Attraction). Auch iſt ihre Staͤrke undihr Ge⸗ 
ſetz unbekannt; wir koͤnnen nur ſo viel behaupten, daß ſie 
weit ſtaͤrker als die Schwere ſeyn, und im umgekehrten 
Verhaͤltniſſe einer hoͤhern, als der zweyten, Potenz der Ent⸗ 
fernung ſtehen muͤſſe. Dies vorausgeſetzt, erklaͤr New⸗ 
tons Theorie die Urſache und das Geſetz der Brechung 
ſo vollkommen, und ſtimmt mit der Erfahrung und in 
ſich ſelbſt ſo wohl uͤberein, daß ihr nicht leicht ein Kenner der 
aͤchten Phyſik und Geometrie feinen Benfall verſagen wird. 
Smith (Lehrbegr. der Optik S. 441.) bemerkt, daß 
alle Theorien, außer Newtons, annehmen, das Licht 
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feide bey der Brechung von den Körpern Widerftand *), 
welches nirgends erwiefen fen, und durch Bradley's 
Beobachtungen (f. Abirrung des Lichte) widerlegt mer- 
de, da die fchnelle Bewegung der Erdatmofphäre den Weg 
der Lichtſtralen Feineswegs fiöre. Man Fan noch hinzu- 
fegen, daß Zurüdiverfung und Bredyung einerley Urſache 
baben (f. Zurücdwerfung), und da bey der Zurüd« 
werfung fein Widerſtand mittwirft, aud) bey der Bre« 
hung feiner angenommen werden fünne, daß überdies die 
Brechung des Lichts im dichtern Mittel aufden Perpen- 
difel zu geht, da die Brechung feiter Körper in widerfte- 
benden Mitteln vom Perpendikel ab gerichtet ift. 
Noch einige Erklärungen, 3. B. Herigons, Grego⸗ 
ry's, Mairans, Daniel Bernoullis, uͤbergehe ih; auch 
giebt es vielleicht noch) mehrere, die mir nicht befannt ge- 
worden find. Wenn man alle zufammen hält, fo wird es 
Werwunderung erregen, daß einerlen Folge aus fo man- 
herlen zum Theil ganz entgegengefegten Gründen hat her⸗ 
geleitet werben Fönnen. Ks erklärt fich aber Diefes daraus, 
Daß das Gefeg eines beftändigen Verhaͤltniſſes der oftge- 
dachten Sinus fehr vielen Bedingungen zugleich Genüge 
- hut. Unter diefen wählte man bald die eine, bald die an- 
dere zum Grunde des Bemweifes, und fonnte aus allen das 
Verhaͤltniß wieder folgern. Das heißt, man legte das ſchon 
in die Vorausſetzungen, was man beweiſen wollte. Die 
merklichſte Verſchiedenheit zwiſchen dieſen ErElärungsar- 
ten äußere ſich in Abſicht auf den Wiberſtand der Körper 
und die Geſchwindigkeit des tichts. Sermat, Barrow 
und Dernoulli laſſen das Licht im dichtern Mittel mehr 
Widerftand antreffen und langfamer gehen ; Leibnitz laͤſt 
es ben jtärferm Widerſtande dennoch geſchwinder forteis 
ken ; Descartes, ob er gleich fonft dem Lichte gar Feine ſuc⸗ 
cefjive Fortpfianzung beylegt, redet hier Doch von Fürzerer 


*) Doch find Hievon, wie mic daͤucht, noch Auygens 
und Eulers Theorien aus zunehmen. Sie laſſen zwar die 
Schwingungen im dichtern Mittel langſamer fortgehen, er; 
klaͤren dies aber doch nicht fuͤr eine Folge des ſtaͤtkern Wi— 


derſtands. 
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Zeit des Fortgangs und von geringerm Widerſtande im 
dichtern Mittel. Ylewoton, Huygens und Euler entfer» 
nen die Idee von Widerftand gänzlich; es läjt aber der 
erite die Bewegung im dDichtern Mittel geſchwinder die 
benden legtern lajfen die Fortpflanzung der Schwingungen 
im dichtern und im weniger elaſtiſchen Mittel langſamer 
werden. Wäre es moͤglich, durch beſtimmte Erfahrun- 
gen auszumachen, ob das sicht im Ölafe geſchwinder oder 
langſamer fortgehe, alsin der Luft, fo würde ſich hieraus 
zwifchen Newtons und Eulers Theorien vom Lichte ent; 
fcheiden lajfen. Da die Brechung des Lichts der Brechung 
feiter Körper in ai Mitteln (f. den vorher» 
gehenden Artikel) der Richtung nad) entgegengefest ijt, fo 
möchte fie wohl diefer legtern auch der Geſchwindigkeit 
nad) entgegengefegt fenn; eine Vermuthung, die New- 
tons Syſtem begünftigr. 


Brehungsverhältniffe in verfchiedenen Mitteln, 
Brechende Kraft. 


Nach der Entdeckung des Gefeges der Brechung war 
man bemüht, das Brechungsverhältniß in verfchiednen 
Mitteln durch Verſuche zu beftimmen. Boyle bemerkte 
dabey zuerjt 1664, daß die Größe der Brechung ſich nicht 
ganz nad) der Dichte der brechenden Mittel richte, indem 
das Terpentindl jtärfer breche, als das weit Dichtere Salz- 
waffer. Hawksbee unterfuchte vermittelft eines Prisma 
die Brechung verfchiedner Materien, und brachte feine Re⸗ 
fultate in eine Tabelle, welche Prieftley (Geſch. der Optik 
durch KlügelS. 129.) eingerüdt hat. Nach diefen Ver- 
ſuchen wird in Feiner flüßigen Materie das Licht fo wenig, 
als im Waffer, gebrochen. Ueber die Brechung aus dem 
Iufrleeren Raume in Luft und. Waſſer jtellten die Mirglie- 
der der gelehrtenGefellfchaften inEngland undSranfreich, 
vornehmlich Lowthorp und Laffini, feit 1698 Ver- 
ſache mit Hülfe der Luftpumpe an, von welchen man, da 
die Bonlifche Leere nie vollkommen ift, Feine genauen 
Nefultate erwarten durfte . 1* 
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Bey. diefen Unterfuchungen Fam der Pamebrechen- 
de Braft auf, Man hat mit diefen Worte mancherley 
Bedeutungen verbunden. Lowthorp 5. B. giebt an, 
Die Quadrate der brechenden Kräfte bey Glas und Waſſer 
verhielten ſich beynabe, wie die eigenrhümlichen Schweren 
dieſer Materien ; ingleichen die bredyenden Kräfte der Luft 
und des Waſſers, wie 36 zu 34400... Hier feheint das 
Verhaͤltniß der brechenden Kräfte für das Verhältniß der 
Winkel, welche der einfallende und gebrochne Stralbeym 
Yusgange aus dem breihenden Mittel in Die eine oder Die 
andere Materie mit einander machen, oder aud) der Sinus 
Diefer Winkel, genommen zu feyn. Andere nehmen es in 
andern Bedeutungen. Am bejtimmteiten hat Lewton 
(Opt. L. II. P. 3.prop. 10.) den Begrif von brechender 
Kraft feftgefest. Er ſieht ſie nemlich alsdie Kraft an, mit 
welcher das brechende Mittelden Stralnad) der Richtung 
des Einfallsloths anzieht, und gleichförmig befchleuniger. 
Um ihr Verhältniß zu beftimmen, nimmt er an, ein 
Stral EC madje (Taf. IV. Fig 72:) mit der brechenden 
Släche AB einen unendlich Fleinen Winkel, daß alfo der 
Sinus des Einfallswinfel® ECR= ı fey. Er werde, 
wenn das Brechungsverhältniß mn iſt, nad) CK ge 
brocyen, fo wird der Sinus von HCK = ——, bdeffen 
n? 
m? 


Quadrat = ‚; und das Quadrat des ECofinus von 





HCK, d, i, des Sinus von DCK = — = — 
nn? ın? 
feyn, woraus das Quadrat der Tangente von DCK = 
2 aan 2 ®e f — — 
= —— folgt. Es laͤſt ſich aber die Geſchwindigkeit 
durch CR in die zwo durch CD und DK zerlegen, deren 
erfte der Stral ſchon hatte, ehe er auffiel, Die legte aber 
erſt Durch Die brechende Kraft erhält. Beyde verhalten 
ſich zu einander, wie der Sinustotus (oder 1) zur Tan- 
gentevon DCK. Da ſich nun gleichförmig=befihleunigen: 
de Kräfte, wie die Quadrate der Gefchwindigkeiten ver- 
balten, die fie längft gleichen Räumen erzeugen, fo wird 
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ſich die brechende Kraft, nach dieſem Begriffe (und wenn 
der Stral vor der Brechung in ebendemſelben Mittel ge. 
gangen iſt), wie das Quadrat der Tangente von DCK 
oder wie mon verhalten. Segt man z. DB. das Bre- 
chungsverhaͤltniß aus Luft in Glas 3 ; 2, aus Luft in Waf- 
fer 4:3, fo finder man das Verhältniß der brechenden 
Kräfte des Glafes und Waſſers, wie 2 


3 zu z oder wie 45 zu 28. 





Diefen Grundfägen gemäß theilt Newton folgende 
aus feinen Verſuchen gezogne Tabelle mit. 













Brechende Brechungs⸗brechende | Dichte RK 
Mittel verhaͤltniß Kraft K D "D 
= 0.,.1385133850|0,00052 |0,00125|0,3979 
Hegenwaller | 529:396 |o,7845 |1,ooco |0,7845 
Rectif.Weing.| 100:73 0,8765 |0,866 1,0121 
Bitriolöl - 10:7 1,041  |1,7 0,6124 
Ylaun - - 35:24 |1,1267 lı,714 |o,6570 
Dora - 22,15 I1,151x1 |1,714 [0,6717 
Daumöl -- 22:15 1,1511 |0,913 1|1,2607 


Zerpentinöl - | 25:17 1,1626 10,874 1,3222 
Arab. Gummi] 31:21 |1,179 |1,375 |0,8574 


Leinoͤl - - 40:27 |1,1948 |0,932 Jı,2819 
Eclmnit - 61:41 |1,213 |2,252 |o,5386 
Kampher - 2:2 1,25 0,996 1,2551 
Danz. Vitriol| 303:200 1,295 |1,715 lo,755ı 
Salpeter - 32:21. 11,345 19 0,7079 
Steinfal; - 17:11 |1,388 12,143 1|0,6477 
Glas - - 31:20 1,4025 |2,58 0,5436 
Yaritein - 14:9 1,42 1,04 1,3654 


Bergkryſtall 25:16 1,445 12,65 0,5450 

UnächterTopag| 23:14 1,699 14,27 0,3979 

Isl. Kryftall | 5:3 1,778 12,72 0,6536 

Ölas vom 

Spießglafe - | 17:9 2,568 |5,28  |0,4864 
Diamant - | 100;41 14949 13,4 1,45 56 
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Die legte Spalte diefer Tabelle enthält die uotien- 
ten der brechenden Kraft durch Die Dichte der brechenden 
Materie, oder die Erponenten des Verhaͤltniſſes zwifchen 
beyden. Wäre die brechende Kraft der Dichte proportio« 
nal, fo müjten alle Diefe Zahlen gleich ſeyn. Wo fie merf- 
lich größer find, als die übrigen, wie benm Diamant, Agt- 
flein, Terpentindl, Leinoͤl, Saumoͤl, Kampher, Wein- 
geift, da ijt die brechende Kraft in Vergleihung mit der 
Dichte ftärfer, als bey den übrigen Materien. Ylewton 
‚glaube alfo aus diefen Verfuchen das Reſultat ziehen zu 
Fönnen, daß ſich die brechenden Kräfte ganz nahe, wie die 
Dichten der Körper, verhalten, außer daß Durch Ueberfluß 
brennbarer und Ölichter Theile Die brechende Kraft ver⸗ 
ſtaͤrkt, durch Mangel derfelben geſchwaͤcht werde, 


Da das licht aus mehreren Theilen bejteht, welche 
eine verfchiedene Brechbarfeit haben (f. Brechbarkeit, 
Serben), fo ift noch zu bemerfen, daß die Brechungs- 
verhältniffe in obigerTabelle für die mittlere Srechung gel» 
ten, wofür hier die des gelben Lichts angenommen iſt. 


Neuerlich Haben mehrere Naturforſcher die Brechungs⸗ 
verhaͤltniſſe in fluͤßigen Materien mit Huͤlfe zweener Glas⸗ 
menisken, deren Zwiſchenraum mit Waſſer, Weingeiſt, 
Oel ꝛc. ausgefüllt wird, unterſucht. Man findet aus der 
Brennweite folder Glaͤſer das rechungsverhaͤltniß der 
Materie, womit fie gefüllt find, leicht. “Enler (Mem, 
deBerlin 1762.) liefertZabellen über ſolche Verſuche, nach 
welchen unter den fluͤßigen Materien das rechungsver⸗ 
haͤltniß fuͤr deſtillirtes Waſſer das ſchwaͤhſte, das für Ter- 
pentinoͤl das jtärfjteift. Brunnenwajfer bricht ſtaͤrker ale. 
deftillirtes, und feiie Brechung iftzmwifchen 1,336: ı und 
1,337: 1 enthalten. Salze im Waſſer aufgelöfer, ver- 
größern die Brechung. Er fand auch, daß ein erhißtes 
Glas ftärfer als ein Faltes, hingegen Fochendes Waſſer 
weniger, als Ealtes, breche. Das letzte fchien wenigſtens 
im Meniskus ſtatt zu finden, obgleich Euler felbit be» 
merft, daß aus den — des — nichts 
allgemeines folge. —* 
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Des Düc de Chaulnes ſinnreiche Methode, Bre⸗ 
chungsverhaͤltniſſe des Glaſes, durch Betrachtung von 
Gegenſtaͤnden, die unter Glasplatten liegen, mit dem 
Mifroffop zu beſtimmen, findet man in den Mem.de 
Berlin 1767. Er fand das Brechungsverhaͤltniß 

für Crownglas ı : 0,665 
für Slintglas 1: 0,628. 

Die Herren Cadet und Briffon haben mit einer 
hohlen Glaslinſe Verfuche über die brechende Kraft der Li⸗ 
quoren angeftellt, deren Refultate in den Mem. de Paris 
1774. befchrieben werden. Gie füllten die finfe mit ver- 
ſchiedenen durchfichtigen tiquoren, und maßen die Weite, 
in der fi das Bild eines 72 Schub weit entfernten Ges 
genſtands deutlich darftellte. Huch diefen Verſuchen nad) 
bat das deftillirte Waſſer die ſchwaͤchſte brechende Kraft, 
worauf Die Auflöfungen der Salze im Waller und der 
Weingeift folgen; die Dele, und vornehmlich das Ters 
pentinöl, brechen das Licht am jtärfiten. 


Brechung in ebnen Flächen. 

Aus dem allgemeinen Gefege der Brechung laffen 
ſich leicht folgende Säge herleiten. 

1. Parallele Stralen, in einer Ebne gebrochen, 
Bleiben parallel, 

2. Aus einander gehende Stralen, in einer Ebne ge- 
brochen, nähern ſich mehr, oder divergiren weniger, wenn 
fie in ein dichteres Mittel treten; fie entfernen fid) noch 
mehr voneinander, wenn fie in ein Dünneres treten. 

3. Zufammenfahrende Stralen, in einer Ebne ge» 
brochen, entfernen ſich mehr, oder convergiren weniger, 
wenn fie in ein Dichteres Mittel treten; hingegen conver- 
giren fie ftärfer, wenn fie in ein duͤnneres Mittel über- 
gehen, 

4. Geht ein Sicheftraf durch ein dDurchfichtiges Mit- 
tel, welches mit zwo parallelen Ebner begrenzt ift, wieder 
. indas vorige Mittelüber, fo ift feine Richtung nad) dem 
Brechen der. vor dem Brechen wieder parallel. Daher 
erfcheinen Gegenftände durch — Glasplatte, z. B. 

e 
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durch eine Fenſterſcheibe betrachtet, in ihrer natuͤrlichen 
Groͤße und Geſtalt, nur etwa um den dritten Theil der 
Glasdicke naͤher geruͤckt. Iſt dieſe Dicke unbetraͤchtlich, 
ſo kan man ohne merklichen Fehler annehmen, der Licht⸗ 
ſtral gehe ungebrochen hindurch. 


5. Geht der Stral durch ein Mittel, welches zwo 
nicht parallele Ebnen begrenzen, z. B. durch ein glaͤſernes 
Prisma, ſo wird er beym Ausgange aus demſelben eine 
andere Richtung als beym Eingange haben. 


6. Geht ein Stral durch mehrere mit parallelen Eb⸗ 
nen einander berübrende Mittel von verſchiedener Dichte, 
ſo wird im letzten derſelben die Brechung ſo groß ſeyn, als 
wenn der Stral unmittelbar aus dem erſten Mittel ins 
legte übergegangen wäre, 


Hieher gehört auch die Erklärung einiger fehr befann« 
ten Phänomene der Bredung. Einem Yuge außer dem 
Waſſer erfcheinen Gegenjtände im Waſſer allegeit höher, 
als ne wirflid) liegen Dem AugeinS (Taf. IV. Fig. 72.) 
wurde der unter dem Waffer liegende Punft K, weil der 
eg des Strals KCS ift, nad) der linie SC, und alſo 
um O zu liegen fcheinen. So fcheint der Boden eines 
Gefäßes mie Waller höher zu liegen und hohl; »in Gelde 
ftü«E auf dem Boden eines Gefäßes, das der Rand des 
Gefaͤßes verdedt, wird fihtbar, wenn man Waſſer dar 
über gießt; der Fiſch imWaſſer wird nicht an feinem wah⸗ 
ren Orte, fondern höher nad) der Oberfläche hin, gefehen ; 
von einem ſchief ins Warfer gehaltnen Stabe erfcheint je- 
der im Waſſer befindliche Theil höher, als er wirklich liegt, 
und da Dies den Theilen außer dem Waſſer nicht wieder« 
fährt, fo fiyeine der Stab gebrochen u. ſ. w. Wie un« 
beſtimmt biebey der eigentliche Ort des Bildes fey, f. bey 
dem Worte: Bild, 

Bon der Bredyung in gefrümmten Flächen wird bey 
dem Worte: Linfengisjer, und von der Brechung des 
Lichts beym Durchgange durch Die Atmofphäre in dem 
Artikel: SARDRSEQUN aftronomifche, gehand⸗ 
let werden. 
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Die Zerſtreuung des gebrochnen Lichts in Farben iſt 
der Gegenjtand der Artikel; Brechbarkeit, Sarben- 
zerftreuung. 

Eine befondere Art der Drehung mit Verdoppelung 
des Bildes begieitet, wird bey dem Worte; Aryfkall, 
isländucher, vorkommen, — 

Prieſtley Geſchichte der Optik, durch Kluͤgel, ©. 86 u. f. 
238u.. 

— Hift. des mathemat. To. II, 

Smiths Zehrbegrif der Optik, durch Kaͤſtner, an mehreren 


test 
Briffon Dict. de Phyf. art. Pouvoir refringent des liqueurs. 


Brechungsebne, Planum refractionis, Plan 
derefraction. Die ebneFlaͤche, welche bey der Brechung ; 
des Lichts durch den einfallenden Lichtſtral und das Ein 
fallsloth geht. In diefer Ebne bleibt aud) der gebrochne 
Stral, ſ. Brechung der Lichtftralen. Diefer Umftand 
erleichtert die Zeichnung der zur Brechung gehörigen Fi⸗ 
guren. Man zeichnet nemlich aufdas Papier den einfal« 
lenden Stral und das Einfallsloth; fo geht auch der ge⸗ 
brochne Stral in der Ebne des Papiers fort, welche hiebey 

die Brechungsebne vorſtellt. 


Brechungsſinus, Sinus refractionis, Sinus de 
refraction. So nennt man bisweilen der Kürze halber 
den Sinus des Brehungswinfels KCH (Taf. IV. Fig. 
72.), welcher bey der Brechung durch einerley Mittel mie 
demSinus desEinfallswinfels in einem bejtändigenBer- 
haͤltniſſe ſteht, ſ. Brechung der Lichtftralen. 


Brechungsverhältniß, Ratio refrackonis. 
Das Verhältniß der Sinus des Einfallswinfels und 
Brechungswinkels, welches, wenn die Brechung durch 
einerley Mittel gefchieht, ein beftändiges Verhaͤltniß ift, 
ſ. Brechung der Lichtfiralen. 


Brehungswinfel, Angulus refractionis, An- 
gle derefraction. DerWinkel KCH (Taf. IV. Fig. 72.), 
welchen ben der Brechung der Lichtſtralen der gebrochne 
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Stral CK mit dem Einfallslothe CH macht. Wiele 

Schriftſteller von Anſehen, 3. B. Wolf, Käftner, Err- 

leben, nennen ihn den gebrodhnen Winkel, und geben 

Dagegen den Namen des Brehungsmwinfels dem Winkel 

.OCK, welchen der gebrochne Stral CK mit der Verlän- 
gerung des einfallenden Strals CO macht. Es koͤmmt 
auf Benennungen nicht an, wenn gehörig erflärt wird, 

was man darunter verftehe. Ich babe hier diejenige ge» 
waͤhlt, welche die Autorität der vornehmften Schriftiteller 

in diefem Fache, Newtons (Opt.L. I. Def. 5.), uf 

ſchenbroeks, Prieftley's, Smich’s für fih hat, und - 
von Herrn Käftner felbjt im Smithſchen Lehrbegrif beybe⸗ 
halten worden iſt. * 


Breite, der Geſtirne, Latitudo aſtrorum, 
Latitude des aftres. (Taf. V. Fig. 75.) Der Abſtand 
SL eines Geftirns S von der Efliptif EC wird feine 
Breite genannt. Diefer Abjtand wird durch den zwifchen 
dem Geftirn und der EEliprif enthaltenenBogen SL eines 

auf der Ekliptik ſenkrecht jtehenden gröften Kreifes PSLp 
(f. Breitenkreis gemeffen. Die Breite iſt entweder 
nördlich oder füdlich, je nachdem das Geftirn vonder‘ 
Ekliptik aus gerechnet nad) ihrem Nordpole, oder nad) 
ihrem Südpole zu liegt. 

Geſtirne, welche in der Ekliptik felbft liegen, haben 
gar Feine Breite. So hatdie Sonne, deren Mittelpunft 
ſich ſtets inder Ekliptik befindet, nie eine Breite, Die 

Planeten befinden ſich jtets nahe an der EEtiptif, haben 
alfo nur geringe Breiten; die Stellen, wo fie durch die 
Ekliptik hindurch aus der ſuͤdlichen Hälfte in die noͤrdliche, 
oder aus diefer in jene übergehen, heißen ihre Knoten. 

Die Breite eines Geſtirns Fan nie über gos betragen, 

Zähle man in einem Xhreitenfreife pLSP von der Eklip⸗ 
tif aus 90°, fo koͤmmt man in einen Pol der Efliptif, 
und für Geſtirne, welche nod) weiter hinaus lägen, würde 
die Breite aufder andern Seite der Kugel von dem Punf- 
te l aus gerecdynet werden müjfen, und wiederum weni⸗ 
ger ale 90° betragen, 
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Die Breiten dienen nebft den Sängen (f. Länge der 
Geſtirne), die Stellen der Geftirne am Himmel genau 
zu beſtimmen. Es war dahervon jeherein Hauptgefchäft 
der Sternfundigen, die Breiten der Firfterne fo genau 

‚als möglich zu finden, und in Verzeichniffe einzutragen, 
für die Planeten aber Tafeln zu verfertigen, vermittelff 
deren Die Breite und Sänge jedes Planeten für jede ge» 
gebne Zeit berechnet, d. i. fein jedesmaliger fcheinbarer 
Drt gefunden werden koͤnnte. Hiezu muften nun auch haͤu⸗ 
fige Beobachtungen über die Breiten der Planeten gemacht 
werden. Die alten Aſtronomen fuchten oft vermitteljt me» 
tallener oder hölzerner Ringe, welche nad) der jedesmali» 
‚gen tage der Efliptif und der Breitenfreife geſtellt werden, 
der Zodiakalarmillen, die Breiten unmittelbar zu beob⸗ 
achten. Diefe Methode ift höchft unbequem und un« 
ſicher, da ſich die&tellung der EEliptif am Himmel mie 
‚jedem Angenblide ändert. Daher werden in der neuern 
Aſtronomie nicht mehr die Breiten, fondern die geraden 
Auffteigungen und Abweichungen (man fehe die zu dieſen 
Morten gehörigen Artikel) beobachtet, aus welchen ſich 
nachher die Breiten durch Yuflöfung eines Kugeldreyecks 
finden laffen. 


Auf diefe Art find die Breiten der meiften Firiterne 

gefunden und in die Verzeichniffe eingetragen worden, mos 

vonder Artikel: Sipfkernverzeichniffe, mehrere Nadje 
richt geben wird, 

Bey den Berechnungen der Breite der Planeten find 
ihre beliocentrifchen Breiten von den geocentrifchen zu un» 
kerfcheiden, wovon die Worte; Heliocentriſch, Geo⸗ 
centrifch, nachzuſehen find, . 


Breite, geegranhifche, Latitudo geographi- 
ca, Latitude, “Der Abſtand eines Orts aufder Erdevom 
Aequator, durch den zwifchen Dem Orte und dem Aequa⸗ 
tor enthaltenen Bogen eines Mittagskreifes gemeflen, fe 
Mittagskreis, auf der Erdkugel. Die geographifche 
Breite iſt nördlich oder ſuͤdlich, je nachdem der Ort 
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vom Aequator ber Erde aus gerechnet, nach dem Mord; 
pole oder nach dem Suͤdpole zu liegt, 


Diefe Breite ift das Maaß des Minfels, welchen 
die Scheitellinie des Orts mit der Ebne des Erdäquators 
macht. Mun trift Die verlängerte Scheitellinie am Him⸗ 
mel das Zenith des Orts, die verlängerte Ebne des Erd» 
äquators aber den Nequator der Himmelsfugel, Mithin 
wird die Breite eines jeden Dres auch durch den Abftand 
des Nequators am Himmel von dem Zenith,. oder Durch 
das Complement der Aequatorhoͤhe ausgedrückt, Da nun 
das Complement der Aequatorhoͤhe die Polhoͤhe ift (f. Her 
quatorhoͤhe), fo ift die Breite eines Orts feiner 
Polhoͤhe gleich. So ift die "ireite von Leipzig = 51° 
19° 41° nördlich, nach Heinſius Veobachtungen. 

Orte, die im Aequaror felbft liegen, haben gar Feine 
Breite fo wie fie feine Polhöhe haben, weilihnen beyde 
Pole im Horizonte liegen, f. Spbäre. Auch fan die 
Breite eines Orts nie über yo? betragen, weil die Polhoͤhe 
nie über 90° fteigen, d. h. weil der Pol hoͤchſtens nur im 
Zenich felbft liegen fan, wie in denen benden Punften, 
Die fich in den Polen der Erdfugel felbft befinden, 


Die Breiten dienen nebft den Laͤngen (1. Länge, geo⸗ 
grapbifche), die wahren Stellen der Orte auf der Erd⸗ 
Fugel und ihre Lagen gegen einander genau zu beftimmen, 
Auf diefe Beftimmungen gründet fich alfo die ganze Geo⸗ 
graphie und Die richtige Berzeichnung der fandfarten. Man 
ift hlebey mit Beftimmung der Breiten weiter als mitten 
Laͤngen gekommen, weil die Beobachtungen der Polhoͤhen 
leichter und ſicherer ſind, als die von der Zeit und den 
Uhren abhaͤngenden Beſtimmungen der Laͤngen. Schon 
die Alten hatten mehrere Methoden die Polhoͤhe zu 
meſſen, 3. B. durch den Schatten der Mittansfonne am 
Tage der Nachtgleiche u. ſ. w. So zeichnetdie zu des 
Prolemäus Geographie gehörige Karte des Agathodaͤ⸗ 
mon die den Alten befannte röfläche genen Norden bis 
zum 6aſten und gegen E den bis jum 2often Grade der 
Breite, wo bey jenem das hyperboreifche Meer, bey 
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diefem Cattigara ängegeben wird, welches letztere man 
nad) der ZSejchreibung des Prolemäus für Donteamas, in 
Indien erklaͤrt. Diele alte Karte begreift alfo 84 Grade 
yon Norden gegen Süden ; von Abend gegen Morgen hin. 
gegen Debnt fie fich, wiewohl fehr — auf ı go Grade 
aus. Sie bilder daher ein Rechteck, deſſen eine Seite über 
doppele fo groß, als die andere, ift. Diejer Umſtand hat 


wabrſcheinlich die in der Geographie eingefuͤhrten Namen 


Laͤnge und Breite veranlaſſet da man gewoͤhnlich eines 
Rechtecks groͤſte und kleinere Seite feine Länge und Breite 
zu nennen pflegt. 

Seitdem in neuern Zeiten die aftronomifchen Werkzeu⸗ 
ge verbeflert und Die Beobachtungen vervielfältigee worden 
find, hat man auch die Breiten mehrerer Drte mit srößerer 
Zuverläßigfeit beftimme, und nebft den Längen in Ber- 
Jeichniſſe einzutragen angefangen. Das vollftändiatte Ver: 

zeichniß diefer Art liefert die Dierliner Sammlung altro- 

K nilcher Tafeln (Berlin 1776. III. B.8.) im erhen 
Bande S. 43. u. f. Wie groß aber die noch übrigbleibeude 
Ungewißheit fey, fan das Beyſpiel teipzigs lehren, deſſen 
Breite (S. 54.) aus aftronomifchen Beobachtungen zwi⸗ 
fhen 51° 19* 41” und 51° 22° 13° angegeben wird; 
Man ift daher über den wahren Abftand keipzigs von Erd⸗ 
äquator und Mordpolenochum 2° 34”, d.i. um mehr als 
eine halbe fächfifche Meile, ungewiß. Für andereDrte ift ort 
Die Ungemwißheit noch größer. Weberhaupt ift man, was 
Die Beſtimmnng der Stellen betrift, mit den Sternen 
des Himmels weit eher und beffer befannt geworden, als 
mit den Wohnplägen der Menfchen, weil fih dieſe nicht 
fo, mir jene, alle auf einmal aus einem Standpunfte 
überfehen laſſen. 

Bon den Mitteln, die Breite oder Polhöhe eines 
Dres aufdem feiten Lande und zur Gee zu finden, |. den 
Art, Polhoͤhe. 


Breitenfreig, Circuluslatitudinis, Cercle dela 
latitude, &o heißt in der Sternfunde der gröfte Kreis 
PSLpIP (Taf. V. Fig. 75.), welcher durch ein Geſtirn S 
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und die beyden Pole der Ekliptik P und pgeht. Er ſteht 
auf der Ekliptik EC fenfrecht, und fein zwiſchen der Ekliptik 
und dem GeftienS enthaltener Bogen LS heißt Die Breite 
des Geftirns, ſ. Breite der Geſtirne. 


Brennbare Materien, Entzuͤndbare, ents 
ztndliche Rörper, Corpora inflammabilia f. combu- 
fübilia, Matieresinflammables ou combuftibles. So 
heißen überhaupt alle einer Entzündung oder Verbren⸗ 
nung fähige Stoffe aus den drey Naturreichen. Im Thiers 
und Pflanjenreiche find die wirflich entzündlichen Körper 
die Dele, Harze, Settigfeiten, brennbaren Geiſter 
und Aetherarten, und wenn thierifche Körper und Pflans 
zen Durchs Feuer ohne Zutritt der Luft, d. i, durch die Des 
ftillation, zerfeßt werden, fo find die einzigen brennbaren 
Materien, die man daraus erhält, die empyrevmati⸗ 
fchen Oele und Bohlen. 

Ten der Abtheilung des Mineralreichs pflegt man die 
am Feuer leicht entzündlichen Foffilien, unter dem Namen 
der brennberen Materiale oder der Inflammabilien, 
in eine eigne Hauptelaffe zufammenzuordnen, Man zählt 
vier Arten derjelben: den Schwefel, die Bergoͤle, Erds 
harze und Erdpeche. Schwefel heißt zwar überhaupt 
jede Verbindung des Phlogifton mit einerSäure; es wird 
aber hier insbefondere die Verbindung des Brennbaren mit 
der Vitriolfäure oder der gemeine gegrabne Schwefel 
verftanden, f. Schwefel. Die leßtern drey Arten find 
> die in ihnen enthaltenen Dele entzuͤndlich, ſ. Erd⸗ 

arze. 

Den Grund der Entzuͤndbarkeit ſuchen die Natur⸗ 
forſcher in einem feinen Weſen, dem ſie den Namen des 

hlogiſton oder des Brennbaren geben, wovon die 
orte: Feuer, Phlogiſton, Verbrennung, nachzu⸗ 
ſehen ſind. 

Brennbares, brennbarer Stoff, f. Phlogiſton. 

Brennbare Luft, |. Bas, brennbares. 


Brennalag, Vitrum uftorium ſ. caufticum, Lens 
caulüca, Veerre.ardent. Ein erhabnestinfenglag, welches 


En 


die auffallenden Sonnenftralen in einen engen Raum ver- 
einiget, wo fie auf Die Körper, wie das beftigfte Feuer, 
wirfen. Gemeiniglich bedient man fich dazu folcher Linien, 
welche auf beyden Seiten erhaben find, weil diefe wegen 
ihrer fürzern Brennweite die Stralen am ftärffien concen⸗ 
friren, ſ. Brennraum obgleich das Planconver und der 
Menisfus ebenfalls als Brenngläfer wirken, f. Linfen- 
gläfer. 
Im Brennraume eines folchen Glaſes gerathen ent: ' 
zuͤndbare fefte Körper in Flamme, andere ſchmelzen, wer⸗ 
den verfalcht und verglafet, und dieſe Wirkungen erfolgen 
defto Heftiger und fchneller, je größer die Derfläche des 
Glaſes und je Fleiner zugleich fein Brennraum iſt. Flüf 
fige Materien,: 5. B. Weingeift, hat man bisher durch 
Brennglaͤſer noch nicht entzünden fönnen; Zunder oder 
Schwamm zuentbrennen, find ſchon die gemeinften Glas; 
linfen vermögend; die Berfuche mit größern Brennglaͤſern 
aber haben für die Phyſik und Chymie einen weit ausges 
breiteteen Mugen. 

. Wenn die Ürenngläfer ihre gehörige Wirkung thun 
folfen, fo müffen fie den Sonnenftralen fenfrecht entgegen» 
geftellt werden. Man fan fich hievon verficherh, wenn das 
im Brennraume entftehende Sonnenbild vollfommen 
kreisrund ift. Um die Wirfung noch mehr zu verftärfen, - 
feßt man zwifchen das Brennglas und den Brennraum, 
" noch) ein zweytes kinfenglas von einer fürzern Brennweite 
mit dem erften parallel, wodurch die. ſchon convergirenden 
Sormenftralen noch weit mehr zufammengelenft und in 
einen viel engern Raum vereiniget werden. Man nennt 
dieſe zweyte Unſe das Collectivglas; Tſchirnhauſen 
beſchreibt diefe Einrichtung (Acta erudit. Lipſienſ. 1691. 

. 520.) . 
R Aus einer Gtelle des Ariftopbanes (Nub. Act. II. 
Sc. ı.) fehließt de la Sire (Mem, de Paris 1708.), daß 
der Gebrauch der Brenngläfer fehonin Athen befannt ge» 
weſen fen. Strepfiades trägt daſelbſt ein neues Mittel vor, 
fi von feinen Schulden zu befreyen. Er wolle, fagt 
er, den fchönen durchfichtigen Stein nehmen, mit dem 
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man Feuer anzuͤnden koͤnne, und damit an der Sonne die 
Rechnungen ausſchmelzen, die man ihm zur Bezahlung 
vorlege. Sokrates belehrt ihn, es ſey kein Stein, ſon⸗ 
dern Glas. Man ſieht wohl, daß von einer Schrift auf 
Wachstafeln die Rede ſey, wobey der Gebrauch eines 
Brennſpiegels hoͤchſt unbequem waͤre, da hingegen das 
Brennglas die Abſicht leicht erfuͤllt. Der Scholiaſt ſetzt 
hinzu, es ſey ein rundes dickes Glas gemeint das be⸗ 
ſonders hiezu verfertigt, mit Oel gerieben, heiß gemacht 
werde, und eine angehaltene Lunte anzuͤnde. So unvolk 
kommen ſeine Begriffe hievon geweſen ſeyn moͤgen, ſo be⸗ 
zeichnet doch ſein Ausdruck deutlich das erhabne Glas, 
nicht den hohlen Spiegel. Das Oel hat man vielleicht 
zur Glaͤttung gebraucht Vom Brennen glaͤſerner und 

kryſtallener Bugeln redet auch Plinius (Hiſt. natur. L. 
XXXVI. 26. XXXVII. 2.), und Lactantius (de ira 
Dei) erwähnt, eine glaͤſerne mit Waſſer gefüllte Kugel zuͤn⸗ 
de an der Sonne, auch in der gröften Kälte, Feuerian. Im 
mittlern Zeitalter mäffen die 7. renngläfer befannter ges 
worden fenn da die optiichen Schriftftelfer diefer Zeiten 
alle von ihnen reden, und die Erfindung der Brillen noths 
wendig auch aufihren Gebrauch zum Brennen führen mu⸗ 
fte. Doch bat man fich noch bis in das vorige Jahrhundert 
zu größern Wirkungen vornehmlich der Brennſpiegel bes 
dient, weil fich fo große und ſchwere Glasmaſſen, als zu 
tinfen von beträchtlicher Fläche nöthig find, nur mit vielen 
Schwierigkeiten bearbeiten laffen. 

Der Herr von Tfchirnhaufen, dem der Gebrauch 

der Gläjer mehr zu veriprechen fehien, arbeitete zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts diefen Schwierigfeiten mit un« 
bejchreiblicher Anftrengung entgegen. Er legte mit vielen 
Koften auf feinen in der Oberlaufiß gelegenen Gütern eine 

„ Mühle zum Schleifen großer Trenngläfer an, und brachte 

Dadurch einige Linſen von beträchtlicher Größe zu Stande, 

“ deren Wirfungen er(Act. erud.Lipf. 1691. p. 517. 1697. 

p-414 fg.‘ ausführlich befchrieben hat. Man fagt, daß 
ihm überhaupt nur vier von diefen größern Gläfern beym 
Schleifen und Poliren ganz geblieben waͤren. Zwo davon 


Bren 443 


find noch in Paris; das eine von 33 Zoll Durchmeſſer 
und Schub Brennweite dem Grafen dela Tour d'Au⸗ 
vergne, das andere von 33 Zol Durchnieffer und 12 Schuß 
Brennweite der Akademie der Wilfenichaften zuftändig. 
Das leßtere ift 160 Prund fehwer *). Diefe Tichirnhaus 
fenichen Brenngläfer find noch bis jegt die aröften, Die 
man je von maffivem Ölafe gemacht hat; doch führe Hart⸗ 
foeter (Recueil de plulieurs pieces de phyfique p, 
137.) an, daf er auch ein Glas von 3 Schub 5 Zoll Breite 
und 9 Schuh Brennweite zu Stande gebracht habe, 


Die Wirfungen diefer Glaͤſer find denen des heftigften. 
Feuers gleich. Holz, felbft hartes, grünes und im Waf 
fer erweichtes, wird im Augenblicke entzündet; Waſſer 
in kleinen Gefäßen fiedet fogleich; Meralle von verhält, 
nißmaͤßiger Dicke fchmelzen, fobald fie durchaus einen ges 
wiffen Grad von Hite erreicht haben. Dachziegel, Schtes 
fer, Bimftein, Talf ıc. glühen augenblicklich und vergla⸗ 
fen fich, ſo dick fie auch ſeyn mögen, Fichtenholz wird un. 
ter dem Waſſer zu Kohle doch bleibt die Oberfläche, die 
das Waſſer berührt, unverändert. Jedes Metall fchmelze 
auf einer ausgehöhlten Kohle, und alle, bejonders Bley 
und Zinn, verfliegen in Rauch, wenn fie einige Zeit im 
Fluſſe erhalten werden. Holzafche, Kräuter, Papier und 
Leinroand verglafen fich augenblicklich. Am leichteften ver» 
ändert das Brennglas ſchwarze Subſtanzen, die im Fluſſe 
ſchwarz bleiben; fchmwerer die. welche im Fluffe ihre Farbe ' 
ändern; am fehmwerften die, welche im Fluſſe weiß bleiben, 
wie Kiefel, Kreide, Kalf u. dgl. Auf einer Porcellans 
pla’te verglafen fich alle Metalle, und das Gold befömmt 
dabey eine jchöne Purpurfarbe, Der Salperer verfluͤch⸗ 


) Noch ein Tfchirnhaufenfches Brennglas von 24 Leipz. Zoll 
Durchmeſſer und 6 Schuh Brennweite, das aber bey der Po: 
litur einen Sprung nahe über den Durchmeſſer hin bekommen 
hac, befindet ſich auf der Rathsbibliothek zu Görlig in der Ober: 
laufis. Mein Vater hatte es bey der Subhaftation des Tfchirn: 
Bauferfchen Nachlaſſes im Jahre 1723 um den geringen Preiß 
von fünf Thalern erftanden. Da es gut zufammengefegt iſt, fo 
hindert der Sprung die Wirkung wenig. 
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tiget ſich in Daͤmpfen. Man kan ſehr viel, z. B. vier 
Unzen Silber, im Brennpunfte ſchmelzen, wenn manans 
fänglich wenig hineinlegt, und Das übrige nach und nach 
hinzuchut. Leichtflüßige Materien dienen andern zum 
Schmeljungsmittel. Auch ſtrengfluͤßige ſchmelzen vers 
miſcht leichter, als einzeln. Alle Koͤrper, nur die Metalle 
ausgenommen, verlieren im Feuer ihre Farbe. Manche 
Koͤrper werden im Fluſſe durchſichtig und beym Erkal⸗ 
ten undurchſichtig und milchweiß; andere, die im Flufs 
fe undurchfichtig waren, werden beym Erkalten durchfich- 
tig. Man fan durch diefe Gläfer die Stralen des Mon» 
des concentriren; allein fie verurfachen nur Licht, nicht 
Wärme, fo daß man felbit das Auge unbefchädigt in den 
Brennraum bringen fat. Dies ift die erfte Reihe von 
Verſuchen, welche Tſchirnhauſen felbft mit feinen Glaͤ⸗ 

“ fern angeftellt hat. YIacquer fpricht mit Bewunderung 
von denfelben, nenntihren Urheber einen vortreflichen und 
Wahrheit liebenden Beobachter, und berichtiget nur den 
einzigen Umftand, daß der ächte orientalifche Rubin feine 
Farbe im Brennraume doch nicht verliere. 

Um den Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
Tieß der Herzog von Drleans, damaliger Regent von Frank⸗ 
reich, unter andern das große jeßt der Afademie der Wife 
ſchenſchaften gehörige Brennglas nad) Frankreich bringen, 
und durch feinen Leibarzt, den berühmten Homberg, 
Verſuche damit anftellen (Mem. de Paris 1702.). Diefe 
betreffen vornehmlich das Gold und Silber. Das Gold 
ſchmelzt nach ihm fehr leicht. Genau in den Brennpunft 
gehalten, fängt es an zu epplodiren und kleine Tröpfchen 
von feiner Subftanz bis acht Zoll weit von fich zu werfen, 
wobey die Oberfläche rauh und fachlicht (herillee), wie 
die grüne Schale einer Kaftanie, wird. Hiebey verändert 
fi die Subftanz des Goldes niht. Man fan die abges 
fprungenenGoldförner mit einem Papier auffaffen ; fie find 
wahre Goldfügelchen, Die fich wieder in eine einzige Maffe 
zufammenfchmelzen laffen. Ein wenig vom wahren Brenn. 
punfte entfernt, erplodirt das Gold nichtmehr, fondern 
wird in leichtes, zerbrechliches und dunkel Durchfichtiges 
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Glas verwandlet. Noch weiter vom Brennpunkte ent- 
ferne, raucht ed nur, und verliert fich fehr langfam. Die⸗ 
fen Rauch fcheint Homberg für den mercurialifchen 
Grundjtoff des®oldes gehalten zu haben; YiIacquer hin« 
gegen erflärt ihn für eineMenge feiner fonjt unveränderter 
Goldtheilchen, weil eine Dagegen gehaltene Falte Silber- 
platte, als fie nachher polirt ward, Durch dieſen Dampf die 
(Hönfte Vergoldung erhalten harte. Die Erfcheinungen 
des Silbers find diefen ähnlich ; nur raucht es ftärfer, gebe 
ſchneller in Rauch auf, erplodirt bey einer mindern Hige, 
und verglafet fi aufeine andere Art, als das Gold. Mac⸗ 
Auer bemerft, ihm habe das reine Silber den Wirfungen 
des Brennpunftes jtets mehr, als das Gold, zu widerfte- 
ben geſchienen: vielleicht liege der Unterfdyied an dem 
Mangel der völligen Reinigfeit des von Homberg ge» 
brauchten Silbers, an der Weiße deffelben, an der Helligs 
feit des Himmels, oder auch an der Veränderung, welche 
das Tſchirnhauſenſche Brennglas feit feiner Verfertigung 
an der Politur erlitten habe. Homberg hat nod) (Mem, 
d. P. 1706.) Verſuche über das Eifen und einige Ver» 
fegungen deifelben mir andern Metallen gemadyt, und 
(Mem. d. P. 1707.) feine Beobachtungeu über die Ver» 
glafung des Goldes gegen Einmwürfe vertheidiget. 

Geoffroy (Mem, deParis 1709.) dehnte dieſe Ver⸗ 
ſuche auf das Eiſen, Kupfer, Zinn, Bley, Queckſilber 
und die Kalke dieſer Metalle aus. Sie wurden, wie ſich 
leicht erwarten laͤſt, auf Unterlagen, die ihnen Fein Brenn» 
bares mittheilen fonnten, zum Theil in Dämpfe zerſtreut, 
zum Theil verkalcht und verglafet, auf Kohlen aber im me» 
tallifchen Zuſtande erhalten und vie Kalfe wieder herge⸗ 
fielle. Er fheint hiebey zuerft bemerkt zu haben, Daß das für 
fi) niedergefchlagene Quedfilber (Mercurius praecipi- 
tatus per [e) ein wahrer Quedfilberfalf fen, und zieht aus 
allen dieſen Berfuchen die richtige Folge, Daß Die unterſuch⸗ 
ten Metalle aus Brennbarem (oder nach ihm aus einer 
dlichten Subſtanz) und einer verglafungsfähigen Erde 
bejtehen. 

Im Jahre 1772 erhielten die Herren Cadet, Briſ⸗ 
fon, Macquer und Lavoifier, zum Gebrauch bey einer 
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Reihe neuer Verſuche beyde in Paris befindliche Glaͤſer. 
Sie ſetzten die Verſuche damit bis 1774 fort, da ſie auf 
Koſten des Staatsraths Trudaine ein neues Brennglas 
von ungewoͤhnlich ſtarker Wirkung durch Herrn Bernie⸗ 
res verfertigen ließen, weil die Maſſe des Tſchirnhauſen⸗ 
ſchen Glaſes noch allzuviel Blaſen und Streifen hat. 


Dieſes Brennglas beſteht aus zwoen nad) einer Ku⸗ 
gelfläcye von g Schub Halbmeſſer gekruͤmmten Glaͤſern, 
weldye an einander gefegt einen linfenförmigen Raum zwi⸗ 
ſchen fich leer laſſen, ver 4 Schuh im Durchmeſſer hat, und 
in der Mitte 6 Zoll 5 tin. did iſt. Die Glaͤſer ſelbſt (ind 
noch g tin. di, daß alfo das Ganze im Mirtelpunfte eine 
Dide von7 Zollg tin. erhält. Diefes Brennglas ſteht 
aufeinem Geſtell, wo esteicht horizontal gewendet, und 
anders gegen den Horizont geneigt, auch erhoͤhet werden 
Fan, um ters der Bewegung der Sonne zu folgen. ‘Der 
linfenförmige Raum, der ungefähr 140 parifer Pinten 
hält, ward anfänglidy mir Weingeiſt, in der Folge aber 
mit Terpentinöl, welches eine viel jtärfere brechende 
Kraft hat, angefüller. 

Wenn diefe Linſe mit Wachsleinwand bededt, und 
nur in der Mitte ein Kreis von 6 Zoll Durchmeifer offen 
gelaffen ward, fo bildete fih ro Schuh 11 Zoll z Lin. weit 
hinter dem Mittelpunfie ein wohlbegrenzter Brennraum 
von 143 tin, Durchmeifer. Je mehr man den Durchmeſ⸗ 
fer der Defnung vergrößerte, deſto näher rückte der Brenn 
ranm gegen die Linſe hin, und deſto undeutlicher wurden 
feine Grenzen. Wenn hingegen das Mirtelbededt, und 
der Rand frey gelajfen ward, ſo ruͤckte der Brennraum de⸗ 
ſto naͤher an die Linſe hin, je enger der am Rande offen ge⸗ 
laſſene Ring war. War die Linſe, bis auf eiuen 6— 7 Lin. 
breiten Ring am Rande ganz bedeckt, ſo fand man den 
Abſtand des Brennraums 10 Schuh o Zoll 6 Linien, 
daß ſich alfo die amRande einfallendenStralen um 10308 
ıı in. weiter vorwärts gegen das Glas zu vereinigen, als 
Diejenigen, welche der Axe nahe find. Die Verſuche lehrten 
auch, daß jene eine ſtaͤrkere Hitze erregten, als dieſe. 
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Wenn gar Feine Bedeckung gebraucht ward, fo fand 
fi der wirffamjte Punft des Brennraums 10 Schuh 1o 
Zoll ı Lin weit vom Mirftelpunfte der Linſe. 

Dirie Wirkungen diefer Ölaslinfe waren weit ftärfer, 
als Die des Tfchirnhaufenfchen der Akademie gehörigen 
Brennglafes. Sie ſchmolz ohne Eoilectivglas in einer 
halben Diinute Eupferne Geldſtuͤcke, die jenes Brennglas 
in drey Minuten nody nicht in Fluß gebracht harte. Mic 
einem Eollectivglafe von g; 301 Durdymeffer und ı Schuh 
10 Zoll g kin. Brennweite gab fie einen Brennraum von 
gtin. Durchmeſſer, in welhem Abgänge von gefhmiedes 
tem Eifen auf einer Kohle fat augenblidlidy ſchmolzen, 
eufiwalleten, und wie geſchmolzener Salpeter verpuften, fo 
daß die Funken, wie bey einem Feuerrade, herumſpruͤhten. 
Das Eifen gab daben einen brennenden Kaud) von ſich, 
der am untern Theile eine wahre Flamme war, und ver- 
wandlete ſich zulest in eine ſchwarze verglafete Schlacke. 
Durch allmähliches Hinzuthun konnte man nad) und nach 
in wenigen. Minuten ziemliche Maſſen von Eifen in Fluß 
bringen. Platina in Körnern ſchmolz auf einer Kohle in 
eine einzige Maſſe, ohne jedoch recht flüßig zu werden und 
einen fphärifchen Tropfen zu bilden. Sie ward nachher 

nicht mehr vom Magnet gezogen. Platina, vom Örafen 

von Sidingen gereiniget, rauchte heftig, nahm ſtark am 

Bolumen ab, und vereinigte fih in eine Maſſe, ohne 

jedoch völlig in Fluß zu kommen. ae 

Schon an dem Orte des Stralenfegels, wo das Col⸗ 
lectivglas ftand, war die Hiße fo heftig, Daß ein Darüber 
gedecktes Bret oft anbrannte, obgleich der Kegel hier noch 

8 Zoll breit war. Sonderbar fchien es, daß diefes Bret 

an den Rändern des Stralenfreifes ftärfer verfenge ward, 

als in der Mitre, Dies beweifer nad) Briffon, daß die 
vondenKändern der tinfe EommendenStralen mehr Hige, 
als die in der Are einfallenden, erregen. Wenn alfo bey 

Sernröhren die Stralen an der Are Die brauchbarfien find, 

fo findesbey Srenngläfern die an den Rändern, 

. Diefe Hitze verdarb verfchiedene Collectivgläfer, 

Glaslinſen ‚mit Liquoren gefüllt, zerfprangen bald, wenn 
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man fie zu diefem Gebrauch antvenden wollte, In einer 
der Akademie gehörigen Ölaslinfe erzeugten ſich ſo viele 
‚ Eleine Riffe, daß ihre Durchfichtigfeit beträchtlich vermin« 
dert ward; diefe Riffe wurden aber nicht eher, als in der 
Hitze, merklih, und beym Erkalten befam die Linſe ihre 
Durchſichtigkeit wieder. 
Die Reihe der mit diefem Brennglafe angeftellten 
Verſuche erzähle Briffon (Mem. de Paris 1774.) und 
Macquer in den Artikeln feines chymifchenWörterbuchs, 
welche die dem Brennraume deſſelben dusgefegten Sub» 
ftanzen betreffen. Beyde bemerfen, daß bey diefen Ver⸗ 
fuchen fehr vielauf die Reinigkeit der Luft ankomme, und 
vielleicht in einem Jahre Faum 7 oder 8 Tage denfelben 
völlig günftig find. Homberg hatte ſchon bemerkt, daß 
die Wirkungen in der Kälte ftärfer, als im Sommer oder 
in derWaͤrme, find ; ein Kohlenfeuer zwifchen derLinſe und 
dem Brennraume verminderte aud) dieStaͤrke des letztern 
merklich, vermurhlich durch den aufjteigenden Dampf. 
Auch hänge fehr viel von den Unterlagen ab. - Ausge- 
hoͤhlte Kohlen unterhalten wegen ihrer Schwärze, gerin- 
gen Maffe, und, weil fie fich ſelbſt entzunden, die heftigite 
Hitze. Kleine Schmelztigel oder Kapfeln aus Sanbdftein, 
‚Thon, Porcellan dienen da, mo Fein brennbarer Stoff zu 
dem Körper Eommen foll. Durchſichtige Subſtanzen, z. 
DB. Bergkenftall, laſſen die Lichtſtralen durch, und ver- 
mindern die Hiße. 

Macquer’glaubt bey diefen Verſuchen unverfenn- 
bareWirfungen einesStoßes dersichttheile gegen die Koͤr⸗ 
per wahrgenommen zu haben, Er rechnet dahin die be— 
fländige Kreisbewegung der fließenden Goldfügelchen, 
oben fi) fremde auf der Oberfläche der Kügelchen lie- 
gende Körper nicht mit bewegten, fondern fich ſtets unter- 
wärts hielten, und, wenn man ſie nach der Sonne hin wen=- 
dete, ſchnell nad) ihrem gewöhnlichen Orte zuruͤckgetrieben 
wurden; ferner dieZurüdtreibung der verfalften und vers 
ſchlackten Theile gegen den Rand des Brennraums, und 
das Zerftäuben oder gleichfam Zerbfafen feiner Pulver, 3. 
D. des gepülvertenThons und Kohlengeftiebes; Daß nad) 
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Newton das Licht bey der Brehung, Zurüdmwerfung und 
Beugung die Körper nicht wirklich berühre, fen Dagegen 
fein Einwurf; es koͤnne ja ſeyn, daß überhaupt Vertrei« 
bung aus dem Örte und Mittheilung der Bewegung nicht 
unmittelbare Berührung, fondern nur gröfte mögliche 
Annäherung erfordere, 

Uebrigens vermag das Brennglas ben gleicher Obers 
flaͤche und Krümmung dennoch weniger, als der Brenns 
fpiegel, welcher mehr Licht zuruͤckwirft, als das Glas durch⸗ 
fäft, eine Fürzere Brennweite hat, und von der Farbens 
jerfireuung gaͤnzlich frey ift. ‘Dagegen iſt das Brennglas, 
wegen der tage feines Brennpunfts hinter dem Glafe, für 
die Verfuche weit bequemer, und es würden fich nie fo weit 
fortgefegte Reihen derfelben, als die erwähnten, mit ei« 
nem Brennfpiegel anjtellen laffen. 


Macaquer chym. Wörterbuch, Art. Brennglas. 
Briffon Dict. raifonne de Phyf. art. Verre ardent. 


Brennpunft, Focus, Foyer. In der Phyſik 
verfieht man unter dieſem Worte den Ort, in melden die 
Brennfpiegel und Brenngläfer die auffie fallenden Son» 
nenjiralen vereinigen, Ä 

Es iſt zuerft zu bemerfen, daß hiebey nur von folchen 
Stralen die Rede feyn fönne, welche auseinem Punfte, 
z. B. dem Mittelpunfte der Sonnenfcheibe, ausgefloffen 
find. Selbſt die vollfommenjten Brenmgläter r bey 
welchen gar Feine Abweichung: ftart fände, würden nur 
ſolche Stralen, die aus einem Punfte ausgegangen wären, 
wieder in einen Punfe vereinigen; die aus den nebenlie- 
genden Punkten der Sonne ausgegangenen müffen ſich 

. wieder in nebenliegendenPunften vereinigen; und fo ents 
ſteht an dem Drteder Vereinigung ein deutliches Bild der 
Sonne, deſſen Halbmeifer fo groß ift, als die Brennweite 
in die Tangente des fcheinbaren Halbmeifers der Sonne 
multiplicirt. — man dieſen Halbmeſſer 16Min. und die 
Brennweite = f, fo iſt der Halbmeſſer dieſes Bildes 
= „2, f. Wenn alſo vonallen auffallenden Sonnenftra- 
len die Rede ift, fo werden Diefe r felbjt von den voll» 

ö 
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kommenſten Glaͤſern und Spiegeln, nicht in einem Punk» 
te, fondern indem Bildeder Sonne, d. i. ineinem engen 
Freisförmigen Raume, vereiniget, der den rogten Theil 
der Brennweite zum Durchmeſſer hat. 

Unter den Worten: Abweichung, dioptriſche 
und katoptriſche, werden Urſachen angegeben, welche 
bey den gewoͤhnlichen ſphaͤriſchen Brennglaͤſern und 
Brennſpiegeln dieſen Raum noch weit mehr ausdehnen, 
und ſelbſt denjenigen Stralen, die aus einerley Punkte der 
Sonnenflaͤche kommen, nicht geſtatten, ſich in einem Punk⸗ 
fe wieder zu vereinigen. Daher iſt der Ort der Vereinigung 
nie ein Punkt, und follte ſtets Brennraum, nie Brenn⸗ 
punkt, genannt werden. Man Fan ihm nur info fern den 
legtern Namen geben, ale er ſich wegen feiner geringen 
Größe ohne Fehler für einen Punkt annehmen laͤſt. Ges 
wöhnlich nimme man dafür den Punftan, wo die zunaͤchſt 
ander Are und parallel mit derfelben einfallenden Stralen 
Die Are und alfo auch ſich felbit Durchfchneiden, 

Dies find mwirflihe Brennpunfte (foci phyfici ſ. 
actuales), in denen parallel einfallende Strafen wirklich 
vereiniget werden. Hohlglaͤſer und erhabne Spigel zer⸗ 
fireuen die Strafen der Sonne fo, als ob fie aus einem 
nahe vordem Ölafe oderinahe hinter dem Spiegel liegen« 
‚ den Raume oderPunfte ausgegangen wären. (Ein ſolcher 

Punkt heiße ein eingebilderer Brennpunft oder Zerſtreu⸗ 
ungspunft (focus geometricus[.virtualis). Die Stra 
fen Eommen in der That nicht in ihm zufammen, weil ſie 
ihn nichterreichen, ſie nehmen aber ihre Wege fo, als ob 
fie in ihm beyfammen gemefen weren, f. 3Zerftreuunge: 
unkt. 
In der Geometrie werden den Kegelſchnitten Brenn⸗ 
punkte zugeſchrieben. Sie ſind Punkte ihrer Axen, die ſo 
liegen, daß Stralen, aus dem einen kommend oder nach 
ihm gehend, und von der krummen Linie nach dem Geſetze 
der Reflexion zuruͤckgeworfen, den andern zum Brenn⸗ 
punkte oder zum Zerſtreuungspunkte haben wuͤrden. Die 
Parabel har nur einen Brennpunkt, weil der zweyte un⸗ 
endlich weit hinaus fälle, d. is fievereinige durch Die Zu⸗ 
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ruͤckwerfung Stralen, welche parallel mir der Are auffie 
fallen, genau in einen Punkt. Die Ellipfe hat deren zwo, 
und bringt Stralen, dieausdem einen fommen, in den 
andern zufammen, Die Geometrie hat alfo diefe Benen⸗ 
nungen aus der Optif entlehnt. 

Demnad müffen Hohlſpiegel, welche die mit ihrer 
Yre parallel einfallenden Stralen genau in einen Punkt 
vereinigen follen, eine parabolifche Krümmung haben, 
ſ. Paraboliſche Spiegel. Descartes (Dioptr, c. 8.) 
und Newton (Princip. L.I.prop. 97.98.) haben ums 
terfucht, was für Krümmungen brechende Flächen bekom⸗ 
men müffen, um eine ähnliche Wirfung zuthun. Gie 
finden, daß es elliptifche und huperbolifche Krüämmungen 
find. Es gehört aber für Stralen aus Punkten aufer der 
Are, und für jedes andere Brechungsverhältniß, alfo für 
jede Art von Farbenftralen, eine andere Krümmung, und 
man hat Daher die Verfuche, elliptifche und hyperboliſche 
Glaͤſer zu ſchleifen, längit aufgegeben. ' 


Brennraum, Focus, Foyer. Aus mehreren im 
vorigen Artifelangegebenenlirfachen vereinigen fphärifche 
Brennfpiegelund‘Brenngläfer die Sonnenitralen nicht in 
einen einzigen Punkt, daher der Ort, den man insgemein 
den Brennpunfe nennt, weit richtiger den Namen des 
Brennraums führet, 3 

Es iſt dies ein koͤrperlicher Raum, deſſen mit der 
Sehne des Spiegels oder Glaſes parallele Durchſchnitte 
Kreiſe find, und Bilder der Sonne darſtellen. Die krum⸗ 
men Linien, die ihn begrenzen, betrachtet die Höhere Geo⸗ 
metrie unter dem Namen der Brennlinien (limeae cau- 
ſticae). Es giebt in dem BrennraumeStellen, in welchen 
ſich mehr Lichtſtralen, als in den übrigen, durchkreuzen, 
in denen alfo die Hige am ftärfiten ift. Die Erfahrung 
zeige Diefe Stellen bald. Sie liegen beym fphärifchen 
Drennfpiegelda, wo ſich Die beyden Zweige feiner Brenn-« 
finie vereinigen; benm Brennglafe in der Gegend ber 
‚Bereinigungspunfte der gelben und grünen Stralen, 
Briffon bemerkt, dag in einiger Entfernung vom Brenn 
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punfte die Hige am Rande des Brennraumd ftärfer als in 
der Mitte deſſelben ſey, ſ. den Art. Brennglas. 


Ueber die Dichte des Lichts im Brennraume eines 
Spiegels hat der Marquis von Courtivron (Mem. de 
Paris 1747.) tiefe mathematifche Unterfuchungen ange» 
ſtellt. Herr Blügel (in Prieſtleys Gef). der Optik. S. 
104.) theilt, diefe Dichte zu finden, folgende Regel mit: 
„Man dividire das Quadrat derChorde des Spiegels mit 
„dem Quadrate des z4ften Theils der Brennweite, der 
„Quotient mit 4 multiplicirt, giebtan, wie vielmaldas 
„sicht im Brennraume dichter it, als das einfadye Son- 
„nenlicht.“ Ep würde es in einem Brennſpiegel von 3Fuß 
Chorde und 3 Fuß Brennweite, 11664mal dichter ſeyn. 
- Die Richtigkeit diefer Regel laͤſt fih durch folgende 
Schlüffe überfehen. Das einfache Sonnenlicht, welches 
vorher über die ganze Spiegelfläche verbreiter war, wird 
jest in das Eleine Sonnenbild, d. i, ineinen Kreis vom 
Halbmeifer „y, f (wenn fdie Brennweite ift), zufammen- 

drängt, ſ. Brennpunkt. Seine vorige Dichte verhält 

ch alfo zu feinerjegigen, wie der Kreis vom Durchmef- 
fer „5, f zur Spiegelläche, welche, in fo fern fie das 
Sonnenlicht auffaßt, als ein Kreis anzufehen ijt, Der Die 
Chorde D zum Durchmeſſer hat. Da ſich nun Kreife, wie 
Die Quadrate ihrer Durchmeſſer verhalten, ſo iſt das 
obige Verhältniß („35 2 :D2 = (282 :4D2, alfo das 
Sicht im Brennraume * mals dichter, als einfaches 
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Sonnenlicht. Eben diefe Schluͤſſe gelten auch für Brenn- 
gläfer, wenn man die Abweichungen beySeite fegt, und für 
D ven Durchmeffer des Glafes oder feiner Defnung ans 
nimmt, Völlig wahr aber find fie nur für parabolifche 
Spiegel, bey welchen gar feine Ybweichungen vorfommen. 

Dian Fan hieraus leicht überfehen, daß die Wirfung 
defto größer iſt, je größer die Flächen der Spiegel und 
©läfer und je Fleiner Die Quadrate ihrerBrennweiten find, 
daß alfo bey — Kruͤmmung und Flaͤche der Spiegel 
etwa 4mal ſtaͤrker wirft, als das auf beyden Seiten er- 
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habne Brennglas, weil ereine nur halb fo große Brenne 
weite bat. 

Brennfpiegel, Speculum uftorium ſ. cauſti- 
cam, Miroir ardent. Ein Epiegel, welcher das auf ihn 
fallende Sonnenlicht in einen engen Raum vereiniget, mo 
es auf die Körper, wie ein beftiges Feuer, wirft. 

Hohlſpiegel vereinigen die mit ihrer Are parallel ein« 
fallenden Sonnenftralen in enge Räume. Derparabo« 
lifch gekruͤmmte Hohlfpiegel vereiniget Stralen, die aus 
fehr entlegenen Punkten der Are kommen, genau in feinem 
Brennpunfte, f. Parabolifche Spiegel; der gewoͤhn⸗ 
liche fphärifche Hohlfpiegel bringt fie nur nahe um den 
Punkt der Arezufammen, welcher vom Spiegelum den ' 
vierten Theil des Durchmeffers feinerSphäricität entferne 
if, ſ. Hohlſpiegel. Da die Sonnenfcheibe eine merklihe 
Größe hat, und die Are des Spiegels nur gegen einen 
Punft derfelben gerichtet fenn Fan, fo Fan nie ein Spiegel 
alle Sonnenjtralen in einen Punkt zufammenbringen; fie 
werden nur ineinemengen Raume vereiniget, ſ. Brenn⸗ 
caum. 

Es giebt noch mehrere Geftalten von Spiegeln, bie 
man zum Brennen nügen Fan, z. B. die Geſtalt einer Zone 
der innern Fläche eines hohlen gleichfeitigen Kegels (fr 
Widder de peculiari fpeculorum caulticorum gene- 
re, in Actis Acad. Theod. Palatinae, Vol. IV. Phyf.p. 
385.). Qambert(Mem, de Berlin 1770. p. 51.) hat mit 
einem folchen Kegelgezündet. Selbft mehrere Planfpiegel 
laſſen fich fo vereinigen, daß fie wie DBrennfpiegel wirken. 

Wenn ein Brennfpiegel die gehörige Wirfung thun 
foll, fo muß feine Are genau gegen den Mittelpunft der. 
Sonnenſcheibe gefehrt werden; ein Kennzeichen hievon 
ift, wenn das im Brennraume mit einer aufder Are des 
Spiegels lothrechten Ebne aufgefangene Licht eine völlig 
Freisrunde Scheibe bildet. Alsdann jteht der Brennraum 
in gerader $inie zwifchen der Sonne und dem Epiegel. 
Diefe tage des Brennraums macht die Berfuche mit dem 
Brennfpiegel unbequemer, als die mit dem Brennglafe, 
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obgleich fonft der Spiegel ben gleicher Fläche und Kräms 
mung etwa viermal jtärfer, als das Brennglas, wirft. - . 

Die zuͤndende Kraft der Hohlſpiegel iſt ven Alten un 
fäugbar befannt geweſen. Es wird berfelben in der dem 
Euklides zugefchriebnen Katoptrif (prop. 31.) gedacht, 
wo aber der Brennpunkt fehr unrichtig in den Mittelpunkt 
der Kugelfläche des Spiegels gefegt wird. Nach Plus 
tarchs Bericht im Numa haben die Veftalinnen Das hei« 
fige $euer mit Scaphüis entzündet. Vielleicht waren dies 
hohle Stüden gleichfeitiger Kegel. - 

Die gemeine Sage, daß Archimedes bey der Be- 
lagerung von Syrakus die Schiffe des Marcellus durch 
BrennfpiegelinBrand geſteckt habe, wird Durch das Stills 
fchmweigen des Polnbius, Livius und Plutarch verdächtig. 
Öalenus (detemperam. III. 2.), derältefte Schriftftels 
ler, der diefer Verbrennung gedenkt, fagt, fie fen durch 
Feuerfugeln oder dergleichen diz röv muptwv geſchehen. 
Erſt Zonaras und Tzetzes, Schriftfteller des zwölften 
Jahrhunderts, erzählen das Wunder mit den Brennſpie⸗ 
geln, woben fich der letztere auf viele ältere Schriftfteller, 
z. D. den Diodor aus Gicilien, Dio Cafflus, Hero, 
Philo rc. beruft, deren hieher gehörige Bücher theils ver» 
lohren find, theils nichts hievon enthalten. Unmoͤglich 
fan auch die Sache durch einen Hohlſpiegel bewirkt more 
den feyn, ben welchem die Brennweite viel zu kurz, und 
die Stellung des Brennpunfts zwifchen der Sonne und 
dem Spieg.l zu einer Unternehmung diefer Art völlig un» 
geſchickt it. Porta glaubte zwar alles dadurd) erflären 
zu fünnen, daß Archimed fich eines zweyten parabolifihen 
Spiegels bedient babe, um dieim Brennpunfte deserften 
vereinigten &tralen parallel auf eine große Weite fortzu- 
fenden:: allein dieſer Gedanke iſt nicht wohl uͤberlegt; nur 
Stralen aus einem einzigen Punkte der Sonne koͤnnte 
man durch dieſes Mittel parallel fortſenden, dieſe wuͤr⸗ 
den aber fuͤr die verlangte Wirkung viel zu ſchwach ſeyn. 

Zonaras erwaͤhnt einer aͤhnlichen Geſchichte vom 
Jahre 514n. C. G., da Proklus die Flotte des Vitalia- 
nus vor Conftantinopel durch Brennfpiegelentzünder ba; 
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benfoll. Der P. Rircher (Arsmagnalucisetumbrae, 
Rom. 1646. p. 888. Tab. XXXI) nahm ſich vor, Die 
Möglichkeit folcher Wirfungen durch Verſuche zu prüfen. 
Er kam aufdie Gedanken, daß man den Zwed durch eine 
Menge Planfpiegel erreichen koͤnne. In der That heine 
die Stelle des Tzetzes anzuzeigen, daß Archimed mehrere 
Eleine viereckigte Spiegel mit Charnieren (yuvydswos) ZU 
Hülfe genonimen haben foll, und Vitellio (Opt.L. V. 
prop. 65.) führt ſchon an, man koͤnne mit24 Planfpiegeln 
zünden, wie Anthemius behaupte, deſſen hieber gehoͤri⸗ 
ges Fragment aus den Paradoxis machinationibus 
Dupuy 1777 herausgegeben hat. Bircher verband 5 
Planfpiegel fo, daß fie Die Stralen aufeinen einzigen über 
100 Fuß entfernten Ort warfen, und brachte eine große 
Hise Dadurch hervor. Er glaubte bey feiner Gegenwart 
in Syrafus mit dem P. Schott fließen zu dürfen, Ara 
chimed habe fich der römifchen Flotte bis auf 30 Schritte 
nähern koͤnnen, und fo fen es möglich gewefen, fie dur 
Planfpiegel zu entzünden. 

In neuern Zeiten iſt der Graf Buͤffon auf eben die · 
fen Gedanken, durch Planfpiegel zu zünden, gefallen 
(Mem, de Paris 1747. 1748.). Erverband zuerft 168, 
6 Zoll hohe und g Zoll breite, Ölasfpiegel. Mit 40 folchen 
Spiegeln zuͤndete er in der Entfernung von 66 Fuß einge» 
theertes buͤchenes Bret ; mit 128 Spiegeln, in ber Ent- 
fernung von 150 Fuß, ein getheertes Lannenes Bret fait 
augenblicklich; in 20 Fuß Entfernung ward mit 45 Spie- 
geln Zinn, und mit 117 Silber gefhmolgen und Eifen 
glüpend gemacht, In der Folge hat er Holz auf 200 Fuß 
entzündet, Zinn auf 150, Bley auf 130, Silber auf 
60 Fuß gefhmolzen, und überdies Die Dequemlichfeit 
erreicht, daß der Brennraum nicht zwiſchen den Spiegeln 
und der Sonne jteht, fondern auch von oben herab gezühs“ 
det werden Fan. — 

Dies beweiſet allerdings die Moͤglichkeit, mit Plan · 
ſpiegeln das zu bewirken, was dem Archimed zugeſchrieben 
wird. Gegen die hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit der Sache 
aber bleiben außer den ſchon erwähnten Einwendungen 


— 
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noch die Fragen übrig: ob ſich Archimed auf Anſtalten wuͤr⸗ 

de verlaſſen haben, die eine Wolfe vereiteln konnte, ob die 
Richtung der Spiegel, zu der Buͤffon eine halbe Stunde 
brauchte, den Römern nichtZeit verſtattet hätte, das Schif 
von der gefaͤhrlichen Stelle wegzufuͤhren (ſ. Kaͤſtner Anfgr. 
der Katoptrik. $. 46.) u. ſ. w. Montucla glaubt, die 
Verbrennung ſey Durch eingeworfenes Feuer geſchehen, 
und weil Archimed von Brennſpiegeln geſchrieben haben 
ſoll, ſo ſey aus beyden Umſtaͤnden ein Maͤhrchen zuſammen⸗ 
geſetzt worden. Uebrigens iſt eine Schrift von Brennſpie⸗ 
geln unter Archimedes Namen aus dem Arabiſchen her⸗ 
ausgekommen, die aber nicht fuͤr aͤcht erkannt wird. 

Im vorigen Jahrhunderte haben ſich verſchiedene 
praktiſche Optiker durch Verfertigung großer ſphaͤriſcher 
Brennſpiegel hervorgethan. Maginus, Profeſſor der 
Mathematik zu Bologna, verfertigte Spiegel, die zum 
Theil zz par. Fuß Brennweite hatten. Septala, Cano⸗ 
nifus zu Mayland, brachte einen von zz3 Fuß Breite und 
15 Schritt Brennweite zu Stande (Kircher arsmagna, 
P. 383), und war Willens, einen von 7 Fuß Durchmeffer 
zu verfertigen (Philof, Trags.no. 6 u. 40.). Alle andere 
aber übertraf hierinn ein Kuͤnſtler zu yon, Vilette. Einer 
feiner Spiegel, der nur 30 Zoll Breite und 3 Schuh 
Brennweite hatte ((Phil. Trans. 1665.), gab einen 
Drennraum von der Ördße eines damaligen halben Louis⸗ 
d’or, ſchmolz in wenig Secunden die ſchwerfluͤßigſten 
Metalle, und verglafete eben fo bald Schmelztigel und 
andere Erden und Steine, aufmwelche das gemöhnlicheFeus 
er nicht wirft. Diefer Spiegel ward von Ludwig XIV. ges 
Fauft, und befindet fich noch im Eöniglichen Cabinet zu Pa⸗ 
ris. Ein anderer von 44 Zoll im Durchmeffer, welchen der 
Landgraf von Heffen kaufte, ſteht in dem Mufeum zu Caf- 
fel. Roch einen andern hat der König von Perfien durch 
Tayernier befommen. 

Einen weit beffern Brennfpiegel verfertigte Herr von 
Tſchirnhauſen um das Jahr 1687 (Actaerudit. Lipf. 
1687. P. 52.). Diefer befinder ſich gegenwärtig in dem 
churfuͤrſtlichen mathematiſchen Salon zu Dresden. Er 
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bat drey $eipziger Elfen im Durchmeffer und zwo Ellen 
Brennweite, und iftnicht, wie die Villertifchen, aus einer 
Eompofltion von Metallen gegoffen, fondern aus einer _ 
zween Meſſerruͤcken dien Kupferplatte gefihlagen, und 
alfo in Verhaͤltniß mit feiner Größe fehrleicht und unge- 
mein wohlpolirt. Diefer Spiegel zündere Holz mit einer 
Slamme, die ein fiarfer Wind nicht auszulöfchen ver- 
mochte, Eochte und verdünftere Waſſer in einem irdenen 
Gefäß, ſchmolz drey Zolldickes Zinn und Bley in 2— 3 
Minuten, durchlöcherte eiferne und FüpferneBleche, aud) 
einen fächfifchen harten Thaler in ; — 6 Minuten, vergla- 
fete Scherben, Ziegel, Knochen und Erden u. ſ. w. Mit 
eben diefem Spiegel verdichtete Herr von Tfchirnhaufen 
Bas Mondenlicht, fand aber dabey Feine merfliheBerjtär- 
fung der Wärme. 

Alle bisher angeführte Brennfpiegel waren von po⸗ 
lirtem Metall. Dan Fan fie, da es auf die Materiegar 
nicht ankoͤmmt, auch von Glas, Holz, Pappeu.dgl.ver- . 
fertigen. Ein tinfenglas, auf der erhabnen Geite belegt, _ 
giebt einen Brennfpiegel *). Gärtner, ein geſchickter 
Künftler in Dresden, machte Brennfpiegel von Holz, 
weiche nad Wolf (Nuͤtzl. Verfuche, Th. II. ©. 408.) an . 
Wirkung den Tfchirnhaufenfchen gleich gekommen ſeyn 
follen. Vermuthlich waren fie mit einem Kreidengrunde 
überzogen und vergoldet. Zahn (Ocul. Artificialis, p. 
634.) etzaͤhlt, Naumann, ein Ingenieur zu Wien, habe 
mit einem Brennfpiegelvon Pappe mit Stroh belegt (ex 
duriori charta et ftramine eidem agglutinato) Metalle 
gefhmolzen. Eine Anweiſung, Brennfpiegel von Pappe 
zu verfertigen, giebt Brünig (Defonomifhe&ncnelop.Th. 
6.©. 622.) bey dem Worte: Brennſpiegel. Noch leich⸗ 
ter fan man aus Fleinen Stüden von planen Glasſpiegeln, 
die man in die Hoͤhlung eines hölgernenKugelfegments eins 


*) Mein Vater erhielt im Jahre 1743 eineim Tſchirnhauſen⸗ 
fhen Nachlaſſe befisdlich gewefene Glaslinſe von achtzehn Leipz. 
zZ Durchmeſſer. Er ließ fie belegen, und fo gab fie einen fchös 
wen Brennfpiegel von 30 Leipz. Zoll Brennweite, welder ſich 
noch auf der Rathsbibliothek zu Goͤrlitz befindet. 
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fest, einen Brennfpiegel von ftarfer Wirfung erhalten, 
DerGraf v. Buͤffon (Mem.de Paris 1754.) ſchnitt aus 
GSpiegelgläfern Freisrunde Stüden, befeftigte fie am Ran⸗ 
de, und brachte mit Huͤlfe einer Schraube einen ſtarken 


Druck gegen ihren Mittelpunkt an. So gelang es ihm, 


ihnen eine Krümmung zu geben, bey der fie, nachherbe- 
legt, fehr gute Brennfpiegelabgaben. Erüberreichte dem 
Könige einen hievon, welcher bey 3 Schuh Durchmeffer 
gleiche Wirkung mit den Billertifchen und Tfhirnhaufen- 
fchen that. Auch Zeiher (Nov. Comm, Petrop. Vol. 
VII. p. 237.) feßte, um wohlfeile Brennfpiegel zu lie- 
fern, ein Inſtrument aus mehreren Hohlſpiegeln zufam- 
men, dieer ausebnen Ölasplatten bereitete, welche, heiß 
gemacht und auf metallne Schüffeln gelegt, die Geftalt 
der Schüjfeln annahmen. 


Herr le Febure in Bonn bat vor wenigen Jahren - 


fphärifhe Brennfpiegelvon 5; Schub Durchmeſſer und zz 
Schuh Brennweite aus der zu TelefFopfpiegeln gewöhn: 
lichen Compofltion gegoflen, derenjeder etwa 5 Centner 
wiegt. Ihr Brennraum hat die Örößeeiner Piftolenfu- 
gel, und er verfichert, keinen Körper gefunden zu haben, 
der der Wirfung deffelben länger als eine Minute wider« 
ſtanden haͤtte. 

Von den Bemuͤhungen verſchiedener Kuͤnſtler, den 
Brennſpiegeln eine paraboliſche Geſtalt zu geben, wird 
man bey dem Worte: Paraboliſche Spiegel, mehrere 
Nachricht finden. 

Montucla hiſt. des mathemat. To. I. p. 245. ſq. To.U, 
610. ſq. 
prieftley Geſch. der Optik durch Kluͤgel, an mehrern 
Stellen. 


Brennweite, Diltantia focil. focalis, Di — 
du foyer. Der Abſtand des Brennpunkts vom Mittels 
punfte eines Brennglafes oder Brennfpiegels. 

Wenn man die Abweichungen wegen der Geftalt und 
Farbenzerſtreuung ben Seite fegt, fo ijt der Mittelpunkt 
des alsdann entjiehenden deutlichen Sonnenbilds, d. i. der 
Punft, in weldyem die mit der Are des Glaſes oder Spie- 
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gels parallel einfallenden Sonnenftralen vereiniget wer- 
den, für den Brennpunft anzunehmen, und man fan als⸗ 
dann aus den gegebnen Krümmungen der Gläfer oder 
Spiegel ihre Brennweiten durch die bloße Theorie, be⸗ 
ſtimmen. 

Für erhabne ſphaͤriſche Glaͤſer iſt alddann Die Brenn⸗ 
weite £ (wenn der Halbmeſſer der nen ae =r, der 


Halbmeffer der andern = ⸗heißt) = — das iſt, die 


Brennweite iſt dem doppelten ——— beyder Halb⸗ 
meſſer/ dividirt durch ihre Summe, gleich, f. Lin- 
ſenglaͤſer. Sind hiebey beyde Halbmeſſer gleich, ſo 
wird f=r, oder die Brennweite einem folchen Halb» 
meffer glei. Für ein Planconver, wo der eine Halb- , 
meſſer ⸗ unendlih groß wird, erhält man aus der Formel 
f= 2r, oder die Brennweite dem Durchmeſſer der 
krummen Släche gleih. Für den Menisfus, wo der 
Halbmeſſer der hohlen Fläche p negativ und größer als r 


iſt, giebt die Formel f= — u. das ift, die Brennweite 


gleich dem doppelten Producte beyder Halbmeſſer, 
durch ihren Unterfchied dividirt. 

Die Regeln für die erhabne Linſe von gleichen Halb⸗ 
meſſern beyder Flaͤchen und fuͤr das Planconvex hat ſchon 
Bepler (Dioptr. prop. 35. 39.) aus. feinem nur noch 
unvollEommen entdedten Gefege der Stralenbredhung 
hergeleitet, Die Brennweite der Linſen von ungleidyen 
Krümmungen konnte er noch nicht beftimmen; er giebt nur 
an (prop. 38.), fie fey Eleiner, al$zr und als 2,, wenn 
rder Vorderflaͤche, p der. Hinterfläche zugehöre. Nach 
Montucla foll Cavalleri die genauere Beſtimmung bie- 
von zuerit gegeben haben. 

Durd) die Erfahrung beftimme man die Brennweite 
fphärifcher Gläfer, indem man fucht, in welcher Entfer⸗ 
nung hinter dem Glaſe ſich deutliche Bilder fehr entlegner 
(eigentlich unendlich entfernter) Gegenjtände entwerfen. 
Man kan dieſe Bilder mit einem Papiere auffangen, wel 
ches hinter dem Glafe fo gehalten wird, daß es lothrecht 
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auf des Glaſes Are ſteht. Sind die Gegenſtaͤnde, deren 
man fi) hiezu bedient, nicht weit entlegen, fo findet man. 
nicht die Brennmeite f, fondern die Weite Des Vereini- 
gungspunfte der vom Gegenſtande kommenden Stralen. 
Diefe heiße p, und Die Entfernung des Gegenſtands vom 


Glaſe fey= b. Alsdann ijt er f. Linſenglaͤ⸗ 


b 
fer, woraus f = 540 folgt, d. ift: man dividire das 


Product aus der Entfernung des Gegenftandes in die ge- 
fundene Weite des deutlichen Bildes, durch die Summe 
bender Größen, der Quotient giebt die Brennweite des 
Glaſes. Z. B. g Zoll weit hinter einem $infenglafe bilde 
fi) ein 10 Schuh oder 120 Zollentferntes Fenfter deut⸗ 


lich ab, fo ift die Brennweite des Glaſes = 327 - 
73 Zoll. 


Bey diefen Formeln ift die Dicfe der Gläfer als un«. 
beträdhtlid) angenommen. Sie paffen daher nit auf die 
Kugel. Der Kugel Brennweite vom Ende der Kugel, 
nicht vom Mittelpunßte, aus gerechnet, ift Dem vierten 
Theile des Durchmeſſers gleich, wie man am leih- 
teften Durch Zeichnung findet. 


* Man pflegt au) den Hohlgläfern eine Brennweite 
zuzufchreiben, ob fie gleich die Stralen nicht fammlen, fons 
dern zerjtreuen. Es wird aber hierunter der Abſtand ihres 
Zerſtreuungspunkts oder eingebilderen Brennpunfts(foct 
geometrici) vonder Mitte des Glaſes verftanden. Dies 
fe Brennweite, oder beffer Zerftreuungsmweite der Hobl- 
gläfer laͤſt fih, als eine negative Brennweite betrachtet, 
ebenfalls durch Die obigen Formeln finden, wenn r und p 
negativ gefegt werden. Sind z. B. die Halbmeffer bey- 
der Flächen ungleich, fo wird f= * „d. i. —F 
ſeyn. Alſo gelten alle angegebne Regeln auch fuͤr die 
Brennweiten der Hohlglaͤſer, nur daß die Zerſtreuungs · 
punkte vor das Glas, nicht hinter daſſelbe fallen. 
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Zieht man die Abweichungen wegender Geſtalt und 
wegen der Farbenzerftreuung in Betrachtung, ſo giebt die 
gefundene Brennweitenur den Vereinigungspunft derje- 
wigen Sonnenftralen, welche zunaͤchſt um die Axe einfallen, 
und felbft nur derjenigen Theile diefer Stralen, deren Bre- 
chungsverhaͤltniß aus Luft in Glas das in denFormeln an- 
genommene 3 zu 2 iſt. Diemeiter von der Are ab gegen 
denXand zu einfallenden Stralen erreichen nach der Bre- 
Hung die Arein Punkten, welche näher gegen das Glas 
zu liegen. Auch fieht man in dem Art. Brechbarkeit, 
daß Fein Farbenſtral genau in dem Verhältniffe 3 zu 2 ge« 
brochen werde. Doch nähert ſich Die Brechung des rothen 
ichts (77:50) diefem Verhältniffe (75 : 50) unter allen 
am meiften. Daher vereinigen ſich eigentlich alle um die 
Are einfallenden Farbenftralen ſchon vor dem berechneten 
Drennpunfte, und der Vereinigungspunft des rothen 
Lichts liegt demfelben am naͤchſten. Doch Fan die Be⸗ 
ſchaffenheit der Luft und des Glaſes hierinn merkliche 
Yenderungen machen, 


Der parabolifchen Hoblfpiegel Brennweite it dem 
vierten Theile von dem Parameter der paraboli⸗ 
ſchen Brümmung des Spiegels glei), ſ. Paraboli- 

ſche Spiegel, — 

Die Brennweite der ſphaͤriſchen Hohlſpiegel betraͤgt, 
wenn man die Abweichung wegen der Geſtalt bey Seite 

ſetzt, den vierten Theil vom Durchmeſſer der Sphaͤ⸗ 
ricitaͤt, ſ. Hohlſpiegel. Das heißt, Stralen, welche 
nahe bey der Axe und parallel mit derſelben einfallen, ver« 
einigen fic) in diefer Weite wiederum mit der Are. Diefen 
‚Gag bat Porta (De refractione p. 39.) zuerſt angege- 
ben. Die weiter von der Are gegen den Rand zu einfallen» 
den Stralen treffen andere Stellen der Are, welche näher 
gegen den Spiegel zu liegen, Die Reihe der Punkte, in 
welchen fidy die neben einander einfallenden Stralen, ehe 
fie noch zur Yre gelangen, Ereuzen, bilder die Brennlinie, 
eine@urve, welche ihren Scheitel im Brennpunkte hat, und 
von welcher der Wiederſchein eines Ringes, den die Sonne 
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oder ein Sicht erleuchter, einigerniaßen als Er 
dung angefehen werben fan. 


Brillen, Perfpicilla, Lunettes, Beficles. Erha- 
ben gefchliffene Glaͤſer, deren fich die Weitfichtigen oder 
Presbyten bedienen, u um nabe ee deutlich) w 
ſehen. 


Der Fehler weitſichtiger Augen oder die Presbpopie 
beiteht darinn, daß in Vergleihung mit der allzufchwachen 
Drehung durd) die Kryftallinfe die Markhaut nicht ents 
fernt genug liegt, um die Bilder naher Gegenftände aufs 
zunehmen. Die Punfte naher Gegenjtände nemlich fen- 
den aufden Augenſtern Stralen, melde ftarfdivergiren, 
deren Vereinigungspunft alfo weit hinter der Kroftallinfe 
liegt, daher fie die alzunahe Markhaut erreichen, noch 
ebe fie fich vereiniget haben, f. Auge. Erhabne Glaͤſer 
vermindern diefe Divergenz ver Siralen, daher wird das 
Vorhalten einer Brille die Vereinigungspunfte der Stra 
len von nahen Punkten weiter vorwärts und der Markhaut 
des Presbyten näher bringen, und ihm alſo das benzlicge, 
Sehen naher Gegenftände erleichtern. 


Ein erhabnes Glas, deffen Brennweite =F ift, bringe 
Stralen aus einem um die ee b entlegnen Punfte in 


der Vereinigungsweite — duſammen, ſ. Linſenglaͤ⸗ 


ſer. Nun ſey die Weite, auf welche das bloße Auge eines 
deutlich ſieht (diftantia vihonis diftinctae), 
=d, fo bedarf er eines Glaſes, das, von nahen Gegen- 
fländen um die Weite b abgehalten, ihm die Stralen fo 
ins Auge bringe, als ob fie ausder Weite d fämen, d. i. 
eines Glaſes, deſſen vorwärts liegende oder negative Ver⸗ 
——— = diſt. Fuͤr ein ſolches Glas muß demnach 


= n ed feyn, woraus f = 7% folgt; ober der 
Presbyt muß Brillengläfer gebrauchen, deren Brenn⸗ 


woeite glei) ift dem Producre der Weite des deut- 
lichen Sehens in die Weite des Gegenftands 











‘ 
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vom Glaſe, dividirt durch den Unterſchied beyder 
Weiten. 


Wuͤnſcht z. B. jemand, der auf 24 Zoll weit deutlich 
ſieht, etwas in der Entfernung von 8 Zoll deutlich zu 
ſehen, ſo wird das dazu noͤthige Brillenglas * =ı2 

- ii; 

Zoll Brennweite haben müffen. Für ein Yuge, das in 
die gröften Entfernungen deutlich fähe, ließe ſich d unend« 
lich groß fegen, und die obige Formel verwandlete ſich in 
f=b. Ein ſolches Auge würde durch jedes erhabne 
Glas das deutlich fehen, mas in des Glafes Brennraume 
liegt. 

Diieſem Auge vergroͤßert das Brillenglas eigentlich 
die Gegenſtaͤnde nicht; es zeigt ſie unter eben dem Win- 
kel, unter welchem ſie dem bloßen Auge in der Entfernnng 
f oder b erfcheinen würden, ‘Der Unterſchied ift nur die⸗ 
fer, daß der Presbyt die Sache vom bloßen Auge weiter 
entfernen müjte, wobey fie ihm freylid) wegen bes weitern 
Wegruͤckens Eleiner erfcheinen würde. in Brillenglas 
von 4Z0ll Brenniweite fcheint DieBuchftaben zu vergrd« 
Bern; allein nurdarum, weil es diefelben fo zeigt, wie fie 
das bloße Auge in einer Entfernung von 4 Zoll auch fehen 
würde, Matt betrachtet fie aber gewöhnlich ing Zoll Ente 
fernung, wo fie etwa nur halb fo groß feinen, und ur 
theilt daher, daß die Brille fie doppelt fo groß darſtelle. 
Nimmt man inzwiſchen Vergroͤßerung für das Verhaͤltniß 
der durch Die Brille erfcheinenden Größe zu der dem bloßen 
Auge in der Weite des deutlichen Sehens erſcheinen⸗ 
den Größe, fo kan man fagen, daß das Brillenglas 


den Gegenftand — mal, oder, was eben fo viel if 


malvergrößert. Die Weite des deutlichen Sehens ift bey 

den Presbyten gewoͤhnlich 1, 2, 3 Schub und wenig Drü- 
ber. Für Gegenftände alfo, die man in der Weite von 
8 Zoll betrachten will, werden Brillengläfer von 24, 12, 
103 Zoll Brennweite erfordert, deren Vergrößerung, in 
dem angegebnen Sinne des Worte, 13, 3, 4fach iſt. 
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Die Entfernung des Brillenglaſes vom Auge aͤndert 
hierinn nichts; nur uͤberſieht man deſto mehr vom Ger 
genitande, je näher das Glas dem Auge ſteht. 


Confervgtions · ober Präfervationsbrillen wers 
den diejenigen genannt, Die eine fehr große Brennmeite, 
3.8.30 — 50 Zoll haben. Man macht fle insgemein von 
‚grünem Glas, und wenn fie alsdann zur Erhaltung des 
Geſichts dienlich find, fo geſchieht dies durch die grüne 
‚Farbe, die den allzujtarfen Eindruck des Lichts verhindert. 


Die Brillen tragen fo vielzur Erleichterung der Bes - 
fchwerden: des Alters bey, daß man fie mie Recht zudem 
nüglichiten und wohlthätigftenErfindungen der Menfchen 
zahle. Die Griechen und Römer kannten fienicht; Ser 
nefas (Quaeft. nat, L. I. cap. 6.) führt zwar an, daß eine 
mit Waſſer angefüllte Glaskugel die Buchſtaben vergrö- 
‚Bere, er fegt aber die Urfache hinzu: quia acies nofira in 
humido labitur, necapprehendere, quod vult, fideli- 
ter poteſt — ein Yusdrud, der die damalige Unwiffenheit 
‚über die Theorie der Brechung und die wenige Befannts 
ſchaft mir der Sache felbjt deutlich genug an den Tag legt. 
‚Man findet auch nirgends, daß dergleichen Kugeln zu Er- 
‚leichterung des Sehens gebraucht worden wären. 


Erft im zwölften Jahrhundert nad) C. ©. finder man 
‚in der Optik des Arabers Albazen (L. VII. theor. 118.) 
eine deutlichere Meldung davon, daß eine Sache an die 
Ebne des größern Segmente eirier Glaskugel gehalten, 
vergrößert erfcheine. Roger Bacon, der um das Ende 
des dreyzehnten Jahrhunderts lebte, redet in feinem Opus 
majus ziemlich weitläuftig davon, daß der Fleinere Ab⸗ 
ſchnitt einer Kugel von Glas (d. i. eine planconvere Linſe) 
auf Buchſtaben gelegt, diefelben deutlicher und größer 
made; allein feine&rflärungen davon beruhen auf fcholas 
ſtiſchen Diſtinctionen und ſchwankenden Vorftellungen. 
Man finder die ganze Stelle im Smith (Lehrbegr. d. Opr. 
‚durch Käftner, S. 378.), wo zugleich aus Bacons Fehl 
ſchluͤſſen ſehr mahrfcheinlich gemacht wird, daß er nicht 
nad) Verfuchen gefchrieben babe, 
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Diefe Stellen des Alhazen und Bacon haben viel⸗ 
feihe zur Erfindung der Brillen Anlaß geben Fönnen, 100» 
zu von Bacons Eleinem KRugelfegment nur noch der leichte 
Schritt übrig war, Das Glas nicht aufden Gegenftand 
aufzulegen, fondern ein wenig von demfelben zu entfernen 
und näher an das Yuge zu halten, Diefe Erfindung iſt 
mit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, oder doch 
nicht lange vorher, befannt geworden. Smith (a. a. O. 
©.377.) führt darüber einige unmwiderfprechliche Zoug⸗ 
niffe an, Durch welche die Zeit der Entdeckung der Brillen 
(occhiali) zwifchen 1280 und 1311 fejtgefegt wird. Syn 
der Kirche Maria maggiore zu Florenz (f. Volkmanns 
Nachrichten von Stalien, B. .S. 542.) befand ſich fonft 
eine Grabſchrift eines florentinifchen Evelmanns, Salvi- 
no degli Armati, welcher 1317 geftorben war, worinn 
derfelbe Inventore degli occhiali genannt wird. Und 
Redi führt beym Spon (Recherches curieufes d’anti- 
quite, diſſ. 10.) auseiner Chronif in der Bibliothef der 
Predigermönde: von St. Catharina zu Pifa folgende 
Stelle an: Frater Alexander de Sina ocylaria ab ali- 
quo. prirmo facta, et communicare nolente ipſe fecit 
etcommunicavitcordehilariet volente. Diefer gute 
Mönd aus Pifa farb daſelbſt 1313. Auch gedenkt das 
Wörterbuch der Afademie dellaCrufea beym Worte: Oo 
chiale, daß der Bruder Jordan de Rivalto in Pifa, in 
einer 1305 veranftalteten Sammlung von Predigten an« 
führe, e8 fen noch nicht zwanzig Jahr, Daß man Die vortref⸗ 
liche Erfindung der Brillen gemacht habe. Alle diefe Zeugs 
niſſe und noch mehrere ſtimmen in Abſicht auf Zeit und Ort 
ſo wohl überein, daß man kaum daran zweifeln:Fan, diefe 
nuͤtzliche Erfindung ſey um das Ende des dreyzehnten 
Jahrhunderts aus Italien gekommen. 

Swith vollſt. Lehrbegrif der Optik durch Kaͤſtner, & 
876 u. f. 

Brunnen, Tontes, Fontaines. Anhaͤufungen 
des Waſſers in der Erde. Sie entſtehen entweder von 
Natur fo, daß das aus ihnen hervorquellende oder ablau- 
ſende Waſſer den Bächen N ffen iprenlirfprung gebt, 

| 8 
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wovon bey dem Wortes Ouellen, umftändlicher gehande 
let. wird, oder fie werden durch die Kunft veranlaſſet. 
- Wenn man nemlich an einem Orte in der Erde eine Grube 
macht, fo ſammlet fid) das Waſſer aus den benachbarten 
Stellendarinnan, und dienahen Quellen ziehen ſich Da» 
bin. Diefe heißen gegrabene Brunnen. Man fan fie 
überall anlegen, nur erfordern fie in hoben frodnen 
Gegenden eine größereTiefe. Bisweilen finder man ſchon 
in einer Tiefe von 5 —6 Fuß Waffer, an.andern Orten 
muß man wohl 200— 300 a. darnad) graben. 
Dft werden aucd) die kuͤnſtlichen Veranſtaltungen, 
durch welche man das Waſſer in Die Höhe zu fpringen nö- 
thiget, Brunnen genannt, z. B. derHeronsbrunnen, Zau- 
berbrunnen. Hievon f. den Artifel; Springbrunnen, 
Erxleben Anfangsgr. der Naturl. 6. 693. - 


€. 


Calcination, Calciniren, ſ. Verkalkung. 
Calender, ſ. Balender. 
Camera obfcura, ſ. Zimmer, verfinſtertes. 


Sardinalpunfte, Sauptgegenden der Welt, 
Puncta cardinalia, cardines mundi, Points cardi- 
riaux. Go heißen dievier Punftedes Horizonts, in Deren 
zweenen er vom Mittagsfreife, inden zween übrigen vom 
Aequator durchſchnitten wird. Die beyden erften führen 
die Namen des Mitternachts - und Mittagspunkts, 
Die letztern des Morgen · und Abendpunkts, ſ. den Art. 
Weltgegenden. 


Carteſianiſche Maͤnnchen oder Taͤucher, 
Carteſianiſche Teufel, Diaboli Carteſiani, Diables 
Cartefiens ou Plongeursde Descartes, Dies find klei- 
re gläferne Puppen, inwendig hohl, und miteiner zarten 
Oefnung verfehen. Man Fan auch maffive gläferne oder 
metallne Puppen an eine hohle Glaskugel, die eine Eleine 
Drfnung hat, befejtigen. Die Höhlung muß fo groß feyn, 
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dag das Ganze etwas weniges leichter, als ein gleich 
großes Volumen Waffer, wird, und alfo auf dem Waſſer 
ſchwimmet. Man verſchließt dieſe Puppen in eine ganz mit 
Waſſer gefüllte Flaſche oder Röhre mit einem engen Halfe, 
der mit einer Blaſe fet zugebunden wird, wie Taf. V. 
Fig. 76. Drüdt man nun mit dem Finger aufdie Blafe, 
fo wird dieſer Drud das Waſſer im Gefäß, welches nir« 
gend ausweichen Fan, durch Die Fleine Defnung in die 
Höhlung der Puppe hineintreiben, und die in derfelben bes 
findliche Luft zufammendrüden,. Dadurch wird Die ganze 
Puppe ſchwerer, alsvorher, ohne doch ihr Volumen zu » 
‚ändern; d.i. fie wird fpecififch ſchwerer, und finft nun im 
Waſſer zu Boden. Hört man auf zu drüden, fo dehnt 
ſich Die in der Puppe oder. Kugel befindliche Luft wieder aug, 
treibt Das überflüßige Waſſer heraus, und die in ihren 
vorigen Zujtand zurüdfehrendePuppe wird wiederumfpe: 
eififch leichter, als das Waſſer, und ſteigt daher wieder in 
die Höhe. DiePuppen fcheinen alfo dem Befehle degje- 
nigen zu gehorchen, der die Flaſche in der Hand hält, den 
Daumen auf die Blafe fest, und das Drüden und Nach⸗ 
laffen gefchickt zu verbergen weiß. Man ſieht leicht, daß 
diefer Verſuch unter den Händen eines Charlatans tie 
Berwunderung der Unwiſſenden erregen Eönne, 
Eartefianifche Wirbel, f. Wirbel. 
Caſſegrainſches Teleftop, ſ. Spiegelteleftop. 
Caſtor und Pollur, f. Wetterlicht. 
Catakuſtik, f. Batakuſtik. 
Catadioptriſche Werkzeuge, ſ. Spiegelmi⸗ 
kroſkop, Spiegelteleſkop. 
Cataphonik, ſ. Bataphonik. 
Cataracte, ſ. Bataracte. 
Cauſticitaͤt, ſ. Kauſticitaͤt. 


Cementation, Cementatio, Cdmentation. So 
nennt man in der Chymie das Gluͤhen ver Koͤrper inwer ' 
ſchloßnen Gefäßen, wenn fie dabey mit einem Pulver oder 
"Zeige, dem Lementpulver oder Cemente, umringt 
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werden, welches i in ihnen eine zweckmaͤßige Veranderung 
hervorbringt. 
Dieſe Cementation bewirkt ſehr große und ſonſt ſchwer 
zu erhaltende Veraͤnderungen und Verbindungen der 
Körper, weil die wirkſamen Theile des Cements hiebey 
aufden trocknen Wege in Dämpfe verwandlet, und durch 
die. Hige und das Einfchließen noch wirkfamer gemacht 
werden. Die Finfhliegung gefihieht in Schmeßtiegeln, 
Netorten oder eignen Cementirbüdyfen, j 
Man Fan zu Erreichung verfchiedener Abfichten aller« 
hand Arten von Cementpulvern machen. Die vornehm⸗ 
ften find das Woldcementpulver zur Scheidung be# 
Silbers vom Golde durch die Cementation oder concen⸗ 
£rirre Scheidung; das zu Verwandlung des Eifens in 
Stahl, und das zu Verwandlung des Kupfersin Meſſing. 


Macquer chym. Woͤrterbuch, Art. Cementation. 


Cementwaſſer, Aquae cementatoriae, Eaux 
cémentatoires. Kupferhaltige Waſſer, die ſich gemeini- 
niglich in den Kupferbergwerken, z. B. in Ungarn bey 
Neufolund Schmolnig, in der Nachbarſchaft der Kupfer 
Fiefefinden. Das Kupfer iſt darinn vermirteljt der Vitri⸗ 
olfäure aufgeloͤſet. 

Diefe Waller haben eine Eigenfchaft, welche von Un- 

wiſſenden für einen Beweis der Verwandlung oder Ver- 
edelung der Metalle gehalten werben koͤnnte. Wenn man 
nemlich ein Stüd Eifen in diefelben legt, fo verwandlet 
fid) daſſelbe nach einiger Zeit in ein Stuͤck Kupfer von der» 
felben Geſtalt und Groͤße. Es iſt aber dieſes Phaͤnomen 
nichts anders, als ein Niederſchlag des Kupfers. Die 
Vitriolſaͤure, welche vom Eiſen ſtaͤrker angezogen wird, 
verlaͤßt das in ihr aufgeloͤſete Kupfer und greift dagegen 
das Eiſen an; auf dieſe Art koͤmmt an die Stelle jedes 
aufgeloͤſten Eiſentheilchens ein niedergeſchlagnes Kupfer⸗ 
theilchen, und das eingelegte Eiſen wird, wenn es einige 
Dicke hat, nur auf der Oberfläche mit Kupfer überzogen: 
Man leitet diefes Waſſer in Graben oder Canäle, worein 
altes Eifen geworfen wird, underhält Daraus bag foge- 
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nannte Cementkupfer (Caprum praeaipitatum). Das 
Schmolniger Cementwaſſer un fo viel Kupfervitriof, 
Daß. die Operation dafelbit gewöhnlich aller Drey Wochen 
vollendet it. Aus dem Neuſoler Cementwaſſer erhielt man 
im Jahre 1707 acht und achtzig Eentner Kupfer; nach 
einer feitdem entſtandnen Ueberſchwemmung erhält man 
zwar mehr, abergeringhaltigeres Waſſer, fo daß dasjähre 
liche Cementfupfer kaum an zo Eentnerreiht (Philof, 
Trans. n.450.). Man finder dergleichen Cementwaſſer 
and) auf demXammelsberge beyGoslar, auf demZwitter⸗ 
ſtockwerke zum Altenberg im fächfichen Erzgebirge, zu a» 
lun in Schweden, inNorwegen, England, Irland und ans 
dern Orten mehr. Das Cementfupfer fchlägt fih auch 
‚ auf Erde, Stein und Holz nieder, jaes erzeugt ich bie» _ 
weilen ohne linterlage, und ift dann zum Theil figurirt, 
doch ohne beitändige und ordentliche Geſtalt. 

Senkel, der diefe Phänomene Fannte und richtig er» 
Härte, leitet in feiner Kieshijtorie die Entitehung der Ce⸗ 
mentwaſſer aus der Yuflöfung der Kupferfiefein dem une 
terirdifchen Waſſer her. Man bereitet auch Fünitliche Ce- 
mentwaſſer, und braucht fiemit Bortheil zur Gewinnung 
des Kupfers aus Erzen, die zu arm find, um auf dem ge» 
wöhnlichen Wege mit Vortheil behandlet zu werden. 


Eentralbewegung, Motus centralis, Mouve- 
ment central. Wenn ein bewegter Körper während feiner 
Bewegung durd) irgend eine Kraft immer nad) einem ge= 
wiffen unveränderlihen Punkte hingetrieben wird, der 
außerhalb der Richtung feiner Bewegung liegt, fo muß er 
dem gemäß, was ben den Worten: Bewegung, krumm⸗ 
linigte, ungleichförmig-befchleunigte, zufammenges 
feste, erinnert worden if einen Erummlinigten Weg neh» 
men. Go nimmt ein im Kreife gefchleuderter Stein feinen 

‚Freisförmigen Weg dadurch), daß ihn Die Kraft der Hand 
in allen Stellen feines Weges gegen den Mittelpunkt zie- 
het; der Mond befchreibt feine Bahn um die Erde dadurch, 
daß er durch die Gravitation gegen die Erde, welche nie mit 
der Richtung ſeiner Bewegung eine gerade Linie macht, 
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überall von feinem vorigen Wege abgelenkt und etwas 
mehr nach der Erbe zu getrieben wird. Ohne die Kraftder 
Hand würde der gefchleuderteStein nach der Tangente des. 
Kreifes, und ohne die Gravitation der Mond nad) der Tarı= 
gente feiner Bahn, vermöge der Trägheit, geradlinigt Da= 
vonfliehen. In ſolchen Fällen nun heißt der Punkt, nach 
welchem der Koͤrper ſtets gezogen oder getrieben wird, der 
Mittelpunkt der Kraͤfte (centrum virium), die Kraft, 
welche ibn dahin treibt, die'Lentripetaltraft, diejenige, 
mit welcher er ſich in einer auf die Bahn fenfrechten Rich 
fung vomMittelpunfte der Krümmung zu entfernen fucht, 
die Centrifugalkraft oder Schwungkraft, ſ. Central 
kraͤfte; die Bewegung felbft eine Lentralbewegung. 
Ein Körper befinde fi in A (Taf. V. Fig. 77.), und 
fey im naͤchſtvorhergehenden Zeittheildhen durch ZA ge» 
gangen. Seiner Trägheit halber würde er Diefe Bewegung 
behalten und im nächften gleichen Zeittheile geradlinigt 
urh Ab= ZA fortgehen, wenn ihn nicht eine nach dem 
iftelpunkte der Kräfte C gerichtete Kraft von diefer Bes 
wegung abzoͤge. Gefegt, dieſe Kraft nach AC ſey fo ſtark, 
daß fie allein ihn in eben dem Zeittheile durch Ac führen 
würde, fo geht der Körper vermöge des Örundfages der 
zufammengefegten Bewegung (f. Bewegung, zuſam⸗ 
mengefeste) Durd) AB, die Diagonale des Parallelo- 
gramms AbBc. Im zweyten folgenden Zeittbeile würde er 
der Traͤgheit halber durch Bd = ABfortgehen, wenn ihn 
nicht die Kraft nad) C aufs neue ablenkte. Sie fey 
bier fo ſtark, daß fieihn ineben dem Zeittheile durch Be 
zu führen vermöge, fo wird er durch BD, die Diagonale 
des Parallelogramms BdDe, gehen. So wird fein wahrer 
Weg, durch ZABD ausgedrüdt, unferer Figur nad), wo 
wir die Ablenkungen blos in den Punkten A, B, betrachtet 
haben, ein Theil des Umfangs von einem Vielecke; in 
der That aber, wenn die Kraft nach C ſtetig, d. i. unun⸗ 
terbrodyen wirft, alfo nicht blos in A und B, fondern in 
allen Punften des Weges ablenft, eine gegen C hohle 
krumme Linie feyn. Alle aus der Figur gezognen 
Schluͤſſe aber werden ſich richtig auf die Frummlinigte Bes 
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vegung anwenden loffen, wenn die Räume ZA, AB, BD, 

>. fowiediezeittheile, indenen fie befchrieben find, unend« 

lich klein angenommen werden, ° 

Die Dreyecke ZCA und ACd find einander gleich (fie 

haben nemlich gleiche Örundlinien ZA = Ab, und beyde 

das Perpendikel von Cauf Zb zur Höhe); eben fo auch 
die Dreyecke ACb und ACB (welche die gemeinfchaftliche 

Grundlinie AC haben, und zwifchen den Parallellinien AC 
und bB liegen); folglich find auch die Dreyecke ZCA und 
AcB gleich. Eben fo läft fiherweifen, daß ACB = BCD 
(beydesnemlich = BCD) ſey. Nennt man die $inie aus 
dem Mittelpunfte der Kräfte in den bewegten Körper, wie 
CZ, CA, CB, CD den Radius vector, fo folgt aus dem ° 
sorigen, daß bey jeder Centralbewegung diefer Radius 
vector in gleichen unendlich Eleinen Zeittheilhen gleiche 
Flaͤchenraͤume durchläuft. Er durchläuft alfo uͤberhaupt 
in gleichen Zeiten gleiche Slächenräume, weil man ſich 
alle gleiche Zeiten als gleiche Mengen von gleichen unend⸗ 
lid) EleinenZeittheilen gedenfen Fan. In der doppelten 
Zeit durchläuft erdoppelt, in der dreyfachen Zeit dreymal 
fo viel Flähenraum, oder: die vom Radius vector 
durchlaufenen Slächenräume verhalten ſich, wie 
die Zeiten, in denen fie durchlaufen worden — 
welches allgemeine Geſetz aller Centralbewegungen New⸗ 
ton(Princip, L. I, Prop. 1.) auf eben dieſe Art erwieſen 
bat, nachdem Bepler (Aſtron. nova, Prag. 1609. fol.) 
lange vorher aus Tychons aftronomifchen Beobachtungen 
gefunden hatte, daß die Planeten in ihrem Laufe um die 
Sonne daffelbe befolgten, f. Kepleriſche Regeln. 

_ Wenn daher der Körper A (Taf. V. Fig. 78.) deſſen 
Saufben A aufdie Richtung der Centralkraft nach C ſenk - 
recht war, im erften Zeittheile dt, mit der Gefchwindigfeit 
cden Kaum Aa=cdı zurüdgelegtbat, und man AC=a 
nennt, fo wird der Flächenraum ACa= zacdt feyn. 
Koͤmmt der Körper nach) M, und legt dafelbff imZeittheil- 
chen dt mit der Gefchwindigkeit v den Raum Mm = vdt 
zuruͤck, fo wird (wenn man das Perpendifel CT, welches 

aus dem Mittelpunkt der Kräfte aufdie Richtung bey M, 
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oder auf die Tangente der krummen finie an M, melde 
MmT ift, gefället werden Fan, = p nennt) der Flächen« 
saumCMm = zpvdt ſeyn. Weil aber nad) dem oben 
erwwiefenen Sage beyde gleich feyn müffen, fo hat. man 
. zacdt= zpvdt, d. i. ac=pv. 

oder c:v=p:a, d. i. Geſchwindigkeiten an ver« 
ſchiedenen Stellen des Weges verhalten fidy umges 
Tehrt, wie die Perpendikel aus dem Mittelpunfte der 
Kräfte auf die Tangenten der Erummen Linie an Diefen 
Stellen, Auch ift 

vi 
oder: die Geſchwindigkeit inM iſt die dritte Proportio⸗ 
nalliniezu CT, AC und der Geſchwindigkeit in A, mo der 
Weg mit dem Radius vector rechte Winkel macht. 


Algemeine Gleihung zur Beftimmung der Linien, 
die durch Centralbewegungen befchrieben 
‚werden. | 


Die nad) C, dem Mittelpunfte der Kräfte, gerichtete 
Eentralfraft, fie fen veränderlich oder niche, beiße= f 
(moben die Schwere der Erdförper, welche in ı Sef. Zeit 
durch den Kaum g fallen, = ı gefegt wird), fo ift Die 
Geſchwindigkeit, welche fie in derZeit dterzeugt, = 2gfdt, 
f. Braft, befdyleunigende, und der Raum, durch wel» 
hen fie allein einen Körper in dieſer Zeit dt treiben würde, 
d. i.das Ac ( Taf. V.Fig.77.)= agfdrz. Hingegen Ab, 
um was der Koͤrper vermoͤge der Traͤgheit mit ſeiner ſchon 
vorher erhaltenen Geſchwindigkeit v in eben der Zeit fort- 
zugeben ſtrebt, iſt = vdt, Acverſchwindet gegen Ab als 
ein UnendlichFleines der zweyten Ordnung gegen eines 
der eriten, 


Man vergleiche hiemit den Artikels Bewegung, 
sufammengeferste, und bie zu demſelben gehörige Fis 
gur 60, Taf. IV., mo eben das AC, AB heißt, was hier 
Ac, Abgenannt ift. Die dortige Formel I.) giebt 
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fin.o „10.7 _ 2, DF =, DF. 


AB?  vadı2 ® 


Diefes DF ift der Raum, um welchen der durch zufam« 
mengefegte Bewegung getriebene Punkt oder. Körper feit- 
waͤrts verfchoben, oder nad) einer Richtung fortgebracht 
wird, welche aufdie nach dem Mittelpunfte der Kräfte ge» 
hende Linie AC (aufden Radius vector) ſenkrecht ift. Es 
iſt das Mr (Taf. V.Fig. 78.), ummeldjes der durch Mm 
gegangene Körper vom Radius vector CM, rechtwinklicht 
zur Seite gerechnet, abgefommen ift. Nach befannten 
Grundfägen der hoͤhern Geometrie iſt dieſes Mr, wegen der 
Aehnlichkeit der Dreyecke CMT und Mmr, = u = 
oder wenn der Radius vecfor CM = y, und Mm als das 
Element des durchlaufenen Raumes =ds genannt wird, 


a I 
unendlich Fleinen Winfel eben fo vielift, derWinfel o, 


d. i die Größe der Ablenfung vom vorigen Wege, von der 
Zangente MT an der Stelle M, ober 


Krümmung des Weges bey M nn, 


y? 








Es ehrt aber ferner die höhere Geometrie, daß der 
Halbmeffer der Krümmung gefunden werde, wenn man 
das Element der Frummen Linie, oder.ds, durch die Kruͤm⸗ 
mung felbft dividiret ; ingfeichen, daß eben diefer Halb⸗ 
meffer der Krümmung, wenn Ordinaten, die aus einem 
Punkte gehen, wie hier die CM oder y, mit Perpendifeln 
aus diefem Punfte auf die Tangenten, wie hier die CT 


oder p, verglichen werden, dem Yusdrude TY gleich fey. 
Aus diefen Sägen erhält man vermittelft des vorigen 
den Halomeffer der Krümmung bey M, oder 

/ 


33.,0%03 
dp  2gfp 


; daher denn fin, 0, oder, was bey einem 


V 
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woraus, wenn ſtatt v ſein ſchon oben gefundener Werth 

= gefest wird, folge 

@.)fdy= et. 

eine Differentialgleichung, deren Erfindung fih Beil(De 
legibus virium centripetarum in Introd. in phyſ. et 

äftron, ver. Lugd. Bat. 1725.4.) zueignet, ob fie gleich 

bey ihm in andern Ausdrüden abgefaffer ift. Aus ihr Fan 

in jedem Falle, wo die Kraft fnach einem gegebnen Geſetze 

von der Entfernung y abhängt, durch Subftitution des 

gehörigen Ausdruds für f, und Integrirung, die Glei- 

dung zwifchen y und p gefunden, und die Beſchaffen⸗ 

beit der Curve beſtimmt werden. 


Eentratbewegung, wenn ſich die befchleunigende Kraft 
nad) C verkehrt, wie das Quadrat der Entfer- 
nung, verhält, i 


I, Wenn fihdiebefchleunigende Kraftf umgekehrt, 
wie y: verhält, und bey A, mwoCA= a fo groß ifl, daß 
fie den Körper in der erften Secunde Durch den Raum e 
treiben würde, fo wird fie bey M fo groß ſeyn, daß fieihn 
in der erſten Secunde durch den Raum 2 treibt. Dies 


jenige Kraft, welche ihn in eben der Zeit durch den Raum 
g treibt, oder die Schwere der Erdförper it= ı, alfo 


die, welche ihn durch er treibt, oder f= — 


Dies in der Gleichung © für fgefest, giebt 
- edy „ _@dp 
ya ap 
und fointegrirt, daß für y=a, auch p= a wird, wie es 
fi) bey A (Taf, V. Fig. 78.) findet, wo CA= a, Radius 
vector und Perpendifel auf die Tangente zugleich ijt, 
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.e_e c? c? 


2 7 a aa 2 
woraus man, wenn alles gehörig geordnet wird, 

py Hp + 2% _y= o 

A4ae—c% Aae—c? 
erhält. Nun ift der höhern Geometrie zufolge 
p?y—Ap:+:3ABy=o 
die allgemeine Gleichung der Kegelfhnittevonder Are A, 
und dem Parameter B, wenn die y Ordinaten aus dem 
Brennpunfte genomnien, und die p Perpendifel aus dem 
Drennpunfte aufdieTangenten bedeuten. Man fieht hiers 
aus, daß bey derBorausfegung des Newtoniſchen Geſetzes 
der Attraction durch die Centralbewegungen jederzeit ein 
Kegelſchnitt beſchrieben wird, deſſen Brennpunkt im Mit⸗ 
42 

telpunkt der Kraͤfte liegt, deſſen große Are A = * 


4ae—cal 
a?c2 


2 
-13= if, 
4e ⸗ c⸗ e 





und deffen Parameter B= 


Diefer Kegelſchnitt wird, 


wenn 4ae>c2, oder die Are pofltiv, eine Ellipſe, 
wenn 2ae =c?2, oder die Are dem Parameter 


W gleich, ein Kreis, 
wenn 4ae = 02, oder die Are unendlich, eine Pa- 
rabel, 
wenn gae<ic2, oder die Are negativ, eine Sypere 
bel feyn. 


Man finder z. B. aus der Entfernung und Umlaufs- 
zeit des Mondes umdie Erde, daß er nad) feiner mittlern 
Geſchwindigkeit in der Erdferne A, in 1 Secunde Zeit. 
3132 parifer Schuhedurchlaufe. Da er 60mal weiter 
vom Mittelpunkte der Erde abfteht, als die Erdfürper auf 
der Oberfläche, fo wird feine Gravitation = Fasz ſeyn, 
und ihn in einer Seeunde nur 1F%5 = riz parifer Schuh 
gegen die Erde treiben. Alfo ift, den Erdhalbmeſſer 
= 19620000 par. Schuh angenommen, 
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2= 60. 19670000 
c= 3132 } par. Säube 
e* gig 
mithin 4ae= 240. 750: 19620000 = 19620000 Quo- 


dratſchuh. 

.3132 = 9809424 Quadratſch. 
Weil hier gae >c2, fo muß die Bahn eine Ellipſe feon; 3 
‚ weil aber zae oder 9groooo beynahe S c, fo kan fie 
nicht vielvom Kreife abweichen, oder nicht ſehr eccentriſch 
- ausfallen. Wenn alfo der Mond nad) der Erde im umge» 
Fehrten Verhältnijfe des Quadrats der Entfernung gras 
vitirt, und in Der Erdferne eine Geſchwindigkeit von 3132 
par. Schubaufs Secunde hat, fo mußer in einer nicht 
ſehr eccentrifchen Ellipfe laufen, in deren einem Brenn 
punfte die Erde fteht. In einer foldyen läuft er wirklich, 
auch hat er Die gedachte Geſchwindigkeit wirflih; es ift 
alfo (don wahrſcheinlich, Daß auch Das vorausgefegte fich 
wirklich ſo befinde. 


Aehnliche Schlüffe gelten für die Bahnen der Pfane- 
ten um die Sonne, wo bey allen zae nicht weit von ce 
abweicht, daher fie alle in Ellipſen, aber nicht fehreccen- 
trifchen, umlaufen. Ben den Kometen findet ſich die Ge» 
ſchwindigkeit cin der Sonnenferne fo gering, Daß 4ae weit 
größer als ca wird, daher ihre Bahnen hoͤchſt eccehtrife 
werden, und weit vom Kreife abweichen, 


II. Umgekehrt laͤſt ſich aus der Gleichung für bie 
Kegelſchnitte — * ©.) durch bloßes Differen- 


tiiren der Satz: f= F wieder herleiten, ober bewei · 


ſen, daß bey FREE in Kegelfchnitten, deren 
Brennpunft der Mittelpunkt der Kräfte iſt, fich die Cen- 
tralkraft verkehrt, wie das Quadrat der Entfernung, ver- 
halten müffe, oder daß diefe Bewegungen bey Eeinem an⸗ 
dern, als bey dieſem Geſetze der Centralfraft ſtatt finden. 
Menn daher die Planeten, wie fhon Bepler aus Beob- 
achtungen entdeckte, in Ellipfen um DieSonne ‚als Brenn» 
punkt, laufen, und die Urſache diefer Bewegung in einer 
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Gravitation nad ‚der Sonne liegt, fo folgt hieraus 
nothwendig das NemwtonifcheGefeg diefer Gravitation; 


. HL Es möchte hiebey Ungeübten fcheinen, als ob ein 
Koͤrper, wieA (Taf, V. Fig. 78.), der unaufbörlich nad) 
C gezogen oder getrieben wird, endlich doc) den Punkt C 
ft erreihen, oder wenigftens ihm unaufhörlich näher 
ommen muͤſte. Es wird ihnen vielleicht unbegreiflich 
duͤnken, wie eine elliptiſche Bahn entſtehen koͤnne, in der 
ſich zwar der Körper A in dem Theile AMP dem Mittel- 
punkte c bejtändig nähert, aber in Der zwoten Hälfte PDA 
fidy wieder eben fo weit vonC entfernt und nad) A zurüd« 
fehret, da ihn doch eine befländige Kraft nad) C zu treibt, 
welche noch überdies in Pweit jtärfer, alsin A ift. Der 
P. Laftel har dies als einen wichtigen Einwurf gegen 
die Newtoniſche Theorie vorgetragen. 


Es wird aber diefe Bedenflichfeit wegfallen, wenn 
man überlegt, daß der wirkliche fauf des Körpers nicht 
allein durch die nad) C gerichtete Centralfraft, fondern 
Durch Die Richtung und Geſchwindigkeit der vorhergehen⸗ 
den Bewegung und eine aus. berfelben entſtehende der er: 
ſtern oft gerade entgegengefegte Schwungkraft be- 
ſtimmt wird. In der erjten Hälfte der Bahn in die Rich⸗ 
tung des Körpers überall eine folche, daß er ſchon un die- 
fer Richtung willen allein fidy Cnähern würde, wie z. B. 
bey Mer Körpervom M bis T dem Punftec immer näs 
ber fommen würde. Hiezu koͤmmt nun nod) die Wirfung 
der Eentralfraft, und fo wird allerdings durd) beyde An- 
näherunganCbewirft, Sobald aber der Punkt P erreicht 
ift, mo die Bahn aufs neue mit dem Radius veckor rechte 
Winfel macht, geht die Richtung nach PQ, und hat num 
eine ſolche Lage, daß fie an fic) ven Körper fogleich im er⸗ 
ften Augenblicke mehr von C zu entfernen fucht, und dies 
mit einer fehr großen Geſchwindigkeit, weil er dem Mit- 
telpunfteder Kräftejept fehr naheift. Diefes Beitreben 
überwiegt hier die WirfungderEentralfraft, und fo ver- 
wandlet fich Die vorige Annäherung an C jeßt ineine Ent« 
fernung von diefem Punfte, 


- 
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Um dies deſto beftimmter zu überfehen, wollen wir 
Das Beftreben Des Körpers, ſich geradlinigt von C zuents 
fernen, oder’ die Schwungkraft um C in den beyden 
Stellen A und P betrachten. Es wird ben dem Worte: 
Eentralkräfte, erwiefen werden, daß die Schwungkraft 
in Stellen, wo die Bahn mit dem Radius vector rechte 
Winkel maht, dem Quadrate der Geſchwindig⸗ 
keit, dividirt durch Das doppelte Product des 


Radius vector in g glei iſt. Demnach wird die 
j . 2,5; AC N? 

Schwungkraft Anne inP =( ZB ö :2CPg 

ee FR RER 

= SCg fein. Beyde verpalten fi, wie — I⸗/ 

das ift, umgekehrt, wie die Würfel der Entfer⸗ 

nungen. 





Der oben unmittelbar aus der Öleihung gefundene 
Satz, daß ein Kreis befchrieben werde, wenn zae=cı, 


oder = L- f, zeigt, daß der Koͤrper ſich dem 
Mittelpunkte der Kräfte weder naͤhere noch von ihm ent- 
ferne, wenn f, oder die Centripetalfraft, dem —, oder 


der Schwungkraft in A, gerade gleich ift. Soll ſich alfo der 
2 

Körper vonA aus anCnähern,fo muß <efenn. Kömme 

c? „. c?a? .. ea? 
erdann nad) P, fo hat ſich nun æ In Sopr undein ch 
verwandlet. Hievon iſt das erſte größer, ald das zweyte, 
wie die Rechnung bald lehret, wenn man für CP feinen 
Werth = fubftieuirt, und e>— fest. Dar 
ber überwiegt in P die Schwungfraft, und der Körper 


fängt an, fid) von C zu entfernen. 





Er. Es ſey CA oder a=go, c= 2, © 2.7 
d, i. ein Körper, der vom Mittelpunfte der Kräfte um 
go Theile abfteht, werde fo ſtark gegen C gefrieben, daß 
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er, dieſem Triebe allein uͤberlaſſen, in der Zeit 1.3 
.1Sef.) um 5 eines Theils fortgehen würde; er fen zu⸗ 
gleich in einer auf aC rechtwinklichten Bewegung, die ihn 
ineben derZeit um 2 Theile fortführen würde, Sie iſt 4ae 
=205 c? = 4; alſo 4ae> c2, und der Körper wird eine 





R ; 4a?e _ 4.6400. 
Ellipſe befchreiben, deren Axe ——* Brei 


= 100, der Parameter * — 264, und CP 20 


ſeyn wird. Weil auch — BAT = oder die re 


=” * und alſo — als oder als * 


iſt, ſo wird er ſich von A aus dem Mittelpunfte der Kräfte 
C näbern. In P hingegen, wo die Entfernung PC nur 
20 Theile beträgt, und alfo 4malFleiner als AC iſt, wird 
die Schwungkraft 64mal, HEINE PerBIFsnE ı6mal ſtaͤr⸗ 
Eer, als bey A, jene = 24 ‚diefe = = — ſeyn. Hier if 


alfo die Schwungfraft färker, als die Kraft nach C, und 
der Körper wird fi) von C. entfernen, 


Man fieht hieraus, daß für zae>c?, C dervon A 
entferntere, für zae < c?, der dem A nähere Brenn 
punft der Ellipfe, und für cae=c?, der Mittelpunks 
der Freisförmigen Bahn werde, Ä 


IV. Die Zeit, in welcher diefe elliptifche Centralbe⸗ 
wegung zurücgelegt wird, findet fi aus der integration 
ber allgemeinen Formel vdt=ds, welche ſich hier, meil 


v=Z,ind= >= verwandlet. Es iff aber zpds 


oder ZCT.Mm Sen Dreyefe CMm oder dem Elemente 
“des elliptifchen Sectors ACM gleich, daher 


1dt = — und dt = — 
welches ſo integrjet,. da fürt= o, ACM = = o wird, die 


- 
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Zeit durch AM =, und die ‘ganze Umlaufszeit 


gleich der doppelten elliptifchen Fläche, dividirt Durch ac, 
iebt. Nun iſt nach den ehren der hoͤhern Geometrie die 
laͤche einer Ellipfevon der Are A und dem Parameter B 

c 


=4rArArB,oer (mild ATS, 
e. 
welches doppelt genommen und durd) ac dividirt 
die Umfaufszeit — 7 Ara "2. 
zare 
giebt, in ſolchen Zeittbeilen nemlich, deren einer bey der 
Beſtimmung von e zur Einheit ift angenommen worden. 





Er. Wenn, wie oben, a= 80, e = fs in einet 
Secunde, die Axe A= 100, fo wird die ganze Ellipfe in 
B1415 300.79, 9, i. in 25. 3, 1415 ... Oder 78,53 


z 


2.80 Fr} 
Sec. zuruͤckgelegt. 


V. Wenn zween verſchiedene Koͤrper in verſchiedenen 
Entfernungen a und « von einerley Mittelpunkt der Kraͤf⸗ 
ce angezogen werden, und die Räume, um welche fie fich in 
einer gewiſſen Zeit (1 Sef.) durch diefe Anziehung gegen 
ihn bewegen würden, eund e heißen, fo werden ſich diefe 
Kiune, der Vorausfegung gemäß, verfehrt wie as zu a⸗ 
verhalten, oder es it re: Me=u:a, woraus a re= 
& Y s folgt. Gehen nun beyde Körper um diefen Mittel 
punkt der Kräftein elliptifhen Bahnen, deren Axen A und 
E, die Umlaufszeiten Tundtheißen, fo iſt 





T- „ArA „ErE e „»ErE 
are ’ "ars are 


daher T: tæ ArA:EYEund 7Ta: ta =AsıE?, b. i. 
die Ouadratzahlen der Umlaufszeiten verhalten 
ſich, wie die Wuͤrfel der großen Aren ihrer Bah⸗ 
nen. Daß diefes bey dem Umlaufe der Planeten 
um die Sonne wirflid der Fall fey, hatte Kepler 
längft aus den Beobachtungen entdeckt, ehe noch die Ge⸗ 
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fege der Eentralbewegung befannt wurden, f. Beple 
sifche Regeln. 

Ich würde mich bey diefer Theorie der Centralbe- 
wegungen nicht fo weit in Die mathematiſche Rechnung ein⸗ 
gelaifen haben, wenn nicht gerade Die Säße, welche durch 
dieſe Rechnung am kuͤrzeſten erwiefen werden fönnen, den 
Grund des Newtonifchen für die Phyſik fo wichtigen Sy« 
fiems der Gravitation oder der Attraction in der Ferne 
ausmachten. Es iſt diefes vortreflidye Syſtem von fo vie⸗ 
len der Mathematik unkundigen Gegnern beſtritten wor⸗ 
den, daß es mir ſchon aus dieſem Grunde rathſam duͤnkt, 
ben jeder Veranlaſſung zu zeigen, wie zur gehörigen Ein« 
fiht in deflelben Grunde erwas mehr, als Elementarged- 
metrie,nötbig fey. Die Newtoniſchen Säse beruhen auf 
folgendem Schluffe: Alle Planeten und Kometen laufen 
um die Sonne, und alle Monden um ihre Hauptplaneien, 
nad) den Geſetzen dDerjenigenCentralbewegung, bey welcher" 
fi) die Centripetalfraft verkehrt, wie das Quadrat der 
Entfernung verhaltenmufß. Einige diefer Geſetze finden 
auch nur für Diefe einzige Centralbewegung, und weiter fur 
Feine andere ftatt. Daher find die Bewegungen der Him— 
melsförper in der That Centralbewegungen dieſer Art, 
und die befchleunigende Kraft nad) dem Mittelpunfte 
verhält fich verkehrt, wie das Quadrat der Entfernung. 
Man nenne diefe Kraft Bravitation, oder Schwere, 
ohne ſich weiter um ihr Wefen oder ihre Urfachen zu 
befümmern, fo folgt, daß alle Planeten gegen die 
Sonne und alle Monden gegen ihre Haupfplaneten ſchwer 
find, und defto fdywerer, je Fleiner das Quadrat ihrer 
Entfernung von der Sonne oder den Hauptförpern iſt. 
Wie chöricht ijt es, den Schlußfag zu beitreiten, ohne 
Die Vorderfäge, Die ganz auf Rechnung und Beobad)- 
tungen beruhen, gehörig eingejeben zu baben? Den» 
noch treten von Zeit zu Zeit Leute auf, um neue Theorien 
andie Stelle der Newtonifchen zu fegen, vor Deren Feflig- 
keit fie doch zurüdbeben müjten, wenn fienur einen ein» 
jigen hellen Blick in die Gründe derfelben zu thun ver- 
möchten. 

5b 
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Kreisbewegung. 


Wenn fi ein Körper im Kreife bewegt, und außer- 
dem weiter von Feiner Kraft, als von der nad) dem Mit- 
telpunfte gerichteten, getrieben wird, fo muß fürs erfte 
feine Gefchwindigteit van allen Stellen des We⸗ 
ges gleich groß, und alfo der anfänglichen Geſchwin⸗ 
digkeit c gleich feyn. Denn der Sag, daß die vom Ra- 
dius vector Durchlaufenen Flächenräume in gleichen Zeiten 
gleich groß find, ift allenCentralbewegungen gemein. Hier 
aber find dieſe Fkächenräume Sectoren des Kreifes, denen, 
wenn fie gleich find, auch gleiche Bogen des Kreifeg zuge= 
hören. Daher werden in gleichen Zeiten auch gleiche Bo⸗ 
gen befchrieben, d. h. die Bewegung iftgleichförmig, und 


vflets =c, welches auch aus der Formel v = — folgt, 


weil beym Kreife das Perpentifel auf die Tangente dem 
Halbmeſſer oder Kadius vector glei, oderp = a Sy iſt. 


Hiedurch verwandelt fi der Ausdruck für den Halb⸗ 
meffer der Krümmung ein — Er iftaber 


oofa "2gf* 
bier dem KHalbmeffer des Kreifes felbft gleih, daher 
2 2 r 
a, — undf= — i 
d. i. die Centripetaltraft ben der Kreisbemegung iff 
gleich dem Duadrate der. Befchwindigkeit, Dividirt 
Durch das Product des Durchmeifers in den Raum, 
durch welchen die Erdkoͤrper in der Zeit ı fallen, 
wenn die Schwere der Erdförper = ı gefegt wird. Eben 
fo groß iſt das Beſtreben des Körpers, fid) vom Mittel» 
punfte zu entfernen, oder die Schwungfraft, welche 
bier gerade das Gleichgewicht mit der Centripetalfraft 
baltenmuß, weil fid) der im Kreife bewegte Körper dem 
Mittelpunkte weder nähert, noch vonihm entfernt. 


Er. Ein Stein (deifen Schwere aber bier bey Seite 
gefegt werden, oder der auf einem glatten Brete liegen 
muß, welches fein Gewicht träge) mit der Gefhwindigfeit 
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von 2 Fuß in einer Secunde in einem Kreife von 4 Fuß 
Durchmeifer gefhmungen, giebt, wenng = ı5 Fuß, 
f= — = 73, Ererfordert, umim Kreife zu bleiben, 
einen Zug gegen den Mittelpunkt, der der Schwere be- 
träge. Sit fein Gewicht, welches hier nur als Ausdruck 
feiner Maſſe betrachtet wird, ı 3 Loth, fo erfordert ereinen 
Zug von ı Loth bewegender Kraft. Eben fo jtark ſpannt 
er:den Faden, an welchem er gefhwungen wird. 


Ein fallender Körper muß, um die Gefchwindigkeit c 
zu erhalten, durd) eine Höheh fallen, welche — it, Die- 


ſes h heißt die der Geſchwindigkeit c zugehoͤrige 
Hoͤhe, ſ. Sall der Börper. Daher ift @ = 4gh und 
f= 4gh ah 

2ga 
d. i. die Schwungkraft iſt gleich der doppelten ver 
Geſchwindigkeit zugehörigen Höhe, dividirt durch den 
Halbmeſſer des Breifes, oder: Sie verhält fih zur 
Schwere, wie die Doppelte Höhe, die der Geſchwindig⸗ 
Feit zugebört, zum Halbmeffer des Kreifes. 


Mehrere Säge von der Schwungfraft f. in den Ar» 
tikeln: Centralkräfte, Schwungfraft. 


DieZeit, in welcher der Kreis durchlaufen wird, ift 
bier, wo die Bewegung gleihförmig ift, ſehr leicht zu fin⸗ 
den, Sie iſt der Quotient des Raumes durch Die Ge— 
fhwindigfeit, oder, da der Raum = 274, Die Öefhwin- 
digkeit = c ill, 

die Umlaufszeit =, 








m —. 
a 


Der vorhin angeführte Stein würde feinen Kreislauf in 
ars oder in 6,283 Secunden vollenden, 


Man fan außer der Eentralbewegung um die Brenne 
punkte der Kegelſchnitte und der Kreisbewegung nod) an⸗ 
dere betrachten, die aber in der Phnfif Feine Anwendung 
- finden, Dahin gehört Die Bewegung, wobey Die Central⸗ 
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kraft fih direct, wie die Entfernung vom Mittelpunfte der 
Kräfte, verhält. Sie gefihieht in einer Ellipfe, deren 
Mittelpunkt zugleich der Mittelpunfe der Kräfte ift. und 
kan in einigen fällen ebenfalls eineKreisbemegung werden, 


Gentralfeuer, Ignis centralis, Feu central. 
So haben einige Naturforfcher das Feuer genannt, 
welches nad) ihrer Meinung. im. Innern der Erdfugel 
verborgen feyn, und die Mitte derfelben ausfüllen ſollte. 

In Altern Zeiten hat man ſich hievon fehr grobe Be— 
griffe, und die Erde gleichfam zu einem Schmel;ofen oder 
chymiſchen Laboratorium gemacht, welches ſchon Baffen- 
di bejtritt und zeigte, daß ein eingefchloßnes Feuer, ohne 
Luft und Nahrung, nicht brennen Fönne, Man Fan auch 
aus andern Gruͤnden vermutben, Daß das Innere der Erd- 
kugel aus einer feften Maſſe bepebe, f. Erdkugel. Hier 
mit wird aber das Dafeyn des unterirdifchen Feuers 
nicht geläugnet, wovon ung die Vulkane und heiſſen Quel⸗ 
len überzeugen, und welches in unterirdifihen Höhlen 
durch brennbare Materiale unterhalten werden fan, aber 
wohl nie fo tief liege, daß ibm der Name Centralfeuer 
zufommen Eönnte, |. Vulkane. 

Die neuern Phnfifer haben der Meinung vom Een» 
fralfeuer eine etwas verfeinerte Geftalt gegeben, und es 
als eine dem Innern der Erde eigne Waͤrme betrachtet, 
Es iſt unmöglich, den Unterfchied der Klimate und Die Ab- 
wechfelung der Wärme und Kälte ganz allein aus der Er⸗ 
waͤrmung durch Die Sonnenftralen zu erflären. Mairan 
(Mem. de Paris 1719. ingl. Abhdl. von dem Eife, Leipz. 
1752. gr. 8. S. 45 — 68.) bat viefe Materie fehr um» 
ſtaͤndlich abgehandlet. Weil höher liegende Gegenden 
auf der Erde allemialungleic)-Fälterfind, als tiefer liegen» 
de, ineiner mäßigenTiefe unter der Erdfläche fat immer 
eine gleiche Wärme berrfcht, der Froſt nie tiefin Die Erde 
dringt, und das Meerwaſſer in der Tiefe nie gefriert, fo 
ſchreibt er einen großen Theil der Wärme auf der Erde 
überhaupt einer Örundwärme (chaleur interne et per- 
manente) der Erdkugel zu, von welcher er berechnet, Daß 
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fie in der Breite von Paris 393 mal größer fen, als die 
Wärme, weldye die Sonne daſelbſt am Fürzeften Tage her» 
vorbringt. Er leiter die Verfchiedenheit der Klimate zum 
Theil_davon her, Daß die Erde anfangs flüßig gemefen und 
erjt Durch Die Sonnenwärme.aufder Oberfläche gehärter 
worden fey. Dies fen wegen der Ungleichheit der Son- 
nenwärme auf eine fehr ungleiche Art geſchehen, und da⸗ 
ber die Ausbreitung der eingefchlogen Wärme durch 
die Berhärtung der Rinde in der heiffen Zone weit jtärfer, 
als gegen Die Pole zu, verhindert worden, daher die Grund⸗ 
wärme um den Yequator am ftärkiten fey. 

So hypothetiſch auch der legte Theil diefer Erflärung 
ift, fo beruhen doch die Gründe, aus welchen Mairan 
überhaupt eine Grundwaͤrme annimmt, aufunbezweifle- 
tenThatfachen, Je tiefer man in die Erde hinabkoͤmmt, de- 
fio mehr hören die Veränderungen der Wärme und Kälte 
auf, und Die Temperatur nähert ſich einer gewiſſen das 
ganze Jahr durch unverändert bleibenden Grenze. In den 
tiefen Kellern unter der parifer Sternwarte hält fich das 
reaumürifche Thermometer unverändert auf 10Grad über 
dem Eispunfte. Wäre irgend ein Ort auf der Erde, wo 
die Temperatur Dasganze Jahr Durch einerlen bliebe, fo 
müfte dieſe Grenze dafelbjt die Oberfläche der Erde tref⸗ 
fen; fie muß aud) unter übrigens gleichen Umjtänden des 
ſio tiefer liegen, je größer die jährlichen Veränderungen, 
d. i. je näher die Pole find.- 

Es ſcheint alfo gewiß zu feyn, Daß das Innere der 
Erdeeine beſtimmte den äußern Abwechſelungen nicht un« 
terworfene Wärmehabe. Dies ift aud) ſehr natürlich, da 
die einzelnen äußern Einwirfungen zu ſchwach find, um 
das Ganze zu durchdringen. Ob aber dieſe Wärıne, wie 

"WMeiran will, ingrößern Tiefen immer zunehme, und al« 
fo von einer dem Mittel der Erde eignen größern Hitze 
herruͤhre, iſt unentfihieden, da unfere Beobachtungen nod) 
viel zu wenig ing Innere der Erde gedrungen find. Mai- 
ran beruft fid) zwar auf Erfahrungen, aber man Fan ihm 
andere entgegenjtellen. Bergmann fuͤhrt an, daß im 
Schachte in Fahlun das Waſſer, aus einer Tiefe von 360 
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Fuß fchnell aufgezogen, nur 4 Grad Temperatur gehabt 
‚babe, da das Thermometer in der Luft auf2g Grad (nach 
der Scale des Eelfius) geftanden. 

Der Graf Büffon fieht in feinen Naturepochen (f. 
Erdkugel) die innere Wärme als einen Ueberreſt Der ehe- 
‚maligen Schmeljungshiße der Erde an, die er in Diefem 
mitfo hinreigender Beredfamfeit gefchriebenen phyſikali⸗ 
feben Romane für eine von der. Sonne abgeriffene zuerft 
fehmelgende und nun nach und nad) abfühlende Maffe er 
klaͤrt. Mach ihm verliert fich diefe innere Hige immer 
mehr und mehr, und die Erde erfaltet, indem der davon: 
gehende Theilihrer Wärme beym Durchgange Durch Die 
Fläche und Atmoſphaͤre feinen Einfluß aufdas Klima aͤuſ⸗ 
ſert. Manfan hiebey mit Recht fragen, wo diefe Wärme 
am Ende binfomme, da außerhalb der Atmofphäre nichts 
weiter da ift, was fie aufnehmen Fönnte. Buͤffon laͤſt 
die Erde durchs Erfalten untergehen, oder unbewohnbar 
werden, da hingegen Bourguet (Mem. fur la theorie 
de la terre inf. Lettresphilofoph.) glaubt, das innere 
Feuer verzehre Die Erde nach und nach, verbreite fich im⸗ 
mer weiter, und werde endlich einen allgemeinen Brand 
erregen. 


Aepinus (Cogit. de diftributione caloris per tel- 
lurem) giebt es als fehr wahrfcheinlich an, Daß derinnere 
Kern der Erde blos durch die Erwärmung der Sonnen: 
firalen. denen doc von der Schöpfung an die halbe 
Oberfläche‘ beftändig ausgefeßt gemwefen ift, endlich wer 
nigftens die Wärme habe erhalten müffen, welche erdurch 
die Sonnenftralen anzunehmen fähig fen. Die ſich überall 
gleich verbreitende Wärme heile fih aus den erwärmten 
Stellen den innern Theilen mit, und da fie diefe nicht fo 
leicht, als die Rinde, verlieren, fo fönne nach und nach 
eine gleiche Wärme gefammilet werden, vonder wir zwar 
nicht wiffen, welchen Grad fie erreicht habe und ob fie 
noch im Zunehmen fen, Die aber durch ihre ungleiche 
Ausbreitung auf die Klimgte wirfen koͤnne. 

Torb, Bergmann phyf. Beſchreibung der Erdkugel, durch 
Röhl, II. B.$. 141. 142. 
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Centralkraͤfte⸗ Vires centrales, Forces cen- 


trales. Dieſen Namen giebt man den Kräften, welche bey 
der Centralbewegung den bewegten Körper in feiner Bahn 
fortführen, f. Centralbewegung. 

- Die meiften phnfifalifchen Schriftfteller reden von 
zwoen Centralfräften, wovon Die eine, die Centripetal- 
Eraft, den Körper immer nach einerlen Punfte, dem Mit⸗ 
telpunfte der Kräfte, hintreibe, die andere aber, die Cen⸗ 
erifugalkraft oder Schwungkraft, ihn beftändig Davon 
abtreibe. Sch bin fehr davon entfernt, die großen und 
über mein Urtheil weit erhabenen Männer, die fo geſpro⸗ 
chen haben, eines undeutlichen Vortrags oder unbeques 
mer Ausdrücke zu befchuldigen, zumal da der Name 
Broft an fich nur ein Nothbehelf ift, um etwas auszu⸗ 
drücken, dasman oft nennen muß, ohne es recht zu fens 
nen. Doch liegt in der Natur diefer beyden Eentralfräfte 
ein Unterfchied, der einer deutlichern Auseinanderfegung 
wertb ift. 

Wenn der einmal in Bewegung gefeßte Körper von 
feiner Kraft weiter getrieben wird, fo fegter feinen anges 
fangenen $aufmit eben der Richtung und Geſchwindigkeit 
fort. Dasthuter vonfelbft vermöge feiner Trägheit, und 
es bedarf dazu Feiner neuen Kraft, f. Traͤgheit. Wonder 
jenigen Kraft, welche die Bewegung im erften Unfange 
hervorgebracht hat, ift hiebey auch die Rede nicht mehr. 

Wird nun aber der fo bewegte Körper in allen Stel, 
len feines Weges nach einem außerhalb di:fes Weges lie⸗ 
genden Punfte, wieC (Taf. V. Fig 78.) gezogen, gefto: 
Gen tc., fo entfteher Eentralbewegung. Dem, was ihn 
nach C zieht'oder treibt, koommt der Name Braft, Centri⸗ 
petalfraft, ganz eigentlich zu. Es würde den Körper, 
wenn er nicht fchon bewegt wäre, in Bewegung fegen; 
jeßt ändert es wenigftens feine vorige Bewegung in allen 
Stellen. Es hat alfo alle Eigenſchaften einer Kraft, und 
fo ift gegen die Benennung Centripetalkraft feine Ein« 
wendung möglich. 

Eiwas anders ift es mit der fogenannten Lentrifite 
galkraft oder Schwungfraft befchaffen. Man mag 
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den Begrif von Centralbewegung, wie man will, Ferles 
gen, jo findet man doc) weiter nichts Darinn, als: Ges 
fhwindigfeit nach der Tangente MT und Eentrinetalfraft 
nach C, Man fragt nun, was die Gentrifugalfraft fey. 
Darauf antworten einige, 3. B. Winkler (Anfangsgr. 
der Phyſik, Leipz. 1754 8.9.92.): „Die Kraft, womit 
„ein Körper nach.einer Tangente getrieben wird, ift eine 
„vis centrifuga.” Man glaubt aljo, es werde die Ge- 
fchwindigfeit nad; der Tangente felbft für Schwungfraft 
genommen. Aber diefeift eine bloße Wirfung derTrägheit, 
ein bioßes Benbehalten des vorigen Zuftands, und kan 
nicht in dem Sinne, wie die Centrifugalfraft, Kraft ges 
nannt werden. Zudem geht ja die Richtung der Tanz 
gente oft fogar näher nach C zu, wie in der Figur bey 
M, wo der durch MT laufende Körper in T wirflich dem 
C näber ſeyn würde, als in M. Und wenn man auf die 
Saͤtze fömmt, welche von der Schwungfraft behauptet 
werden, fo fieht man vollends mit Heberzeugung ein, daß 
fie nicht von der Gefchwindigfeit nach der Tangente gel- 
ten, daß alſo unter Schwungfraft etwas ganz anders 
verftanden werde, 


Newton und Zuler reden bey den Centralbeweguns 
gen immer nur von einer einzigen Kraft, nemlich der 
Eentripetaffraft; Centrifugalkraft ift bey Newton etwas 
ganz anders hieher nicht gehoͤriges. Huygens, der. Er- 
finder der Säge von. der Schwungfraft, Räftner, Kar⸗ 


ſtten gedenken wiefer Kraft nur bey der Kreisbewegung ; 


inzwifchen giebt es doch viele jehr gute Lehrer der Dhnfif, 
Mechanif und Aftronomie,. z. B. Errleben (Anfgr, Der 
Maturl. $. 64.639. 660.) und de la Lande, welche bey 
allen Eentralbewegungen-überhaupt, aljo auch ben dem 
elliptijchen kaufe der Weltförper, eine Centrifugalfraft be 
trachten. ch werde aljo zuerft einen allgemeinen Begrif 
von Schwungfraft oder Eentrifugalftaft, der fich aufalle 
diefe Fälle anwenden läft, feitzufegen fuchen, und dann 
zeigen, in wie fern man das fo benannte eine Kraft n nen. 

ven fönne. . 
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Jede Bewegung, diewegen der Trägheit des Körpers 
fortdauret, verändert die Entfernnng des Körpers von an⸗ 
dern Punften, Die Bewegung durch Ms (Taf. V. Fig. 
79.) verändert die Entfernung des Körpers M vom 
PunfteC, welche bier aus CM in Cs verändert, d. i. um 
das Stüc ms vergrößert wird. Man fan aus der Ent: 
fernung CM = a, der Geichwindigfeit = c, dem Winfel 
CMs = k, und der Zeit durch Ms, welche hier unendlich 
Flein.oder dt feyn mag, Durch eine leichte Nechnung bald 
finden, daß ms = — coſim k. cat +2 fey. Der erfte 
Theil (— cof. k.cdt) druͤckt das ts der Figur aus, um mas 
die Bewegung durch Ms den Körper noch über die Tan⸗ 
gente eines Kreijes um C hinaus bringen würde; der leßte 


Theil = — iſt das mt der Figur, was die Bewegun 
2a gung 


thut, indem fie ihn aus dem Kreiſe um C heraus bis in 
defien Tangente Mt nach t bringt: Der legte‘ Theil mt 
verfchwinder hier gegen ts, als ein Unendlichfleines der 
zweyten Ordnung gegen ein Unendlichfleines der erften. 
Es ift hier nicht der Det, mich umfiändlicher über den er 
ften Theilzu erflären, welcher ben den Eentralbemwegungen 
den Raum ausdrücenfan, um welchen der Körper feiner 
fhon vorher erlangten Richtung und Gefhwindigfeit hal⸗ 
ber einem entlegnen Punfte in jedem Augenblicke näher 
kommen oder ſich Davon entfernen würde, « 








Wenn aber der Winfel CMs ein rechter, oder die Bes 
wegung nach Mt gerichtet ift. fo verfchrsindet der Eofinus 
diefes Winkels, und mit ihm der gedachte erfte Theil 
(—cof. k, cdt) gänzlich, und es bleibt hier nur der zweyte 
ftets pofitive Theil — übrig. Das heißt: der Körper 
wird, wenn CM mit der Bahn rechte Winfel macht, durch 
die Fortſetzung feiner vorigen Bewegung im Zeittheilchen 


c? 


. adıa 
dt vom Punkte C um einen Raum = —.- entfernt. Man 
ſehe diefe Entfernung als Wirkung einer Braft an, und 
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vergleiche dieſelbe mit der Schwere = 1 auf folgende Weiſe. 
In den vorigen Schlüffen ftatt dt, eine endliche, aber fehr 
Heine Zeit t gefeßt, in der die Schwere duch gt? treibt, 
wird den Raum = ZU geben, Alſo ift ı zudiefer Kraft 


2a 





; c? _a, 
wie g zu —., Oder die Kraft iſt = — 


Dieſe Kraft nun, welche man als eine Urſache der 
Eutfernung des Koͤrpers von Cannimmt, iſt es, was man 
Schwungkraft um C nennt. Ihre Größe hängt von 
© und a, d. i. von der Gefchwindigfeit und von dem Abs 
ftande des Punktes C ab. Was id) hier von ihr vorgetras 
gen habe, feßt voraus, daß der Punkt C. auf den fie fi 
bezieht, in einer auf die Bahn fenfrechten Linie liege, 
Iſt der Punftc der Mittelpunkt der Kräfte bey einer Cen« 
tralbewegung. fo wird CM = a der Radius vector, und 
man hat den Saß: An den Stellen, wo die Bahn mit 
dem Radius vector rechte Winfel macht, ift die Schwung. 
kraft um den Mittelpunft der Kräfte gleich dem Qua⸗ 
drate der Geſchwindigkeit dividirt Durch Das dop⸗ 
pelte Product des Radius pector in g. ft C der 
Mittelpunkt des Krnmmungsfreifes (centrum ofculi), 
wobey CM allezeit fenfrecht auf die. Bahn ift, fo wird a 
der Halbmefjer der Krümmung oder =r, und es folgt der 
allgemeine Sag: Die Schwungfraft um das Cen- 


trum oſculi it =, oder gleich dem Quadrate dee 


Geſchwindigkeit, dividirt durch das doppelte Product aus 
dem Halbmeſſer der Krümmung ing. Geſchieht die Be⸗ 
wegung im Kreiſe vom Halbmeſſer a, fo iſt die 
Schwungfraft um den Mittelpunfe uͤberall = . 
welcher Sag auch ſchon im Artikel: Centralbewegung, 
bey Veranlaffung der bier eben fo großen Eentripetal 
Fraft erwähnt worden ift. 


Man Fan alfo ben ebenderfelben Bewegung und ar 


“ ebenderfelben Stelle des Weges dem Körper mehrere 
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Shwungfräfte beylegen, je nachdem man feinen 
Schwung un verfchiedene in der Normallinie fiegende 
Punfte betrachte. So ift an der Stelle A (Taf. V. 


Big: 78.) des Körpers Schwungfraft um C = — 
die um P = — 


or uff. Die Schwungkraͤfte um 


diefe Punkte verhalten ſich gegen einander umge- 
kehrt, wie der Punkte Entfernungen von A, die 
umc, z. DB. zu der um P, wie AP:AC. Schon diefe Mehr 
heit der an einerley Stelle gedenfbaren Schwungfräfte 
leitet auf den Berdaht, daß Schwungfraft mehr ein 
matbematifcher Begrif, als etwas wirkliches phyſikaliſch 
vorhandenes fen. 





Wenn num die [hon erhaltene Bewegung des Koͤr⸗ 
pers in allen Stellen durch eine Eentripetalfraft geändert 
wird, d. i. wenn Gentralbewegung entftebet, fo ift anje- 
der Stelle des Weges ein größerer oder geringerer Theil 
der Eentripetalfraft diefen fogenannten Schwungfräften 
enegegengefeßt. Man kan nemlich die Centripetalfraft k, 
deren Wirkung Taf. V. Fig. 78. durch die Linie rm vorge⸗ 
ftellt werden mag, in zwo Kräfte zerlegen, deren eine (die 
Tangentialkraft) nach der Richtung qm, d. i. nach der 
Richtung der frummen Sinie felbft geht, alfo diefe Rich: 
tung nicht ändert, fondern blos auf die Geſchwindigkeit 
wirft; die andere aber (die Normalkraft) nach der Nich« 
tung rg auf die Bahn fenfrecht wirft, und aufihre Kruͤm⸗ 
mung verwendet wird. Diefe leßtere ift den Schwung: 
träften um die Punfte, welche in der Mormallinie oder 
in der Verlängerung von r.q liegen, gerade entgegenges 
feßt. Sie wird alfo diejenige von diefen Schwung⸗ 
fräften, welche ihr an Größe gleich ift, gerade aufheben. 
Nun laͤſt fich mit Hülfe der Lehre von Zerlegung der Kräfte 
bald überfehen, daß die Normalkraft nach qr fich zur Gens 
tripetalkraft nach rin, oderzu f, verhalte wie rq: vm, d. i. 


wie CT: CI p:y, daß daher ihre Größe = 2 ſey. 
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Mennt man nun den Halbmeffer der Krümmung — * er 


.(f. Centralbewegung) = r, fü in oder die Normal 


fraft= Daber hebt fie gerade die Schwungfraft 
nach dem Mittelpunfte des Krümmungsfreifes, welche 
nach dem vorigen auch iſt, auf, d. h. ſie hindert den 


Koͤrper, ſich weiter vom Kutelpunkte des Kruͤmmmgs⸗ 
kreiſes zu entfernen oder den Kruͤmmungskreis zu verlaſſen, 
ſie aͤndert ſeine Richtung, kruͤmmt ſeinen Weg, der ſonſt 
geradlinigt nach der Tangente fortgegangen waͤre. Dieſe 
Schwungkraft nach dem Mittelpunkte des Kruͤmmungs⸗ 
kreiſes iſt alſo hier derjenige Theil der vom vorigen Augen⸗ 
blicke her fortgeſetzten Bewegung, welcher durch die Nor⸗ 
malkraft gerade aufgehoben wird; der Widerſtand, 
welchen die Traͤgheit der Brümmung der Dahn 
entgegenfest. 


Ob nun diefes, was eigentliche Folge der Trägbeit if, 
eine Kraft zu nennen fen, darüber fanich nichtentjchei- 
den; es giebt einige Fälle, in welchen es diefen Namen 
mehr zu verdienen fcheint, als in andern; es ift aber am 
Endeimmer nur Schein. Ben der freyen Eentralbewes 
gung verhält fich die Sache fo, Ein Theil der Centripes 
talfraft wird auf Aenderung der Richtung, auf Kruͤm⸗ 
mung des Weges, verwendet. Hat er diefe Wirkung her⸗ 
vorgebradht, fo wirkt er weiter nichts. Man ftellt fich 
vor, eine entgegengefeßte Kraft habe ihn aufgezehrt, und 
nenne diefe Schwungfraft, Im Grunde ift aber das, 
worauf er verwendet wurde, ein Theilder ſchon vorhand⸗ 
nen Bewegung, und alfo eine Folge der Trägheit gewe⸗ 
jen; und wenn man es Kraft nennen darf, fo ift es mit 
gleichem Rechte erlaubt, der Bewegung felbft eine Kraft 
zuzuſchreiben, welches Doch viele Lehrer der Mechanif nicht 
julafjen wollen. Go fünnte man der Bewegung des ge: 
worfenen Körpers eine Kraft, mit der fie fortgienge, zus 
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fhreiben, da fich doch alfes, was fie bewirkt, aus Geſchwin⸗ 
digfeit erflären läft. Es ift zwar dem Spracdhgebrauche 
des gemeinen Lebens gemäß, zu fagen; die Bombe fliege 
oder fchlage mit Kraft und Gewalt; allein im Grunde laͤſt 
fih dies alles auf ihre Geſchwindigkeit zurüdführen. Es 
iſt hiemit fo, wie mit dem, was teibnig lebendige Braft 
genannt bat, f. Kraft, lebendige. Wird dem bewegten 
Körper eine lebendige Kraft zugefchrieben, fo ift die ' 
Schwungfraft der Theildavon, den dieNormalfraft auf 
hebt; derübrige Theil verbindet ſich mit der Tangential 
fraft, und beſtimmt mit diefer zugleich die folgende Ges 
ſchwindigkeit des Körpers, 

Ben entralbewegungen auf vorgefchriebenen 
Degen, wenn 5. B. eine Kugel durch einen Frummen 
Canal getrieben wird, (wie bey den Eleinen Kegelfpielen, 
wo man die Kugel mit einer Maffe forttreibt,) drückt dieſe 
im Frummen Theile der Bahn gegen die aͤußere Wand des 
Canals. Man fagt, fie drüdft mie ihrer Schwungfraft 
dagegen, In diefem Falle nemlich ift gar keine Eentripe= 
talfraft vorhanden, und die Krümmung des Weges wird 
durch Seftigfeit und Widerjtand der krummen Wand be— 
wirft, Derjenige Theil der Bewegung, der aufdie Wand 
lothrecht gerichter ift, wird durch ihre Feitigfeit aufgeho⸗ 
ben, welche hier.die Stelle der Normalkraft vertritt; was 
fie aufhebe, fcheint zwar Kraft heißen zu fönnen, weil es 
Druck verurfacht, es iſt aber doch ein Theil der vom vori= 
gen Augenblicke her fortdaurenden Bewegung, und alfo 
nur dann Kraft, wenn man ſich verftattet, der Bewe— 
gung Kraft beyzulegen. 

Eine Kugel, ‘auf einer glatten Tafel mit einem Fa— 
den an einen Stift befejtiget, und im Kreife um den Stift 
gefhwungen, fpannt den Faden, zerreißt ibn fogar, 
wenn die Gefchwindigfeit fehr groß ift. Hier, fagt man, 
zeigt jih Vie Schwungfraft deutlich ; was fpannen und zer- 
reißen Fan, muß doch Kraft heißen Fünnen. Aber man 
Ean fich bier auch Die Sache fo vorftellen. Was den Koͤr— 
per an den Stift bindet, mas die Stelle der Centripetal- 
Fraft vertritt, iſt der Zuſammenhang der Theile des Fa— 
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dens nach der Richtung des Halbmeſſers. An jeder Stelle 
hebt dieſer Zuſammenhang denjenigen Theil der Bewe⸗ 
gung auf, der dieſer Richtung entgegengeſetzt iſt. Es iſt al- 
fo das, was den Faden ſpannt, wiederum ein Theil der Be⸗ 
mwegung, den zu verhindern, die Kraft des Zufammen-. 
bangs ganz oder zum Theilaufgewendet werden muß. Iſt 
dieſe Kraft an irgend einer Stelle zu ſchwach, fo wird nach 
ihrer völligen Verwendung doch noch etwas von jenem 
Theile der Bewegung übrig bleiben, der Körperwird fich 
wirklich vom Stifte entfernen, und den Theil des Fadens, 
deffen Zufammenbang mit dem nebenliegenden ganz ver=- 
wendet oder aufgehoben war, mit ſich nehmen, d. h. der 
Faden wird zerreißen. Alſo ijt auch hier nur Kraft, in 
fofern man der Bewegung Kraft zufihreibt. 


Wenn alfo eingroßer gehrer der Mechanif (Kaͤſtner 
höhere Mechan. 2 Abfchn. $. 4.) erinnert, Daß wir nicht 
wiffen, ob Bewegung aus Kraft, oder Kraft aus Bewe⸗ 
gung folge, fo heiße diesfoviel, Wirnennen Die Urfache 
der Bewegung Kraft; in fofern aber eine Bewegung wie⸗ 
der Urfache einer folgenden Bewegung ift, liegt auch in der 
Bewegung felbit eine Kraft. Mir fdyeint Doc) Hiebey das 
Mort Kraft in zwenerlen Sinne genommen zu feyn, eins 
mal für Diellrfache neuer Bewegung, das anderemal für 
Folge der Trägheit, oder der Beharrlichfeit in vorfger Be; 
wegung; einmalfür Urfache der Yenderung, Das andere» 
mal für Folge der Nicht-änderung des Zuſtandes. 


Der Körper ſucht im folgenden Yugenblicfe feine vo⸗ 
rige Bewegung fortzufegen. Dies iſt Traͤgheit, und Die 
beftengehrer der Mechanik( Baͤſtner hoͤh. Med. Abſchn. J. 
$. 23.) wollen nicht zulaſſen, es Braft zu nennen, Es 
wird bier in zween Theile zerlegt. Dereine davon liege 
in der geänderten Richtung des gefrümmten Wegs, und 
trägt bey, die Geſchwindigkeiten im folgenden Augenblicke 
zu beftimmen. Der andere ſteht darauf ſenkrecht. War- 
um nennt man diefen andern Theil Braft, da man doch 
dem Ganzen, wovon er ein Theilit, mitdemer alfo ho⸗ 
mogen fern muß, diefen Namen abſpricht ? 
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Inzwiſchen will ich gegen die einmal angenommene 
Benennung nicht ftreiten, nurerinnern, Daß Eentrifugal« 
kraft zu einer andern Elaffe von Urfachen, als Eentripetal» 
kraft, gehöre, und Daß es undeucliche Begriffe veranlalfe, 
wenn man bende fo unbedingt und ohne weitere Erflärung 
unter dem Namen der Centralkräfte zufammenitellet, 
So fehr ich Die unangenehmen Folgen dieſer Undeutlichkeit 
felbft empfunden habe, fo ift mir doc) derName Schwungs 
Fraft wegen der fhönen Erfindungen, auf die er geführe 
bat, werth geworden. Ach würde ihn, als Ausdrud eis 
nes mathematifchen zum Behuf der Rechnung angenoms 
menen DBegrifs, nicht hingeben, wenn ich aud) abgeneigt 
wäre, das, was Damit bezeichnet wird, phyſikaliſch für 
eine Kraft im gewöhnlichen Sinne diefes Worte zu erfen« 
nen. Man fönnte es viellihtSchwung um C, Schwung 
um A u. ſ. fe nennen, und als den Theil der Bewegung 
anfehen, welcher den Körper von C, von Aꝛc. während 
des Zeittheils dt weiter entfernt; übrigens aber nach 
Newtons und SEulers Deyfpiele nur von einer Cen⸗ 
tralfraft der vi centripeta reden, 


Eentralfräfte bey der Kreisbemegung. 

Bey der Kreisbewegung ift, wie im Artikel: Len« 
tralbewegung, ſchon erwiefen worden, die Eentripetal- 
froft f= — wenn c die Geſchwindigkeit, a den Halb⸗ 
meffer des Kreifes bedeutet. Nach den obigen Sägen ift 
die Schwungfraft aud) = —. Daher find bey der 
Kreisbewegung beyde Kräfte gleich. 


Hieraus ift fhon bey dem Worte: Centralbewe⸗ 
"gung, gefolgert worden, daß fich die Schwungfraft um 
den Mittelpunkt des Kreifes zur Schwere, wie die dop⸗ 
pelte der Gefchwindigfeit zugehörige Höhe zum Halb» 
meſſer, verhalte, 

. Um dies mit Ausdruͤcken, die bey andern Schriftftel« 
lern vorfommen, vergleichen zu Fönnen, ift zu bemerfen 3 
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2) daß hier befchleunigendeKräfte verftanden werden, wel · 
che man nod) mit der Maſſe Des bewegten Körpers zu mul⸗ 
tiplieiren hat, wenn man die bewegende Kraft finden will, 
f. Braft, befchleuigende, bewegende. Daher iſt die 
bewegende Eentripetalfraft bier Sun, wenn M bie 


Maſſe des Körpers ift. 2) Da 2g für alle Fälle daſſelbe 
bleibt, fo verhalten ſich bey zwo verfchiednen Kreisbewe- 


gungen die Schwungeräfte, wie Daher fagen ei⸗ 


nige, die Schwungkraft fen gleich dem Producte der Maf- 
fe in das Quadrat der Gefchwindigfeit, dividirt durch den 
Halbmeſſer des Kreifes. Dies ſcheint von den hier gefuns 
denen Bejtinnmungen abzumeidyen; es ijt aber eben daſ⸗ 
felbe, nur nad) einer andern Einheit ausgedrüdt. Nem⸗ 
lich die Schwere wird dabey nidyt = 1, fondern = 2 gan 
genommen, Man darf daher die Maſſe des Körpers nicht 
feinem Gewichte gleic) fegen, fondern muß das Gewicht 
erſt Durch 2 g dividiren, und fo koͤmmt in allen Fällen 
eben das, was unfere Formel giebt, 


Aus dem Sage, daß fid) bey zwoen Kreisbewegun- 
gen die Schwungfräfte, wien verhalten, läjt ſich fol- 


gendes herleiten. 

1) Bey gleichen Halbmeffern derKreife und gleichen 
Geſchwindigkeiten verhalten fi) die Schwungfräfte, wie 
die Maſſen der Körper, 


2) Weil die Umlaufszeit t = ſich, wie — 
— A c 

hält, alfo — wie SS oder wie * ſo verhalten ſich 
die Schwungkraͤfte bey gleichen Maſſen und Umlaufszei⸗ 
ten, wie die Halbmeſſer. 

3) Bey gleichen Umlaufszeiten aber, wie die Pro: 
Ducte der Maffen durch die Halbmeifer. Verhalten fi 
bicben die Maſſen verfehrt, wie die Halbmeſſer, fo find 
die Schwungfräfte gleich. 
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4) Bey gleichen Maffen und Hälbmeffern verhal« 
ten fi die Schwungfräfte, wie die Quadrate ber Ges 
ſchwindigkeiten. | 

3) Den gleichen Halbmeſſern, tie die Produere 
‚ser Maffen in dieſe Quadrate, 

6) Den gleichen Maſſen und Geſchwindigkeiten ver. 
kehrt, wie die Halbmeifer,. 

.D Bey gleichen Geſchwindigkeiten iſt das Verhält 
niß der Schwungfräfte aus dem directen der Maſſen und 
dem umgekehrten ber Halbmeifer zufammengefegt. 

8) Sind Maifen und Schwungkräfte gleich, fo ver 
halten fih die Quadrate der Umlaufszeiten, wie die 
Halbmeſſer; auch die Quadrate der Gefhwindigfeiten, 
ivie Die Halbmeifer, 

9) Soll die Schwungkraft der Schwere, oder, als 
bewegende Kraft betrachtet, dem Gewichte des Koͤrpers 
gleich ſeyn, ſo muß die der Geſchwindigkeit zugehoͤrige 
Hoͤhe der Haͤlfte des Halbmeſſers gleich ſeyn, oder der 
Körper muß fo geſchwind laufen, als ob er durch die 
Hälfte des Halbmeſſers gefallen wäre, 

10) In diefem Falle ift die Umlaufszeit zu der Zeit, 
in welcher der Körper Durch Die Hälfte des Halbmeſſers 
falle, wie ar: 17 di, wie der Umkreis zum Halbmeſſer. 

11) Verhalten ſich die Geſchwindigkeiten umgekehrt, 
wie Die Halbmeſſer, ſo ſind die Schwungfräfte umgekehrt, 
wie die Wuͤrfel der Halbmeſſer. 


Centralkraͤfte bey den Bewegungen in 
Kegelſchnitten. 

Wenn ſich die Centripetalkraft £ umgefehrt, wieye, 
oder wie Das Quadrat der Entfernung vom Mittelpunfte 
‚der Kräfte, verhält, fo iſt die Bahn ein Kegelfchnitt, 
f. Centralbewegung, und f = 2, wo a die Entfer« 


‚2 
nung vom Mittelpunft derKräfte, oder den Radius vector 
an einer Stelle, wo er mit der Bahn rechteWinkel macht, 
o ben Kaum, durch welchen die Eentripetalfraft an diefer 

Hi 
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‚ Stelle den Körper in der erſten Seeunde treiben würde, 
bedeutet. Die Gefhmwindigfeit des Körpers an eben 
diefer Stelle heißt c, die an andern Stellen v. 


Die Eentripetalfraft £ läft fich überall in eine Tan. 
gentialfraft und eine Normalkraft zerlegen. Von der Nor⸗ 
malkraft iſt ſchon im vorigen gezeigt worden, daß ſie =. 
fen, worden Halbmeffer der Krümmung bedeutet. Die 
Tangentialkraft aber nach der Richtung qm verhält fich zu 
f, wie gm:rmiTaf. V. $ig. 78.) , d. i. wiemr:Mm, oder - 

„fly = -y 8 
wie — dy:ds, und ift alfp =, er * Sie. 
wirft auf die Geſchwindigkeit, und die Geſchwindigkeit, 
welche fie in Der Zeit dt erzeugt, oder — iſt æ dv 
Die Normalkraft hingegen wirkt blos auf die Aenderung 
der Richtung. 





Die Schwungkraft Fan hier nur um Punkte ber. 
frachtet werden, welche in einer auf die Bahn ſenkrechten 
Linie, d. i. im Halbmeſſer der Krümmung liegen. Der 
vornehmſte diefer Punkte iſt der Mittelpunfe der Kruͤm⸗ 


"mung. Die Schwungfraft um diefen ift = alfo 
überall der Normalfraft gleich. Syn jedem Elemente der 
Bahn nemlic) ift Die Bewegung ale Kreisbemegung im 
Krünmungsfreife zu betrachten, deſſen Halbmeifer aber 
an jeder Stelle ein anderer iſt. 


In den Stellen A und P, mo ber Halbmeffer. der 
Krümmung auf die Richtung der Ye fälle, Fan man 
Schwungfraft oder Schwung um mehrere Punfte der Are‘ 


*) Die negativen Zeichen bey diefen Formeln zeigen hier 
nichts weiter an, als daß die Tangentialfraft dem dy entwegen 
geſetzt iſt, d. h. daß fie der vorigen Bewegung entgegen wirkt, 
wenn ber Radius vertor im Zunehmen ift, und umgekehrt. 
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betrachten. Die am den Mittelpunkt der Krümmung (mel» 
cher von A um den halben Parameter entfernt liege) ijt bey 
&= ffo groß, ale ‚die Eentriperalfraft, die bier ganz 


Normalkraft it. Die Schwungkraft um Caberift =, 


und Eleiner als f, daher derKoͤrper von derEentripetalfraft 
mehr an den Mittelpunkt der Kräfte genähert wird. Sin 
P it die Schwungkraft um den Mittelpunft der Kruͤm⸗ 
mung ebenfalls der Eentripetalfraft gleich; die um Caber 

größer, daher der Körper durch den Schwung vom Mite 

telpunfte der Kräfte entferne wird, und fo die, andere 

Hälfte ver Ellipfe durchläuft. 

Die vollfommne Vebereinjtimmung zwifchen den Ge» 
fegen des Planetenlaufs.und der Eentralbewegungen läft 
ung nicht zweifeln, daß die Planeten durch eine Central⸗ 
kraft gegen Die Sonne getrieben werden, deren Stärfe ſich 
umgekehrt, wie das Quadrat der Entfernung, verhält. 
Diefe Kraff, mit des Planeten Bewegung verbunden, be= 
ſtimmt an jeder Stelle feine Richtung und Gefchwindig« 
feit. Was die erjte Bewegung der Himmelskoͤrper ver« 
urfacht babe, ift wohlnur dem Urheber derfelben bekannt, 
Man fanfich' aber voritellen, der in P befindliche und ge⸗ 
gen die Sonne C gravitirende Planet fey mit einer gemife. 
fen Gefhwindigfeis nach einer auf PA fenfrechren Nich« 
fung geworfen worden, War diefer Wurf fo ftarf, oder Die; 
fe Geſchwindigkeit fo groß, daß die daraus entftehende 
Schwungfraft um C gerade der Eentripetalfraft gleich 
ward, fo mujte ver Planet einen Kreis um C, war er jlär« 
fer, eine Ellipfe um den Brennpunkt C befchreiben, und 
bey einem fehr ſtarken Wurfe hätte dieſe Ellipfe fogar in 
eineParabel oder Huperbel übergehen koͤnnen. Die Wür- 
fe der Planeten kommen denen, die zum Kreife ndthig find, 
nahe, ihre Richtungen geben aud) alle aufeinerley Seite, 
und fallen ziemlich in einerley Ebne, Die Würfeder Ko— 
meten find weit ftärfer, und daher ihre Ellipfen eccentri« 
fcher. Wenn es Körper giebt, die fo ſtark geworfen wur« 

den, daß fie eine Parabel oder Hyperpel befchrieben, fo 
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Eönnen wir doch. Feine Kenntniß von denſelben haben, weil 


ihre Bahnen nicht wieder in ſich zuruͤckkehren Sie koͤn⸗ 
nen in andere Syſteme uͤbergegangen ſeyn, ohne je wieder 
zu uns zu kommen. I 
Rach dem Zeugniſſe Plutarchs haben ſchon einige 
Weltweiſen des Alterthums die Bewegungen in krummen 
Linien aus einer Kraft gegen den Mittelpunkt und aus der 
Kraft der Umdrehung oder des Schwungs ſelbſt hergelei⸗ 
tet; aber ihre Begriffe hievon waren viel zu unvollſtaͤndig. 
Galilei lehrte zuerſt etwas beſtimmteres; allein er ſchraͤnk⸗ 
te ſich blos auf einen beſondern Fall der Censralbewegunz 
gen, nemlich auf die Bahn geworfener Erdkoͤrper, ein, 
welche paraboliſch iſt, und Durch Die Schwere nach der Er- 
de verbunden mit der vom Wurfe herrührenden Bewe- 
gung beſtimmt wird, - any i, 3* 
Die erſte Bekanntmachung der Saͤtze von der 
Schwungkraft im Kreiſe hat man Huygens zu danken, 
der fie anfänglich (Theoremata de vi centriftiga, imHo- 
rologio olcillatorio,.Parif. 1675. fol. P. V.) ohne Ber 
weis herausgab. In der nad) feinem Tode erſchienenen 
Sammlung (Chrift. Hugenii Opufcula poftihuma, 
Lugd.Bat. 1703, 4.) finden fie fich nebft ven Beweifen als 
eine eigne Abhandlung unter dem Titel: De vi centri- 
fuga. Er begleitere Diefe Säge mit einigen fehr ſcharfſinni⸗ 
gen Anwendungen auf befondere Yrten der Schwungbe« 
megung, berechnete aud) die Schwungfraft bey Umdre⸗ 
bung der Erde und die Daraus entjichende Verminderung 
der Schwere, und leitete daraus Die Vermuthung einer ab« 
geplatteten Geſtalt der Erdkugel her. ri 
Newton betrachtete die Lehre von den Frummlinig« 
ten Bewegungen aus einem weit allgemeinern Geſichts⸗ 
punfte, und fand mit Hülfe der erhabenſten Geometrie ihre 
Geſetze, deren Erklaͤrung einen großen Theil feines unſterb⸗ 
lichen Werks (Principia philoſ. natur. mathemat. 
Lond. 1687. 4.) ausmacht. Er fand zuerſt, daß bey allen 
Centralbewegungen der Radius vector in gleichen Zeiten 
gleiche Flaͤchen durchlaufen muͤſſe, und Daß umgekehrt Die« 
ſes Durchlaufen gleicher Flaͤchen, welches nach Beplern 
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ben demLaufe der Planeten ſtatt findet, ein gewiſſes Zeichen 
einer Centralbewegung oder einer ſtets nach einerley Punk⸗ 
te wirkenden Kraft ſey. Er gieng nun auf die Unterſuchung 
fort, nach was fuͤr einem Geſetze ſich die Centripetalkraft 
in verſchiedenen Entfernungen vom Mittelpunkte aͤndern 
muͤſſe, wenn die Bahn eine Curve von dieſer oder jener 
Natur werden ſolle. Dieſes Problem, aus der gegebnen 
krummen Linie das Geſetz der Kraft zu finden, heißt die 
Aufgabe der Centralkraͤfte. Daes blos Differential⸗ 
rechnung erfordert, fo reichte Die Damalige Geometrie 
vollfommen hin, um eine allgemeine Yuflöfung davon 
zu geben. Newton fand (Princip. L. I. Sect. 5. Prop. 11.), 
wenn die Bahn eine Ellipfe fen, und der Mittelpunft der 
Kräfte im Brennpunfte liege, fo müffe fich die Centripes 
talfraft umgefehrt, wie das Quadrat der Entfernung, ver 
halten. Da nun dies der Fall beym Planetenlaufeiit, fo 
ſchloß er hieraus, daß die Planeten von einer Kraft, die 
ſich nach dieſem Gefege richte, gegen Die Sonne getrieben 
werden, und gründete hieraufim dritten Buche der Prin- 
cipien feine vortrefliche Mechanif der himmliſchen Be» 
wegungen. 

Die verkehrte Aufgabe der Centralfräfte, d. i. 
aus dem Geſetze der Kraft die Natur der krummen Linie, 
und dann aus der Gefchmwindigfeit des Wurfs die Bahn 
felbft zu finden, erfordert Integralrechnung, welche Nem- 
tonzwar erfunden, aber noch nicht fo weit entwidelt hatte, 
als es zu einer allgemeinen Auflöfung diefes Problems nö- 
thig ift. Erbegnügte ſich alfo, durch finnreiche Metho— 
den das Problem füreinzelne Fälle aufzulöfen, und unter 
andern zu zeigen, daß, wenn die Kraft ſich verfehrt, wie 
das Quadrat der Entfernung, verhält, ein Kegelfchnitt 
befchrieben werde, deſſen Befchaffenheit von der Geſchwin⸗ 
digkeit des Wurfs abhängt. TTohsnnddernoulli(Mem. 
de Paris 1710. und Opp. To, I. p. 469.) hat diefe wid)- 
tige Aufgabe zuerſt inihrer Allgemeinheit aufgelöfet, und 
Newtons Auflöfung für den befondern Fall des Geſetzes 
der Gravitation darum getadlet, weiler (Princip.L. 1, 
prop. 17.) ſtillſchweigend annehme, es werde ein Kegel⸗ 
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ſchnitt beſchrieben, und nur unterſuche, was fuͤr einer es 
ſey, welchen ganz gegründeten Tadel Montucla mit Un« 
recht eine Chikane nennt. Nachdem haben andere Lehrer 
der Mechanik, z. B. Euler (Mechan, To.I.L. V. prop. 
80.) und Baͤſtner (hoͤh. Mechan. $. 202 — 240.), mit 
Hilfe der ſeitdem erfundenen Kunſtgriffe der Integral - 
rechnung, Auflöfungen gegeben, welche Leichtigkeit mie 
Strenge der Methode verbinden. Was ich im Art. Cen⸗ 
tralbewegung hievon beygebracht babe, war hier bin- 
reichend, um die Unentbehrlichfeit der Infiniteſimalrech- 
nung ben den wichtigften Beweifen der Phyſik zu zeigen, 
und Formeln zuerhalten, weldye die meiſten Fragen leicht 
beantworteten, Ich kenne die Einwendungen wohl, die 
ein ſtrenger Geometer gegen die Unvolljtändigkeit dieſes 
Beweiſes machen müfte; aber ihnen abzubelfen, wäre bier 
unzweckmaͤßige Weitläufigkeit geweſen. 


Centralmaſchine. Machina experimentis de 
motu centrali capiendis inferviens, Machine pour 
lesexperiences du mousement central. Eine zur Öe- 
raͤthſchaft der Erperimentalphufif gehörige Mafchine, 
durch welche man eine horizontale Scheibe ſchneller oder 
langfamer um ihren Mittelpunfe drehen Fan. 

Es waͤre überflüßig, folhe Mafıhinen, denen man 
febr verſchiedene Einrichtungen geben fan, hier zu befchrei= 
ben und abzubilden, Jeder Anfänger in der Mechanif 
kennt die Mittel, horizontale Umdrehungen zu bewirken. 
Das einfachite iſt, ein Rad, das man mit einer Kurbel 
umdreht, durch eine Schnur ohne Ende mit einem fteben- 
den Wiürtelzu verbinden, auf deſſen AredieScheiben oder 
Körper, die man drehen will, aufgeftedt werden Fönnen, 
Das Rad, das man mit der Hand dreht, Fan liegen, 
wie bey der Mafchine zum Glasfchleifen (Wolf, Elem. 
Dioptr. Probl, 57.), oder es Fan ſtehen, wie bey Nol⸗ 
lets Centralmafchine (Legons de Phylique .exper. 
To. IL. Leg. 5, Sect. 2.Exp.ı.), welche aud in Wink⸗ 
lers Phyſik (zweyte Lehre Cap. 5.8.91.) befchrieben und 
abgebildes worden ift. Im erſtern Falle bekoͤmmt die Ma⸗ 
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fine eine bequemere mehr ins Kleine gebrachte Geſtalt. 
So verfertigen Die englifchen Künfkler ihre Centralmaſchi⸗ 
nen. Im letztern Falle muß die Schnur über Rollen geben, 
die ihre vorberin Die Verticalfläche fallende Richtung in 
eine horizontale verwandfen. Ein jtehendes Rad Fönnte 
auch, wie bey den Drehbänfen, durch Treten bewege wer⸗ 
‚ den. Schnellerellmdrehung wird entweder durch fchnelles 
res Dreben des Rads, oder durch einen Würtel von Flei« 
nerm Durchmeſſer bewirft, daher es bequem ift, den Wür« 
teln mehrere Einfchnitte von verfhiednen Durchmeifern zu 
geben, um die Schnur bald indiefen, bald injenen, ein⸗ 
legen zu Eönnen ; wobey aber auch dafür geforge fenn muß, 
* man die Schnur in allen Faͤllen, gehoͤrig ſpannen 
oͤnne. 

Ich ſchraͤnke mich hier darauf ein, einige mit dieſer 
Maſchine anzuſtellende Verſuche anzufuͤhren. Taf. V. 
Fig. 80. ſtellt einen Dazu gehörigenTräger (Portant) vor, 
der fich mitten aufdie umzudrehende Scheibe fteden laͤſt. 
Bon C bis D ijt ein glatter Eifendrath gezogen, unter 
welchem aufdem Träger felbjt eine in Zolle getheilte Linie 
bingeht. Un diefen Drath laffen fih durchbohrte elfen- 
beinerne Kugeln F und E ftedfen, welche leicht und ohne 
ftarfe Reibung daran hingleiten. Setzt man von zwo . 
gleidy großen Kugeln, die.mit einem feidnen Faden ver» 
bunden find, die eine über den Mittelpunft in A, die an« 
dere um dieLaͤnge des Fadens vom Mittelentfernt, fo wird 
bey Umdrehung der Scheibe und des Trägers die entfern« 
tere Kugelgegen das naͤchſte Ende des Trägers zu fliegen 
und die andere mit fich fortreißen. Wird der Faden zer- 
fhnitten, fo gebt zwar jene nad) dem Ende zu, läjt aber 
Diein A zurüd. Werden beyde, wie es die Figur darſtellt, 
in gleiche Entfernungen von A gebracht, fo bleiben fie 
beyde ftehen, fo ſchnell auch Die Umdrehung feyn mag. 
Zerfchneider man den Faden, fo gebt F nad) C und E 
nah D, 

Nimmt man ftatt ‘der elfenbeinernen Kugeln zwo 
gleich große mefjingene, die aber fo ausgehöhle find, daß 
fi ihre Gewichte. oder Maifen wie ı zu 2 verhalten, und 
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fette fle in gleiche Entfernung vom Mittel, fofliegt bey 

der Umdrehung die ſchwerere gegen das nächte Ende und 

reißt die leichtere mit fih fort, Stellt man aber die leich- 

tere in eine Doppelte, und die ſchwerere in eine einfache 

— vom Mittelpunkte, ſo bleiben beyde an ihren 
tellen. 


Fuͤllt man in eine glaͤſerne Roͤhre fluͤßige Materien 
von verſchiedener ſpecifiſchen Schwere, z. B. Queckſilber, 
Waſſer und Luft, und befeſtiget dieſe Roͤhre verſchloſſen 
auf den Traͤger in einer ſchiefen Lage, wie aD, ſo wird bey 
ſchneller Umdrehung das Queckſilber den hoͤchſten und die 
Luft den niedrigſten Platz in derſelben einnehmen. 


° Der Erfolg diefer Verſuche ſtimmt vollkommen mit 
der im Artikel: Centralkraͤfte, angegebnen Theorie der 
Schwungkraft oder des Schwunges bey der Kreisbewe⸗ 
gung überein. Diefe — iſt, als bewegende 


Kraft betrachtet, = —; fie verhäle ſich alfo ſtets, wie 


a oder, was * viel iſt, wie * oder hier, wo 


die Umlaufszeit t der auf dem Träger befindlichen Körper 
der Umlaufszeit des Trägers felbit glei, und alfo für den 
einen eben fo groß, als für den andern, ift, wie Ma, oder 
wie das Product der Maffe in die Entfernung vom Mit« 
telpunfe. Man wird bey allen angeführten Verfuchen fin« 
den, daß verjenigeKörper den andern überwindet oder nad) 
ſich ziebet, bey welchem diefes Product größer, als bey 
dem andern, ift, und daß diejenigen Körper einander nicht 
bewegen, bey welchen die Producte der Maſſe in die Enta 
fernung vom Mittel gleich find, oder bey welchen Die 
Entfernungen vom Mittel ſich umgekehrt, wie die Mafs 
. fen, verhalten, 


Den dem Verſuche mit der Glasroͤhre, welche Fluͤf⸗ 
ſigkeiten von verſchiedenen ſpecifiſchen Schweren enthaͤlt, 
bewegen ſich zwar die leichtern Materien mit groͤßerer Ge⸗ 
ads a aber die Schwungfraft Der ine wird 
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wegen ihrer betraͤchtlichen Maſſe in einem weit groͤßern 
Verhaͤltniſſe verſtaͤrkt. So treibt die erſte ans Waſſer 
grenzende age des Queckſilbers das Waſſer aus der Stelle, 
ihr folgt die zweyte nach u. ſ. f., bis endlich die ſchwerſte 
Materie an die aͤußerſten Theile des Umkreiſes gedrun— 
gen ift. 

Man hat Vorrichtungen angegeben, durch welche ſich 
auch ellipeifche Bewegungen auf der Centralmafchine 
bervorbringen laſſen. Ste find abernichts, als phyſikali⸗ 
fche Spielwerfe, und die Geftalt der Bahn wird dabey 
durch Mirtelerhalten, die uͤber die Natur der elliptifchen 
Eentralbewegungen nicht das geringſte Licht verbreiten 
fünnen. 


Nollet Lecons de phyfique experimentale, Paris 1753. 8, 
To. ll. Lec. 5. Sect. 2, 


C entrifugalkraft, Vis centrifuga, Force een- 
trifuge, Man giebt diefen Namen einer Kraft, mit 
welcher bey Eentralbewegungen der Körper ſich lets vom 
Mittelpunfte des Kruͤmmungskreiſes zu entfernen jtrebt. 
Sie wird auch Zchwungkraft genannt. Es iſt eigentlich 
ein Theil der Bewegung, welche der Körper im vorherges 
henden Zeittheile hatte, und im folgenden feiner Trägheit 
wegen fortſetzt. Mehr hievon fiehe bey den Worten; 
Centralkraͤfte, Schwungtraft. 


Newton, der bey den Eentralbewegungen nur einer 
Kraft, nemlich der Centripetalfraft, gedenkt, verficht an 
einer andern Stelle (Prince. L. IL Prop. 23.) unter Cen- 
trifugalträften Diejenigen, mit welchen ſich die Theile 
elaſtiſcher Flüßigkeiren abftoßen, oder von einander zw 
entfernen jtreben, 


Eentrivetalfraft, Vis centripeta, Force cen- 
tripete. Die Kraft, welche bed Centralbewegungen den 
Körper ſtets nach einem gewiſſen Punkte, dem Mittel- 
punfte der Kräfte, treibt, ſ. Centralbewerung, Cen- 
tralkraͤfte. Sie läft fi nach den Kegeln der Zerfeaung 
der Kräfte in zwo Theile zerlegen, in eine Tangential- 
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Eraft, die entweder mit der Richtung der Bahn des Kör- 
pers zufammenfällt, oder diefer Richtung gerade entgegen 
gebt, und eine Normalkraft, welde auf die Bahn 
ſenkrecht gerichtet ift. Jene verjtärft oder vermindert die 
vorige Gefchwindigfeit des Körpers, diefe kruͤmmt feine 
Dahn an jeder Stelle. Das Gefes, nad) weldhem die 
Eentripetalfraft von der Entfernung des Körpers vom 
Mittelpunfte der Kräfte abhängt, beſtimmt die Natur der 
Curve, in welcher der Körper getrieben wird. Bey der 
Kreisbewegung iſt die Eentripetalfraft in allen-Stellen 
glei groß; auch iftfie bierganz Normalfraft, und wirfe 
nur auf Krümmung des Wegs, nicht auf Geſchwindigkeit. 
Den den Bewegungen der Himmelsförper in Ellipfen ver- 
hält fie fich umgefehrt, wie das Quadrat der Entfernung 
vom Mittelpunfte der Kräfte, bekoͤmmt den Namen der 
Gravitation oder allgemeinen Schwere, und wird 
als eine Gattung der Attraction angefeben. 


Centrobaryſch, Centrobarycum, Centroba- 
ryque. Was fid auf den Schwerpunfe der Körper be— 
zieht, oder aus Betrachtung deffelben hergeleitet wird. 
Sin der Geſchichte Der Geometrie ijt unter dem Namen der 
centrobaryfchen Methode eine Regel bekannt, den In- 
halt der Flächen und Körper zu finden, indem man die Li⸗ 
nien und Flächen, Durd) deren Bewegung fie erzeugt wer- 
den, indenWeg multiplieirt, den ihr Schwerpunft bey dies 
fer Erzeugung nehmen muß. Diefe Regel, deren fchon 
Deppus (Praef. ad lib. VII, Collect. math.) gedenft, 
iſt von dem Jefuiten Buldin (De centro grav. Vindob. 
1635. fol.) weiter ausgeführt, durch die Integralrech⸗ 
nung aber völlig entbehrlidy gemacht worden. 

Centrum, |, Mittelpunft. U 
Centrum gravitatis, f. Schwerpunkt. 


Chryſtallen. Dies ift ohne Zweifel die gehörige 
Rechtfihreibung diefes von den griechifchen xeuos, glacı- 
es, entfprungnen Wortes. Ben der jegigen Gewohnheit, 
auf Erymologiennicht mehr zu adyten, möchte es hier nicht 
geſucht werden, Manf. daher Bryftallen. 
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Chryſtalliſation, ſ. Kryſtalliſation. 


Chymie, Chemie, Chymia, Chemia, Chymie, 
Diefen Namen führt die Lehre von der Auflöfung der Kör- 
per in ihre Beſtandtheile, und ihrer Zufammenfegung aus 
denjelben, oder, wie es andere ausdrücken, von der Bear⸗ 
beitung der Stoffe, Es ift hiebey nicht von Theilung 
oder mechanifcher Zerfrennung die Rede, wobey die Theile 
mit dem Ganzen felbjt von einerlen Befchaffenheit find, 
fondern von Zerlegung in ungleichartige Brundjtoffe, 
und anderweiter Zufammenfesung derfelben zu neuen 
Producten. Da in der Körpermelt folhe Zerlegungen 
und anderweite Zufanmenfegungen im Großen bejtändig.. 
vorgeben, und fehr viele Naturbegebenheiten nicht an= 
ders als aus denEigenfihaften undWirfungen der Grund⸗ 
ftoffe aufeinander erflärt werden Eönnen, aud) am Ende 
alle vorhandene Stoffe und deren Wirfungen zu den Ce» 
genftänden der Naturlehre gehören, fo ſieht man wohl, 
daß fich Feine gründliche Kenntniß der Natur ohne Chnmie 
denfen laffe, daß vielmehrdie ganze Ehymie einen Theil 
der Phyſik felbit ausmache. 


Sie ift jedoch) faft. immer von der Phnfif getrennt, 
und als eine eigne Wiffenfchaft behandler worden; welche 
Abfonderung ſich auch durch die Meitläufigkeit des&egen- 
ftands vollffommen rechtfertigen laͤſt. Es iſt hieben ſchwer, 
die Grenzen zu beſtimmen, welche man bey einer guten 
und zwedmäßigen Claſſifikation der Naturmiffenfchaften 
zwiſchen Phyſik und Chymie zu ziehen hat. Naturges 
fhichte, angewandte Mathematif und Chymie machen die 
Grundtheile der Phyſik aus, und wer fie alle ganz von 
derfelben trennen wollte, würde für das, was er dann noch 
Phyſik nennen Fönnse, nichts, oder höchftens einige une 
vollfommene oder übel verbundene Bruchſtuͤcke übrig be⸗ 
halten. Wollte man auch vorfchreiben, mit dem Stu— 
Dium jener drey großen Abfihnitte den Anfang zumachen, 
und fie dann in ihrem Zufammenbange unter einander und 
inihrer Verbindung zur Erklärung der Naturbegebeubeie 
ten unter dem Namen der Phyſik anzuwenden, fo ſteht 
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wiederum dies im Mege, daß fie felbft eine der andern 
Huülfe bedürfen, da z.B. Mineralogie, als ein Theil der 
Naturgeſchichte nicht ohne Chymie, Chymie wiederum 
nicht ohne Naturgefchichfe und Lehren der angewandten 
Marhematif gründlic) erlernt werden fan. Es ſcheint, 
daß mir noch jegt zufrieden ſeyn müffen, unfere Kenntniffe 
der Natur felbit durch Erfahrungen zu erweitern, bis einft 
ein Mann von hellem Blicke und philoſophiſchem Geiſte 
den ganzen Schatz derſelben zu uͤberſehen und in feine ge⸗ 
börigen Fächer zu ordnen vermögend fenn wird. Man fan 
nicht läugnen, Daß die ältern Schrbücher der Phyſik die Ab-⸗ 
ſonderung der Chymie zu weit getrieben und fajt nichts als 
angewandte Marhematif vorgetragen haben. Die großen 
Ermweiterugen, welche Die neuere Phyſik demjegigen auf- 
geflärten Zuftande der Chymie zu danfen hat, muften die 
Phyſiker auf dieſen Fehler aufmerkſam machen, und ſo ba« 
ben einige, vorzüglicy Herr Karſten (Anl. zur gemein» 
nüglichen Kenntniß der Natur, bef. für angehende Yerzte, 
Cameraliften und Defonomen, Halle, 1753. 8.), mehr 
Ehnmie mit dem Vortrage der Naturlebre zu verbinden 
geſucht, auch hat Herr Lichtenberg in der neueſten Aus» 
gabe der Erxlebenſchen Unfangsgründe die unentbehrlich" 
ften Grundfenntniffe aus der Chymie bengefüge. Man f. 

hierüber aud) Hrn. Barjten Abhandlung (Vom eigen- 
ehümlichen Gebiet der Naturl. in den phyſ. chym. ab- 
handl. I Heft, Halle, 1786. 5. Num. 2.). 

Man Fan die Ehymie in die reine, theoretifche, 
welche von Zerlegung und Zuſammenſetzung derStoffe an 
ſich handlet, und die angewandte prakrifche eintheilen, 
welche die Kunjt lehret, allerlen für das menfchliche Leben 
nüsliche Auflöfungen und Zufammenfegungen zu bewerf- 
flelligen. Die letztere läjt fih wiederum in pharmacev» 
tifche, Stonomifche, metallurgifcye Chymie u. dgl, 
abtheilen. Don der eitlen Kunjt der Alchymie ift in 
einem befondern Artifel geredet worden. Ueber den Ur- 
fprung und die Ableitung Des Namens Chymie oder Ches 
mie find die Meinungen fehr getheilt. Man leiter ihn 
VON xinns, xew, xiur, Oder auch aus dem Arabiſchen 


Chy 809 
. Daß in den älteften Zeiten ein Theil von Egnpten 
emia gebeißen hat, haben diejenigen wohl zu nuͤtzen 
wußt, welche den Urſprung Diefer Wilfenfchaft gern in 
— finden möchten. Der Name koͤmmt zum erſten⸗ 
male beym Zoſimus vor (j. Wallerii chemia phylica, 
Holm. 1760. 8.P.1.C.2.$,8.). 
. Die Gefchichte der Chymie iſt, was die Altejten Zeiten 
betrift, Dunkler und ungewiſſer, als die Geſchichte irgend 
einer andern Willenfchaft. Es iſt gewiß, daß man fich 
ſchon fehr frübzeitig im Befige verfehiedener Künfte be= 
funden habe, weldye einige chymifche Kenntniffe voraus» 
zuſetzen ſcheinen. Beduͤrfniß und Morhwendigfeit mit 
Huͤlfe des Zufalls veranlaßten Erfindungen, aus welchen 
vollkomneres vernuͤnftiges Nachdenken vielleicht erft lange 
nachher Die erſten Säge der Wiſſenſchaft entwickelt hat. 
Man fucht denlirfprung der wiſſenſchaftlichen Chymie ins⸗ 
gemein bey. den ältern Egnptiern, von deren bey den Grie- 
hen befanntem ſHermes oder Merfurius Trismegijtus 


ers 


lern Zeitalters gerühmt worden iji, welche ihrer betrüg« 
lichen Kunſt durch ein vorgebliches Alterthum Anfehen zu 
verſchaffen ſuchten. Diefe haben es freylich nicht unbe- 
merft gelaflen, ‚daß der in der Weisheit der Egnptier un« 
terrichtete Moſes, um dasgüldene Kalb zu zerjlören und _ 
trinkbar zu machen, chymifche Kenntniffe gehabt haben 
müffe, und daß Demofrit, dem die Alten fo viel ver- 
borgne und wundervolle Wiſſenſchaften zufchreiben, ein 
Schüler der egyptifchen Prieſter gewefen fen. 

Es hat aber diefe Wiſſenſchaft fehr frübzeitig das Un- 
glük gehabt, mir der Goldmacherey und andern mit Vor- 
faß unter den Schleyer des Geheimniſſes verſteckten fal- 
fhen Künften vermifcht und vermechfelt zu werden, Diefe 
thörichten Baftrebungen haben zwar manche gute Entde⸗ 
dung veranlaſſet, aber Doch den Fortgang der ächten Wif- 
ſenſchaft ungemein verhindert, und alles, was fih aus 
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alten und mittlern Zeiten von ehymiſchen Erfindungen 
aufbewahret finder, in eine oft undurchdringliche Finſter⸗ 
niß gehuͤllt, durch welche nur bie und da ein ſchwacher 
Schein von Wahrheit durhfchimmert. Dahin gehören 
Die dem Hermes untergefhobnenSchriften nebjt den Wer⸗ 
ken oder Nachrichten von Synefius, Aofimus, den Aras- 
berneber und Rhazes, Rogeracon(} 1294), Rai⸗ 
mund Sullus (} 1315), Arnold von Villanova 
(t 1313), Baſilius Valentinus aus dem funfjehneen 
und Iſaak Hollandus aus dem fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte. Man rechnet es ihnen als das gröfte Verdienft ar, 
daß fie wenigitens die Verfuche, die ihnen fehlſchlugen, 
deutlich erzählen, welche auf dieſe Art den lehrreichſten 
Theil ihrer Schriften ausmachen. Olaus Borrichius; 
ein beFannter Bertheidiger der Alchymie, har ein Verzeich« 
niß folcherSchriften (Confpectus feriptorum chemicos - 
rum, Hafn: 1697. 4.) und Langlet du Fresnoy (Hiktoi-- 
re de la philofophie hermetique, Paris 1742.To. HL 
12.) eine ausführliche Geſchichte diefes finitern Teils 
der Chymie entworfen. | 
Theopbraftus Paracelfus (} 1541) und Johann 
Baptift van HSelmont (} 1644) wandten die Chymie 
vorzüglich auf die Arzneykunſt an, und haben derſelben 
ben aller der ausfchweifenden Thorbeit, mit welcher fie 
einer Univerfalmedicin nachſtrebten, dennoch nuͤtzliche 
Dienfte geleifter. Sie haben die Yerzte veranlaffer, den‘ 
Nutzen der Chymie anzuerfennen, und aus ihren Berei« 
tungen neue und wirffame Heilmittel zu entlehnen. - 
Inzwiſchen waren die praftifchen Künfte des Berg- 
baues, der Metallurgie, Glasbereitung u. ſ. w. auf dem 
zwar langfamen und jtillen, aber fihern Wege der Erfah- 
rung undlleberlieferung big zu einer nicht unbeträchtlichen 
Stufe geitiegen. Der wieder erweckte Gefhmad an den’ 
nüslichenWiffenfchaften bewog einige einfichtsvolleMän«’ 
ner zu dem Wunſche, fo brauchbare Kenntniffe für die 
Machwele fhriftlich aufjuzeichnen. So entjtanden die 
Werke des Anrıcola (De re metallica, Bafil, 1546% 
fol.), Erker (Aula fubterranea, oder Befchreibung deri 
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Sachen, fo in der Tiefe der Erde wachſen, Prag 1574. fol) 


und Neri (de arte vitraria, L. VII. Aniſt. 1686. 12.). 
Durch diefe Schriften Famen viele auf chymiſche Grund» 


füge leitende Handgriffe der Künfiler an den Tag: Selbſt 


dieder Alchymie und den Geheimniſſen noch ergebnen Chy⸗ 


miker, wie Caſſius, Orſchall, Digby, Libavius, Bor⸗ 
richius, ſelbſt vanHelmont, fiengen um dieſe Zeit an, ſich 
durch mehrere wichtige Erfahrungen und Entdeckungen 
auszuzeichnen. So wurden Materialien zu einem Gebäus 


de gefammlet, deffen Errichtung nur noch von geſchickten 
Baumeiltern abhieng. Ä 


Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fieng man an, 


dieſes Gebaͤude vorzuͤglich in Deutſchland aufzufuͤhren. 
Bolfink, Tachenius, Lemery entwarfen dazu die erſten 
Plane. Jacob Barner (Chymia philofophica, Norib. 
1689. 8.) führte nad) ihrem Beyſpiele die meiften Erſchei⸗ 
nungen der Chymie auf das Syſtem von Säuren und 
Alfalien zurüd, und Bohn, Profeflor der Arzneyfunde 
zu feipzig (Diflert. phyfico-chemicae, Lipf. 1685.4.), 
lieferte einige (hägbare hymifche Abhandlungen. Am 
meiften aber haben. ſich um diefe Wiffenfchaft Becher 
(Phyfica fubterranea, Frf. 1669. 8. Oedipus chemi- 
cus, Frf. 1705. 12.) und Stahl (Gründliche Einleitung 
zur Chymie, $eipz. 1720, 8. Fundamenta chymiae 
dogmaticae et experimentalis, Norib, 1723. 4.) ver- 
dient gemacht. Bende haben mit einem einzigen Blicke die 
unermeßliche Menge der chymiſchen Erſcheinungen überfe= 


ben, und eine Theorie daraus gezogen, Die Durch Die neuern . 
zahlreichen Entdeckungen nur immer mehr beftätiger wor⸗ 


denift. Der große Boerhaave (Infüitutiones chemiae, 


Parif. 1724.39. Elementa chemiae, Lugd. Bat. 1752. 


4.) feste hiezu noch feine vortreflichen Unterfuchungen des 
Pflanzenreichs, Der Luft, des Waſſers und Feuers. 

Won diefen Zeiten hebt die ruhmvolle und glänzende 
Periode der Chymie an. Man hat fi) den Theorien der 
vorbingenannten großen Männer nicht blindlings überlafs 
fen, man bat vielmehr den Weg der Erperinentalunter» 
fuchung verfolgt, und iſt diefer allein richtigen und fihern 
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Fuͤhrerin in der Chymie mit vorgüglicher Standhaftigkeit 
freu geblieben. Es iſt hier nid)£ der Ort, die Namen fo 
vieler berühmten Chymiſten gu nennen, welche vornehm«- 
lich in Deutfchland, Frankreich und Schweden feit den 
letztern vierzig Jahren dieſe Wiſſenſchaft bereichert, und 
durch fie nicht allein unfere Kenntniffe eriveitert, fondern 
auch fo manche neue Erfindungen und Erleichterungen für 
die Künfte an den Tag gebracht haben. Diefe Erweiterun- 
gen der Wiffenfchaft nehmen noch jegt mir jedem Jahre zu, 
und es ſcheint erſt der Nachwelt vorbehalten, ein fa be= 
trächtliches Ganzes gehörig zu überfehen und zu ordnen, 
Unter den vielen chymiſchen gchrbüchern der Neuern 
reicht wohl Feines an die Vollſtaͤndigkeit des acquetr · 
fehen Wörterbudye (Dictionnaire de chymie, Paris 
3766. To. III. 12. überf. von Hrn. Pörner unter dem 
Titel; Allgemeine Begriffe der Chymie ıc. Leipz. 1768. 
3 Tb. gr. 8.), befonders feitdem die zwente ſehr vermehrte 
Auflage deifelben von Herrn D. Leonhardi aufs neuein 
unfere Sprache überfegt, und mit Anmerfungen und forg» 
fältigen Nadyträgen der neuern Schriften und Entdeckun⸗ 
gen bereichert worden ift (!Niacquers ehymiſches MWörter- 
buch mie Anm. und Zuf. von D. J. ©. Leonhardi, Leip⸗ 
zig 1781 — 1785. 6B. gr. 8.). Ben dem jegigen ſchnel · 
ken Fortgange der, dnmifchen Entdedungen aber werden 
auch die fleißigften Sammlungen diefer Art in wenigen 
Jahren unvolljiändig, und die italiänifche Ueberſetzung 
diefes Macquerſchen Werfs durch Scopoli (Venedig, 
1754.) iſt Dutch neuere Zufäße, Die zum Theil von Dolta 
berrühren, bereits zu gehen Bänden angemachfen. Um 
das neuefte von Zeit zu Zeit zu erfahren, dienen Die fchäß- 
baren Journale des Herrn Crell (Chemifches Journal, 
1— 6Th. 1778— 1781. Neufte Entdeckungen in der 
Chemie, — 12 Th. 1781—1734. Chemiſche Annalen, 
1784 1786. jährl. 12 Stüd,), welche für eine Wif- 
fenfchaft, die faſt taͤglich neue Zufäge gewinnt, ein völlig 
unentbehrlicyes Inſtitut ausmachen, Ich muß noch eini« 
ger guten Einleitungen in die Chymie, der Errlebenſchen 
Goͤtt. 1774. 8.) und Weigelſchen (Greifswalde 
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1777. 8) gedenken, deren letztere ſich vornehmlich durch 
ausführliche Verzeihniffe der chymiſchen Schriften em« 
pfiehlt; Doch fehlen in beyden einige wichtige erſt ſeitdem 
hinzugefommene Entdefungen, 

Bon dem Nugen der Chymie zu reden, ift überflüßig. 
Es liegt am Tage, wie viel dicht fle über Die genauere 
Kenntniß der Natur verbreitet, und wie fehr fie den Fort« 
gang der Künste und die Bearbeitungen der Körper bisher 
befördert hat, und noch täglich befördert und erleichtert. 


Clavier, eleftrifches, Clavecin electrique. Ein 
eleftrifches vom P. Laborde (Clavecin electrique, 
Paris 1761. 8.) angegebnes Spielwerf, wobey durch eine 
gewöhnliche Claviatur mit Hülfe der Eleftricität filberne 
oder metallne Glocken angefchlagen werden, 

Ein an ſeidnen Schnüren ifolirter eiferner Stab trägt 
Glocken von verfhiedenen Tönen. Für jeden Ton find 
zwo gleichgejtimmte Glocken da, dereneinean einem Meer ' 
talldratbe, die andere an einerfeidnen Schnurvom Stabe 
herabhängt, zwifchen beyden haͤngt ein Kloͤppel ebenfalls 
an einem ſeidnen Faden herab, wie beym gewoͤhnlichen 
elektriſchen Glockenſpiele, ſ. Glockenſpiel. Von der 
letztern an der ſeidnen Schnur haͤngenden Glocke geht ein 
Drath herab, der ſich unten in einen Ring endigt, in 
welchen ein kleiner eiſerner auf einem iſolirten eiſernen 
Stabe ruhender Hebel eingreift. Werden nun beydeStäbe 
elektriſirt, fo theilen fie ihre Elektrieitaͤt allen Glocken mir, 
und die Klöppel hängen ruhig. Druͤckt man aber eine 
Taſte der Claviaturnieder, fo wird der mit ihr verbundne 
Hebel an einen eifernen nicht = ifolirten, oder mit der Erde 
verbundenen, Stab angebrüdt, und dadurch die Eleftri- 
eität der einen Glocke augenblidlich abgeleitet. Der nun 
zwiſchen einer eleftrifirten und einer. nichtzeleferifirten 
Glocke befindliche Klöppel fängt fogleich zu fpielen an, und 
erregt durch Das ſchnelle Anfchlagen an beyde gleichge- 
ſtimmte Gloden einen Ton, der dem Tremulanten der Or« - 
gel aͤhnlich iſt, und fo fang anhält, als der Finger auf der 
Tofte liegt, Durch Yufpebung des Fingers falle der 
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Hebel auf den eleftrifirten und ifolirten Stab zurüd, unbe 
Das Anfcylagen hört fogleich auf. Man fiehr leicht, daß 
ſich ein folches Inſtrument, wie ein gemöhnliches Clavier, 
fpielen laſſe. 
La Fond Dictionn, de phyfique, Art. Clavecin electriques 
Clima, f. Blima. 
Coagquliren, f. Gerinnung. 


Cohaͤſion, Zuſammenhang, Cohaeſio f. Co- 
haerentia corporum, Cohefion ou Coherence des 
corps. Diefen Namen führt das allgemeine Phänomen 
der Attraction in Dem befondern Falle, wenn die ſich be= 
rübrenden Theile eines und ebendeffelben Boͤrpers 
(bisweilen aud) zweener verſchiedenen Körper) fo verbun⸗ 
den find, Daß eine Kraft nöchig ift, um ſie zu trennen. So 
hängen die ae eines Metalldrachs fo feit zufammen, 
daß es einer beträchtlichen Gewalt,eines jtarfen angehange ' 
nen Gewichts, bedarf, um fiezu trennen und den Drath 
zuzerreißen. Auch die Theile flüßiger Materien hängen 
zufammen, und laffen fid) nicht ohne Aufwendung einiger 
Kraft trennen; doch ijt diefer Zufammenhang weit gerin® 
ger, als bey den feiten Körpern; eine Eleine Menge von 
Theilchen eines flüßigen Körpers iſt ſchon Durch ihreignes 
Gewicht allein vermögend, fich in Geſtalt eines Tropfens 
von dem Ganzen loszureißen. Körper, deren Theile ſehr 
feit zufammenhängen, und der Kraft; die fietrennen oder 
ihre Lage ändern will, jtarf widerjtehen, heißen harte Koͤr⸗ 
per; andere, deren Theile ſich Leichter trennen und in an⸗ 
dere tagen bringen laffen, heißen weiche, und in einem 
befondern Falle elaſtiſche Körper, f. dieſe Worte, 

Von der Urfache des Zufammenhangs der Körper 
willen wir garnichts, und wenn ich ihn hier mit Newtons 

Schülern ssttraction nenne, fo ift meine Meinung nicht, 
ihn aus der Attraction, als einer phyſiſchen Urfache, zu 
erklären; ‚vielmehr brauche ic) Das nicht ganz bequem 
gewählte Wort Attraction nur dazu, um mehrere ähnliche 
Phänomene, die ſich in verſchiedenen Fällen äußern, mit 
einem allgemeinen Namen belegen zu Fünnen, Streben 
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nach Annäherung und Widerſtreben gegen Trennung find 
doch an ſich fo identifche Phänomene und ihrer Natur nach 
fo unzertrennlidy) mit einander verbunden, daß man fie 
nothwendig zu einerley Claſſe von Erfcheinungen rechnen 
muß, fie mögen ſich nun an Körpern, Die weit von einander 
entfernt find, oder annahen Körpern, oder an den ſich be« 
rührenden Theilen eines und ebendeffelbenKörpers zeigen. 
$egt man diefer Claſſe von Phänomenen überhaupt den 
Namen Artraction bey, fo koͤmmt er aud) jedem befondern 
Galle, mithin auch der Cohaͤſion oder dem Widerſtande 
zu, den die Theile der Körper ihrer Trennung entgegene 
fegen. Hiemit wird über die Urfache der Cohäfion nichts 
entfchieden; fiemwird blos als ein unläugbaresPhänomen 
der Körper angefeben, f. Attraction. 

Da der Zufammenbang der Körper, wovon ihre 
Härte und Feftigfeit abhängt, ein fo wichtiges Phänomen 
iſt, ohne welches die ganze Körpermwelt ein unförmliches 

Chaos bleiben würde, fo hat es frenli an Hypotheſen 
über die Urfache deifelben nicht gefeblet. Die Peripateti- 
Eer ſahen Härte und Zufammenhang alseine Qualität der 
zweyten Ordnung, d. i. als eine Wirfung an, weld)e von 
der Trockenheit, einer Qualität dererfien Ordnung, als 
ihrer Urfache, berrühre. Andere haben einen Leim zwiſchen 
den Eleinen Eörperlichen Theilen, oder wohl gar Haͤkchen, 
mit denen fie in einander greifen, angenommen. Dabey 
bleibe die Hauptfrage felbjt, was die Urfache des Zuſam⸗ 
menhangs in diefem feine oder Häkchen fey, unbeantwor- 
set; folche Erflärungen werden aud) niemand zum Benfall 
reizen. Galilei fuchte den Zufammenhang der Körper 
durch die Kraft der Leere zu erklären, 

Descartes ((Princ. Philof.P,II.$. 55.) erklaͤrt die 
Härte und den Zufammenhang der feftenKörper für nichts 
weiter, ald Ruhe der Theile, da hingegen die Theile der 
flüßigen Körper nach ihm in einer bejtändigen Bewegung 
ſeyn follen. Da aber in der Ruhe Feine befondere Kraft 
liegen fan, fo begreift man hieraus nicht, warum es fo 
ſchwer fen, einen Drath zu zerreißen, oder feine Theile zu 

trennen, da es Doc) ſehr leicht ijt, den ganzen Drath zu 
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bewegen. Ueberdies hängen auch fluͤßige Körper zuſam⸗ 
men, ja fogar feſte, indem ihre Theile in heftiger Bewe⸗ 
gung find, 3. B. ſchwingende Saiten, tönende Gloden, 
Metalle, indem fie gehämmert werden, u. m, 

Jacob Bernoulli (De gravitate aetheris, Amft 
1683. 8. und in ſ. Opp. To. I.R. 45.) nimmt an, die 
Theilchen der Körper würden Durd) den Drud einer auf fie 
wirkenden flüßigen Materie zufammengebalten. Er 
nimmt zuerjt die Luft für Diefe Materie an. Dies iſt ganz 
falfch, weil der Zufammenhang feiter Körper unter der 
Glocke der tuftpumpe nicht im mindeſten geſchwaͤcht wird. 
Bernoulli felbjt finder anı Ende die Luft unzulänglich, und 
dies als einen Beweis für das Dafenn eines Aetbers an, 
einer aͤußerſt feinen, flüßigen und elaftifhen Materie, 
welche auf Theile, die fid) genau berühren, zwifchen denen 
fie ſich alfo nicht aufhalten Fönne, nurvon außen her wirfe, 
und fie zufammendrüde. Habe ein Körper viel Zwifchen« 
räume,und verſtatte alfo dem Aether, in das innere zu drin⸗ 
gen und durch einen Öegendrud von innen heraus entge⸗ 
gen zu wirEen, fo fen der Zuſammenhang ſchwaͤcher; werde 
endlich der innere Gegendruck eben fo jtarf, als der Druck 
von außen, fo fen der Körper flüßig. Winkler (Anfgr. 
der Phyſik, $.642u.f.) berechnet hieraus, daß die Ela» 
ſticitaͤt des Aethers 19 12mal ſtaͤrker als die Elaſticitaͤt der 
Luft ſeyn muͤſſe, um einem kuͤpfernen Drathe von 5 Zoll 
Durchmeſſer, der, um zerriffen zu werden, 299 Pfund 
Gewicht erfordert, feine Feitigfeit zu geben, 

Newcton ſelbſt ſcheint diefer Hypotheſe nicht ganz 
abgeneigt geweſen zu ſeyn; wenigſtens hat er das Wort 
Attraction nie in dem Sinne genommen, daß dadurch eine 
innere der Materie weſentliche Kraft verſtanden werden 
follte, welche jede fernere vielleicht im Stoß oder Druck 
eines äußern flüßigen Mittels liegende Urfache gänzlich 
ausfchlöffe. Man finder feine Aeußerungen hierüber bey 
den Worten: Attraction, Aether. Es bleibr aber im- 
mer unerflärbar, wie eine Materie, Die alle Zwifchenräume 
der Körper durchdringen foll, einen fo ftarfen Ueberſchuß 
des Drucks von außen über den Gegendruck von innen be- 
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wirken koͤnne; und was gewinnt man am Ende durch eine 
ſolche Erklaͤrung, die immer noch eine weitere neue Urſache 
—— und die Frage uͤbrig laͤſt, woher denn nun die 
Elaſticitaͤt des Aethers komme, wobey derjenige, der ſte 
aus einer Repulſion der Aetherthellchen herleiten will, glei⸗ 
cheSchwierigkeiten gegen ſich hat mit dem, der denZuſam · 
menhang aus einer Attraction der Theile des Koͤrpers zu 
erklaͤren denkt ? Mich daͤucht, es iſt weit beſſer, gerade her- 
aus zu ſagen, daß wir von der Urſache des Zuſammen⸗ 
hangs, fo wie von der Urſache der Affinität, Adhaͤſion, 
Schwerer. gar nichts willen. ' 

Es ift alfo hier nichts zu thun, als auf dem Wege der 
Erfahrung fortzugehen, und zu verfuchen, ob man wenig« 
ſtens Die Geſetze der Cohaͤſion fo beftimmt entdecken koͤnne, 
als Newton das Geſetz der Gravitation entwickelt hat. 
Daß beyderley Geſetze von einander verſchieden ſeyn 
muͤſſen, hat Newton, wie ſchon bey dem Worte: Attra⸗ 
ction, angeführt iſt, ſehr wohl erkannt, und daher At« 
traetion ben der Beruͤhrung von der in größern Entfernun« 
genfehr forgfältig unterfchieden. Er vermuthet, Daß die - 
FleinftenTheilchen der Materie am ftärfften zufammenhans 
gen, und dadurch größere Theile von ſchwaͤcherm Zuſam⸗ 
menhange, dieſe aber wiederum nod) größere von noch 
ſchwaͤcherm Zufammenhange u.f. f. ausmachen, bis die 
Reihe mit den gröbern Theilchen aufhöre, von welchen die 
chymiſchenOperationen und die Farben verKdrper abhan« 
gen, welche Theildhen durch ihre Verbindung erft Körper 
von einer in unfere Sinne fallenden Größe ausmachen. 
Vielleicht hängt von dem Grade der Zertrennung derMa« 
terie in ſolche feinere oder gröbere Theilchen die Feſtigkeit 
und Flüßigfeit, Feuerbeftändigkeit und Flüctigkeit der - 
Körper ab. (Newtoni Optice ed. Clarkii, Lond. 1706. 
4. qu. 23. p· 337. gg.) | ' 

Man hat über ven Zufammenbang der Körper be» - 
reits eine zahlreiche Menge ſchoͤner und nüglicher Verſuche 
angeſtellt. Muſſchenbroek (Introd. ad cohaerent. cor- 

porum firmorum inDill,phyf, exper.Lugd.Bat.1729. 
4.) bat bey einer großen Menge von Körpern, Metallen, 
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Hoͤlzern, Tuͤchern, Fellen, Saiten, Knochen ꝛc. Die Staͤrke 
des Zuſammenhangs ihrer Theile unterſucht. Er nennt den 
Widerſtand, -den ein Körper der Kraft entgegenſetzt, die 
feine Thelle nach der Läpge oder in gerader tinie aus eins 
ander reißen will, den abfoluten, und den Widerstand 
gegen eine Kraft, die auf die Longitudinalfibern ſenkrecht 
wirft (die z. B. einen hölzernen Stab quer Durch zerbres 
den will), den refpectiven — Ueber die 
Staͤrke des Holzes hat auch Buffon (Mem, de Paris 
1740. 1741. Hamburg. Magazin, V. B. ©. 506.) 
viele Verfuche angeftellt. Die Stärfe des abfoluten Zus 
fanımenhangs der Metalle zeigt folgende aus Mufichen« 
broef entlehnte Tabelle, 


Gegoffene Parallelopipeda, wovon jede Seite vos Zoll 
hielt, riffen 


von deutfchem Eifen von 193° Pfunden 
von feinem Eier - - 1156 
von fchwedifhen Kupfer - 1054 
von feinem Hole - - 578 
von japanifchem Kupfer - 573 
von englifchem Zime - - ı150—188 
yon reinem Zinneaus England 110 
— — — aus Bantas 104 
— — — aus Malacca 91 
von Wißmuth .-. 85 — 92 
von goslarifchem Zint - - 76—83 
von Epießglasfönig - - 30 
von englifchem Bley - 25 


Eompofitionen von verfchiedenen Metallen hängen bald 
ftärfer, bald fchwächer zufammen, als die gemischten Mies 
talle jelbft; durch Schlagen wird der Zufammenbang der 
Metalle verftärft, durch zu vieles Schlagen aber auch 
wieder vermindert. Die Tücher werden durch das Walz 
fen faft noch einmal fo ftark, als fie vorher waren. Alle 
Fäden und Stricke find umfo viel ftärfer, aus je feiner 
Fäden fie zufammengefegt und je weniger fie gedrehet 
werden. 
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Es ſcheint ſich aus den bisherigen Beobachtungen 
und Verſuchen der Grundſatz zu ergeben: daß der Zu⸗ 
fammenbang defto ſtaͤrker fey, ie. groͤßer die Men⸗ 
ge der Beruͤhrungspunkte iſt. Wentgftens trift dieſer 
Satz bey zween verſchiedenen Koͤrpern zu, welche einan⸗ 
der mit glatten Flaͤchen beruͤhren. Dieſe haͤngen jederzeit 
deſto ſtaͤrker zuſammen, je glaͤtter die Flaͤchen ſind, oder 
je ſtaͤrker man durch andere Mittel die Menge der Punkte, 
an welchen ſie ſich beruͤhren, vermehrt hat. 

Man nehme 5. B. zween maſſive Cylinder von Bley, 
deren Durchmeffer etwa 2 Lin. beträgt, fchabe mit einem 
fharfen Meffer die Grundfläche glatt, und drücke fie mit 
einiger Wendung zufammen. Sie werden fogleich an eins 
ander anhangen, und man wird bis über 2c Pfund Ge 
wicht brauchen, um fie aus einander zu reißen. Noch fer 
fter verbinden fie fi, wenn man eine flüßige Materie 
zwiſchen Die Grundflächen bringt, welche die noch rauhen 
Theile ausfülle und die Berührungspunfte vermehret. 
Man weiß, daß die erdigten Theile der Pflanzen durch 
eine öltchte Materie verbunden find, die fie nicht Durchs 
Trocknen oder Kochen, wohlaber durchs Verbrennen ver« 
Tieren, Daher ſcheint auch der Zufammenbang, der fich 
beym Trocknen und Kochen nicht verliert, durch die Ver⸗ 
brennung aufgehoben zu werden. Knochen, im Papini⸗ 
ſchen Digeftor gefocht, werden fehr weich und zerbrechlich, 
in Del getaucht aber erhalten fie ihre vorige Confiftenz 
wieder. 

Muſſchenbroek nahm Cylinder von verfchtedenen 
Metallen, deren Durchmefler ız5 rheinländ. Zoll betrug, 
tauchte fie mit ihren Grundflächen in geichmolzenes Pech, 
feßte fie dann an einander und ließ fie erfalten. An jedem 
Cylinder war ein-eiferner Hafen. durch welchen ein 2; Zoll 
Dicker Ring gieng. Er hieng den einen Eylinder an feinem 
Ringe auf, und brachte an den Ring des untern Gewichte, 
Die meffingenen Eplinder hielten eine taft von 1400 
Pfunden, wovon Ringe und Hafen abriffen, die Cylinder 
aber beyfammen blieben (Introd. ad cobaerent. corp. 
&ırm. c. 1,$.5.). “ 
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Die meiſten Naturforſcher ſehen dieſe ſtarke Cohaͤſion 
bey Vermehrung der Beruͤhrungspunkte, beſonders durch 
dazwiſchen gebrachte Fluͤßigkeiten, als die Urſache der Bil⸗ 
dung der Steine an. In einer Sandſchicht beruͤhren ſich 
die Koͤrner an wenigen Stellen, und wuͤrden ſo vielleicht 
Jahrhunderte lang unveraͤndert Sand bleiben. Man ſetze 
aber, daß ſich Waſſer durch dieſe Schicht durchſeihe. Dies 
fuͤhrt kleinere Körner zwischen die großen. und noch kleinere 
zwifchen jene, vermehrt die Berührungspunfte, und mit 
Ablauf der Zeit wird dieganze Maffe Stein, f. Verfkei- 
nerung. Auf eine ähnliche Are bereiten wir unſer 
Mauerwerk. Wir vermifhen den Sand mit Kalch, 
welchen das Waſſer zwifchen Die Sandförner führt, und, 
wenn das Waffer verdünfter, eine Menge Berührungss 
punftegiebt: Diejer verfteinerte Sand hängt fich aus glei⸗ 
her Urfache an Die Steine und Ziegeln, und verbindet das 
Ganze. Wenn eine Mauer wohl zubereitet und an Erd; 
reich gelehnt oder Dick ift, Daß Die Feuchtigfeit eindringen 
und in ihre Fleinen Zwifchenräume noch feinere Materie 
führen Fan, fo wird fie mit der Zeit fo feft, wie Fels. 
Vielleicht hat der Mörtel der Alten feine große Feftigfeit 
blos der Zeit zu danfen. Was hier die Kunft bewirkt, 
thut auch die Natur; die Breccia oder das zufammenges 
backne Geſtein ift ein natürliches Mauerwerk. 

Aus gleichen Gründen hängen polirte Glds- Metall: 
und Marmorplatten bey genauer Berührung mit einer 
Wafferfläche und unter einander ſelbſt zuſammen; auch 
dann noch, wenn man ein Haar oder einen ſeidnen Faden 
dazwischen legt. Im Gegentheilfan man das Zufammens 
hängen zweener Körper, die fich genau berühren, dadurch 
verhindern oder ſchwaͤchen, daß man einen andern da« 
zwifchen bringt, der fie von einander entfernt hält, und 
bende felbit nur in wenigen Punkten berührt. Aus dieſem 
Geſetz der Cohaͤſion erflären fich auch viele in den Kün- 
ften befannte Verbindungsmittel, das teimen, Kütten, 
Lsihen, Zufammenfchweißen u. dgl. j 

Diuffchenbroek Intro Inctio ad cohaerentiam corporum fr- 
morwmm ine). Diff, phyflicis, Lugd. Bat. 1729. 4maj. p. 485, 
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de CLůc Briefe über die Geſchichte der Erde und bed Menſchen, 
a.d. Frz. Leipz. 1734. gr. 8. Th. I. 18. Brief. 


Coluren, f. Boluren. 
Cometen |. Bometen. 


Compac f, Compactum, Compacte. Man nennt 
einen Körper compact, wenn in den Raum, den er eins 
nimmt, viel Materie zufanımengedrängt ift, deren Theile 
ſich alfo nahe bey einander befinden, und wenig leere Zwis 
fhenräume zwifchen fich laffen. - Diefes Wort drückt alfo 
einen relativen Begrifaus. Man kan nemlich feinen Koͤr⸗ 
per an fich compact oder nicht compaet nennen, man fan 
nur fagen, er fen mehr oder weniger compact, als andere, 
Die Phnfifer find geneigt zu glauben, daß fich in dem 
Bolumen jedes Körpers mehr leerer Zwifchenraum, als 
mwirfliche dem Körper eigne Materie befinde, f. Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Rörper. Uebrigens ift compact eben 
fo viel als fehrdicht, von ftarfer fpecififcher Schwere, 
f. Dicht, Dichtigkeit, Schwere, fpecififche, 


Eompaß, Bouffole, YTaqnetkäftchen, Pyxis 
magnetica, Verforium, Bou/fole, Compas de route. 
Eine Veranftaltung zu Befttimmung der Weltgegenden mit 
Hülfe der Magnetnadel, Iſt fie zum Gebrauch der See 
fahrenden eingerichtet, fo heißt fie insbefondere der See» 
compaß, Pyxisnautica, Compas de mer. 

Bon der Eigenjchaft des Magnets und der damit bes 
frrihenen Nadeln, fich nach der Mittagslinie, jedoch mit 
einiger Abweichung, zu richten, welche Eigenfchaft man 
insgemein die Polaritaͤt nennt, und deren Kenntniß die 
heutige Schiffahrt fo weit über die alte erhebt, f. Die Art. 
Magnet, Magnetnadel, Abweichung der Magnete 
nadel. Die Alten, fo gut fie auch den Magner Fannten, 
Karten doch diefe jo nugbare Eigenfchaft deſſelben nicht 
bemerft. Sie reden nie davon; felbft an Stellen, wo fie 
die natürlichfte Veranlaſſung dazu hatten, und die ganz 
eigentlich von dem Sonderbaren des Magnets handeln 
(. ®. Plin. Hiſt. nat.XXXVI. 16.), gedenfen fie blos 
feiner Anziehung des Eifens und der Mittheilung jeiner 
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Kraft an daſſelbe. In einer dem Ariſtoteles zugeſchrie⸗ 
benen Stelle, welche Vincent von Beauvais (Specu- 
Jumhift. To. ILL, 8. c. 19.) und Albert Brot (Alber- 
tus Magnuslibr. demineralibus) anführen, wird zwar 
der Richtung Des Magnets und der Nadeln gedacht; aber 
die Schrift, welche diefe Stelle enthält, ift ohne Zweifelumn« " 
tergefchoben und erft feit dem ı ten Jahrhunderte befannt, 
Der Mangel dieferKenntniß nöthigte die Alten, ihre Schif⸗ 
fahrt auf die Nachbarfchaft der Küften einzufchränfen ; 
wenn fie dieſe aus den Augen verlohren, fo blieben Sonne 
und Geftirne ihre einzigen Wegweifer, die ihnen der ge= 
eingfte Wechfel der Witterung entziehen konnte. 


Die Entdefung der Richtung des Magnets fällt ganz 
Uunftreitig in die dunfelfte Periode des mittlern Zeitalters. 
Eben diefer Dunfelheit wegen mangeln ung alle Nachrich⸗ 
ten von der eigentlichen Zeit und dem Urheber derfelben, 
+ defien Name wohl aufbehalten zu werden verdient hätte, 
da feine Entdeckung durch die Beförderung der Schiffahrt 
fo wichtige Einflüffe auf die Schickfale der Voͤlker gehabt 
bat. Aller Wahrfcheinlichfeit nach ift fie ſchon einige Zeitz 
langim Gebrauch gemwejen, ehe man ihrer in irgend einer 
Schrift gedacht hat. Man führt als die erfte Erwähnung 
derſelben folgende Verſe aus des Buyot von Provins 
(eines Dichters, der fih im Jahre 1181 mit bey dem 
Hoflager Katjers Friedrichs 1. zu Mainz befand) Roman 
vonder Rofe an: 


Icelle etoile ne fe muet, 

Un art font, qui mentir ne puet 
Par vertu de la Marinette 

Une pierre laide, noirette, 

Oü le fer volonuers fe joint, 


100 die Benlegung des Namens Marinette einen ſchon feit 
einiger Zeit gemachten Gebrauch zur Schiffahrt anzuzeigen 
fcheint. Deunoch nennen die meiften als den Erfinder des 
Geecompaffes erft den Flavio Gioja, oder nach andern 
Giri, der aus Amalfiim Neapolitaniſchen gebürtig war, 
und um den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts lebte, 
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Es kan ſeyn, daß dieſe Erfindung nach und nach mehrere 
Fortſchritte gemacht, und durch dieſen Italiaͤner erſt einige 
Vollſtaͤndigkeit erhalten hat. Ohne Zweifel hat man zu⸗ 
erſt die Nadel auf Kork oder Strohhaͤlme befeſtiget, und 
auf dem Waſſer ſchwimmen laſſen, ehe man darauf 
kam, ſie vermittelſt eines Huͤtchens ins Gleichgewicht 
auf einer Spitze zu ſetzen. Mehrere Nationen machen 
Anſpruͤche auf die Ehre, an dieſer wichtigen Erfindung 
etwas gethan oder verbeſſert zu haben. Die Italiaͤner 
rühmen ſich! der Erfindung felbft, die Engländer haben 
« die fchwebende Aufbängung des Seecompaffes angegeben, 
von den Holländern fommen die bequemen Namen der 
Weltgegenden auf der Windrofe her, und die Franzoſen 
wollen der Nadel wenigftens die kilie, die man gewöhne , 
lich an ihre Spiße feget, gegeben haben. 

Bey den Sinefern trafen die eriten Europäer, die 
uns von ihren Reifen dahin Nachrichten hinterlafen haben, 
die Magnernadelbereitsan. Dies hat einige veranlaffer zu 
glauben, die Kenntniß derjelben ſey aus China zu uns 
gekommen. 

Den Namen der Bouffole hat fie von dem Gehäus 
oder Büchschen, mit welchem fie umfchloffen wird, weiches 
die Holländer Boxelnennen. Bouffole heißt ein jedes mit 
einem Stift und einer daraufruhenden Magnetnadel ver⸗ 
fehenes Gehäus, zu welchem Gebrauch es auch immer be» 
ſtimmt feyn mag. Insbeſondere legt man bey ung dieſen 
Dramen den zum Gebrauche der praftifchen Geometrie die⸗ 
nenden uud mit einem Diopterlineal verfehenen Magnet- 
gehäufen ben, deren Einrichtung in Anleitungen zur 
praftifhen Meßkunſt befchrieben wird. Auch pflegeman 
an andern Werfzeugen der Feldmeßkunſt, den Winfelnef: 
feen, Meßtiſchen, Scheiben, ꝛc fleine Bouffolen anzubrins 
gen, um die Weltgegenden, nach welchen fich die Haupt: 
linien richten, beftimmen zu Finnen. ft eine Bouffole 
zu Beobachtung der Abweichung der Magnernadel ber 
ſtimmt, fo heißt fie ein Declinatorium. 

Ich werde bier eine kurze Beichreibung des bey der 
Schiffahrt gewöhnlichen Seecompaffes mitteilen, wors 
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aus denn die Einrichtung des gemeinen Compafles, ben 
man auf dem feften Sande zu Beſtimmung der Weltgegens 
den gebraucht, von felbft erhellen wird, 

Man giebt der Magnetnadel des Seecompaffes die 
einfache Geftalteines platten Rechtecke von willkuͤhrlicher 
Laͤnge, das etwa 75 Zoll breit und zz Zoll dick iſt. Die 
Ecken werden fo abgeftumpft, Daß beyde Enden in einen 
ftumpfen Winkel zulaufen. In der Mitte wird dieſe 
Madel durchbohrt, und an den Umfreis der Defnung ein 
hohler über die äußere Fläche derMadel hervorragender Cy⸗ 
linder angefeßt, der. oben mit einem ausgehöhlten wohl po⸗ 
lirten Achat geichloffen iſt. 

Die Nadel wird zwifchen zwo freisrunde Scheiben 
von leichtem Pappendeckel oder Kartenpapier-feft einge⸗ 
klebt. Diefe machen nun die von den Schiffern fogenannte 
Windrofe oder Schifsroſe aus, auf welche ein Stern 
gezeichnet wird, deſſen 32 — die Weltgegenden anzei⸗ 
gen, fo, daß der Nordpol d def mit dem Punfte 
Norden uͤbereinſtimmt, ſ. Windroſe. Der Rand der 
Roſe wird, wie gewoͤhnlich, WM 360 Grade getheilt. 
Wenn ſie auf den Stift geſetzi wird, der ſie traͤgt, ſo 
macht ſie viele Schwingungen, und koͤmmt, beſonders 
bey dem Schwanken des Schifs, ſehr ſpaͤt in Ruhe. Um 
dies zu verhindern, ſetze man an ihre untere Flaͤche kleine 
Zluͤgel von Pappe an, welche bey dieſer Bewegung 
von der Luft Widerſtand leiden, und das Ruhen der Roſe 
befoͤrdern. So wird ſie mit dem Stifte, auf welchem ſie 
aufliegt, in ein cylindriſches kuͤpfernes Gehaͤuſe HIKL 
(Taf. V. Fig. gr.) geſetzt. deſſen innere Seite weiß anges 
ftrichen ift. Diefes Gehäufe hat von außen an zwoen eins 
ander nach dem Durchmeffer entgegenftehenden Stellen 
zween Zapfen M, mit welchen esin dem Ringe NMO fo 
hängt, daß es fich frey in Demfelben bewegen fan. Diefer 
Ring felbft hat, 90° weit von jenen Stellen, ebenfalls 
zween Zapfen DF, und ruht mit denfelben auf einem uns 
terwärts gehenden Halbfreife PRQ, durch welchen bey 
R ein runder hoher Fuß durchgebt, um welchen fich die 
ganze Vorrichtung frey dreben läft. Durch Umdrehung 
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des Gehäufes wird die Roſe nicht mit gedreht, weil die Po⸗ 
larität der Nadel fie unbewegt erhält, auch hält fie fich 
durch dieſe Aufhängung in einem ſchwebenden Ringe bey 
allem Schwanfen des Schifs ſtets in einer horizontalen 
tage. Von außen wird der Fuß an den Boden befeftiget, 
und das Gehaͤus oben mit einem Glasdeckel verſehen. 
Wenn diefer Compaß zu Beobachtungen des Azie 
muths der Sonne dienen foll, fo werden an zwoen entge⸗ 
gengefeßten Stellen des obern Randes der Büchfe Diop⸗ 
tern angebracht, von deren Mitte auf der innern Fläche 
der BüchfePerpendifularlinien herabgezogen find. Wolle - 
te man die Sonne blos im Horizonte beobachten, fo würde 
es genug fenn, dieſe Dioptern gleich hoc) zumachen. Da 
aber genaue Beobachtungen im Horizonte wegen der Duͤn⸗ 
fie felten möglich find, und alfo das Azimuth in einiger ' 
Höhe genommen werden muß, fo wird die eine Diopter 
vielhöher, als die andere, gemacht. Man fpanntvon der 
hoben zur niedrigern einen Faden aus, der die Hypotenufe 
eines über dem Durchmeifer der Roſe vertical jtehenden 
rechtwinflichten Dreneds bilder. Die Bouffole wird ge= 
dreht, bis der Schatten diefes Fadens äuf die Mitte der 
hohen Diopter fällt; alsdann zeigt der Grad der Wind- 
rofe, auf welchen Die von der Diopter herabgehende Per» 
pendifularlinie rrift, den Abſtand des Verticalfreifes der 
Sonne von dem magnetifhen Mittagsfreife, oder das 
magnetifche Azimuth an. Iſt ver Sonnenfchein nicht hell 
genug, um einen gehörig begrenzten Schatten zugeben, 
oder ſucht man das Azimuth eines Sterns, fo muß man 
fi) des Viſirens Durch Die Dioptern bedienen, Ein fo ein« 
gerichtetes Inſtrument heißt ein Azimuthalcompaß. 
"Um ſich nun zu erklaͤren, wie die Richtung des Schifs 
vermitteljt des Compaſſes erfannt und gelenkt werden Fön; 
ne, fey (Taf. V. Fig. 82.) A das Vordertheil und RS das 
Hintertheil eines Schifs, AB der Kiel deffelben. Es wird 
der den Seeconpaß einfchließende Kaſten abdein einem 
befondern gegen das Hintertheil des Schifs befindlichen 
Behältniffe, der Steuermannshütte (habitacle), fo ge 
feßt, daß der Mittelpunft c genau tiber den Kiel AB, und 
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die Seite des Kaſtens be unter einemrechten Winkel mie 
AB zu ſtehen koͤmmt. An der innern Fläche Des Gehäufes 
find einander gegen über zween Punkte oder Striche be» 
zeichnet, welche ebenfalis genau über dem Kiele AB liegen 
müffen. In diefer Lage wird der Compaß gewöhnlich be» 
fejtiget, und heißt alsdann der Strichcompaf (Compas 
deroute). Der Grad der Schifsrofe, aufwelchen die ge» 
dachten Striche einfpielen, giebt alsdann den WinfelncA 
an, unter welchem die Kichtung des Kield BA von dem 
magnetischen Meridian nc abweicht, unp Die dahin treffens 
de Spige des Sterns bezeichnet die Weltgegend, nach wel= 
cher der Kielgefehre ijt. Iſt Diefesnun gerade Diejenige, 
nad) welcher man mit vollem Winde fortzufegeln wuͤnſcht, 
fo werden die Segel, wie MO, ſenkrecht gegen den Kiel 
gedreht, damit der Wind fie nad) der Richtung BA fort» 
treibe. — 

Da aber der Wind nur ſelten ſo guͤnſtig iſt, und oft 
von der Seite koͤmmt, ſo muß in ſolchen Faͤllen das Segel 
ſchief gegen die Richtung des Kiels geſtellt werden; als- 
dann wird aber das Schif von dieſer Richtung des Kiels 
ſeitwaͤrts abgetrieben. Dieſe Abweichung wird durch den 
Variationscompaß beſtimmt, welcher Fein anderer, als 
der im vorigen beſchriebene Azimuthalcompaß iſt. Das 
Schiff laͤſt durch ſeine ſchnelle Bewegung hinter ſich in 
in der See eine Art von Bahn zuruͤck, nach welcher man 
durch die Dioptern dieſes Compaſſes viſiren, und dadurch 
die Weltgegend, nach der es wirklich getrieben wird, leicht 
beſtimmen kan. So zeigt der Strichcompaß ſtets die 
Richtung des Kiels, der Variationscompaß den wirklichen 
Jauf des Schifs an, und dieſe Data reichen hin, um in 
jedem Falle durch andere hieher nicht gehörige Vortheile 
der Schifkunſt den tauf fo, wie e8 erfordert wird, zu 
lenken. 

Hiebey wird aber Doch eine genaue Kenntniß der je 

desmaligen Abweichung der Magnetnadel an dem Orte, 
wo man fid) befindet, vorausgefeßt. Die Compaſſe felbjt 
geben die Weltgegenden nad) dem magntetifchenMeridiane 
an; fie find alfo von den wahren Weltgegenden um diefe 
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Abweichung verſchieden. Ich habe von den Mitteln, die⸗ 
ſelben auf der See zu finden, bereits bey dem Worte: Ab⸗ 
weichunct der Magnetnadel, geredet. Man wird 
leicht ſehen, daß der Variations « oder Azimuthalcompaß 
hiezu vorzuͤglich brauchbar iſt, weil er das magnetiſche 
Azimuth der Sonne und der Sterne angiebt, deſſenUnter⸗ 
ſchied von dem wahren oder aus der geographifihen Breite 
des Orts und der Höhe des Geſtirns berechneten, der Ab⸗ 
weihung der Nadel gleich ift. 

Aufdemsande wird Die Magnetnadel gewöhnlich in 
ein rundes cylindrifches Gehäufe von Mefjing eingefchlof- 
fen, welches oben mit einem Glasdeckel verfehen it, um 
die Nadel vor dem Winde ficher zu ftellen. Senkrecht auf 
den Boden des Gehäufes erhebt ſich im Mittelpunfte ein 
ſpitziger Stift, auf welchem die Nadel mit einem Hütchen 
ruhet. An der innern Seitenwand des Gehäufes wird 
parallel mit dem Boden deſſelben ein in 360° getheilter 
King befeitiget, der mit der Magnetnadelin einer Ebne 
liegt. Auf dieſem Ringe zeigt die Richtung der Nadel den 
magnetifchen Meridian, und die Abtheilung inGradever- 
ſtattet leicht, Daraus den wahren Meridian und die lage 
der Weltgegenden zu finden, wenn die Größe der Abmwei- 
hung bekannt it. Ein ſolches Inſtrument, mit einem 
Diopterlineal verfehen, welches mit dem durch o° und 
180° gehenden Durchmeffer der Theilung parallel läuft, 
ift eben dasjenige, fo unter dem Namen der Bouffole 
zu den Operationen der praftifchen Geometrie gebraucht 
wird, ’ 
Muffchenbroek Introd. ad Philof. nat. To. I. $. 967. 
Bode kurzgefaßte Erläuterung der Sterntunde, Berlin 


1778. 11. Theil. $. 641 — 643. 


Eomprefibilität, Comprefäbilitas, compref- 
fionis capacitas, Compreffibilite. Die Fähigkeit der 
Körper, ſich durch eine hinreichende Kraft zufammen» 
drüden, d. i. in einen engern Raum bringen zu laſſen. 

Wenn fi) ein Körper zufammendrüden oder in einen 
Heinern Raum bringen läft, als er in feinem natürlichen 
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oder gewöhnlichen Zuftande einnimt, fo fegt dies voraus, 
daß feine Beftandtheile im gewöhnlichen Zuftande einan⸗ 
der nicht fo nahe find, als fie ſeyn Fönnen, dag fich alſo zwi⸗ 
fchen ihnen Räume befinden, welche entweder leer oder mit 
einer flüßigen Materie, die fi) heraustreiben läjt, ange» 
fülle find. Da nun alle befannte Körper Zwifchenräume 
haben, in welchen fremde Materien eindringen Eönnen, fo 
laͤſt ſich vermuthen, daß alle Körper compreflibel find, ob 
es gleich bey manchen einer fehr ftarfen Kraft bedürfen 
möchte, um die Zufammendrüfung zu bewirfen, 
Körper, welche fid), menu die zufammendrüdende 
Kraft nachläft, wieder in ihren vorigen Raum ausbrei» 
ten, heißen elaftifch ; diejenigen, welche dies nicht thun, 
weich. Es folgt hieraus natürlidj, daß allen elajtifchen 
und weichen Körpern Compreffibilität zufomme. 


Man har ehedem den meiften fiquoren, und insbes 
fondere dem Waifer, die Comprefjibilicät und Elafticitäf 
abfprechen wollen. Die Verſuche der Akademie del Ei- 
mento in $lorenz (Saggi dinaturali Efperienze, fatte 
nell’Academ, delCimento, inFirenze. 1661.fol.) und 
des Muſſchenbroek (Tentamina experim. natural, 
captorum in acad. del Cim. Lugd. Bat. 1731. 4.) ſchie- 
nen auf diefen Schluß zu leiten; aber neuereBerfuche von 
Canton, Abidy und v. Herbert haben das Gegentbeil 

‚gelehrt. Ich werde hievon bey dem Worte: Waſſer, ums» 
ſtaͤndlicher reden. Uebrigens fcheint die Elaſticitaͤt der Li⸗ 
quoren ſchon daraus zu erhellen, weil fieden Schall eben 
fowohl, als feite Körper, fortpflanzen. 

Han Fan alfo die Comprefjibilität als eine allgemeine 
Eigenfchaft aller Körper anfehen. Nur den erſten Ber 
ftandtheilen ver Körper, oder den Atomen, Fan fie abge- 
fprochen werden, in fo fern man ſich in dieſen Feine weitern 
Theile denkt, die einander mehr, als vorher, genähert wer- 
Den fönnten. Aber wir willen von den Atomen fo wenig, 
daß fih von ihrer wahren Natur und ihren Eigen» 
[haften nichts mit Gewißheit behaupten läft, 


Comprejjion, f. Zufammendrüdung. 
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Comvreffionsmafchine, Machina comprimens 
f‚conden/atoria, Machine de compre[fion ow de condenfä- 
tion. Eine Mafıhine zur Zufammendrüfung oder VBer« 
dichtung elajtifcher flüßiger Materien, 


- Die mie Hähnen verfehenen $uftpumpen laffen fich 
alle auch zur Verdichtung der tuft unter einer Glocke oder 
in verfchloßnen Gefäßen gebrauchen; wie ben dem Worte 
2uftpumpe umjtändlich gezeigt werden ſoll. Smea⸗ 
tons tuftpumpe bat zwar Dlafenventile, aber zugleich 
aud einen Hahn, durch deſſen verfchiedene Stellung 
man fie entweder als tuftpumpe, oder als Comprefjiong- 
mafchine gebrauchen Fan. 


Man hataber auch auf den Fall, da ein Phnfifer mie 
feiner $uftpumpe Diefer Art verſehen wäre, befonvdere 
Eompreffionsmafchinen zur Zufammendrädfung der 
Luft angegeben. Glalilei hat dazu ſchon eine Sprige ges 
braucht, die man an das Gefäß an- und abfchrauben Fan. 
SHawfsbee bat zuerft eine eigne Comprefjionsmafchine 
angegeben, in welcher der Kolben durch eine bezahnte 
Stange vermitteljteinesStirnrads hin und hergemunden 
wird (ſ. Wolfs nuͤtzl. Verſuche, zter Theil, Cap. I.). Mol⸗ 
let (Art des expériences, To. III. p. 10. ſq.) ſchlaͤgt dazu 
ein kupfernes Rohr CD (Taf. V. Fig. 83. )vor, deſſen bey⸗ 
de Enden D und C aufwärts gebogen find. Bey c befindet. 
fid) eine hole 7 — 8 kin. lange Schraube, um einen Teller, 
eine Kugel oder ein anderes mit einem Hahne verfehenes 
verfchlojfenes Gefäß auffchrauben zu koͤnnen. E ijt ein 
Hahn, der, wie bey der Sengwerdifchen $uftpumpe, ein— 
mal diametral, das anderemal fchief mit einem bey e aus⸗ 
gehenden Canale durchbohrt iſt. Am Ende Dbefindet ſich 
eine Pumpe AD, oder ein metallner Stiefel mit einem 
genau einpaffenden Kolben. Kehrt man nun den Hahn fo, 
daß fein ben e ausgehender Canal mit dem Theile D ver- 
bunden wird, und zieht den Kolben auf, fo füllt fich der 
Stiefel der Pumpe AD mir $uft aus dem Zimmer. 
Man wendet hieraufden Hahn anders, daß nunmehr der 
gerade durchgehende Canal beyde rn D und C mit ein« 


528 Fr Eom 


oder gewöhnlichen Zuffande einnimt, fo 14 

daß feine Bejtandtheile im —— 

der nicht ſo nahe ſind, als ſie ſeyn —— 

ſchen ihnen Räume befinden, welche er 

einer flüßigen Materie, die ſich ber 

fülle find. Da nun alle — 

haben, in welchen fremde . 

laͤſt ſich vermuthen, daß alle 

es gleich bey manchen —9* IF 

möchte, um Die al) ig 
Körper, welche ſich jr ‚stelbar an De 





Kraft nachläft, wie SM, & 3 
ten, beißen elaftifch Stiefels aber =bger 
weich. Es folgt bi vi veredhnen;, daß durch auge 


und weichen Kö F 
— mal verdichtet erden äh, 
Man hat ef Pr] 2 5 | 

fondere dem M uf nebjtder Röhre 3 Cubi uhe,t 
abſprechen tor yub Raum, fo würde durch 12 
mento in Fl erſtoßen des Kolbens die Luft imb 
nell Acad⸗ 
des Mt u, di. zmal fiärker verdichtet werden. 
captorı, Zimmer iſt. ; 
nen auf it aber bey Verfuchen dieſer Yet eine große Wer- 
€ weil die Verdichtung der Luft ihre El 

et, und die Gefäße in Gefahr fest, — 
rengezu werden. Metallne Gefaͤße von ein ea 
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en der Luft aus; ben gläfernen Glocken aber, Die 
Aida 9 Zoll im Durchmerfer und eine Glasdide von 2 di 
nien haben, darf man ſchwerlich eine frärfere Zuſammen 
preifung wagen, als bis auf die 6fad)e Dicht igkeit Der 
im gewöhnlichen Zujtande, Herr Hofr. Barften ( 
begrif der gefammeen Math, Th. VI. Prrevmatik, VE 
Abſchn.) har über die Feſtigkeit der Gefaͤße und od 
für dieſen Fall fehr nügliche Betrachtungen angeſtellt. 


Soll die Verdichtung der Luft unter einer auf den 
Zeller gejesten Glocke gefchehen,. fo muß dieſe dutch eine 
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* ung an den Teller angedruͤckt werden. 
wg; “fe, um alle Beſchaͤdigung beym- 
a sit einem Dratbgitter zu umge« 
— 2 7 
Fr CR a 
—⸗ B ‘= und Herwenden des 

u ag j 
=; Pe 42 — ſchen Compreſſions⸗ 

TE EN RT inkler (Anfangsgr. 

2 In N 130.) eine fehr bequeme 

—⸗ Fig. 84.) angegeben. Sie 

Ta „en Rohre AB mit einem Kol« 

y Ge "6 ' 

> — * enſtange © und den Grif D auf- 

f Go = ‚ed. Den Eift ein kleines Loch, durch 

— uft hineinfaͤhrt, wenn man den Kolben 

an ) heraufzieht. Ben Biftein Blafenventik, 


.2zuftzwaraus EBinBF, abernicht ausBF in 
acklaͤſt. Das Rohr AB ijtdurd) eine Schraube mit 
„ashorizontalliegenden und am andern Ende aufwärts 
‚gebognen Rohre BFG verbunden, auf deſſen Ende G das 
„ in welchem man die Luft verdichten will, aufge» 
ſhraubt werden Fan. Diefe Röhren auf ein hölzernes 
Geſtell, wie die Figur zeigt, befejtiget, geben eine fehr be⸗ 
3 queme Compreffionsmafchine, worauf man mit dem Fuße 
"teten; und fo den Kolben in einer vortheilhaften Stellung 
© Bed Körpers aufziehen Fan. 
"Den Namen der Compreffionsmafchinen verdienen 
unftreitig aud) Diejenigen, deren man fich zur Zufainmene« 
druͤckung des Waſſers oder anderer fehr wenig elaitifchen 
Siquoren bedient hat. Hollmann (Sylloge Commentat, 
Gotting. 1762. 4.) erhielt 1752 eine ſolche Mafıhine von 
Shaw aus England, Siebeſtand aus einer vertifaljtes 
hendenSchraube, welche in eine hohle metallne mitWaſſer 
angefuͤllte Kugel hineingeſchraubt ward. Die Kugel 
war zu dem Ende mit einer Schraubenmutter verſehen, die 
vermittelſt eines eiſernen Hebels umgedreht ward. Eine 
andere von Fontana (Journal des Sgavans, Juillet 
1777.) angegebene Maſchine zur Compreſſion des Waſſers 







— 


beſteht in einem hohlen metallenenEylinder mit einem vier⸗ 


efigten Auflage, von ſtarken Glasplatten, worinn durch 


> 
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ander verbindet, und ſtoͤßt den Kolben nieder; fo -wird Die 
vorher im Stiefel AD befindliche Luft durd) den Hahn nach 
© und in das aufgefchraubte Gefäß oder in Die auf dem 
Zeller befejtigte Glocke getrieben. Man giebt dem Hahne 
wiederum die erſte Stellung, und fuͤllt durch Aufziehung 
des Kolbens den Stiefel aufs neue mit Luft aus dem Zim« 
mer, u.ſ. w. Durch mehrereWiederbolungen diefes Ver- - 
fahrens Fan man alfoin ein verſchloßnes Gefäß oder unter 
eine wohlbefejtigee Glocke mit jedem Zuge mehr Luft 


bringen. 


Wenn biebey der Hahn Ee unmittelbar an D anſteht, 
und der Raum oder die Capacität des Gefäßes nebit der 
Röhre Ce = a,der Kaum des Stiefels AD aber =bge« 
nenne wird, fo laͤſt fich leicht berechnen, daß durdy. m Zuge 

‚. a+nb 
Die Luft im Gefäße z 


a 
Faßte z. B. das Gefäß nebſt der Röhre 3 Cubikſchuhe, der 
Stiefel ı Eubiffhuh Raum, fo würde durch 1zmaliges 





mal verdichtet werden würde, 


Auf- und Niederftoßen des Kolbens die Luft im Gefäße 


A2mal, d. i. zmal ſtaͤrker verdichtet werden, als 
ſie es im Zimmer iſt. 

Es iſt aber bey Verſuchen dieſer Art eine große Bor« 
ſicht noͤthig, weildie Verdichtung der Luft ihre Elafticität 
vermehrt, und die Gefäße in Gefahr fest, durch Diefelbe 
zerfprengt zu werden. Metallne Gefäße von einiger&tär- 
fe, wie vieKammern der Windbüchfen, halten ftärfere Ver. 
Dichtungen der tuft aus: ben gläfernen Glocken aber, die 
etwa gZol im Durchmeſſer und eine Ölasdide von 2 li- 
nien haben, darf man ſchwerlich eitıe jrärfere Zufammen» 
prefjung wagen, als bis auf die ofache Dichtigkeit der Luft 
im gewöhnlichen Zuſtande. Herr Hofr. Barſten (Lehr⸗ 
begrif der geſammten Math, Th. VI. Pnevmatik, VII. 


Abſchn.) hat über die Feſtigkeit der Gefüge und Glocken 


für diefen Fall fehr nügliche Betrachtungen angejtellt. 


- Soll die Verdicdytung ‚der Luft unter einer auf den 
Teller gejegten Glocke gefchehen, fo muß dieſe durch eine 
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befondereBeranftaltung an den Teller angedrüdt werden. 
Man pflegt auch die Glocke, um alle Befhädigung beym- 
Zerſpringen zu verhüten, mit einem Drarbgitter zu umge- 
ben, f. Luftpumpe. 

Meildas immerwährende Hin = und Hermwenden des 
Hahns Die Operation mit der Mollerfchen Compreflions- 
inafchine befchwerlich macht, fo hat Winkler (Anfangsgr. 
ver Phnfif, Leipzig 1754. 8. ©. 130.) eine fehr bequeme 
Compreſſionsmaſchine (Taf. V. Fig. 84.) angegeben. Sie 
beſteht auseinem mefjingenen Rohre AB mit einem Kol« 
ben, der durch die Kolbenjtange © und den Grif D auf- 
und niedergezogen wird. Bey Eijt din Fleines Loc), Durch 
welches die äußere Luft hineinfährt, wenn man den Kolben 
überdiefes Loch heraufzieht. Bey Biſt ein Blafenventik, 
welches Die Luft zwar aus EB inBF, aber nicht aus BF in 
EB zuruͤcklaͤſt. Das Rohr AB iſt durch eine Schraube mit 
dem horizontalliegenden und am andern Ende aufwaͤrts 
gebognen Rohre BFG verbunden, auf deſſen Ende G das 
Gefäß, in welchem man die Luft verdichten will, aufge 
fhraubt werden Fan. Diefe Röhren auf ein hölzernes 
Geftell, wie die Figur zeigt, befejtiget, geben eine fehr be= 
aueme Compreſſionsmaſchine, worauf man mit dem Fuße 
treten, und ſo den Kolben in einer vortheilhaften Stellung 
des Koͤrpers aufziehen kan. 

Den Namen der Compreſſionsmaſchinen verdienen 
unſtreitig auch Diejenigen, deren man ſich zur Zuſammen⸗ 
druͤckung des Waſſers oder anderer ſehr wenig elaſtiſchen 
Liquoren bedient hat. Hollmann (Sylloge Commentat. 
Gotting. 1762. 4.) erhielt 1752 eine foldye Mafıhine von 
Shaw aus England, Siebeitand aus einer vertikalſte⸗ 
bendenSchraube, welche in eine hohle metallne mit Waſſer 
angefuͤllte Kugel hineingeſchraubt ward. Die Kugel 
war zu dem Ende mit einer Schraubenmutter verſehen, die 
vermittelſt eines eiſernen Hebels umgedreht ward. Eine 
andere von Sontang (Journal des Scavans, Juillet 
1777.) angegebene Mafchine zur&omprefjion des Waſſers 
beſteht in einem hohlen metallenenEylinder mit einem vier⸗ 
eckigten Aufſatze von jtarfen Glasplatten, worinn Durch) 


— 
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ander verbindet, und ſtoͤßt den Kolben nieder, ſo wird die 

vorher im Stiefel AD befindliche Luft Durch ven Hahn nach 
© und in das aufgefchraubte Gefäß oder in Die auf dem 
Zeller befeitigte Glofe getrieben. Man giebt dem Hahne 
wiederum die erſte Stellung, und füllt durd Aufziehung 
des Kolbens den Stiefel aufs neue mit Luft aus dem Zim«- 
mer, u.f. m. Durd) mebrereWiederholungen diefes Ver - 
ſahrens kan man alſo in ein verſchloßnes Gefaͤß oder unter 
eine woblbefeſtigte Glocke mit jedem Zuge mehr Luft 


bringen. 


Wenn hiebey der Hahn Eeunmittelbar an D anſteht, 
und der Kaum oder Die Caparität des Gefaͤßes nebſt der 
Roͤhre Ce = a,der Kaum des Stiefeld AD aber = bge« 
nenne wird, fo laͤſt fich feiche berechnen, Daß durd). m Züge 


die Luft im Gefäße = 


Faßte z. B. das Gefaͤß nebjtder Röhre z Eubiffchube, der 
Stiefel ı Cubikſchuh Kaum, fo würde durch 1zmaliges 





mal verdichtet werden würde, 


Auf- und Niederftoßen des Kolbend die Luft im Gefäße 


s+ 12 mal, d. i. zmal flärfer verdichtet werden, ale 


ſie es im Zimmer iſt. 

Es iſt aber bey Verſuchen dieſer Art eine großer. 
ſicht nörhig, weildie Verdichtung der Luft ihre Elafticieät 
vermehrt, und Die Gefäße in Gefahr fest, durch diefelbe 
gerfprengt zu werden. Metallne Gefäße von einiger&tär« 
Fe, wie dieKammern der Windbüchfen, halten ſtaͤrkere Ver⸗ 
Dichtungen der tuftaus: ben gläfernen Glocken aber, die 
etwa 9 Zoll im Durchmeſſer und eine Ölasdide von 2 lir 
nien haben, darf man ſchwerlich eine jtärfere Zuſammen⸗ 
preffung wagen, als bis auf die ofache Dichtigfeit der Luft 
im gewöhnlichen Zujtande, Herr Hofr. Barften (Lehr⸗ 
begrif der gefammten Math, Th. VI. Pnevmatik, VIL 


Abſchn.) hat über die Feſtigkeit der Gefüße und Glocken 


für diefen Fall fehr nügliche Betrachtungen angeftellt. 
- Soll die Verdichtung ‚der Luft unter einer auf den 
Teller gejegten Glocke gefihehen, fo muß dieſe durch eine 
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befondereBeranftaltung an den Teller angedruͤckt werden. 
Man pflegt auch die Glocke, um alle Befchädigung beym- 
Zerſpringen zu verbüten, mit einem Drarhgitter zu umge« 
ben, ſ. 2uftpumpe. 
Meildas immerwährende Hin = und Herwenden des 
Hahns die Operation mit der Nollerfchen Comprefiiong» 
mafchine beſchwerlich macht, fo hat Winkler (Anfangsgr. 
der Phnfif, Leipzig 1754. 8. ©. 130.) eine fehr bequeme 
Eompreffionsmafchine (Taf. V. Fig. 84.) angegeben. Sie 
beſteht auseinem mefjingenen Rohre AB mit einem Kol« 
ben, der durch die Kolbenitange C und den Grif D auf- 
und niedergezogen wird. Ben Bift din Fleines Loc, Durch 
welches die aͤußere Luft hineinfährt, wenn man den Kolben 
überdiefes Joch heraufzieht. Ben Biftein Blafenventik, 
welches Die Luft zwar aus EB in BF, abernicht aus BF in 
EB zurüdtläft. Das Rohr AB iſt durd) eirie Schraube mit 
dem horizontalliegenden und am andern Ende aufwärts 
gebognen Rohre BFG verbunden, auf dejlen Ende G das 
Gefäß, in welchem man die Luft verdichten will, aufge» 
fhraubt werden fan. Diefe Röhren auf ein hölzernes 
Geftell, wie die Figur zeige, befejtiger, geben eine fehr be= 
aueme Eompreffionsmafchine, worauf man mit dem Fuße 
treten, und fo den Kolben in einer vortheilhaften Stellung 
des Körpers aufziehen Fan. 
Den Namen der Comprefjionsmafchinen verdienen 
unftreitig aud) Diejenigen, Deren man ſich zur Zufammen- 
drüfung des Waffers oder anderer fehr wenig elaftifchen 
Siquoren bedienthat. Hollmann (Sylloge Commentat, 
Gotting. 1762. 4.) erhielt 1752 eine folche Mafıhine von 
Shaw aus England. Sie beſtand aus einer vertikalſte- 
hendenSchraube, welche in eine hohle metallne mitWaſſer 
angefuͤllte Kugel hineingeſchraubt ward. Die Kugel 
war zu dem Ende mit einer Schraubenmutter verſehen, die 
vermittelſt eines eiſernen Hebels umgedreht ward. Eine 
andere von Fontana (Journal des Scavans, Juillet 

777.) angegebene Maſchine zur&omprefjion des Waſſers 
befteht in einem hohlen metallenenEylinder mit einem vier⸗ 
eckigten Aufſatze von jtarken Glasplatten, worinn durch 


— 
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ander verbindet, und ſtoͤßt den Kolben nieder, ſo wird die 
vorher im Stiefel AD befindliche Luft durch den Hahn nach 
© und in das aufgeſchraubte Gefäß oder in Die auf dem 
Zeller befejtigte Glofe getrieben. Man giebt. dem Hahne 
wiederum die erſte Stellung, und füllt durch Aufziehung 
des Kolbens den Stiefel aufs neue mit Luft aus dem Zin« 
mer, u.ſ. w. Durd) mebrereWiederholungen diefes Ver- - 
ſahrens Fan man aljo in ein verfihloßnes Gefäß oder unter 
eine woblbefeſtigte Glocke mit jedem Zuge mehr Luft 
bringen. 

Wenn hiebey der Hahn Ee unmittelbar an D anjtehr, 
und der Raum oder Die Capaeitaͤt des Gefaͤßes nebjt der 
Roͤhre Ce = a,der Raum des Stiefels AD aber = b ge= 
nenne wird, fo laͤſt fid) leichte berechnen, daß durdy.n Züge 


die Luft im Gefäße — 


Faßte z. B. das Gefaͤß — Roͤhre 3 Cubikſchuhe, der 
Stiefel ı Cubikſchuh en fo würde durch 1 zmaliges 





mal verdichtet werden würde, 


Auf- und Niederftoßen des Kolbens die Luft im Gefäße 


s+ ee d. i. smal fiärfer verdichtee — als 


ſie es im Zimmer iſt. 

Es iſt aber bey Verſuchen dieſer Art eine — 
ſicht noͤthig, weil die Verdichtung der Luft ihre Elaſticitaͤt 
vermehrt, und die Gefaͤße in Gefahr ſetzt, durch dieſelbe 
zerfi prengtzu werben. Metallne Gefäße von eini iger Staͤr⸗ 
ke, wie die Kammern der Windbuͤchſen, halten ſtaͤrkere Ver⸗ 
dichtungen der Luft aus: bey gläfernen Glocken aber, die 
etwa 9 Zoll im Durchmeſſer und eine Glasdicke von 2 Li⸗ 
nien haben, darf man ſchwerlich eine ſtaͤrkere Zufammenz 
preffung wagen, als bis auf die 6fache Dichtigkeit der Luft 
im gewöhnlichen Zuſtande. Herr Hofr. Barften (tebr= 
begrif der gefammten Math, Th. VI. Pnevmatik, VII 


- Abfchn.) Hat über die Feſtigkeit der Gefäße und Glocken 


für dieſen Fall fehr nügliche Betrachtungen angefiellt. 
- Soll die Verdichtung ‚der Luft unter einer auf den 
Teller gefegten Glocke gefiheben, fo muß diefe durch eine 
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befondereBeranftaltung an den Teller angedruͤckt werden, 
Man pflegt auch die Glode, um alle Befhädigung beym 
Zerfpringen zu verhüten, mit einem Dratbgitter zu umge« 
ben, f. Luftpumpe. 

Meildas immerwährende Hin - und Herwenden des 
Hahns die Operation mit der Nollerfchen Comprefiiong- 
mafchine beſchwerlich macht, fo hat Winkler (Anfangsgr. 
der Phnfik, Leipzig 1754. 8. ©. 130.) eine fehr bequeme 
Eompreffionsmafchine (Taf. V. Fig. 84.) angegeben. Sie 
bejieht aus einem mefjingenen Rohre AB mit einem Kol« 
ben, der durch Die Kolbenjtange C und den Grif D auf- 
und niedergezogen wird. Bey Eijt ein Fleines tod), Durch 
welches die äußere Luft hineinfährt, wenn man den Kolben 
überdiefes Loch heraufzieht. Bey Bijtein Blafenventik, 
welches Die Luft zwar aus EB inBF, abernicht aus BF in 
EB zurüdläft. Das Rohr AB iſt durch eine Schraube mit 
dem horizontalliegenden und am andern Ende aufwärts 
gebognen Rohre BFG verbunden, auf deilen Ende G das 
Gefäß, in welchem man die Luft verdichten will, aufge» 
fchraubt werden Fan. Diefe Röhren auf ein hölzernes 
Geftell, wie die Figur zeigt, befejtiger, geben eine fehr be= 
queme Eomprefjionsmafchine, worauf man mit dem Fuße 
treten, und fo den Kolben in einer vortheilhaften Stellung 
des Körpers aufziehen Fan. 

Den Namen der Eompreffionsmafchinen verdienen 
unffreitig aud) Diejenigen, Deren man ſich zur Zufammene« 
drüfung des Waſſers oder anderer fehr wenig elaitifchen 
Liquoren bedient hat. Hollmann (Sylloge Commentat. 
Gotting. 1762. 4.) erhielt 1752 eine ſolche Maſchine von 
Shaw aus England, Sie beſtand aus einer vertifaljte- 
bendenSchraube, welche in eine hohle metallne mit Waſſer 
angefuͤllte Kugel hineingeſchraubt ward. Die Kugel 
war zu dem Ende mit einer Schraubenmutter verſehen, die 
vermittelſt eines eiſernen Hebels umgedreht ward. Eine 
andere von Sontang (Journal des Scavans, Juillet 
1777.) angegebene Mafchine zur Compreſſion des Waſſers 
beſteht in einem hohlen metallenen Cylinder mit einem vier⸗ 
eckigten Auflage, von jtarfen Glasplatten, worinn Durch) 
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Kraft an daſſelbe. In einer dem Ariſtoteles zugeſchrie⸗ 
benen Stelle, welche Vincent von Beauvais (Specu- 
Jum hift. To. EL L. 8. c. 19.) und Albert Brot (Alber- 
tus Magnuslibr. demineralibus) anführen, wird zwar 
der Richtung des Magnets und der Nadeln gedacht; aber 
die Schrift, welche diefe Stelle enthält, ift ohne Zweifel uns " 
tergefchoben und erft feit dem ı ten Jahrhunderte befannt, 
Der Mangel dieferKenntniß nöthigte die Alten, ihre Schif⸗ 
fahrt auf die Nachbarfchaft der Küften einzufchränfen; 
wenn fie dieſe aus den Augen verlohren, fo blieben Sonne 
und Geftirne ihre einzigen Wegweifer, die ihnen der ges 
ringſte Wechfel der Witterung entziehen fonnte. 


Die Entdeckung der Richtung des Magnets fällt ganz 
Uunftreitig in die dunfelfte Periode des mittlern Zeitalters. 
Eben diefer Dunfelheit wegen mangeln uns alle Nachrichs 
ten von der eigentlichen Zeit und dem Urheber derfelben, 
+ defien Name mohlaufbehalten zu werden verdient hätte, 
da feine Entdecfung Durch die Beförderung der Schiffahrt 
fo wichtige Einflüffe auf die Schickfale der Völfer gehabt 
bat. Aller Wahrfcheinlichfeit nach ift fie ſchon einige Zeitz 
lang im Gebrauch geweſen, ehe man ihrer in irgend einer 
Schrift gedacht hat. Man führt als die erfte Erwähnung 
derſelben folgende Verſe aus des Guyot von Provins 
(eines Dichters, der fih im Jahre 1181 mit bey dem 
Hoflager Katjers Friedrichs 1. zu Mainz befand) Roman 
vonder Roſe an: 


Icelle etoile ne fe muet, 

Un art font, qui mentir ne puet 
Par vertu de la Marinette 

Une pierre laide, noirette, 

Oü le fer volonüers fe joint, - 


100 die Benlegung des Namens Marinette einen fchon feit 
einiger Zeit gemachten Gebraud zur Schiffahrt anzuzeigen 
fcheint, Dennoch nennen die meiften als den Erfinder Des 
Geecompaffes erft den Flavio Gioja, oder nach andern 
Giri, der aus Amalfiim Meapolitanifchen gebürtig mar, 
und um den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts lebte. 
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Es kan fenn, daß diefe Erfindung nach und nach mehrere 
Fortſchritte gemacht, und durch dieſen Italiaͤner erit einige 
Bollftändigfeit erhalten hat. Ohne Zweifel hat man zu⸗ 
exit die Madel auf Korf oder Strohhaͤlme befeftiger, und 
auf den Wafler ſchwimmen laffen, ehe man darauf 
fam, fie vermittelft eines Hücchens ins Gleichgewicht 
auf einer Spiße zu fegen. Mehrere Nationen machen 
Anfprüche auf die Ehre, an diefer wichtigen Erfindung 
etwas gethan oder verbeffert zu haben. Die Staliäner 
ruͤhmen ſich der Erfindung felbft, die Engländer haben 
die ſchwebende Nufkängung des Seecompaffes angegeben, 
von den Holländern fommen die bequemen Mamen der ' 
Weltgegenden auf der Windrofe her, und die Franzoſen 
wollen der Madel wenigftens die kilie, die man gewöhne , 
lich an ihre Spiße feßet, gegeben haben. 

Bey den Sinefern trafen die erften Europäer, die 
uns von ihren Reifen dahin Nachrichten hinterlayfen haben, 
die Magnernadelbereitsan. Dies hat einige veranlafjer zu 
glauben, die Kenntniß derfelben ſey aus China zu uns 
gefommen. i 

Den Namen der Bouffole bat fie von dem Gehäus 
. oder Büchschen, mit welchem fie umfchloffen wird, weiches 
die Holländer Boxelnennen. Bouſſole heißt ein jedes mit 
einem Stift und einer daraufruhenden Magnetnadel vers 
febenes Gehäus, zu welchem Gebrauch es auch immer be» 
ftimme feyn mag. Insbeſondere legt man bey ung Diefen 
Dramen den zum Gebrauche der praftifchen Geometrie die» 
nehden uud mit einem Diopterlineal verfehenen Magnet- 
gehäufen ben, deren Einrichtung in Anleitungen zur 
praftifhen Meßkunſt befchrieben wird. Auch pflegeman 
an andern Werkzeugen der Feldmeßkunſt, den Winfelmefz 
fern, Meßtiſchen, Scheiben, ꝛc Fleine Bouffolen anzubrins 
gen, um die Weltgegenden, nach welchen ſich die Haupt: 
linien richten, beftimmen zu koͤnnen. Iſt eine Bouffele 
zu Beobachtung der Abweichung der Magnernadel ber 
ftimmt, fo heißt fie ein Declinatorium. 

Ich werde hier eine kurze Beichreibung des bey der 
Schiffahrt gewöhnlichen Seecompaffes mittheilen, wors 
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aus denn die Eihrichtung des gemeinen Compaffes, den 
man auf dem feften Sande zu Beſtimmung der Weltgegens 
den gebraucht, von felbft erhellen wird, 

Man giebt der Magnemadel des Seecompaffes die 
einfache Geftalteines platten Rechtecks von willführlicher 
Länge, das etwa #5 Zoll breit und zz Zoll dick iſt. Die 
Ecken werden fo abgeftumpft, Daß beyde Enden in einen 
ftumpfen Winkel zulaufen. In der Mitte wird diefe 
Madel durchbohrt, und an den Umkreis der Defnung ein 
hohler über die äußere Fläche der Nadel hervorragender ps 
linder angefegt, der. oben mit einem ausgehöblten wohl po» 
lirten Achat geichloffen ift. 

Die Nadel wird zwifchen zwo freisrunde Scheiben 
von leichtem Pappendeckel oder Kartenpapier-feft einiges 
klebt. Diefe machen nun die von den Schiffern fogenannte 
Windrofe oder Schifsrofe aus, -auf weiche ein Stern . 
gezeichnet wird, deffen 32 Spigen Die Weltgegenden anzeis 
gen, fo, daß der Nordpol adel mit dem Punfte 
Norden übereinftimmt, ſ. — Der Rand der 
Hofe wird, mie gewoͤhnlich, 360 Grade getheilt. 
Wenn fie auf den Stift gefeßi wird, der fie trägt, fo 
macht fie viele Schwingungen, und koͤmmt, befonders 
bey dem Schwanfen des Schifs, fehr fpät in Nube. Um 
dies zu verhindern, feßeman an ihre untere Fläche Fleine 
Zlügel von Pappe an, welche bey diefer Bewegung 
von der Luft MWiderftand leiden, und das Ruhen der Roſe 
befördern. So wird fie mit dem Stifte, auf welchem fie . 
aufliegt, in ein cylindrifches kuͤpfernes Gehäufe HIKL 
(Taf, V. Fig. gr.) gefeßt, deſſen innere Seite weiß anges 
ftrichen ift. Diefes Gehäufe bat von außen an zwoen ein; 
ander nach dem Durchmeffer entgegenftehenden Stellen 
jween Zapfen M, mit welchen esin dem Ninge NMO fo: 
hängt, daß es fich frey in Demfelben bewegen fan. Diefer 
Ring felbft hat, 90° weit von jenen Stellen, ebenfalls 
zween Zapfen DE, und rußt mit denfelben auf einem uns 
terwärts gehenden Halbkreiſe PRQ, durch welchen ben 
R ein runder hoher Fuß durchgeht, um welchen fich die 
ganze Vorrichtung frey dreben läft. Durch Umdrehung 
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des Gehaͤuſes wird die Roſe nicht mit gedreht, weil die Po- 
laritaͤt der Nadel fle unbewegt erhält, auch hält fie ſich 
durch dieſe Aufhaͤngung in einem ſchwebenden Ringe bey 
allem Schwanken des Schifs ſtets in einer horizontalen 
Lage. Von außen wird der Fuß an den Boden befeſtiget, 
und das Gehaͤus oben mit einem Glasdeckel verſehen. 
Wenn dieſer Compaß zu Beobachtungen des Azi⸗ 
muths der Sonne dienen ſoll, fo werden an zwoen entge⸗ 
gengefegten Stellen des obern Randes der Buͤchſe Diop⸗ 
tern angebracht, von deren Mitre auf der innern Fläche 
der BüchfePerpendifularlinien herabgezogen find. Wolle - 
te man die Sonne blosim Horizonte beobachten, fo würde 
es genug fenn, Diefe Dioptern gleich body zumachen. Da 
aber genaue Beobachtungen im Horizonte wegen der Duͤn⸗ 
fte felten möglich find, und alfo das Azimuth in einiger ' 
Höhe genommen werden muß, fo wird die eine Diopter 
vielhöher, als dDieandere, gemacht. Man fpanntvon der 
hoben zur niedrigern einen Faden aus, der die Hypotenuſe 
eines über dem Durchmeffer der Roſe vertical jtehenden 
rechtwinflichten Dreneds bilder. Die Bouffole wird ge⸗ 
dreht, bis der Schatten diefes Fadens äuf die Mitte der 
hohen Diopter fällt; alsdann zeigt der Grad der Wind- 
rofe, auf welchen die von der Diopter herabgehende Per» 
yendikularlinie erift, den Abſtand des Verticalfreifes der 
Sonne von dem magnetifhen Mittagsfreife, oder das 
magnetifche Azimuth an, Iſt der Sonnenfchein nicht heil 
genug, um einen gehörig begrenzten Schatten zugeben, 
oder fuche man das Azimuth eines Sterns, fo muf man 
fich des Viſirens durch die Dioptern bedienen, Ein fo ein« 
gerichtetes Inſtrument heißt ein Azimuthalcompaß. 
Unm ſich nun zu erklären, wiedie Richtung des Schifs 
vermittelſt des Compaſſes erfannt und gelenft werden Fön; 
ne, fey (Taf. V. Fig. 82.) A das Vordertheil und RS das 
Hintertheil eines Scyifs, AB der Kieldeffelben. Es wird 
der den Seeconpaß einfchließende Kaften abdein einem 
befondern gegen das Hintertheil des Schifs befindlichen 
Behältniffe, der Steuermannshltte (habitacle), fo ge- 
fest, daß der Mittelpunkt c genau tiber den Kiel AB, und 
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die Seite des Kaſtens be unter einemrechten Winfelmit 
AB zu ſtehen koͤmmt. An derinnern Flaͤche des Gehäufes 
find einander gegen über zween Punfte oder Striche be= 
zeichnet, welche ebenfalls genau über dem Kiele AB liegen 
muͤſſen. In diefer age wird der Compaß gewöhnlich be» 
fejtiget, und heißt alsdann der Strichcompafi (Compas 
deroute). Der Grad der Schifsrofe, aufwelchen Die ge» 
dachten Striche einfpielen, giebt alsdann den WinfelncA 
an, unter welchem die Richtung Des Kield BA von dent 
magnetifhenMeridiannc abweicht, unp die dahin £reffens 
de Spige des Sterns bezeichnet die Weltgegend, nach wel» 
her ver Kiel gekehrt ift. Iſt dieſes nun gerade Diejenige, 
nad) welcher man mit vollem Winde fortzufegeln wuͤnſcht, 
fo werden die Segel, wie MO, fenfredyt gegen den Kiel 
— damit der Wind ſie nach ver Richtung BA fort» 
treibe. —— 

Da aber der Wind nur ſelten ſo guͤnſtig iſt, und oft 
von der Seite koͤmmt, ſo muß in ſolchen Faͤllen das Segel 
ſchief gegen die Richtung des Kiels geftellt werden ; als» 
dann wird aber das Schif von diefer Richtung des Kiels 
feitwärts abgetrieben. Diefe Abweichung wird durch den 
Variationscompaß beftimmt, welcher Fein anderer, als 
der im vorigen befchriebene Yzimutbalcompaß it. Das 
Schiff laͤſt durch feine fehnelle Bewegung hinter ſich in 
in der See eine Art von Bahn zuruͤck, nad) welcher man 
Durd) Die Dioptern diefes Compaffes vifiren, und Dadurch 
die Weltgegend, nach der cs wirklich getrieben wird, leicht 
bejtimmen fan. Go zeigt der Strichcompaß ſtets die 
Richtung des Kiels, derBariationscompaß den wirflihen 
auf des Schifs an, und diefe Data reichen hin, um in 
jedem Falle Durch andere hieher niche gehörige Vortheile 
der Schiffunji den tauf fo, mie es erfordert wird, zu 
lenken. 

Hiebey wird aber Doch eine genaue Kenntniß der je— 
desmaligen Abweichung der Magnetnadel an den Orte, 
wo man ſich befindet, vorausgefegt, Die Compaffe felbit 
geben die Welrgegenden nad) dem magrtetifchenMeridiane: 
an; fie find alfo von den wahren Weltgegenden um dieſe 
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Abweichung verſchieden. Ich habe vonden Mitteln, dies 
ſelben auf der See zu finden, bereits bey vom Worte: Ab- 
weichunct der Magnetnadel, geredet, Man wird 
leicht ſehen, daß der Variationg « oder Azimuthalcompaß 
biezu vorzüglich brauchbar ift, weil er das magnetifche 
Azimuth der Sonne und der Sterne angiebt, deffenlinter« 
ſchied von Dem wahren oder aus der geographifihen Breite 
des Orts und der Höhe des Geſtirns berechneten, der Ab⸗ 
weihung der Nadel gleich ift. 

Auf dem Lande wird die Magnetnabel gewöhnlich in 
ein rundes cylindrifches Gehäufe von Mefjing eingefchlofe 
fen, weldyes oben mit einem Ölasdedel verfehen iſt, um 
die Nadel vor dem Winde fiher zu ftellen. Senkrecht auf 
den Boden des Gehäufes erhebt ſich im Mittelpunfte ein 
fpigiger Stift, auf welchem die Nadel mit einem Hütchen 
rubet. An der innern Seitenwand des Gehäufes wird 
parallel mit dem Boden deſſelben ein in 360° getheilter 
King befejtiget, der mit der Magnetnadelin einer Ebne 
liegt. Auf dieſem Ringe zeige die Richtung der Nadel den 
magnetifhen Meridian, und die Abtheilung inÖrade ver- 
ſtattet leicht, Daraus den wahren Meridian und die tage 
der Weltgegenvden zu finden, wenn die Größe der Abwei- 
hung bekannt ijt. Ein ſolches Inſtrument, mit einem 
Diopterlineal verfehen, mweldyes mit dem durch 0° und 
180° gehenden Durchmeffer der Theilung parallel läuft, 
ift eben dasjenige, fo unter dem Namen der Bouffole 
zu den Operationen der praftifhen Geometrie gebraucht 


wird, 
Mujfchenbroek Introd. ad Philof. nat. To. I. $. 967. 
Bode kurzgefaite Erläuterung der Sterntunde, Berlin 


2778. 11. Theil. $. 6417 — 643. 


Eomprefibilität, Comprefhbilitas, compref- 
fionis capacitas, Compreffibilite. Die Fähigkeit der 
Körper, ſich durch eine hinreichende Kraft zufammen» 
drüden, d. i. in einen engern Kaum bringen zu lajfen. 

Wenn fi) ein Körper zufammendrüden oder in einen 
Heinern Raum bringen läft, als er in feinem natürlichen 
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oder gewöhnlichen Zuftande einnimt, fo fegf dies voraus, 
daß feine Beſtandtheile im gewöhnlichen Zuftande einane 
der nicht fo nahe find, als fie ſeyn Fönnen, dag ſich alſo zwi» 
fchen ihnen Räume befinden, welche entweder leer oder mit 
einer flüßigen Materie, die ſich heraustreiben läjt, ange» 
fülle find. Da nun alle befannte Körper Zwifchenräume 
baben, in welchen fremde Materien eindringen Fönnen, fo 
läft ſich vermuthen, daß alle Körper compreflibel find, ob 
e8 gleich bey manchen einer fehr jtarfen Kraft bedürfen 
möchte, um die Zufammendrüfung zu bewirken. 

Körper, welche fid), menu die zufammendrüdfende 
Kraft nachläft, wieher in ihren vorigen Raum ausbrei» 
ten, heißen elaftifch ; diejenigen, welche dies nicht thun, 
weich. Es folgt hieraus natuͤrlich, daß allen elajtifchen 
und weichen Körpern Compreffibilitäe zufomme. 

Man hat ehedem den meiften fiquoren, und insbe» 
fondere dem Waffer, die Comprefjibilität und Elaftieitäf 
abfprechen wollen. Die Verſuche der Afademie del Ei- 
mento in $lorenz (Saggi dinaturali Efperienze, fatte 
nell’Academ, delCimento, inFirenze, 166 1.fol.) und 
des Muſſchenbroek (Tentamina experim. natural. 
captorum in acad. del Cim. Lugd, Bat. 1731. 4.) ſchie- 
nen auf diefen Schluß zu leiten; aber neuereBerfuche von 
Canton, Abidy und v. Herbert haben das Gegentbeil 

‚gelehrt. ch werde hievon bey dem Worte : Waſſer, ums 
ſtaͤndlicher reden. Uebrigens ſcheint die Elafticität der Li⸗ 
quoren ſchon daraus zu erhellen, weil fieden Schall eben 
fowohl, als feite Körper, fortpflanzen. 

Man Fan alfo die Comprefjibilität als eine allgemeine 
Eigenſchaft aller Körper anfehen, Nur den erjten Bee 
ftandtheilen ver Körper, oder den Atomen, Fan fie abge- 
fprochen werden, in fo fern man jich in diefen Feine weitern 
Theile denkt, die einander mehr, ale vorher, genähert wer⸗ 
den fönnten. Aber wir willen von den Atomen fo wenig, 
daß fih von ihrer wahren Natur und ihren Eigen» 
ſchaften nichts mit Gewißheit behaupten lält. 


Comprefjion, f. Zufammendrüdung 
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Compreſſionsmaſchine, Machina comprimens 
£. condenfatoria, Machine de compre[fion ou de condenfa- 
tion. Eine Maſchine zur Zuſammendruͤckung oder Ver« 
dihtung elajtifiher flüßiger Materien, 


Die mit Hähnen verfehenen $uftpumpen laſſen fich 
alle auch zur Verdichtung der Luft unter einer Glocke oder 
in verfchloßnen Gefäßen gebrauchen; wie bey dem Worte 
Luftpumpe umftändlic gezeigt. werden ſoll. mes» 
tons tuftpumpe hat zwar Dlafenventile, aber zugleich 
auch einen Hahn, dur deſſen verfchiedene Stellung 
man fie entweder als tuftpumpe, oder als Comprefjiong« 
mafchine gebrauchen Fan. 


Man bhataber auch auf den Fall, daein Phnfifer mie 
feiner $uftpumpe dieſer Art verfehben wäre, befondere 
Compreffionsmafchinen zur Zufammendräfung der 
$uft angegeben. Ölalilei har dazu ſchon eine Sprige ge: 
braucht, die man an das Gefäß an - und abfchrauben fan, 
Hawksbee bat zuerft eine eigne Comprefjionsmafchine 
angegeben, in welcher der Kolben durch eine bezahnte 
Stange vermitteljteinesStirnrads hin und hergewunden 
wird (ſ. Wolfs nuͤtzl. Verſuche, 3ter Theil, Cap. I.). Nol⸗ 
let (Art des experiences, To. III. p. 10. ſq.) ſchlaͤgt dazu 
ein Fupfernes Rohr CD (Taf. V. Fig. 83. ) vor, deſſen bey⸗ 
de Enden D und C aufwärts gebogen find. Bey c befindee. 
fi eine hole 7 — 8 kin. lange Schraube, um einen Teller, 
eine Kugel oder ein anderes mit einem Hahne verfehenes 
verfchlojfenes Gefäß auffchrauben zu koͤnnen. E ijt ein 
Hahn, der, wie bey der Sengwerdifchen tuftpumpe, ein= 
mal diametral, das anderemal fchief mie einem bey e aus⸗ 
gebenden Canale durchbohrt iſt. Am Ende D befindet ſich 
eine Pumpe AD, oder ein metallner Stiefel mit einem 
genau einpaffenden Kolben. Kehrt man nun den Hahn fo, 
daß fein ben e ausgehender Canal mit dem Theile D ver» 
bunden wird, und zieht den Kolben auf, fo füllt fich der 
Stiefel der Punpe AD mit $uft aus dem Zimmer. 
Man wendet hieraufden Hahn anders, daß nunmehr der 
gerade durchgehende Eanal beyde ur D und C mit ein- 


> 
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ander verbindet, und jtößt den Kolben nieder, ſo wird die 
vorherim Stiefel AD befindliche tuft durch den Hahn nach 
© und in das aufgefchraubte Gefäß oder in Die auf dem 
Zeller befoſtigte Glocke getrieben. Man giebt dem Hahne 
wiederum die erjte Stellung, und füllt durd) Aufziehung 
des Kolbens den Stiefel aufs neue mir Luft aus dem Zim⸗ 
mer, u.f. m. Durd) mehrere Wiederholungen diefes Ver - 
ſahrens kan man alſo in ein verſchloßnes Gefaͤß oder unter 
eine wohlbefeſtigte Glocke mit jedem Zuge mehr Luft 
bringen. 

Wenn hiebey der Hahn Fe unmittelbar an D anſteht, 
und der Raum oder die Caparität des Gefaͤßes nebjt der 
Roͤhre Ce = a,der Raum des Stiefel$ AD aber = bge« 
nenne wird, fo laͤſt fidh leicht berechnen, daß durch. m Züge 


a 
die Luft im Gefäße 


Faßte z. B. das Gefaͤß nebſt der Röhre 3 Cubikſchuhe, der 
Stiefel ı Cubikſchuh Kaum, fo würde durch 12maliges 





mal verdichtet werden würde, 


Auf- und Niederftoßen des Kolbens die Luft im Gefäße 


— d. i. smal ſtaͤrker verdichtet — als 
ſie es im Zimmer iſt. 

Es iſt aber bey Verſuchen dieſer Art eine —— 
ſicht noͤthig, weil die Verdichtung der Luft ihre Elaſticitaͤt 
vermehrt, und die Gefaͤße in Gefahr ſetzt, durch dieſelbe 
zerſprengt zu werden. Metallne Gefaͤße von einiger Staͤr⸗ 
ke, wie die Kammern der Windbuͤchſen, halten ſtaͤrkere Ver⸗ 
dichtungen der Luft aus: bey gläfernen Glocken aber, die 
etwa 9 Zoll im Durchmeſſer und eine Glasdicke von 2 fi- 
nien haben, darf man ſchwerlich eine jtärfere Zuſammen— 
preffung wagen, als bis aufdie ofache Dichtigkeit der Luft 
im gewöhnlichen Zuſtande. Herr Hofr. Barſten (Lehr⸗ 
begrif der geſammten Math. Th. VI. Pnevmatik, VII. 


Abſchn.) hat über die Feſtigkeit der Gefaͤße und Glocken 


fuͤr dieſen Fall ſehr nuͤtzliche Betrachtungen angeſtellt. 


Soll die Verdichtung ‚der Luft unser einer auf den 
Teller geſetzten Glode gefihehen,. fo muß diefe Durd) eine 
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befondere Beranftaltung an den Teller angedruͤckt werden. 


Man pflegt auch die Glocke, um alle Beſchaͤdigung beym 


Zerſpringen zu verhuͤten, mit einem Drathgitter zu umge« 
ben, ſ. Luftpumpe. 

Weil das immerwaͤhrende Hin - und Herwenden des 
Hahns die Operation mit der Nolletſchen Compreſſions⸗ 
mafchine befchwerlich macht, fo hat Winkler (Anfangsgr. 
der Phnfif, Leipzig 1754. 8. ©. 130.) eine fehr bequeme 
Eomprefjionsmafchine (Taf. V. Fig. 84.) angegeben. Sie 
beſteht auseinem mefjingenen Rohre AB mit einem Kol« 
ben, der durch Die Kolbenjtange C und den Grif D auf« 
und niedergezogen wird. Bey Eift din kleines Loch, Durch 
welches Die äußere Luft hineinfährt, wenn man den Kolben 
überdiefes Soc) heraufzieht. Bey Biſt ein Blafenventik, 
welches Die Luft zwar aus EB inBF, aber nicht aus BF in 
EB zuruͤcklaͤſt. Das Rohr AB iſt durch eine Schraube mit 
dem horizontalliegenden und am andern Ende aufwaͤrts 
gebognen Rohre BFG verbunden, auf deſſen Ende G das 
Gefäß, in welchem man die Luft verdichten will, aufge» 
fhraubt werden fan. Diefe Röhren auf ein hölzernes 
Geſtell, wie die Figur zeigt, befejtiget, geben eine fehr bee 


c 


queme Compreſſionsmaſchine, worauf inan mit dem Fuße 


treten, und fo den Kolben in einer vortheilhaften Stellung 
des Körpers aufziehen Fan, 

Den Namen der Compreffionsmafchinen verdienen 
unftreitig aud) Diejenigen, deren man fich jur Zufammen« 
drüfung des Waſſers oder anderer fehr wenig elajtifchen 
Liquoren bedient hat. Sollmann (Sylloge Commentat, 
Gotting. 1762. 4.) erhielt 1752 eine foldye Mafıhine von 
Shaw« aus England, Siebeftand aus einer vertifaljte- 
bendenSchraube, welche in eine hohle metallne mit Waſſer 
‚angefüllte Kugel hineingefhraubt ward, Die Kugel 
war zu dem Ende mit einer Sıchraubenmurter verfehen, die 
vermitteljt eines eifernen Hebels umgedreht ward. Eine 
andere von Kontang (Journal des Scavans, Juillet 
1777.) angegebene Mafıhine zur&omprefjion des Waſſers 


beſteht in einem hohlen metallenenEylinder mit einem vier⸗ 


edigten Aufſatze von jtarfen Glasplatten, worinn durch 
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eine angebrachte Pumpe diesuft verdichtet werden Pan. In 
den Cylinder wird ein gläfernes Gefaͤß mit Waffer geſetzt, 
das ſich oben in ein Haarrohrendiget. Die Oberfläche des 
Waſſers ſteht im Haarrohre, und man Fan ihre Stelle 
durch Die Glasplatten des Auffages leicht erfennen. Wird 
nun die Luft im Eylinder und Aufſatze verdichtet, fo druͤckt 
fie Durch Die obere Defnung des Haarrohrs aufdas Waller 
im Gefäße, und man erkennt die Zufammendrüdung deſ⸗ 
felben aus dem Niederfinfen feiner Dberfläheim Haar 
rohre. Herrn Abichs Mafchine zur Zufammendrüfung 
des Waſſers befteht nah) Zimmermann (Ueber die Elafti« 
eität des Waſſers, teipzig 1779. 8.) aus einem metallnen 
21Zoll 5z28inien hohen Eylinder von 3Zoll -4 in. Durch⸗ 
meifer, in welchem derDurchmeffer der Höhlung nur 13oll 
24 Linie, die Dice des Metalls aber ebenfalls ı Zoll2z kin. 
beträgt. Diefer Cylinder wird mit Waſſer gefüllt, und 
ein eiferner mit Ledern umlegter genau paffender Stempel 
bineingetrieben. Zu diefem Hineintreiben bediente man 
fich zuerjt einer Schraube, bis Hr. Prof. Zimmermann 
zu genauer Beftimmung der Kraft vorfehlug, ihn durch 
einen Hebel mit angehangenen Gewichten niederzudrüden. 
Ein andem Stempel befindlidyes Merfmal zeigte durch 
feinen Abſtand von einer. am Cylinder befejtigten Queer- 
feijte, wie weit der Stempel war hineingetrieben und bey 
nachiaſſender Kraft wieder zurüdgejtoßen worden. 


Concavgläfe r, „Soblgläfer, Vitra concava f, 
lentes concavae, Verres concaves. So heißen diejeni- 
gen Sinfengläfer, weldye Die durchgehenden Lichtſtralen 
mehr zerſtreuen oder mehr divergent madyen, als fie es vor« 
ber waren, ehe jie das Ölas erreichten. Die Öläfer erhal- 
„en diefeEigenfchaft Dadurch, Daß entweder beydeFlaͤchen, 
oder nureine derfelben, wie ein Stüd einer hoblen Kugel- 
fläche ausgefchliffen werden. Dieeine Fläche muß allemal 
hohl fenn, die andere aber Fan entweder hohl, oder eben, 
oder garerhaben feyn, wenn nur dieſe Erhabenheit nicht fo 
ftarf ijt (d.h. wenn fienur einerKugel von größerm Durch» 
meſſer zugehört), als Die Höhlung jener Fläche, Im er« 
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fen Falle wird das Hohlglas concav⸗concav (lens 
utrinque concava), im zwenten plan» concav, imdrite 
fen concav-conver genannt, Die Eigenfchaften der 
Hoblgläfer werden bey dem Worte; Linfenglöfer, um« 
fländlicher angeführt werden. 


Eoncavfpiegel, f. Hohlſpiegel. 


Conecretion, Concretio, Concrétion. Insge⸗ 
mein wird durch dieſes Wort der Uebergang eines Koͤrpers 
aus dem Zuſtande der Fluͤßigkeit oder Weichheit in den 
Zuſtand derFeſtigkeit und Härte verftanden. So kan man 

das Gefrieren, die Gerinnung ꝛc. als Arten der Conere⸗ 
tion anſehen. 

Bisweilen bedeutet auch Coneretion eine Verbindung 
mehrerer Fleinen Theile zu einer feften indie Sinne fallen« 
den Maffe. 

Endlich werden gewiſſe Körper felbft Coneretionen 
genannt, Diejenigen nemlich, deren Eleinere oder größere 
Theile vorher von einander getrennt waren, und nun durch 
Dazwiſchenkunft eines bindenden Mittels zu einem einzi« 
gen Ganzen vereiniget worden find. 


Condenfation, f. Verdichtung, Zuſammen⸗ 
druͤckung. 


Condenſator der Elektricitaͤt, Mikroelektro⸗ 
meter, Condenſator electricitatis, Condenſateur de 
Pelectricite. Dieſes erſt vor wenigen Jahren von Volta 
(Philof. Trans. Vol. LXXII. P.L ingl. in Rozier Jour- 
nal de phyfique, May, Juillet, Aout. 1785). angegebne 
Werkzeug ift ein fehr wichtiger Zufag zu dem eleftrifchen 
Apparat, wodurch man die allerfhmwächften Grade der 
natürlichen und Fünjtlichen Eleftricität merflich machen 
fan, und der überhaupf viel Licht über die Lehre von den 
eleferifchen Wirfungsfreifen verbreitet. 

Der Condenfator des Volta befteht aus zween 
Haupttheilen ; 

1) einer Platte von einer halb » leitenden oder 
fhledyt = leitenden Materie, 
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2) einem Decfel oder Teller, den man, wie den 
Dedel oder die Trommel des Elektrophors, mit 
feionen Schnüren, oder mit einem ifolicenden 
Handgrif aufheben und niederlaifen Fan. 

Zur Platte des Condenfators dienen am beiten die 
unvollfommenen teiter, welche fich der Natur der eleftri- 
ſchen Körper nähern, ohne doch völlig elektriſche Körper 
zu feyn, z. DB. teodneundreine Marmor - und Mlabajter- 
platten, Adyat, Chalcedon, Elfenbein, Schildpatt, mit 
Leinoͤl imbibirtes oder überfaldytes Holz, trodines Leder, 
Pergament, Papier ꝛc. Diefe Platte darfbeym Gebrauch 
nicht iſolirt werden, fondern muß mit der Erde in Verbin« 
dung ſtehen. Man Fan fogar vollEommen elektriſche Koͤr⸗ 
per Dazu gebrauchen, wofern fienur dünn, und mit der 
Erde verbunden find. Daher Fan eine dünne Luftſchicht, 


oder ein geringer Abitand des ifolirten Dedels von einer 


leitenden ebnen Fläche, auch fiatt der untern Platte 
ein mit Siegellad duͤnn überzognes Blech, ja fogar der 
Harzfuchen eines Eleftrophors gebraucht werden, wenn 
er nicht allzudick ift. Auch dient dazu Holz mit Siegellack, 
Firniß oder Wachsleinwand überzogen, Delfarbengemäl« 
de, Sammer und feidne Stoffe über Mauern, Tifche u. 
dgl. gezogen, Fameelbärene und fehr trockne wollene Zeu« 
ge. Doc) müffen die meiften dieſer Subjtanzen bey feuch« 
ter Witterung erwärmt werden, 
Der Deckel oder Teller des Condenſators ift dem 
beym Elektrophor gebräuchlichen vollfommen gleich, Fan 
alſo aud) in Geſtalt einer Trommel verfevriget werden. Er, 
muß ohne Eden und Schärfen feyn, und an die untere 
PD atte fo vollforımen, als möglich, anpaffen, in welcher 
Abſicht es bequem iſt, zwo aneinander gefihliffene Me« 
tallplatten zu gebrauchen, deren eine uͤberfirnißt iſt. 
Noch einfacyer wird der ganze Apparat, wenn man 
die halb- leitende oder dünne nicht = leifendeSchicht an den 
Dedel felbft anbringt, z. B. wenn man eine einzelne auf 
der untern Flaͤche mit Geide überzogne Metallplatte, 
die mit feidnen Schüren aufjogen wird, oder eine 
Marmorplatte, welche oben mit Stanniol belegt ift, ge= 
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braucht. Hiebey. wird die untere — unnoͤthig, 
und man kan ſich ſtatt ihrer jedes Tiſches, Stuhls, Buches 
u. dgl. bedienen. * 

Die Eigenſchaften des Condenſators find, daß der 
auf der nicht-ifolirten Baſis ftebende Dedelnicht nur alle 
ihm vorher mitgetbeilte Elektricitaͤt weit feſter an ſich 
haͤlt, als wenn er voͤllig iſolirt waͤre, ſondern auch in die⸗ 
ſem Zuſtande weit mehr neue Elektricitaͤt anzunehmen 
faͤhig wird, oder nah Hrn. Volta Ausdruͤcken, daß man 
— ſeine Tenacitaͤt, als ſeine —— verſtaͤrkt 

ndet. 

Diefe Eigenfchaften erflären fi ch aus der Lehre von 
den elektriſchen Wirkungskreiſen. Ein eleftrijirterKörper 
firebt in andern Körpern, Die in feinen Wirfungsfreis ge» 
bracht werden, eine der feinigen entgegengefegte Eleftrici« 
tät bervorzubringen. Wird nun ein ifolirter Körper, der 
auf eben Diefe Art und eben fo ſtark elektriſirt iſt, als er, in 
feinen Wirfungsfreis gebracht, fo wird aus demfelben 
ein Theil diefer Eleftricität herauszugeben jtreben (d. h. 
diefe Eleftricität wird mehr Intenſitaͤt, mehr Beſtreben 
nad) Ausgang und Mittheilung‘ Außern), dagegen wird 
des Körpers Fähigkeit, mehrvon diefer Elektricitaͤt anzu⸗ 
nehmen (oder feine Lapacität,) verringert werden. Wenn 
man daher zwo ifolirte Metallplatten mit varanhängen« 
den Eleftrometern, beyde entweder pofitiv, oder negativ, 
eleftriiret, und fie einander allmählich nähert, fo werden 
die Eleftrometer (welche die ntenfität angeben) zeigen, 
daß ihre Eleftricitäten bey mehrerer Annäherung an ein⸗ 
ander immer ffärker werden. 

Wird hingegen in den Wirfungskreis eines elektriſ it« 
ten Körpers ein anderer eingefenft, Der auf die jenem ente 
gegengefegte Art elektriſirt ift, fo wird ein Theil dieſer ent» 
gegengefegten Eleferieität gebunden, ihre Intenſitaͤt ge» 
ſchwaͤcht, und der Körper fähig gemacht, noch mehr von 
diefer Eleftricirät anzunehmen, d. h. feine Capacirat wird 
verjtärft. Wenn man daher von den vorhin erwähnten 
Metallplatten vie einepofi itiv, die anderenegativ, eleftri- 
ſiret, ſo werden die Eleftrometerzeigen, daß dieſe Eleftri- 
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ander immer ſchwaͤcher werden. 


Oder in andern Ausdrüden: Kömmt in den Wir» 
Fungsfreiseines + E ein Körper, dermehr +Eals-—E 
bat, fo wird von jenem + E ein Theil feines — E gebun» 
den, und daher mehr von feinen+E frey oder fenfibel, 
woraus eine natürliche Folgeift, daß ernun weniger, als 
vorher, im Stande ift, nody mehr + E anzunehmen. 
Kömmt aber in eben diefen Wirfungsfreis einKörper, der 
mehr —Eals +Ehat, fo wird wiederum ein Theil Die= 
fes — E gebunden und unwirkſam gemacht, oder es wird 
Die Intenſitaͤt dieſes — E gefhwädht, woraus folgt, daß 
er nun noch mehr — E anzunehmen fähig werden muß. 


Hieraus fließt der Sag: 


Eirnſenkung eines ifolirten elektrifchen Körpers in den 

MWirfungskreis einer entgegengefegten Elektricitaͤt 

vermindert Die Intenſitaͤt, und vermehrt die Capa= 
citaͤt deffelben, 


Wenn man einen elektrifirten Körper gegen einen mit 
der Erde verbundenen Seiter, z.B. gegen denTifch, nähert, 
fo wird ſchon durch Diefe Annäherung in dem Leiter eine 
entgegengefegte Elefericität entfteben, und der ihm ges 
näberte eleEtrifirte Körper wird vermöge des vorherſtehen⸗ 
den Satzes weniger Intenſttaͤt zeigen, aber mehr Fäbig- 
Eeit erhalten, neue Eleftricität anzunehmen. Wenn man 
z. D. die Trommel eines Elektrophors fo ſtark elektriſirt, 
daß der Zeiger eines damit verbundnen Eleftrometers bis 
auf 6 ° ſteigt, und danndiean feidnen Schnüren gehal- 
tene Trommelnach und nad) gegen den Tifch ſenkt, fo wird 
der Zeiger des Eleftrometers allmählich auf 50, 40, 30° 
uf. f. fallen. Hebt man aber die Trommel wieder auf, 
fo fleigt das Eleftrometer wieder .auf den vorigen 
Grad, den Verluſt von Elektricität abgerechnet, den 
indeß die Feuchtigkeit der Luft oder andere zufällige lirfa- 
chen koͤnnen veranlajfet haben. Man fee, Die Trommel 
des Elektrophors ſey pofitiv eleftrifirt, oder + F, fo wird 
diefes-+ E bey der Annäherung an den Tifc) einenTheil 
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des im Tifche befindlihen —E Binden. Dadurch wird 
eben fo viel vondem + ü des Tifches frey, und geht durch 
dieübrigen Theiledes Tifches indie Erde über. Das auf 
diefes Binden verwendete+E der Trommel fan eben dars 
um, weiles verwendet ift, nicht mehr auf das Eleftrome- 
ter wirken, deſſen Zeiger alfo natürlich fallen muß, Es iſt 
aber Darum nicht. verlohren gegangen, und zeigt fich wies 
der, wenn dieTrommel vom Tiſche entfernt, und es da⸗ 
durdy in Stand gefegt wird, ‚wieder aufs Elektrometer 
zu wirfen, weil es nicht mehr.in das — E des Tiſches 
wirft, deſſen verlohrnes+E jeßt auch wieder aus der Erde 
zurüdfehrt. 

Hieraus ift leicht begreiflich, daß jeder ifolirte eleftri- 
ſche Körper deſto weniger Intenſitaͤt, hingegen deſto mehr 
Eapacität und Tenacität gegen das ſchon in ihm enthalcne 
E zeigen muͤſſe, je mehr er einem mit der Erde verbunde» 
nen Leiter genähert wird, Diefe Vermehrung der Capas 
eität undTenacität wird alfo im Yugenblice der wirklichen 
Beruͤhrung am ftärfiten werden, wofern nur forgfältig 
verhindert wird, was fonjt bey ftarfen Annäherungen zund 
Berührungen leicht erfolgt, daß nemlich eine wirkliche 
Mittheilung oder ein Hebergang der Eleftricität vorgehe. 
Um diefen Uebergang zu verhüten, muß man ſowohl den 
eleftrifirten Körper, als denLeiter, dem er genäbert wirt, fo 
glatt als möglich, ohne hervorragende Theile und fcharfe 
Eden, machen, und dann zur untern Platte einen fehr un» 
volltommenen oder ſchlechten Leiter wählen, damit fie 
dem Uebergange einen ftarfen Widerftand entgegenſetze; 
doch darf fie auch Fein dicker vollkommen eleftrifcher Koͤr⸗ 
per, oder völlig ifolirt, feyn, weil fie fonft die Wirfungen 
der eleferifchen Atmofphäre hindern würde, Giebt man 
nun dem Apparat diefe Eigenfchaften, fo hat man einen 
Eondenfator, völlig fo, wie wir ihn im Anfange dieſes Are 
tifels befchrieben haben. 

Die Wirkungen diefes Eondenfators find, zumal 
bey ſchwachen Graden der Eleftricität, unglaublidy groß. 
In Abſicht aufdie Tenacitaͤt bemerft Hr. Volta, daß die 
Elektrieitaͤt des Dedels, die ſich in der Luft binnen wenig 
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Minuten zerffreuen wiirde, fich auf der Platte des Conden⸗ 
fators mehrere Stunden lang erhalte, ja fogardurch die 


+ Berührung mit teitern nicht weggenommen werde. Er 


konnte an den elektrifirten Teller des Condenſators den Fin⸗ 
ger oder ein Metallſtaͤbchen go Secunden lang anhalten, 
oder mit einem Sclüffel 50 — Gomal darauf: fchlagen, 
ohne ihmdadurd) alle feine Eleftricitär zu entziehen; der 
Dedel ‘gab vielmehr nach dem Aufziehen noch seinen be- 
traͤchtlichen Runfen. Da man gewoͤhnlich das Iſoliren als 
das einzige Mittel zur Erhaltung der mitgetheilten Elef- 
tricitaͤt anſieht, ſo ſcheint es paradox, daß man hier durch 
ein hoͤchſt unvollkommenes Iſoliren mehr, als durch das 
vollkommenſte ſelbſt, ausrichtet, daß man ſogar deſto mehr 
ausrichtet, je unvollkommner die Iſolirung iſt, d. h. je ge⸗ 
nauer die Berührung mit der Platte, undje beſſer dieſe 
mit der Erde verbunden iſt. Dieſe Bemerkung har Hrn, 
Volta veranlajlet, feine Abhandlung über den Eondenfa» 
tor (im Journal dephylique) Meruoire fur les grands 
avantagesd'une efpece d’ifolement tresimparfait zu 
überfchreiben, Das Raͤthſel löfet fich aber Durch Die gegeb⸗ 
nen Erflärungen fehr leicht auf, und es koͤmmt nur dar: 
auf an, Vertbeilung der Elektricitaͤt Durch die. Wirkung 
der Atmofphären von Mitkheilung und Hebergang der- 
felben zu unterfcheiden, welches überhaupt der Schluͤſſel zu 
den vornehmiten Geheimniffen der Eleftricitär ift. 
Was die Lapaitär betrift, fo Fan der aufgefeste 
Dedel, wenn er durch den Conduetor einerMafchine, Durch 
eine geladne Flafche ıc. elektriſirt wird, weit mehr Elektri⸗ 
eität, als fonit, annehmen. Er zeigt zwar, fo lang er auf 
der untern Platte jteht, wenig oder gar nichts von diefer 
Eleftricitätz. hebt man ihn aber auf, fo wirdfie fogleich 
in ihrer ganzen Stärke fihtbar. Man an daher fehr ge« 
ringe Grade der Elektricitaͤt merflih machen, weil 
der Dedel vermögend wird, ſich durch eine fehr ſchwache 
Kraft dennoch fehr ſtark eleftrifiren zu laſſen. Beruͤhrt 
man ihn z. B. mit dem Knopfe einer Flaſche, welche hoͤch⸗ 
ſtens einen Funken von 2 — 3 finien geben, oder das Elek- 
frometer 100 erheben Fan, ‚fo wird er zwar, fo lang er auf 
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ber Platte liegen bleibt, ſehr wenig Eleftricifät zeigen ; ſo⸗ 
bald man ihn aber aufhebt, wird er das Eleftrometer auf 
den hoͤchſten Grad erheben, Funken von mehreren Zollen 
geben ‚ und vielleicht freywillig Ströme von Eleftricität 
in die Luft ausfenden, 

MWenn man eine Leidner Flaſche entladen, und durch 
eine zwote auch wohl dritte Beruͤhrung allen Ueberreſt von 
Ladung herausgezogen hat, fo iſt nicht daran zu gedenken, 
daß man aus ihr noch einen Funken erhalten werde. Wenn 
ſie aber nur noch einen leichten Faden anzieht (welches eine 
gut geladne Flaſche nach der Entladung und zweymaligen 
Beruͤhrung oft noch ganze Stunder und Tage lang thut), 
fo giebt fiedem Dedeldes Condenfators noch genugElek- 
tricität, um nad) Aufhebung deffelben einen merflichen 
Sunfen zuerhalten. Beruͤhrt manihn zum zweytenmale 
mit dem Knopfe der Flafche, fo giebt er aufgezogen einen 
zweyten Funfen, und wird endlich Die Eleftricität der Fla- 
fche fo fehr erfchöpft, daß fie nicht einmal mehr leichte Fä= 
den anzieht, fo Fan man fie doch noch Durd) den. Condenfa» 
tor bemerfen, deſſen Dedel aledann zwar Feine Funfen 
mehr geben, aber doch Fäden anziehen wird. 
+. Ben ftarfen Graden von Eleftricität vergrößern ſich 
die Wirfungen des Condenfators nicht verhältnigmäfig. 
Denn fobald die dem Deckel mitgetheilte Eleftricitär fo 
frarf wird, daß fieden ſchwachen Widerjtand der unsern 
Platte überwinden Ean, fo theilt fie ſich Derfelben mit, und 
zerſtreut ſich dadurch indie Erde, Bey einem guten Con» 
Denfator iſt diejenige Kraft einer Flaſche gerade die vor⸗ 
theilhafteſte, melde nur mit Mühe noch hinreicht, um 
beym Berühren einen Eleinen Funken zu geben. Ben ſehr 
geringer Kraft thun gufe und ſchlechte Platten faſt gleiche 
Dienſte. 

Es kan auch die Elektricitaͤt des Condenſators ſelbſt 
durch Mittheilung an den Teller eines zweyten Condenſa⸗ 

tors noch merklicher gemacht werden. Diefer doppelte _ 
Eondenfator, oder dies zufammengefegte Mifroeleftros 
op,iftlLavallo's Erfindung. Ergebraucht zum zweyten 
ondenfator eine Metallplatte von der Größe eines 
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Schillings. Adams (Effay on electricity, Lond. 1784. 
8.) verfichert, Daß mit Hülfe dDiefes doppelten Condenfa- 
tors eine ſchwache Eleftrieität auf taufendmal verjtärft 
werden Fönne, - 

Dan Fan alfo diefes Werkzeug hauptfächlich zu Be« 
merkung fehr ſchwacher Grade der natürlichen und Fünjt- 
lichen Elefericität gebrauchen, daher es auch Mikroelek⸗ 
trometer oder Yisifroeleftrofkop genennt wird. Es 
dient fehr vortheilhaft zu Beobachtung der atmofphäri- 
ſchen Eleftricität, wenn man von dem dazu aufgeftellten 
Eonductoreinen Drath bisarı den aufgefegten Dedeldes 
Condenſators führt, und einige Minuten mie demfelben in 
Verbindung läft. So hat Volta fafttäglich und ſtuͤnd⸗ 
lich Eleftricität inder Atmofphäre gefunden, wenn fie auch 
fo ſchwach war, daß man fie ohne Condenfatorgar nicht 
hätte bemerken koͤnnen. 

Man Fan auc) den Eondenfator gebrauchen, um aus 
einer fehr ſchwach geladnen Flafche noch merkliche Funfen 
zu erhalten. So giebt des Cavallo Flafche, die man ge⸗ 
laden bey ſich tragen Fan (f. Leidner Slafche), mit dem 
Eondenfator verbunden ein Magazin von Elektricitaͤt, aus 
dem man lange Zeit fhöpfen und Funken zu mancherley 
Verfuchen ziehen Fan. Ladet man aus der größern Flaſche 
erit eine Fleinere, und aug diefer den Deckel des Condenfa= 
tors, fo wird Die Elektricitaͤt der größernFlafche noch mehr 
gefpart. Volta bedient ſich ſtatt der Eleinern Flaſche 
eines’ gläfernen Fingerhuts, auswendig mit Stanniol 
belegt, den er auf den Finger ſteckt, und damit zuerſt den 
Knopf der größern Flafche, dann den Dedeldes Condenſa⸗ 
tors berührt. WBermitteljt des Condenfators. Fan man 
auch aus einer ſchlechten Eleftrifirmafchine dennoch ftarfe 
Funken erhalten, aus einer großen ſchwach geladnen Fla- 
ſche eine Fleinere ftarf laden u. dgl. 

Mit Benhülfe diefer Verftärfung hat man fchon einie 
gedurch andere Mittel nicht zu entdedfende Eleftricitäten 
merflid) gemacht. So ift durch Verfuche in Paris und 
London gefunden worden, Daß Verbrennung der Kohlen, 
Entbindung brennbarer, firer, falpeterartiger Luft ıc., 
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ſelbſt Ausdünftung desWaffers, nectative Eleftricität er- 

rege (ein Zeichen, daß der daben aufiteigende Danıpf por 

ſitiv elektriſirt fen), woraus fid) die Eleftricirät der Wol⸗ 

Een erflärt. Faſt alle Körper, etwa Metalle und Kohlen 

ausgenommen,fogar ein einziger Strich von einer trocknen 

Hand über den Dedelbin, zeigen Eleftricität. Auf die⸗ 

fem Wege wird jich unterfuchen faffen, ob Verdichtung 
und Verdünnung, Bewegung, Erwärmung und Erfäl 

fung der Luft ıc., ob Gährung, Schmelzung, Eryitallifa= 

tion, Auflöfungen, u, f. w. Eleftricität erregen. De 

Sauffüre (f. teipziger Samml. zur Phyſik und Naturg. 

III. DB. 2 St.) hat in dem menfchlichen Körper, wenn er- 
Durch Bewegung erhigt wird, Eleftrieität gefunden, 

welche nach feiner Meinung durch Das Reiben des Koͤrpers 

an der Kleidung entſteht. 

Für die Theorie von den eleftrifchen Wirfungsfreifen 
find die Erfcheinungen des Condenfators, fo wie die des 
Eleftrophors, höhft wichtig. Sie gründen ſich ganz dar» 
auf, daß die Vertheilung der Elektricität, welche der Wir- 
Fungsfreis des Dedels veranlaßt, befördert, die Mitthei- 
‘fung aber verhindert wird. Volta trägt unter dem Na- 
men eleftrifcher Paradoren acht Aufgaben vor, die ſich 
durch den Eondenfator auflöfen laſſen, ob fie gleich den 
fonjt bekannten Geſetzen der Elektricitaͤt ganz zu widerſpre⸗ 
chen ſcheinen. Sie betreffen die Vorzuͤge einer ſchlechten 
Iſolirung vor einer vollkommnen, und die dadurch zu er⸗ 
haltende große Verſtaͤrkung der Tenaeitaͤt und Capacitaͤt, 
ſelbſt der Intenſitaͤt nach Aufhebung des Deckels, und 
ſcheinen nur den Geſetzen der Mittheilung zu widerſpre⸗ 
chen, auf welche es aber hiebey gar nicht ankoͤmmt. 

Volta ſchließt aus der Theorie der Wirkungskreiſe, 
daß die Eleftricicät eine Wirkung in die Serne (actio- 
nem in diltans) ausübe, weil fie aus dem eleftrifirten 
Körper auf einen: andern in eine ziemliche Entfernung 
wirft, ohne daß von jenem Körper in diefen etwas wirf- 
liches übergeht. 

Ueber des Volta Condenfator der Eleftricität, in den Leipziger 
Samml. zue Phyſik u. Naturg, I. B. 2 Stuͤck. no. ı. 
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Condenfator der Wärme, ſ. Waͤrmeſammler. 
Conductor, f. Leiter der Elektricitaͤt. 
Conifche Spiegel, f. die Artikel Spiegel und 

Anamorphofen. - 
Loniunction, f. Afpecten. 
Confervationsbrillen, f. Brillen. 


Conſiſtenz, Confiltentia, Confiftence. Der Zu- 
fland eines Körpers, in welchem feine Theile mit einiger 
Kraft zufammenhängen, und der Trennung einen merf- 
lichen Wiverjtand entgegenfegen. Es bedeutet alfo dieſes 
Wort fo viel, als Fejtigkeit, und wird theils der Slüßigfeit, 
theils dem Zuftande der Pulver und Sandhaufen, in 
welchen die einzelnen Körner nicht zufammenhangen, ent« 
gegengefegt. Man fagt ſowohl von flüßigen und weichen 
Majfen, wenn fie feſter und härter werden, als auch von 
Pulvern und Sandmengen, wenn fie fid) zu einer einzigen 
zufammenhängenden Maſſe verbinden, daß fie mehr Lons 
fiftenz bekommen. Corpora conliltentia heißen bey 
mehreren ältern Schriftftelleen, z. B. bey Boyle, feite 
Körper. 


Eonfonanzen, confonirende Töne, Accorde, 
Toni confonantes f. confoni, Intervalla tonorum 
confona, Accords, Confonances. Eine Confonanz it. 
eine Verbindung zweener oder mehrerer zugleich gehörter 
Töne, welde dem Ohre angenehm ijt. 


Seder Ton macht, mit feiner Octave, Quinte und 
großen Terz zugleich angegeben, dem Ohre Vergnügen, 
daher dieſe Intervalle unter die vorzüglichiten und voll» 
kommenſten Confonanzen gerechnet werden. Die Octave 
wird dadurch angegeben, daß die Lufttheile in eine Doppelt 
fo ſchnelle Schwingung, als beym Grundtone, verfeßt 
werden, oder daß fiein eben derfelben Zeit noch einmal fo 
viel Schwingungen machen, als beym Grundtone; bey 
der Quinte machen die Lufttheile drey Schwingungen in 
der Zeit, in welcher fie beym Grundtone zwey machen; bey 
der großen Terz machen fie fünf Schwingungen in der 
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Zeit,'in' welcher fle benm Grundtone deren vier machen. 


. Dies drüdt man fürzer foaus; die Oetave, Quinte und 
große Terz fiehen zum Grundtone in den Verhältniffen 


2:1, 3:2, 5:4. Noch angenehmer ift die Conſonanz 
des Grundtons mit der über Die Dctave hinaus liegenden 
Quinte, welche durch das Verhältniß 3:1 ausgedrückt 
wird. 

Weniger angenehm iſt es dem Obre, den Grundton 
zugleich mit feiner Quarte und großen Serte zu hören, 
deren Verhaͤltniſſe 4:3 und 5:3 find, Dieübrigen In⸗ 
tervalle, deren Verhältniffe durch andere Zahlen ausge- 
drückt werden, findan ſich dem Ohre noch unangenehner, 
und heißen daher Diffonanzen. Die Geſchicklichkeit des 
Tonkuͤnſtlers zeige fi) vornehmlich darinn, daß er Diffo- 
nanzen und Conſonanzen aufeine zweckmaͤßige Art abwech⸗ 
ſeln laͤſt, und durch das Unbefriedigende der Diſſonanzen 
das Ohr vorbereitet, die darauf folgenden Conſonanzen zu 
erwarten und deſto lebhafter zu empfinden, und daß er 
durch befriedigte oder unbefriedigte Erwartungen dieſer 
Art in feinen Zuhörern mancherley Empfindungen ber= 
vorzubringen weiß. Die unwiderſtehliche Gewalt der 
Mufif über das menfchliche Herz hängt großentheils von 
den mannigfaltigen Eindruͤcken des Confonirens und 
Diſſonirens der auf einander folgenden oder zugleid) an⸗ 
gegebnen Tune ab. 

Die Urfache, warum dem Gehör die Confonanzen 
angenehm find, gehört wohl eher für die Seelenlehre, als 
für Die Naturlehreder Körper. Die meiften nehmen hier⸗ 
über den Grundſatz an, daß in den fhönen Künften über« 
haupt Die einfachern Verhältniffe angenehmere Eindruͤcke 
machen, als die zufammengefegtern und ſchwerer zu über« 
fehenden. Dies erklärt, warum die Dctave, Quinte und 
große Terz, deren Verhäleniffe 2:1, ız: 1, 3: ı find, 
dem Ohre angenehmer Flingen, als die Auarte und große 
Serte,.weldye Durch die Verhältniffe 15: 1, 13: 1 ausge» 
drücdt werden. Es ijt nemlidy die Eintheilung der Einheit 
nad) Hälften und Vierteln beſſer zu überfehen, als die nach 
Dritteln, : 
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Auf dieſem Grundſatze beruht die von Herrn Euler 
angegebne Temperatur der Töne, bey welcher Die Berhält- 
niffe blos aus den Zahlen 2, 3, 5 zufammengefest werden, 
da hingegen andere Temperaturen, wiez B. Die Kirnber- 
gerifche, weit zufammengefegtere Verbältniffe zum Grun⸗ 
de legen. So ift für Die große Serte (A: C) von Eulern 
. das Verhältniß 5:3, von Kirnberger 270: 161 angee 
nommen. Es fommen aber hiebey Schwierigkeiten vor, 
von weldyem bey dem Wortes Ton, nod) etwas erwähnt 


werden foll. 
Lettres à une prince[le d’Allemagne [ur divers Sujets de 


phyf. et de philof. a Mitau et Leiplic. 1780. 8. To. L lettr, 
5-7- j : 
Eonftellstionen, f. Sternbilder. 


Eonvergläfer, erhabneLinfengläfer, Lentes con- 
vexae f. Vitra convexa, Verres convexes. So beif- 
fen diejenigen tinfengläfer, welche die durchgehenden Licht⸗ 
ftralen mehr zufammenlenfen oder convergenter machen, 
als fie e8 vorher waren, ehe fie das Glas erreichten. Die 
Glaͤſer erhalten diefe Eigenſchaft Dadurch, daß entweder 
bende Flächen, oder nur eine derfelben, wie ein Stüd einer 
erhabnen oder äußern Kugelfläche, gefchliffen werden. Die 
eine Flaͤche muß allemal erhaben fenn,die andere Fan entwe⸗ 
der aucherhaben, oder eben, oder gar hohl feyn, wenn nur 
ihre Höhlung nicht fo ſtark iſt (d. h. wenn fienureiner Ku⸗ 
gelvon groͤßerm Durchmeſſer zugehoͤrt), als die Erhaben⸗ 
beit jener Flaͤche. Im erſten Falle wird das Glas convex⸗ 
conver (lens utrinque convexa), im zweyten plan⸗ 
conver, im dritten, wo fein Durchſchnitt die Geſtalt 
der fichelförmigen Mondfcheibe hat, ein Meniskus ge- 
nannt. Die Eigenfchaften der erhabnen Gläfer werden 
bey dem Worte: Linfengläfer, umjtändlicher angeführt 
werden. ’ 

Converfpiegel. f. Spiegel. 
Copernikaniſches Syſtem, f. Weltſyſtem. 


Crownglas, engl. Crown-glafs. Eine Glasart, 
melde in England gewöhnlich zu den Tafeln für die Fen- 
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fierjcheiben gebraucht wird. Sie ift in der Dioptrif be- 
ruͤhmt geworben, feitdem es dem ältern Dollond gelun⸗ 
gen ift, durch ihre Combination mit dem weißen Krpftall- 
glafeoder Zlintglafe, Die Abweichung wegen der Farben» 
zerſtreuung in den Fernröhren zu ‚vermeiden, f. Achro⸗ 
matifdye Sernröhre. 

Dollond giebt ineinem Briefe an Rlingenfkierng, 
welchen Elsiraut (Mem. de Paris. 1757.) anführe ‚, für 
Bas Eromnglas das Brechungsverhältniß, d. i. das Ver⸗ 
haͤltniß der Sinus des Einfalls - und Brechungswinkels, 
wie 1,53: 1, an. Nach den Verfuchen des Dür de Ehaul- 
nes (Mem. de Berlin. 1767.) iſt es :0,665. Das Eromn- 
glas zerſtreut aber die Stralen nicht fo ſtark, als das 
Slintglas, und das durch ein Prisma von Eromnglas ent- 
ſtandne Farbenbild ijt unter übrigens gleichen Umjtänden 
um ein Dritteljfürzer, als dasjenige Farbenbild, welches 
son einem gleichen Prisma aus Slintglas gebildet wird. 

Es wird daher das Crownglas bey achromatifchen 
Fernroͤhren zu den erhabnen Öläfern der Objectivlinfe ge- 
braucht, welche bey einer ftärfern Brechung eine geringere 
Sarbenzerjtreuung verurfadhen ſollen. Inzwiſchen koͤmmt 
hiebey das meiſte auf das Flintglas an, und ſtatt des 
Crownglaſes haben die Kuͤnſtler auch außer England ihre 
gewöhnlichen einheimifhen®lasarten gebrauchen Fönnen. 


Sulmination, Durchgang durch den Mir 
tagsfreis, Culminatio, Mediatio, Tranfitus per meridia- 
num, Paflage par le meridien. Man fagt von den Geſtir- 
nen, welche bey ihrem täglichen Umlaufe eben durch den 
Mittagsfreisgehen, dap fie culminiren, weil ſie zu eben 
dieſer Zeit ihregröfte Höhe (culmen ſ. faſtigium arcus diur- 
ni)erreihen, indem der Tagbogen eines jeden Geſtirns 
von dem Mittagsfreife in feinem hoͤchſten Punkte Durch» 
ſchnitten wird, 

Die Zeit ver Culmination eines Geftirns durch Beob⸗ 
achtung zu finden, bedienen fic) die Aſtronomen verſchie⸗ 
dener Beranjtaltungen, Die einfachſte Darunter ijt das 
Fadendreyeck (Triangulum — An der Decke des 

m 


r 


546 Cul 


Zimmers iſt eine Rolle befeſtiget, uͤber welche ein Faden, 
mit einem Gewichte beſchweret, ſo gezogen wird, daß er 
lothrecht auf einen Punkt einer gerade darunter gezognen 
richtigen Mittagslinie herabſpielt. Das andere Ende des 
uͤber die Rolle gezognen Fadens wird ſchief herabgezogen, 
und in einem andern Punkte dieſer Mittagslinie befeſtiget. 
So bilden beyde Faͤden mit dem Theile der Mittagslinie, 
der zwiſchen ihnen liegt, ein rechtwinklichtes in der Mit- 
tagsflaͤche liegendes Dreyed, und wenn dem Auge des Be» 
obachters bende Fäden ſich felbit und einen Stern deden, 


ſo iſt dieſer Stern imMittagsfreife. Der Augenblid, da 


dieſes gefchieht, an einer Uhr beobachtet, giebt Die Zeit der 
Eulmination. Genauer leijten dieſes eigne Fernröhre, 
deren Axe ſich nur inder Mittagsfläche auf und nieder be⸗ 
wegen, aber nie aus diefer Fläche verrüden läfl. Ein 
Stern, der durch ein ſolches Fernrohr im Mittelpunfte des 
Gejichtsfeldes gefehen wird, muß alfo in dieſem Augen» 
blicke im Mittagskreiſe ſeyn. Dergleichen Inſtrumente 
beißen Durchgangsfer nroͤhre, Mittagsfernroͤhre, 
Paſſageninſtrumente (Culminatoria, Inſtrumens de paſ- 
Sage). Dan Fan ſich hiezu auch des Mauerquadran⸗ 
ten bedienen, der noch überdies zugleich Die Höhe des Ge- 
ftirns im Augenblicke des Durihgangs, d. i. Die Mittags» 
höhe, angiebt. Endlich laͤſt ſich Die Zeit der Culminarion 
auch durch Beobachtung übereinjtimmender oder gleicher 
Höheneines Geftirns auf der Morgen - und Abendfeite, 


vermittelſt beweglicher Quadranten, finden, wenn man bie 


Zeitpunfte, in denen das Geſtirn gleiche Höhen hat, an der 
Ubr beobachtet, und die Hälfte der Zwifchenzeit zu dem 
Zeitpunfte der Beobachtung auf der Miorgenfeite hinzu⸗ 
fest, meldye Methode jedoch für Geſtirne, die eigne Bewe⸗ 
gungen haben, einer Eorrection bedarf. 

Die Zeit der Culmination des Mirtelpunfts der Son⸗ 
ne bejiimmt den Augenblick des Mittags, der alfo durch 
alle im vorigen angegebne Methoden beobachtet werden 
Fan. Nurifthiebey darauf Rüdficht zu nehmen, daß ſich 
die Sonne nicht als ein Punkt, fondern als eine Scheibe, 
darſtellt, deren Mittelpunkt durch nichts bezeichnet iſt. 
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Man wird daher die Zeiten dei Culmination für den vor» 
bergebenden und nachfolgenden Sonnenrand befonders 
beflimmen, und zu dererften die halbe Zwifchenzeit fegen 
muͤſſen, um die Zeit der Culmination des Mittelpunkts, 
oder den Augenblick des wahren Mittags zu erfahren. 
Auch zeigt der Schatten eines rn oder auch nur in 
der Mittagsfläche ſchief liegenden Stifts oder Fadens, 
über einer Mittagslinie, wenn er genau aufdiefe Mirtags- 
linie fälle, den Augenblid des wahren Mittags an. Auf 
Diefe Art zeigt jede Horizontal- Sonnenuhr den wahren 
Mittag,wenn ihr Schatten die zwölfteStundenlinie deckt. 
Genauer leiften Dies größere Beranftaltungen, bey welchen 
. ein Bild der.Sonne, in einem dunfeln Kaume aufgefan- 
gen, im Yugenblide des wahren Mittags auf eine Mit« 
tagslinie fällt, und welhe Gnomons genannt werden. 

Die Zeit der Culmination eines Geſtirns läft fich 
aber auch durch Berechnung finden, wenn die Summe des 
Abſtands der Nachtgleihe von der Sonne, und der gera- 
den Aufiteigung des Gejtirns in Zeit verwandlet wird, 
Es fen der Taf. V. Fig. 85. vorgeftellte Kreis der Yequa- 
för, vder Srühlingspunft, YNO die gerade Aufitei- 
gung der Sonne, YN die des Sterns. Es fällt in die 
Augen, daß der Punfe N mit dem Sterne zugleich um 
fo vielfpäter, als ©, in den Mittagsfreis koͤmmt, fo 
vielder Bogen ON Zeit braucht, ſich Durch denfelben zu 
fchieben, d. i. fo viel der Bogen ON, in Zeit verwandlet, 
austrägt. Dieſer Bogen aber ift die Summe des Abftan- 
des der Machtgleiche von der Sonne und der geraden 
Yufiteigung des Sterns (OY+YN), der alfo, in Zeit 
verwandlet, die Stunde der Culmination giebt. 

Will man diefe Stunde in Sternzeit haben, fo iftes 
genug, den Abftand der Nachtgleiche auf den Mittag des 
Zages, von dem die Rede iſt, in die Nechnung zu brin« 
gen. Diefer iſt ſo, tie die geraden Aufiteigungen der 
vornehmiten Sterne, ſchon in die Sternzeit verwandlet, in 
den Ephemeriden, 3. B. in Herrn ode altronomifchern 
Jahrbuche zu, finden. Für den ı San, 1785 findet man 
für den Berliner Meridian ; 
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Abſtand oo T von der Sonne 5 St. 9 Min. 43 Sek: 
gerade Aufit. des Sirius 6 35 42 


Eulmination des Sirius 11 St. 45 M. 25 ©. 


Verlangt man aber den Yugenblid der Eulmination in 
wahrer Sonnengeit, fo muß der Abſtand der Nachtgleiche 
für den Augenblick der Culmination ſelbſt, der aus der vo» 
rigen Rechnung wenigitens beyläufig bekannt it, gefucht 
werden. Die Ephemeriden zeigen, daß diefer Abſtand 
vom Mittage des ı Yan. 1785 bis zumfolgenden Tage 
um 4Min. 24 Sec. abnehme. Nimmt er nunin 24 St. 
um fo viel ab, fo berechnet man durd) die Regel Detri 
leicht, daß er in ıı St. 45 Min. 25 Sec. um 2 Min. 
9 Sec. abnehme, welche alfo von dem obigen Abitande, 
oder, mas eben fo viel ift, von dem Refultate der vori« 
gen Rechnung, noch abzuziehen find. Dies giebt 

Eulm. des Sirius ı an. 1785. 11 SL.43M. 17& 
Es ift zwar auch hier die Rechnung in Sternzeit geführt, 
aber das Fortrüden der Sonne vom vorigen Mittag an 
bis auf den Augenblick, auf den die jegige Rechnung ge» 
richtet ift, beträgt genau fo viel, daß die vorbergefundene 
Sternzeit dadurd) in eben fo vielmahre Sonnenzeit, als 
jest gefunden worden, verwandler wird. Alfo culminirte 
©irius am ı Jan. 1785 zu Berlin Abends um 11 Uhr 
43 Min. 17 Sec. nad) wahrer Sonnenzeit. 

Aus der Zeit der Culmination findet man durch Sub⸗ 
£raction des in Zeit verwandleten halben Tagbogens, oder 
der halben Dauer der Sichtbarkeit, die Stunde des Aufe - 
gangs, durch Addition deſſelben Die Stunde des Unter« 
gangs, f. Lagbogen, Aufgang, Untergang, 


Cykel, Cyclus, Cycle. Man verfteht unter einem 
Cykel eine gewijje Reihe von jahren, die nad) einander 
fort gezähler werden, bis man nach Endigung des legten 
Jahres eine neue Reihe anfängt, und dievorigen Zablen- 
wicderbolet. 

Die Enkel find von den älteften Zeiten her zur Ere 
feichterung der Zeitrechnung gebraucht worden. Bey uns 


⸗ 


Cyk 549 


find nur noch drey derſelben gewoͤhnlich der Sonnency⸗ 
el, Mondcykel und Indictionscykel. 

Der Sonnencykel (CyclusSolis, cycle ſolaire) iſt 
eine Reihe von 28 Jahren, binnen welcher Zeit nach der 
Einrichtung des Yulianifchen Kalenders die Sonntage 
(alfo auch alle übrigen Wochentage) wieder in eben derjel- 
ben Ordnung auf diefelben Monatstagefallen. Da das 
Jahr der Geburt Chriſti nach der bey uns eingeführten 
Zeitrechnung das rote des damaligen Sonnenchkels ge= 
weſen ift, fo muß man zu der Jahrzahl g hinzufegen, und 
durch 28 dividiren, z. B. 1786 4 9, oder 1795 durd) 28 di⸗ 
vidirt, giebt 64, und laͤſt zum Reſte 3. Der Ueberreſt 3 
zeigt, daß das Jahr 1786 das dritte des gegenwaͤrtigen 
Sonnencykels, oder daß der Sonnencykel für daſſelbe 3 
ſey; der Quotient 64 zeigt an, daß ſeit Chriſti Geburt 64 
ſolche Cykel verfloſſen ſind. 

Der Wondeykel (Cyclus lunae. eycle Innaire) bee 
greift eine Reihe von 19 Jahren, binnen welcher Zeit tie 
Neumonde wiederum auf die vorigen Tage des Jahres zu- 
rüdfommen, weil 19 Sonnenjahre ziemlich genau 235 
Mondwechfeloder Lunationen ausmachen. Der Athenie 
enfer Meton führte diefen Cykel 433 Jahre vor C. G. in 
den griechiſchen Kalender ein, um denſelben mit dem Laufe 
der Sonne und des Mondes zugleich uͤbereinſtimmend zu 
machen. Man fand feinen Nutzen fo groß, daß man die 
Zahl eines jeden Jahres in demfelben die guͤldene Zahl 
nannte. Dennoch iſt er nicht völlig genau; er enthält 
6940 Tage, da 235 Mondwechfelnur 6939 Tage 16 St. 
32 Min. ausmachen. Daher verbeiferte ihn ſchon Bal⸗ 
lippus obngefähr-pundert Jahre darnach, nahm vier Eye 
kel oder 76 Jahre unter dem Namen der Ballippifcben 
Periode zufammen, und ließ von dem legten einen Tag 
hinweg, fo daß der Unterſchied der ganzen Periode von 
27759 Tagen, und der darinn enthaltenen 940 Mond- 
wechſel (melde 27758 Tage 18 St. 8 Min. ausmachen), 
nur 5 St. 52 Min. betrug. Wir machen in unfermKalen- 
Der von dem Mondeykel des Meton noch jegt Gebrauch. 
Da das Jahr der Geburt Chriſti nach der gemeinen Rech 
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nung das zweyte des damaligen Mondeykels war, ſo ad⸗ 
dire man zu der Jahrzahl 1, und dividire durch 19. Der 
Reſt zeige dann für das gegebne Jahr ſeine Zahl im Mond» 
eykel, oder feine guldne Zahl an. So finder man für 
1786 die güldne Zahl I. ; 

Der Indictionscykel (Cyclus indidionum C in- 
dißionis Romanae, cycle de I indiction Romaine) "begreift 
eine Reihe von 15 Fahren „ oder drey römifche Luſtra. 
Man leitetihn von einer Einfichtung derrömifchen Kaiſer 
ber, Die Steuern auf fo viele Jahre auszuſchreiben. Er 
iſt jege nur darum noch zu bemerken, “weil er ben der julis 
aniſchen Periode mit zum Grunde liegt (f. Periode, iuli⸗ 
nianiſche), und weil bisweilen in den Urkunden das Jahr 
der Indiction angegeben wird, Man findet die Indiction 
im Refte, wenn die um 3 vermehrte Jahrzahl durch rg 
Dividirer wird. So iſt für 1786 Die Indiction 4 

Bon dem Gebraud) der Eykeln wird bey dem Wortes 
Balender, etwas angeführt werden. va 

Cylindrifche Spiegel, f Spiegel, Anamor⸗ 
phoſen. | — 


D. 


Dämmerung, Crepufculum, Cröpufeue, Das Sicht, 
welches die Sonne ſchon einige Zeit vor ihrem Aufgange, 
und noch einige Zeit nad) ihrem Untergange im $ufte 
Freife verbreitet. Das vor Sonnenaufgang erfcheinens 
De Licht heißt Die. Worgendämmerung (Crepuſculum 
matutinum, Aurora, Crepufeule dumatin, Aurore), und. der 
erſte Anfang deffelben der Taqgesanbruch (Dilüculum, 
Point du jour); das nad) Sonnenuntergang noch ficht» 
barc die Abenddaͤmmerung (Crepufculum vefpertinum, 
Crepufcule du foir). ’ . \ 
Wäre die Erde ohne $uftkreis, fo würden Licht und 
Sinfterniß beym Auf - und Untergange der Sonne plöglich 
abmwechfeln. Dietuft aber, welche die Erde umgiebt, 
fänge Sonnenftralen auf, welche fonft bey der Erdfläche 
vorbeygehen würden, bricht dieſelben, und wirft fie mit 
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Beyhuͤlfe der in ihr ſchwebenden Duͤnſte, Wolfen ꝛc. auf 
Theile der Erflaͤche zuruͤck, welche ſonſt dunkel geblieben 
waͤren. So erhalten wir ſchon vor Aufgang und noch nach 
Untergang der Sonne einiges Licht von ihr, durch die Wir⸗ 
kung der Atmoſphaͤre. Die Erfahrung lehret, daß die 
Morgendaͤmmerung anfange, und die Abendaͤmmerung 
aufhoͤre, wenn die Sonne eine ſenkrechte Tiefe von ohnge⸗ 
faͤhr 180 unter dem Horizonte erreicht hat. Dieſe go nem⸗ 
lich machen den Sehungsbogen der kleinſten Sterne aus, 
ſ. Sehungsbogen, d. i. wenn die Sonne dieſe Tiefe 

t, fieht man die kleinſten Sterne, oder es ijt völlig dun⸗ 
tel; ſteht fienoch etwashöher, fo wird man ſchon an der 
Gegend, der fie nahe koͤmmt, Sterne vermilfen, d. h. Wir⸗ 
Eungen ihres tichts oder Dämmerung wahrnehmen. Man 
ſieht leicht, Daß es bey Beilimmung des Sehungsbogens 
der Fleinjten Sterne auf zufällige Umftände, 3. B Güte 
der Augen,Reinigkeit der Luft, Menge und Befchaffenheit 
der Duͤnſte, Wärme ꝛc. anfömmt, daher ihn nicht alle 
gleich groß angeben. Nach Kiccioli (Almagelft. nov. 
To.Lp. 39.) fegen ihn Alhazen und Ditello 19°, Yo» 
nius 16°, Tycho de Brahe 17°, Longomontan 20°, 
Riccolifelbft 16 — 2132.. Diemeiften Aftronomen aber 
nehmen als ein Mittel aus diefen verfchiedenen Anga- 
ben ıg° an, 

Schon Alhazen bat hieraus die Höhe des Luftkrei⸗ 
fes zu beſtimmen gefucht, aberdaben blos aufdie Zuruͤck⸗ 
werfung des Sonnenlichts gefehen. Bepler (Epit. Altr. 
Copern. p. 73. [gg:) erinnert mit Recht, daß man auch 
auf die Brechung Ruͤckſicht zunehmen habe, und Halley 
(Phil. Trans. no. 181.) hat dem gemäß eine Verbeife- 
sung diefer Beftimmung zugeben verfucht, ſ. Luftkreis. 
Manche Stralen werden auch wohl zweymal zuruͤckge⸗ 
worfen, ehe fie die Erde erreichen. 

Man pflegt fich 1g° tief unter dem Horizonte eines 
DrtsHR (Taf. V. Fig. 86.) einen mit demſelben parallel« 
laufenden Kreis hr vorzuftelien, und diefen den Damme 
rungskreis oder die Grenze der Dammerung (circu- 
lus [. terminus crepufculorum)zunennen. Wenn die 
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"Sonne, deren mit dem Yequator AQ paraliellaisfenber 
Tagfreis tT feyn mag, den Dämmerungsfreis bey S er» 
reicht, fo fängt die Morgendämmerung an, indem der 
Punkt A des Aequators im Mittagskreiſe PTAHhQP 
ſteht. Iſt nun PSD der Abweichungsfreis der Sonne 
und SD ihre Abweichung, fo wird der Punfe D des Aequa- 
tors derjenige fenn, welcher mit der Sonne zugleich in dem 
Mittagsfreis koͤmmt; es wird alfo vom Anfange der Mor⸗ 
genbämmerung bis zum Mittage fo viel Zeit verfließen, 
als der Bogen AD des Aequators nörhig hat, ſich durch 
den Mittagsfreis zu ſchieben. Hievon Die halbe Tages⸗ 
känge abgezogen, bleibt die Dauer verMorgendämmerung 
übrig, als welche nichts anders ift, als der Ueberſchuß, 
um welchen der vom Tagesanbruche-an gerechnete halbe 
Tag, den vom wirklichen Sonnenaufgange gerechneten 
balben Tag uͤbertrift. 

Es bedarf alſo, um die Dauer der Morgenbämme- 
rung zu bejtimmen, iur der Berechnung des Bogens AD, 
welcher das Maaß des Winfels APD iſt. Diefer Winkel 
APD finder ſich Durch Auflöfung des Kugeldreyecks ZPS, 
beifen Drey Seiten gegeben find, wenn die Abweichung ber 
Sonne befannt ift, Es ift nemlich Die Seite ZP der Ae- 
quatorhöhe des Orts, die Seite PS dem Compfemente ver 
Abweichung SD gleich, und die dritte Seite 25 =90°+ 
18°= 108°. Hieraus giebr die ſphaͤriſche Trigonometrie 
den Winfel ZPS oder APS, der alsein Bogen des Aequa- 
tors angefeben, und in Zeit verwandlet, nach Abzug der 
balben Tageslänge (deren Erfindung bey dem Wortes 
Afcenfionaldifferenz gelehrt wird), die Dauer der 
Morgendämmerung giebt. 

Für eine füdliche oder negative Abweichung der Son- 
ne ändert ſich hiebey nichts weiter, als daß ſtatt des Com · 
plements der Abweichung (90°— Abw.) jegt Die Summe 
von go° und der Abweihung (90° + Abw.) genommen 
werden muß. Esift auch die ganze Rechnung auf Stern« 
zeit zu richten, Die gefundene Dauer aber, eben fo wie bey 
der Berechnung der Tageslänge, und aus gleichen Grün« 
den, für. wahre Sonnenzeit anzunehmen. Das ſich eben 
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fd auch die Dauer der Abenddaͤmmerung findenTäft, wird 
jeder leicht überfehen; man wird aber nie betraͤchtlich irren, 
wenn man fuͤr jeden Tag die Dauer beyder Daͤmmerungen 
gleich fegt, zumal die angenommene Tiefe des Dänmes 
sungsPreifes' von 10° ohnehin nur ein im Durchſchnitte 
genommenes Mittel iſt. 

Die Dauer der Daͤmmerungen iſt für verſchiedene Or⸗ 
te der Erde, und fuͤr verſchiedene Jahrszeiten verſchieden. 
Für Berlin z. DB: iſt ſie zu Anfang des Jahrs 2St. 15 
Minuten, und nimmt bis zum ı März bis auf ı St. 58 
Min. ob, Wondiefem Tagean nimmt fle wiederum * 
bis zum 16 May, wo fie 3 St. 42 Min: lang dauret, ſo 
daß nun bey den kurzen Nächten des Sommers die Abend- 
daͤmmerung voͤllig bis Mitternacht anhaͤlt, und mit der 
Morgendaͤmmerung des folgenden Tages ein einziges die 
ganze Nacht durch daurendes Ganzes ausmacht. Dieſe 
durch die ganze Nacht waͤhrende Dämmerung haͤlt bis zum 
25 Jul. an, wo ſich Abend und Morgendaͤmmerung wie · 
der ſcheiden, jede 4 St. dauret, und um Mitternacht einige 
Minuten lang voͤllige Dunkelheit herrſcht. Von dieſem 
Tage an werden die Daͤmmerungen wieder kuͤrzer, bis fie 
am 11October wieder ı St, 58 Min, lang ſind, und von 
dieſem Tage bis zum Fürzeiten (d. 21 Dee.) wieder bie auf 
2©t. 15 Min. zunehmens  . 

In den Ländern, welche unter-dem Yequator dee Öxde 
liegen dauert die Daͤmmerung an den Tagen der Nacht · 
gleichen 1 St. 12 Minuten,“ und wird deſto länger, je 
mehr fid die Sonne vom Aequator entfernt,.oder je groͤſ⸗ 
fer ihre Abweichung wird, Unter den Polen der Erde, 
welche eine hafbjährige Nacht haben, dauret die Abend» 
Bämmerung faſt zween Monate nad Verſchwindung der 
Sonne, und die Morgendaͤmmerung faͤngt faſt zween Mo⸗ 
nate vor ihrer Widererſcheinung an, ſo daß dadurch ein 
großer Theil dieſer langen Nacht mit Huͤlfe der Aemoſpha. 
re erleuchtet wird. 

Man ſieht aus der Figur, daß die Dammerung die 
ganze Naht hindurch dauern muß, wenn Ot > Or, oder 
wenn.t überrfäll, d. h. wenn die Sonne, felbft beyihrer 
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groͤſten Tiefe unter dem Horizonte um Mitternacht, do 
Den Daͤmmerungskreis noch nicht erreicht. Wird hinge⸗ 
gen Ot<.Qr, fo trennt fid) die Abenddämmerung wieder 
von der Morgendämmerung. Die Grenze, mo Dies ges 
ſchieht, iſt da, wo Ot= Qr. Es iſt aber Qt-= SD ober 
Der Abweichung der Sonne, Or hingegen = QR—Rr, d. i. 
gleich der Aequatorhoͤhe des Orts weniger. 18°, oder für 
Derlin (wo die Aequatorhoͤhe = 37° 27‘. 30” ifl) 
=.19°.27' 30". Daher dauret die Dämmerung in Der« 
lin die ganze Nacht hindurch vom 16 May bis zum 25 
Jul., an welchen beyden Tagen der Sonne Abweichung 
beyläufig.eben fo groß if: er 
- Die Tage der Fürzeften Daͤmmerung zu finden, iſt 
eine Aufgabe, deren Yuflöfung durch Differentiafrechnug 
Johann Bernoullin (Opp.- TI. p. 64. ingl. Act, 
erudit.. 1690. p. 446.) nebſt ſeinem Brüder fünf Jahre 
lang befchäftiget hati: "Dennoch hatte fie ſchon Nun⸗ 
nes oder‘ Nonius (De creptrfculis, liber: 1541. P. IL 
prop. 17.) durch die Geomerrie der Alten Aufgeldfet. Die 
ausführliche Auflöfung durch Differentialrechnung ver⸗ 
mitteljt der Merhode des Groͤſten und Kleinſten hat erft de. 
l’Sofpital (Analyfe des infiniments petits, edit. de 
Paris. 1696. p. 52.) bekannt gemacht, und Hr. Räftner 
(Lulofs Einl, zur Kenntnif der Erdfugel, durch Kaͤſt⸗ 
ner, Goͤtt. u. Leipzig 1755. gr. 4. ©. 84. uf.) bat fie 
aus den fogenannten Formeln des Maupertuis, Die aber 
eigentlich von Hrn. K. felbft gefunden worden find, herge⸗ 
leitet. ‚Für den Tag der Fürzeften Dämmerung muß 
Sin. der Abw. der O = fin. PolhdheX tang.9° 
fenn, woraus für die Polhöhe von Berlin (52° 32° 30%) 
die Abweichung der Sonne 18° 5’ gefunden wird, eine 
füdliche Abweichung, welchedie Sonne um den ı März 
und ıı October erhält. - . 

Die bisher betrachtete Dämmerung wird die aſtro⸗ 
nomifche genannt, Man unterfcheider vonihr die ges 
meing oder bürgerliche Dämmerung, welde die Zeit 
begreift, da man in Wohnungen, welchenicht gerade gegen 
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den Ort der auf · oder untergebenden Sonne gefehrt find, 


des Abends Sicht anzuzünden gendthiget ift, oder des Dior» 


gens Licht zu brennen aufhören kan. Lambert hat in ſei ⸗ 
ner Dhotometrie durch fehr umjtändliche Beobachtungen 
gezeigt, Daß, wenn die Sonne eine Tiefe von 6° 233 uns 
ter dem Horizonte erreicht, ſich die Grenzen des noch er 
leuchteten Kreifes am Himmel gerade durch den Scheitel« 
punfe ziehen, fo daß man alsdann an der von der Sonne 
ab gekehrten Seite des Himmels die größernSterne ſieht, 


‚wenn dies an der andern Seite durch Die Dämmerung vers. 


hindert wird. Für diefe Dämmerung muß alſo der Daͤm · 
merungsfreis in einer Tiefe von 6° 233‘ mitdem Hori« 
zonte parallel gezogen werden. Dies ausgenommen, bleir 
ben die Rechnungen den vorigen’ aͤhnlich· Die gemeine 
Dämmerung iſt zu Berlin im Anfange des Jahrs 32Min. 


-Jang, nimme bis in den Anfang des März aufge Min, 


ab, fleigt dann bis zum längjien Tage auf 62 Minuten, 
nimmt bis in den October wieder auf 42 Min. ab, und 
ſteigt bis zum Ende des Jahrs wieder auf 52 Min, 
Auch zeigt fih an dem der wahren Dämmerung ent» 
gegengefetzten Orte des Himmels eine Erſcheinung, mie 
eindunfles blaͤulichesſSegment, oben mit einem roͤthlichen 
Bogen begrenzt. Sun&(Decoloribuscoeli, VIm. 1716. 
ꝓund Wairan (Traite de Laurore boreale, edit, 
2. pP. 9) haben fie bemerkt. Der letztere nennt fie Die 
mmerung, (Anticrepufoule). Sie ſcheint durch 
Des Lichtes Brechung und Zuruͤckwerfung von der innern 
Acmoſphaͤre, wie gleihfam von einem Gewölbe, nerur« 
ſachet zu werben. 
Lulofs Einleitung zur Kenntniß der Erdkugel, durch Kaͤſtner, 


Goͤtt. us Leipz. 1755. gr. 4. 9.555. u. f. 
Aftronomifehes Jahrbuch, unter Aufficht der königl 


- Akad. der Will. zu Berlin für das Jahr 1775. 


Torb. Bergmann Geſchichte der Willenfchaften von der 
Dämmerung in den ſchwediſchen Abhdl. für 1760. 


Daͤmmerungskreis, Grenze der Dimmer 


zung, Circulus ſ. terminus crepulculorum, Cercle, au 
quel cominencent et finiffent les erepufcules. Ein Eleinerer Kreis 
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an der Himmelskugel, welcher unter dem Horizonte in 
einem ſenkrechten Abſtande von ıg ° mit dem Horizonte 
parallel gezogen wird, wie hr (Taf: V. Fig. 86.). Man 
nimmt nemlid) an, daß. die Morgendämmerung anfange 
und die Abenddämmerung aufhöre, wenn die Sonne 158° 
tief unter Dem Horizonte fteht,: d. i, wenn fie Diefen Kreis 
erreicht hat, f. Daͤmmerung. 

Bey einigen Schriftſtellern wird auch unterdem Nas 
men Daͤmmerungskreis derjenige helle Kreis verftanden, 
Der fi) am Morgenhorizonte vor Sonnenaufgang, und 
am Abendhorizonte nach Sonnenuntergang, ganz oder 
zum Theilzeigt, deflen Glanz die Dämmerung verurfacht, 
und die Sterne unfern Yugen entzieht. -Nacd) Lamberts 
Beſtimmungen gebt die Peripherie dieſes Kreifes. durch 
das Zenith, wenn bie. Sonne: 6° 233° tief unter dem 


KHorizonte- ſteht. 


Dämpfe, Vapores elaſtici, Vapeins dlafliques. 
Menn flüßige Kdrper, auch felbit feite, einem ehe ftarfen 
Grade von Hige ausgeſetzt werden, fo werden ihre Theile 
auf einmal in einen viel größern Raum ausgedehnt, und 
erhalten dabey einen fehr hohen Grad von ſpecifiſcher Ela» 
ſtieitaͤt. Es ſcheint ſich ein Theil der Koͤrper mit der Ma» 
terie des Feuers zu verbinden, und gleichſam im Feuer auf⸗ 
geloͤſet zu werden. In dieſem Zuſtande heißen die Theile 
der Körper Daͤmpfe oder elaſtiſche Duͤnſte (vapeurs ela- 
Dada Man koͤnnte alfo Die Dämpfe Auflöfungen der . 
° Körper in der Materie des Feuers oder im Elementarfeuer 
nennen, Der Vorgang diefer Auflöfung felbft Heißt die 
Verdampfani: - 7 — 

Die elaſtiſchen Marerien, welche aus den Körpern 
bey ihrer Bearbeitung durch die, Hitze hervorgehen, find 
von ziweyerley Art. Einige nemlidy bleiben aud, wenn 
fie wieder erfalsen, noch immer elaftifch ; dies find Die fü» 

enannten Luftgattungen, Gasarten, bleibend- ela: 
Fifihe Fluͤßigkeiten (permanentiy elafics), |. Gas: an- 
"dere werden in der Kälte, d. i. wenn fie das Feuer, mit 
den fie nur ſchwach verbunden waren, wieder verläft, wie 
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der in das vorige tropfbare Fluidum, das fie vorher aus« 
machten, oder auch in feſte Körper (Blumen) verwandlet, 
und verlieren ihre Elajtieität, die alfo offenbarvon ihrer 
Verbindung mit dem Feuer herrüprte; und Diefes find Die 
Dömpfe, deren Kennzeichen daher diefes ift, daß fie Durch 
Berührung Falter Körper verdichter werden (condenfables 
bythe cold), woben unter Verdichtung nicht blos Zuſam · 
menziehung in einen engern Raum, fondern aud) Wieder⸗ 
- beritellung zu einem tropfbaren oder feften nicht mehr oder 
doch weit weniger elajtifchen Ganzen verſtanden wird, 


Das deutliche Benfpielvon Erzeugung der Dämpfe 
giebt die Heolipile, Dampffugel, f. Windkugel, eine 
metallne Kugel mit einer engen ofnen Röhre, in welcher 
Waller gefocht wird. Allenfalls Fan man eben daſſelbe 
in einem gemeinen Theefejfelmahrnehmen. Das Waſſer 
nemlic) bleibt bis zu einem gemwiflen Grade der Hige 
(gemeiniglich ift es der 212te Grad des Fahrenbeitifchen 
Thermometers)rubig ; fobald aber feine Hitze dieſen Grad 
überjteigt, fängt es an zu Bochen, und verwandlet fidy 
in eine flüßige höchft elaftifche Materie, die aus der Aeo⸗ 
lipile wie ein heftiger Wind durch die Defnung der Röhre 
ausſtroͤmt, und inein Gefäß von gleicher oder noch ſtaͤrke⸗ 
rer Hige aufgenommen, die Durchſichtigkeit, Elaſtieitaͤt 
und alle übrigen mechanifchen Eigenfchaften der Luft hat 
und beybehaͤlt. Trift aber diefe ausftrömende heiße 
Slüßigfeit außer dem Gefäße die Fältere Luft der Atmo— 
ſphaͤre an, foerfcheint fiein derfelben als eine Art von Ne⸗ 
bel oder Dunft, und verſchwindet endlich unvermerft, ine 
dem fie fich mit der Luft im Zimmer vermifcht ſtoͤßt fie ge« 
gen die Oberfläche eines Falten Körpers, fo verdichtet fie 
fi zu Tropfen, welche diefe Oberfläche überziehen, und 
aufgefammlet nichts anders, als ein Theil des vorher in 
der Aeolipile befindlichen Waſſers find. Diefe ausftrö« 
mende Materie ift alfo ein wahrer Dampf, eine Verbin» 
dung des Elementarfeuers mit den Theilen des Waſſers. 
Ganz ähnliche Erfcheinungen bemerft man, wenn die Aeo⸗ 
lipile ftatt des Waſſers mit andern Fluͤßigkeiten gefüllt iſt, 
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woraus erhellet, daß jede Fluͤßigkeit durch einen gewiſſen 
Grad der Hitze in Daͤmpfe aufgeloͤſet werde. 

Herr de Sauſſure vermuthet zu Folge der Verſuche 
des Lavoiſier (Mem. de Paris. 1777.), daß ſowohl die 
Luftgattungen, als die Daͤmpfe, ihre Elaſticitaͤt dem mit 
ihren übrigen Beſtandtheilen verbundenen Elementarfeu⸗ 
er zu danken haben. Wenigſtens iſt nad) ihm Durch dieſe 
Verſuche erwieſen, daß die Entbindung der Luftarten eben 
ſowohl als die Erzeugung der Daͤmpfe eine betraͤchtliche 
Menge Elementarfeuer aufzehre, und daß man dieſes 
Feuer deutlich wiederfinde, ſobald beyderley Materien ihre 
Elaͤſticitaͤt verlierem Vielleicht, ſagt er, findtuftgattungen 
und Dämpfe nur dadurch verfchieden, daß jene ftärfer und 
inniger, dieſe fchtwächer, mit dem Feuer verbunden find. 

Die Luft fcheint zu dieſer Erzeugung der Dämpfe 
nichts beyzufragen; ſie iſt ihr vielmehr. durch ihren Druck 
einigermaßen hinderlih, Die Entſtehung der Dämpfe 
nemlich erfordert außer dem noͤthigen Grade der Hitze aud) 
einen gewiſſen Grad der Freyheit von äußerm Drud, fo 
daß bey ſtarkem Drude eine große Hitze nöthig ift, um 
Dämpfe zuerzeugen, bey völlig aufgehobnem Drude hin» 
gegen, wiez. B. im luftleeren Naume, eine geringe Wär« 
me ſchon Dämpfe hervorbringt, daher auch das Queckſil⸗ 
ber in Barometer, wo es ein Vacuum über ſich hat, bey 
mäßiger Wärme verdampft. Aus eben diefer Urfache er» 
fordert das Sieden oder Kochen, welches eine Folge der 
Verdampfung ift, deſto mehr Hise, wenn die zu fochende 
Materie eingefchloffen oder ftärfer gedrüdt ijt, da hinge⸗ 
gen im luftleeren Raume das Waſſer bey geringer Wärme 
Focht, f. Sieden. Der Drud der Atmofphäre fegt daher 
der Berdampfung jederzeit einigen Widerjtand entgegen. 
Iſt die Hise ftarf genug, diefen oder jeden andern äußern 

Widerſtand zu überwinden, fo verwandlet fie das Waffer 
in einen ganz reinen elaftifchen Dampf, der die Luft 
aus den Gefäßen, worinn es kocht, austreibt, die Gefäße 
anfüllt, und bey anhaltenden Feuer, wodurch er fi im- 
mer mehr ausbreitet, die ftärfften Wirfungen hervor⸗ 
bringen Fan. Iſt das Feuer-oder die Wärme zu ſchwach, 


x 
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am den Dampf rein auszutreiben, fo verbindet es ſich 
nichts deſto weniger mit einigen Theilen des Körpers; als 
fein Die geringe Menge des fo entjtehenden Dampfs ijt zu 
ſchwach, um dieLuft zu durchdringen ; fie vermifcht fich alfo 
mit derfelben, ehe fie ſichtbar wird, wird yon ihr aufgelöfer, 
und macht fo eine Auflöfung des Dampfs in der Luft aus, 
für die man fonjt feinen Namen hatte, und die Herr de 
Sauſſure aufzelöften elaftifchen Dampf/vapeur elafli- 
que diffoute) nennet. Diefes iſt nach ihm die Geſchichte 
und Theorie der Ausduͤnſtung aller Körper, f. Aus⸗ 
dünftung. 

Er behauptet nemlich, daß es gar Feine Ausduͤnſtung 
ohne Verdampfung gebe, d. h. Daß die Luft nicht das Waſ⸗ 
fer (ob auch andere flüßige Materien, druͤckt ernicht deut» 
lic) aus);unmittelbar, fondern erft durch Hülfe des Feuers 
aufloͤſe; Daß es blos der Durchs Feuer erzeugte Dampf fey, 

den die $uft aufnimmt, und in fich aufgelöfer hält. Er 
gründet dieſe Behauptung darauf, daß ihm die Verfuche 
mit einem Manometer, welches mit Waſſer und Luft in 
eine Ölasfugeleingefihloffen war, gezeigt haben, die Aus- 
dünjtung vermehre das Volumen der Luft durch eine her⸗ 
vorgebrachte elajtifche Materie, welche dünner ale die Luft 
felbjt, und nichts anders, als das in Dämpfe verwandlete 
Mailer, fen. Hieraus mürde denn folgen, daß der Dampf 
der Xeolipile mit dem, was bey der gewöhnlichen täglichen 
Ausdünftung aus dem nicht erwärmten Waſſer aufiteigt, 
völlig einerlen, nur jener Dünner und reiner, Diefes Dichter 
und mehr mit der Luft verbunden ſey. So viel menigftens 
iſt gewiß, und den Phyſikern längit bekannt gemwefen, daß 
die Berdampfung der Yuflöfung des Waſſers in der Luft 
vorzuͤglich günftig fen, fo wie auch die Verfuche mit der 
Yeolipile zeigen, daß der aus ihr hervordringende Dampf 
in der $uft des Zimmers bald völlig aufgelöfee wird, ohne 
ihre Durchfichtigfeit zu hindern, 

Die Elaftieität der Dämpfe iſt ungemein ftarf, und 
bringt, wenn fie in einen engen Raum eingefchloffen wer« 
den, der ihrer Ausdehnung Widerftand entgegenfeßt, be= 
trächtliche Wirkungen hervor, Beyſpiele hievon find Das 
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Aniftern und Sprühen des feuchten Brennholzes, die 
Knallfügelchen, hohle Glaskugeln mit etwas Waſſer, die 
aufglübenden Kohlen mit einem heftigen Knalle zerſprin⸗ 
gen, das Spielwerf der Kinder, die einen Schlüffelmit 
Waſſer füllen, mit einem Pfropfe verjtopfen, und durch Er⸗ 
hisung des Waſſers über der tichrflamme oder auf Kohlen 
den Pfropf mit einem Knalle beraustreiben, ingleichen die 
Yeolipile, aus welcher der Dampf mit Gewalt, wie ein 
Wind, hervorbricht, deſſen Wirfungen ſich oft bis auf etli⸗ 
he Schuhe weit erjireden. Waſſer auf geſchmolzene Me- 
talle gegoſſen, platzt mit der gröften Heftigfeit umber, und 
zerſtreut Dadurch oft einen Theildes fchmelzenden Metalls 
felbjt mit der gewaltfamften Wirkung, indem es durch die 
großeHiße fehr plöglich in Dämpfe verwandlet wird, Man 
Fan auch einen Theil derWirkung des Schießpulvers durch 
die Dämpfe erklären, in welche theils das Kryſtalliſations⸗ 
waſſer des Salpeters, :theils das aus Entzündung der 
Knallluft entſtandene Waſſer beym Abbrennen verwandlet 
wird, Muſſchenbroek (Introd.$. 1468.) giebt an, die 
Kraft tes heißen Dampfs fey bisweilen 3Zomal jtärfer, als 
die Kraft des Schießpulvers, und es fen Fein Gefäß jtarf 
genug, den höhern Graden derfelben zu widerjtehen. 

Der Dampf, welcher aus Waſſer entiteht, iſt leichter, 
als atmofphärifche Luft, und nimme mithin einen weit 
größern Kaum ein, als die Maſſe Waſſer, woraus er ent- 
ftanden iſt. Muſſchenbroek (a. a.D.) behauptet, der 
Dampf des beißen Waſſers nehme, obgleich vom Ge- 
wichte der ganzen Atmoſphaͤre zufammengedrüdt, wenig- 
fiens 14000mal fo viel Raum ein, als das Waſſer; denn, 
wenn man einen Waifertropfen in einer holen Glaskugel 
erbige und in Dampf verwandle, nachher aber die Def 
nung der Kugel in Queckſilber bringe, fo fülle dieſes nach 
dem Erfalten Die ganze Kugel bis auf,,z,, ihrer Capaci⸗ 
tät aus, Es find aber die Folgen aus Berfuchen diefer 
Art vielen Fehlſchluͤſſen ausgeſetzt. James Watt (Göt- 
eingifches Magazin, Zten Jahrg. 2tes St. ©. 223.f.) 
bat hierüber Die neueiten Verfuche angejtellt, und die Aus- 
dehnung weit Fleiner gefunden, als fie Muſſchenbroek 


Dam 561 
angiebt. (Er ſetzt nemlich den Dampf nur etwa halb fo 
ſchwer, als die Luft, mithin obngefähr 1 Goomal leichter, 
oder in einen 1600mal größern Raum ausgedehnt, als 
das Waſſer. 

Durch die Berührung mit falten Körpern werden die 
Dämpfe wiederum zu eben den Materien, aus welchen fie 
entftanden waren, verdichtet. Diefe Materien werden 
gleichſam aus dem Feuer, Das fie aufgelöfet hielt, nieder: 
geſchlagen. Hieraufgründet fich die Deftillation, bey wel. 
cher die in Dämpfe auflösbaren oder flüchtigen Theile der 
Körper durch die Hiße von den feuerbeftändigen gefchieden, 
und in Fältere Gefäße übergetrieben werden, wo fie fich ver; 
Dichten und in flüßiger oder fefterGeftalt wieder ſammeln, ſ. 
Deftillstion. Fuͤllt man Gefaͤße ganz mit Daͤmpfen an, und 
kuͤhlt ſie, nachdem ſie verſchloſſen worden, ab, ſo ziehen ſich 
die Daͤmpfe ploͤtzlich in einen bey weitem geringern Raum 
zuſammen, und es entſteht daher ein luftleerer Raum. 
Hierauf gruͤndet ſich die Luftpdumpe des Herrn Wilke und 
die Dampfmaſchine, ſ. Luftpumpe, Dampfmaſchine. 

De Sauſſure Eſſais fur 'hygrometrie, Eſſai III. ch. r. Des 
vapeurs elafliques. 

Bidjtenberg Anm. zu Erxlebens Anfangsgr. der Natur: 
lehre, bey $.434- Fa 


Dampfinafchine, Seuermafchine, Machina 


ope ignis f. vaporum mota, Pompe à feu. Eine Mafchine, 


welche vermittelft der Dämpfe des Fochenden Waſſers 
in Bewegung gejeßt wird, Die bewegende Kraft ift 
eigentlich der Druck der Luft gegen den Iuftleeren Raum, 
welcher durch plößliche Abkühlung der Dämpfe entftehr. 
Gewöhnlich werden Mafchinen diefer Art zu pydraufifchen 
Abdichten, oder zu Erhebung großer Mengen von Waffer 
anjolchen Orten gebraucht, wo die dazu nörhige Feurung 
leichter und wohlfeiler zu haben iſt, als die Beranftaltun. 
gen, welche andere bewegende Kräfte erfordern. 

Nach Desaguliers (Courfe of experimental philo- 
fophy, To. 11. &. 465.) ſoll der Marquis von Wor- 
tefter der eigentliche Erfinder _ Mafchinen, wenig; 

n 
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ſtens der erffe fenn, der den Gedanken davon in einer 
Schrift (A century ofthe names and fcantlings offuch inven- 
tions, as at prefent Ican call to mind Glasgow. 1677. 12.) 
angeführc hat. Aus dieſer Schrifefoll Thomas Savery, 
der insgemein für den Erfinder gehalten wird, die Sache 
entlehnt haben. Andere nennen Liewcomen als den 
Urheber diefer Erfindung. Doc) bleibt dem Savery un- 
fireitig die Ehre der eriten Ausführung Philof. Transad. 
1694.), Die er auch in einem 1699 erfchienenen Bude 
felbit befchrieben hat. Um eben dieſe Zeit befihäftigte 
fid) Dapin in Marburg mit ähnlichen Verfuchen (f. Ars 
nova ad aquam ignis adminiculo efficacifline elevandam, 
Caffellis. 1707 4) Man findet diefe ältern Einrichtun⸗ 
gen der Dampfmafıhine bey Leupold, (Theatr. machin. 
generale, Tab. LII LIII.) abgebildet und befchrieben. 
Eine folhe Maſchine ward mit beträchtlichen Werbef- 
ferungen von Potter, einem Engländer, zu Königs- 
berg in Ungarn angelegt, um die Waſſer aus den Gruben 
zu fördern; fie ijt unter dem Namen der Potterifchen 
Seuermafchine befannt, und wird von Leupold (Theatr. 
mach. hydraul. To. II. $. 202. ſqq. Tab. XLIV.) befdjrie- 
ben. Den dafelbit befindlichen Nachrichten zufolge 
ſcheint fie in den jahren 1722 oder 1723 zu Stande ge- 
Eommen zu ſeyn. Sie brauchte täglich drey Klaftern Holz, 
und bob in 25 Sägen Röhren von.6 Zoll Durchmeffer 
und 4 Klaftern Höhe Das Waller 14malin einer Minute 
6 Schuhe hoch. Der Drudder tuftfäule auf den Kolben 
“ ward auf 111 Cenrnergerechnet. Von der um-eben dieſe 
Zeit in London angelegten Dampfmafchine, welche Das 
Maffer ausder Themfe erhebt, und in die Stadt führt, 
handlet eine eigne im Jahr 1726 herausgefommene Ber 
fhreibung, weldye Weidler (Tr. de machi:.is hydrauli- 
cis toto terrarum orbe maximis, Marlienfi et Londinenfi, 
Viteb. 1728. 4) ins Lateiniſche überfegt hat. Diefe bob 
in 24 Stunden 14400 Eimer Wajfer, und der Drucdder 
Luftfaͤule betrug 9599 Pfund, 

In Frankreich hatte zwar fchon Amontons (Mém, 
de Paris. 1699.) Borfihläge diefer Art gerbanz allein es 
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find auch hier die erften Dampfmafchinen von Engländern 
angegeben worden. Belidor (Architedure hydraulique, 
To. H.p. 303. u. fi) befchreibt fehr umftändlih und lehr⸗ 
reich diejenige, welche zu Frefnes, einem nahe bey Conde 
liegenden Dorfe, erbauet war, um die Grubenwaſſer aus 
den dafelbft befindlichen Steinfohlenfchächten zu fördern, 
Da diefe Mafchinen aus fehr vielen einzelnen Theilen zus 
fammengefegt find, deren ausführliche Befchreibung mehr 
Raum und Abbildungen erfordern würde, als hier darauf 
zu verwenden möglich ift, fo werde ich deshalb auf Beli⸗ 
dors angeführte Stelle verweifen, und hier nur eine kurze 
Nachricht von den Haupteheilen der Mafchine geben, zu 
deren Erflärung Taf, V. Fig. 87. gebört. 
Der Mehanifmus diefer Mafchinen beruht, im Gans 
zen betrachtet, aufeinem Hebel oder Baume (balancier) AB, 
der an. dem einen Ende B mit den Saugpumpen, welche 
das Waſſer heben follen, am andern mit einem Kolben 
verbunden ift, der in einem Eylinder oder Stiefel PQ auf 
und nieder geht. Dieſer Cylinder fteht mit einem großen 
kupfernen Keffel oder Helme in Verbindung; beyde find 
wohl verfchloffen, fo daß feine äußere Luft hineinfommen 
Fan; der Keffel fteht über einem Ofen R, deffen Feuer die 
Mafchine treibt. 

Das im Keſſel kochende Waſſer wird in Dämpfe ver- 
wandlet, welche in den Cylinder aufſteigen, und den Raum 
ausfuͤllen, der durch das Heraufgehen des Kolbens leer 
wird. Der Kolben ſelbſt wird durch das Uebergewicht des 
Hebels, der an der Seite B ftärfer, als an der andern A, be⸗ 
fafterift, aufgezogen. Sobald der Kolben feine höchfte 
Stelle erreicht hat, fchiebt die Mafchine vermittelt einer 
am Hebel bey H anhängenden Stange einen Deckel oder 
Schieber, den fogenannten Requlator, vor die untere 
- Defuung der Möhre, welche den Eylinder mit dem Keffel 
verbindet, fo, Daß weiter feine heißen Dämpfe aus dem 
Keffel auffteigen Fönnen, Eben diefe Stange öfnet zus 
gleich einen Hahn K, wodurch eine Einfprigung von Fals 
tem Waffer in den Cylinder veranlaffet wird. Diefes falte 
Waſſer fprigt von unten auf gegen die untere Seite des 
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Kolbens, fällt von derfelben in Geftalt eines Negens zur 
rück, und verdichtet die Dämpfe wieder. Hiedurch entſteht 
eiri leerer Raum, und die aufden Kolben drückende Luft⸗ 
fäule treibt denfelben wiederum aufden Boden des Cylin⸗ 
ders zuruͤck, zieht das mit dem Kolben verbundne Ende A 
des Hebels niederwärts, und erhebt Dadurch das andere 
Ende B mit der daran befindlichen Schachtffange, welche 
die Kolben der Saugpumpen mit ſich in die Höhe zieht, 
Sieben geht zugleich die bey H anhängende Stange wies 
derum Niederwärts, oͤfnet den Regulator aufs neue, und 
verſchließt den Hahn K, daß alfo die Einfprigung des kal⸗ 
ten Waflers aufhört, und die Dämpfe aus dem Keffel 
wiederum eintreten fönnen, um den Kolben aufs neue in 
die Höhe zu treiben, und den Hebel durch fein Ueberge⸗ 
wicht auf der andern Seite niederfinfen zu laffen- So 
hängt das Spiel der Mafchine von der abwechfelnden Wir⸗ 
fung der heißen Dämpfe und des Falten Waffers, verbun- 
den mit dem Drucke der Atmofpäre, ab. 

Die Art, wiedieam Hebel bey H anhängende Stange, 
wenn fie weit genng heraufgegangen ift, den Regulator 
vorfchiebt, und den Hahn K oͤfnet, und, wenn fie weit 
genug niedergefunfen ift, gerade das Gegentheil bewirkt, 
beruht auf Kunftgriffen, welche mehr zur Mechanif, als 

‚zur Raturlehre gehören. Faſt jeder Künftler bewirkt diefe 
Bemwegungenauf eine andere Art, Der Hebel bewegt zus 
gleich ein Druckwerk, wodurch das Behaͤltniß, aus wel: 
chem das inden Eylinder einfprigende Waſſer herabfömmt, 

„ fters mit neuem Waffer verfehen wird. Diele andererheils 

zum Mechanismus felbft, theils zur Bequemlichfeit und 

Sicherheit der Mafchine gehörige Stücke muß ich hier 

ganz unberührt laffen. 

Diefe Dampfmafchinen find vorzüglich in den Berg. 
werfen, wo man beym Mangel genugfamer Aufſchlage⸗ 
waſſer in große Tiefen zu wirfen hat, mit Bortheil zu ges 
brauchen, und daher befonders in den englifchen Bergwer⸗ 
fen häufig angelegt, wo die Feurung mit Steinfohlen ges 
ſchieht. Dennoch) ift diefe Feurung Foftbar, und man ver» 
braucht zu einer großen Feuermaſchine in Cornwallis jähr: 


» 
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li für 3000 Pfund Sterling Kohlen, Man hataus 
diefer Lirfache vielan der Verbejferung der Dampfmafchi« 
nen. gearbeitet, und daben vornehmlich zween Fehler der- 
felben bemerft. Der erjie ift, Daß das eingefprigte Falte 
Waſſer Durch Die große, Hiße des Cylinders felbjt erwärmt 
und zum Theil in Dampf verwandlet wird, der dem Drude 
der Armofphäre auf ven. Kolben widerjteht, und Die Kraft 
der Mafchine vermindert : der zweyte, Daß eben Diefes ein- 
gefpriste Waſſer, welches auf. den Boden des Cylinders 
zuruͤckfaͤllt, nicht nut den Eylinder abkuͤhlet, fondern auch, 
bey der Wiedereroͤfnung des Regulators, den von neuem 
aufiteigenden Dampf fo lange wieder verdichtet und in 
Warler verwandlet, bis alles wieder fo heiß, als dieſer 
Dampf felbit, iſt. 

James Watt zu Glasgow in Schottland hat durch 
feine im jahre 1764 erfundene Verbefferung diefen Feh⸗ 
lern abgeholfen. Um den Enlinder in einer ſtets gleich- 
förmigen Hitze zu erhalten, vermeidet er das Einfprigen 
des Falten Waſſers gänzlich, und umgiebt noch überdies 
den Cylinder mit einem Behältniffe, das beftändig mit 
heißem Dampfe angefuͤllt ift, bekleidet ihn auch mit einer 
Subftanz, welche die Hise nur langfam durchlaͤßt. Den 
Dampf verdichtet er in einem befondern Gefäße, das er 
den Eondenfator nennt, welches er in Faltes Waifer ftellt, 
und noch überdem inwendig Ealtes Waſſer hineinfpriget. 
Diefes Waller wird nebft der daraus abgefonderten Luft 
durch Pumpen, welche Die Mafchine felbit treiber, wieder 
berausgezogen, und die etwa nachgebliebene durch den 
Dampf felbft vollends herausgeblafen. Der Kolben 
fchließt fehr genauan, damit man nicht noͤthig habe, wie 
ben den gewöhnlichen Mafchinen, etwas Waller darauf 
fliegen zulaffen, um der Luft den Zugang zu verfchließen, 
Es ift bey Diefer Mafchine auch nicht. der Druck der Luft, 
fondern es iftdie Elafticirät des Dampfes im Behaͤltniſſe, 
welche den Kolben hinabtreibt, wenn das Bacuum unter 
demfelben zuwegegebracht ift, und die Luft wird gänzlich 
von dem vdllig mit Dampf umringten Eplinder ausge- 


ſchloſſen. 


566 Dam 

Zu dem Ende ift der Cylinder felbft fchmäler, als ge= 
mwöhnlich, und in einer geringen Entfernung von einem 
zweyten enlindrifhen Behältniffe umfchloffen, das unten 
einen Boden und oben einen Dedel hat. Aus dem Zwi- 
ſchenraume zwifchen beyden geht unten im Boden eine mei» 
te an beyden Enden ofne Röhre in den Keffel, Durch welche 
das Behältnif jtets mit Dampf angefüllt wird. ‘Der in« 
nere Eylinder hat einen Boden und einen beweglichenKol- 
ben, wie gewöhnlich, ift aber oben offen, fo daßder Dampf 
im Bebhältniffevon oben fren aufden Kolben wirken Fan. 
Die vollfommen runde Kolbenftange geht Durch ein Loch 
im Dedeldes Behältniffes auf und nieder; damit Diefes 
toch vollfommen dampfdicht fen, iſt es mit einer ange» 
ſchraubten Einfaffung von Werg umgeben. 

Unten im Boden desinnern Cylinders find ziveen be= 
weglihe Schieber angebracht, wovon der eine, der 
Dampffchieber, den Dampf aus dem Zwiſchenraume 
in den innern Eylinder unter den Kolben hineinlajfen oder 
abfchließen kan. Derandere, der Ausleerungsfchieber, 
Öfnet oder verfchließt die Mündung einerRöhre, welche 
zum Condenſator führet, Der Condenfator befteht aus 
einer oder mehreren Pumpen, die von dem großen Hebel 
der Mafıhine getrieben werden. Unten inden Boden Dies 
fer Pumpe ift Die Röhre, dievom Cylinder koͤmmt, befe- 
ffiget, und der ganze Condenfator fteht in einer Eijterne 
Falten Waſſers, welche durch die Mafchine gefüllt wird. 

Geſetzt num, die $uft fen aus dem Condenfator heraus⸗ 
gezogen, und der Cylinder mit Dampf angefuͤllt, ſo wird 
der Dampfſchieber verſchloſſen, der Ausleerungsſchieber 
aber geoͤfnet, und der Dampfſtroͤmt nun mit Heftigkeit in 
ben luftleeren Raum des Condenſators hinein. Hier be⸗ 
ruͤhret er aber die kalten Wände der Roͤhre und der Pum⸗ 
pen, und begegnet einer Einfprisung von Faltem Waſſer, 
die mit dem Ausleerungsfchieber zugleich geoͤfnet wird. 
Dies verdichtet ihn augenblidlic zu Waſſer. Weil im 
Eondenfator ein völliges Vacuum bleibt, fo zieht der übri« 
ge Dampfaus dem Eylinder nad), und dieſer wird völlig 
ausgeleert. Nun hatderDampfimBehältniffe feinen Bir 
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derftand mehr von dem Dampfe unter dem Kolben gegen 

fi), fondern drüdt mit feiner ganzen Elaftieirät den Kol» 

ben bis aufden Boden des Cylinders herab, wodurch der 

„Hebel an einem Ende herabgezogen wird, und die Schacht- 
flange am andern Ende hebt. est wird der Ausleerungs- 

fihieber gefchloffen, und der Dampffchieber eröfnet, daher. 
der Dampf abermals unter dem Kolben hineintriet, wel⸗ 

cher demnach Durch Das Lebergewicht der Pumpenftange 

in die Höhegezogen wird u. ſ. f. 

Diefe verbefferten Dampfmafchinen follen wenigſtens 
zwey Drittel der Feuerung gegen die vorher gewöhnlichen 
erfparen, und heben mit Aufwand eines Centners guter 
Steinfohlen 20 bis 24000 Eubiffuß Waſſer 24Fuß hoch. 
Eben diefer Watt har auch ein Mühlrad erfunden, das 
durch inwendig hineingeleiteren Dampf getrieben wird, 
Er ijt feit 1774 mie Boulton zu Birmingham in Gefell« 
ſchaft getreten, und beyde haben feitdem verfchiedene Mar 
ſchinen diefer Art in England zu Stande gebracht, worun⸗ 
ter die gröjte bey Coventryin Hamfesburg Kohlenmineei« 
nen&ylinder von 58 Zoll Durchmeifer hat, der einePunipe 
von 14301 Durchmeffer 65 Klaftern hoch bearbeitet, und 
regelmäßig 12 Züge von 8 Fuß Höhe in einer Minute. . 
macht. Watt erhielt ſchon 1768 ein Eönigliches Patent, 
ſolche Mafchinen zu feinem Nutzen allein verfertigen zu 
Dürfen, welches 17775 erneuert worden iſt. Boulton und 
er haben 1780 eine Mafchine für die Stadt Paris verfer- 
tigen muͤſſen, welche das Waſſer aus der Seine heben und 
durch Die Quartiereder Stadt vertheilen foll; dieſe ward 
zu Schiffe nady Havre de Grace übergebraht, 

Noch finde ich in Herrn Lichtenbergs Magazin für das 
Neufte aus der Phyſik (IL. DB, 4. St. 1784. ©. 211.) die 
Nachricht, daß Karter, ein Mechaniker in Namur, eine 
aͤußerſt einfache Feuermafchine zufammengefest Habe, bey 
welchet man nur den vierten Theil des Dampfes brauche, 
der bey den gewoͤhnlichen erforderlich iſt. 

E8 wird dem durch feinen Schachfpieler befannt ge- 
wordenen Hrn. von Bempelen die Erfindung einer neuen 
Dampfmaſchine zugefchrieben, welche aus einem um eine 
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Axe beweglichen eylindriſchen Rohre beſteht. Man ſtelle 
ſich das Rohr als horizontal liegend vor, wie AB (Taf. V. 
Fig. 88.), fo daß es einer horizontalen Umdrehung um 
eine vertikale Axe C fähig üft. Die Enden des Rohrs find. 
nad) entgegengefegten Seiten umgebogen, und endigen 
fic) in fpißige Defnungen x, 3, fo Daß das Ganze Dem elef- 
erifchen Flugrade ähnlich wird. Wird nun das Rohr mit 
Dampf gefüllt, fo ſtroͤmt dieſer mit Heftigfeit Durch die 
Defnung aus, und der Widerſtand oder Die Gegenwir« 
kung nach A und RB freibt den Eylinder zurüd. Hieraus 
entitehe eine Umdrehung der Röhre um die Are eben fo, 
wie beym eleftrifchen Flugrade Durch Das Yusftrömen der 
Spigen, oder wie bey der Segnerifchen ydraulifhenMa- 
fine (M&m. del’Ac. de Pruffe, 1750. 1751.) durd das 
AYusfließen des Waſſers. ch finde den Gedanken, eine 
Maſchine auf ähnliche Art durch Dämpfe zu bewegen, 
fhon beym Muſſchenbroek (Introd. ad philof. natur. $ 
1469.), 100 das in einem vertifalenCylinder gekochte Waſ⸗ 
‚fer Dämpfe durch gegenüberjtehende Röhren ausſendet, 
welche an entgegengefegfen Seiten Defnungen baben- 
Die Wirkung wird fehrrichtig Durch den Drud der elaſti⸗ 
ſchen Dämpfe gegen Die Wände der Röhre erklärt, welcher 
bey völlig verfchloffener Röhre nad) jeden zwo enfgegen- 
gefesten Richtungen gleich ftarf wirft, und. daher, wenn 
ihm in nichts.entgegen fteht, gegen B allein druͤckt, und 
das bewegliche Gefäß nach der Richtung BD umtreibt. 
Belidor Architedtura hydraulica, nach der deutfchen Ueber⸗ 
feaags, Augſpurg. 1740. El. Fol. ı Th. IV. Buch. 3 Cap. 
Goͤttingiſches Magazin der Wif. von Lichtenberg und 
Forſter. Dritten Jahrgangs zweytes Stüd, ©. 218 u.f. 


Declinstion, f. Abweichung. 
Declinationstreis, f. Abweichungstreis, 


Declinatorium, ſ. Compaß, Abweichung der 
Magnernadel, ; 


Decompofition, f. Zerfegung. 
Deflerion des Lichts, f. Beugung des Lichte. 


Deh 569 


Dehnbarkeit, Streckbarkeit, oft auch Zaͤhig⸗ 
keit, Geſchmeidigkeit, Dudtilitas, Ductilite. Die Eis 
genſchaft der Koͤrper, da man ihren Theilen allerley Lagen 
gegen einander geben fan, ohne daß fie ihren Zufammen- 
bang unter einander verlieren. Die Theile dehnbarer oder 
zaͤher Körper müffen immer glei) ftarf zufammenhängen, 
man bringe fie, in welche Sage man immer wolle. So 
laͤſt ſich das Gold in die feinjten Fäden ziehen, und der 
naſſe Thon oder das weiche Wachs in jede Geſtalt druͤcken. 
Der feſten Körpern wird diefe Eigenfchaft in eigentlichen 
Berfiande Debnbarkeit, Streckbarkeit oder Ber 
fhmeidigfeit genannt, und der Sprödigkeit entgegen 
gefest; ben weichen Körpern, bie ſich der Natur der 
flüßigen nähern, heiße fie gewöhnlicher Zähigkeit. So 
nennt man Die Metalle dehnbar oder gefhmeidig, Thon 
und weiches oder gefchmolzenes Wachs zaͤhe. 


Die Metalle befigen einen vorzüglich hoben Grab der 
Dehnbarkeit, und unter ihnen das Gold den ftärfiten. 
Es laͤſt fich unter dem Hammer zu Blaͤttchen ſtrecken, de= 
ren Die nad) Resumur (Mém. de Paris, 1713.) nicht 
mehr als den dreyfigtaufenditen Theil einer Parifer Linie 
beträgt. Ben der Verfertigung der Goldtreſſen, welche 
aus einem nur aufder Oberfläche vergoldeten Silberfaden 
beiteben, zeigt fich Die Debnbarfeit des aufliegenden Gold» 
blaͤttchens noch weit ftärfer. Es wird dabey eine 15 fin. 
dicke und 22 Zoll lange Silberftange, welche 45 Marf 
wiegt, zu den gemeinen Lyoniſchen Treffen mit einer einzi« 
gen Unze Gold überzogen oder vergoldet. Diefe Silber» 
fange wird mit Gewalt durch mehrere rundeboͤcher in ftäh- 
lernen Platten gezogen, wovon das nädhjitfolgende immer 
enger, als das vorhergehende, ift. Sie wird dadurch nach 
und nad) immer bünner und länger ; dabey bleibe die Ober⸗ 
Fläche jederzeit mit Gold bededt, und das Silber koͤmmt 
aus dem Innern nie unbededt hervor, bis zulegt das 
Ganze ein ſehr feiner vergoldeter Silberfaden wird, 
Besumur berechnet (a. a. D.), daß Die ganze Stange 
von 45 Mark dadurch in einen Faden ausgezogen werde, 
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welcher 1163520 pariſer Schub lang iſt. Diefer Faden 
wird noch zwifchen zween polirten Stahlenlindern durch⸗ 
gezogen und abgeplattet, wodurch feine Länge noch um den 
fiebenten Theil vergrößert wird. Hieraus läft fich nun 
Durch Rechnung finden, daß das Goldblaͤttchen, welches 
feine Oberfläche umfleider, wenn es überall glei) jtarf 
wäre, nur „z34,,Ciner parifertinie dick ſeyn koͤnne. Da 
es aber unmdalidy überall gleich ftarf ausgedehnt ſeyn Fan, 
fo laͤſt fih annehmen, daß es Stellen gebe, wo die Dide 
Diefer Bergoldung faum „„z,, Der parifer tinie beträgt. 
Diefe erftaunenswürdige Ausdehnung desGoldes ijtaber 
bey weitem noch nicht Die hoͤchſte Grenze. Es ift Fein 
Zweifel,. daß man den Faden vielleicht noch bis über die 
Doppelte bier angegebne Laͤnge würde jtredfen, und dadurch 
die Dehnung noch höher treiben Eönnen, wenn es nde 
thig wäre. 

Unter die weichen und flüßigen Materien, welche in 
vorzüglichem Grade dehnbar oderzähefind, gehören vor⸗ 
nehmlich das gefhmolzene oder fehr erhitzte Glas, die 
Gummi und Harze, und die Materien, aus welchen die 
Epinnen und Seidenwürmer ihre Fäden ziehen. 

Es iſt bekannt, daß das Glas, durch die Hitze erweiche 
oder geſchmolzen, alle Öeftalten annimmt, und ſich in die 
feinften Fäden ausziehen läft. Diefe Glasfäden haben 
auch, wenn fie erfalten, die Sprödigfeit oder Zerbrechlich« 
feit nicht mehr, die fonjt dem Glaſe in größern Maffen 
eigen iſt; fie find vielmehr deſto biegfamer, je feiner 
und zärter man fie gebildet hat. Esijtfehrleicht, das 
Glas in folche Fäden auszufpinnen, Man hält das Ende 
eines Stüdes Glas in die Flamme der Lampe, läjtes durch 
die Hitze weich werden, hängt dann ein feines gläfernes 
Haͤckchen daran, das ſogleich anhängt, und zieht daſſelbe 
ſchnell aus. Esnimmt einen Ölasfaden mit fich, den man 
mir Hülfe desHädchens an den Umfang einesSpinnrade 
befeitige, und der ſich durch Umdrehung des Rads 
immer weiter auszieht, jo daß durd) fchnelle Umdre« 
hung die Glasmaſſe, wie der Flachs am Rocken, abge- 
fponnen, und der Faden um Die Peripherie des Rads ge- 
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widelt wird. Diefe Fäden find nicht voͤllig rund; ihr 
Durchſchnitt iftgemeiniglich ein abgeplattetesDval, def - 
fen längere Are 3 — 4mal fo groß ift, alsdie Fürzere, Die . 
feinften diefer Fäden haben erfalter eine ungemeine Bieg« 
famfeit. Man weiß, daßausfoldyen Glasfäden, welche 
fo fein als Haare find, Federbuͤſche und Perücken verfertis 
get werden, worin das Glas alle Biegungen annimmt. 
Resumur glaubt, man werde aus Ölasfäden Zeuge we- 
ben Fönnen, wenn man fie fo fein, als die Faͤden der Spinne 
und des Seidenwurms, ausziehen koͤnnte. 


Auch die Maffe, woraus die Spinnen ihr Gewebe 
ziehen, iſt im Ganzen, wie ein trocknes Gummi, fpröde 
und zerbrechlicy, und wird nur durch Ausziehung in Fäden 
von der aͤußerſten Feinheit biegfam. Die Spinnen haben 
en ihrem Hintertheile fünf Warzen, deren jede mit einer 
unzäblbaren Menge feiner Loͤcher durchbohrt iſt, durch 
welche die Fäden hervorgehen. Wenn man bedenkt, daß 
ſelbſt die Eleinften Spinnen, die kaum das Ey verlaffen 
haben, ſchon zu weben anfangen, obgleich ihre Warzen | 
dem bloßen Auge unfichrbar find, fo kan man daraus auf 
die Kleinheit der in jeder Warze in unzählbarer Menge 
vorhandenen $öcher und aufdie bewundernsmwürdigeein» 
beit der Fäden fchließen, deren übrigens mehrere wegen 
der Klebrigkeit der Maſſe zufammenhängen, und fi in 
einen Faden des Gewebes vereinigen. 


Von der Urfache der Dehnbarkeit wiſſen wir fo we⸗ 
nig, als von der Lirfache des Zufammenhangs überhaupt; 
es muß ung genug feyn, die Phänomene derfelben beob⸗ 
achten zu koͤnnen. 


Briffon Di&. raifonn& de phyfique, art. Ductilite. 
DelislifyesChermometer, f. Thermometer. 
Demant, f. Diamant. 

Depblogiftifirte Luft, ſ. Bas, dephlogiffi 
firtes. 
- Defcenfion, f. Abfkeigung. 
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Deftillation, Deftilliren, Defüillatio, Defilla- 
tion. Eine Operation, bey welcher bie flüchfigen Theile 
der Körper in verfchlojfenen Gefäßen durch die Hige in 
Dämpfe verwandlet, in den vorgelegten Fühlen Gefäßen 
‚ aber wieder verdichter und aufgefamniler werden, f. Dame 
pfe. So giebt das Deftilliren ein Mittel ab, die flüch- 
tigen Beftandtheile der Körpervon den feuerbeftändigen 
zu rennen. Oft aber pflegt man auch durch das Deftil« 
liren Materien mit einander zu vereinigen. 


Die Geraͤthſchaft, deren man’ fi beym Deftilliren 
bedient, oder das Brennzeug (alembic), ijt von verfihie- 
dener Art. Wenn diezu deftillirenden Materien Die Me— 
falle nicht angreifen, und blos die Siedhiße des Waſſers 
erfordern, fo bedient man fi) der gewöhnlichen Fupfernen 
Drennzeuge, dergleichen Die gemeinen Brantweinblafen 
find. Diefe beftehen aus den Kolben oder Blaſen, dem 
Helme und dem Buͤhlgefaͤße. Der Kolben dient zur 
weder Die Materien, die man der Deftillation unterwerfen 
will, oder Waſſer zu enthalten, in welches ein zweyter 
Kolben gefegt wird, der Die Materien enfhält, die man im 
Waſſerbade, d. is Durch Die Hiße des Waſſers, deſtilliren 
will. Die Kolben werden jest flächer und weiter als ehe⸗ 
dem gemacht, um der darinn enthaltnen Materie mehr 
Dberfläche zu geben, welches Die Berdampfung beförbert. 
Der Helm hat die Geſtalt eincs holen Kegels mit einem 
Halfe, mit welchem er aufden Hals der Blaſe genau paf- 
aufgefegt wird. Inwendig geht um feinen unter 

Theil eine Rinne rund herum. Er oͤfnet ſich ineine 15 — 
18 Zoll lange unter einem Winfel von 60° angefegte Roͤh⸗ 
re, welche aus diefer Rinne berausgeht, und durch weldye 
die wieder verdichteten und in Tropfen zufammengefloß- 
nen Dämpfe indie Vorlage (excipulum) geleitet werden. 
Das Rühlgefäß (refrigeratorium) endlich iſt ein den gan- 
zen Helm umringendes Gefaͤß, welches mit kaltem Waſſer 
angefuͤllt wird, und mit einem Hahne verſehen iſt, durch 
welchen man das Waſſer, wenn es heiß wird, ablaſſen 
kan. Dieſes den Helm umgebende Kuͤhlgefaͤß iſt jedoch 
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von den neuern Chnymiften verworfen, und mit einem an⸗ 
dern, welches die abführende Möhre umgiebt, vertaufcht 
worden. Man hat nemlich bemerft, daß die Deftillation 
langfam oder gar nicht von ftatten gebt, wenn in dem 
Helme ein zu ftarfer Grad der Kälte herrſcht. Fontana 
ÜJournal de phyfique 1779. Janv. p. 22.) zeigt durch zahls 
reiche and ſehr weit getriebne Verfuche, daß unter den Um⸗ 
ftänden, die auf den erften Blick die günftigften fcheinen 
follten, wenn nemlich bey einem langen, engen und wohl; 
verſchloßnen Halfe die Blafe aufs ftärkfte erhigt und der 
Helm oder auch die Vorlage aufs ftärffteerfälter ift, gar - 
feine Deftillation erfolge. Man pflegt daher das Kuͤhlge⸗ 
fäß erft an die abführende Roͤhre zu legen, die man, um 
ihre mehr Länge zu geben, ſchraubenfoͤrmig umminder, 
mit einem Gefäße, das Faltes Waſſer enthält, umringet, 
und an ihr Ende die Vorlage anbringt, in welcher die 
deſtillirte Fluͤßigkeit geſammlet werden fol, So mwers 
den die entſtandnen Daͤmpfe mehr nach und nach abge⸗ 
gefühlt, und vollkommner verdichtet, als Durch die ſtarke Er⸗ 
fältung des Helmes felbft, welche einen bleibenden Druck 
der eingefchloßnen elaſtiſchen Materie gegen Die Oberfläche 
der Materie im Kolben verurfachet, und Durch diefen Druck 
der Berdampfungpinderlichift. Man nennt diefe Deftilla: 
tion die aufwaͤrts gehende (Defillatio per adfcenfum), 
und bedient fich derfelben, um die mwefentlichen Dele, die 
fogenannten Spiritus re&tores, den Weingeift zc. abzuzie⸗ 
ben. Ben Materien, welche die Metalle angreifen, 
muß man fich gläferner Brennzeuge bedienen. 
Wenn die flüchtigen Theile zufammengefeßter Sub» 
flanzgen nur ben einem hohen die Siedhitze des Waflers 
weit übertreffenden Grade der Wärme übergehen, fo muß 
man fi) der Retorten bedienen, Diefe find Gefäße in 
Geſtalt der Flafchen mit einem fangen und fo herab ger 
kruͤmmten Halfe, daß derfelbe mit der Are des Bauchs 
öhngefähr einen Winfel von 60° macht. Mar bereitet 
fie aus Glas, aus Thon oder Steinzeug, und aus Eifen, 
nach Befchaffenheit der zu deftillirenden Materien und der 
Stärke des Feuers. Statt der eifernen haben fchon sales, 
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uud nach ihm mehrere Phyſiker, bisweilen gekruͤmmte Flin⸗ 
tenlaͤufe gebraucht. Die Retorten laſſen ſich ſowohl im 
Sandbade als im freyen Feuer bequem gebrauchen, und 
in dem Reverberirofen ſo ſetzen, daß die darinn enthaltene 
Materie von allen Seiten her erhitzt werden kan. Da die 
Daͤmpfe aus der Retorte ſogleich durch die Seitenroͤhre ab⸗ 
gehen, ſo wird dieſe Art der Deſtillation die ſeitwaͤrts 
gehende oder ſchraͤge (Deftillatio ad latus ſ. obliqua) 
genannt. 

Die bey der Deſtillation aufſteigenden elaſtiſchen Ma⸗ 
terien ſind, wie ſchon bey dem Worte: Daͤmpfe, ange⸗ 
zeigt iſt, entweder Daͤmpfe oder Luftgattungen. Die 
Daͤmpfe verdichten ſich durch die Abkuͤhlung wieder, und 
erſcheinen alsdann entweder in fluͤßiger, oder in feſter Ges 
ſtalt. In derlegtern heißen fie Blumen, und Die Operas 
tion befömmt den Namen der Sublimation. Beydes 
aber, Deftillation und Sublimation, ift nichts- anders, 
als Abdampfung in verfchloßnen Gefäßen, wobey die 
durchs Feuer abgetriebnen flüchtigen Beftandtheile nicht 
—— ſondern aufgeſammlet werden. ſ. Abdam⸗ 
pfen. 

Beym Abdampfen an freyer Luft wird der aufſtei⸗ 
gende Dampf ſogleich von der Luft aufgeloͤſet, ſo daß die 
abzurauchende Materie von ſeinem Drucke nichts mehr lei⸗ 
det, ſondern blos das Gewicht der Atmoſphaͤre zu tragen 
bat. Bey der Deftillation hingegen bleibt dag verfchlof- 
fene Brennzeug ſtets mit einer gewiſſen Menge eingefchlofs 
fener Dämpfe erfüllt, deren heftiger Druck befonders ‚bey 
fehr verftärftem Feuer dem fernern Auffteigen der Dämpfe 
und alfo dem Fortgange der Deftillation ungemein hinder- 
lich iſt. Hales hat daher ſchon den Vorſchlag gethan, zu 
Beſchleunigung der Deſtillationen im Kolben einen Luftzug 
vermittelſt eines Ventilators anzubringen. Dies kuͤrzt 
allerdings die Operation ab, allein da die Luft, welche be⸗ 
ſtaͤndig neu hinzukoͤmmt, von Zeit zu Zeit einen Theil 
der Dämpfe aufloͤſen muß, fo bringt es eine neue Vers 
— in die Sache, und macht die Deſtillation unvoll⸗ 

ommner. 
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Man hat daher lieber, als eine allgemeine Regel, ans 
nehmen wollen, daß man bey Deftillationen nie einen 
-böhern, als den unentbehrlich nöthigen, Grad der Hiße 
anwenden muͤſſe, ohne fich an die Daraus entftehende Yang» 
famfeitzufehren. Ueberhaupt ift Die Zerfegung der. Körs 
per defto vollfommner, je langfamer die Deftillation ges 
fhieht, beionders, wenn ihre chymiſchen Beftandtheile 
ziemlich gleiche Grade der Flüchtigfeithaben. Wenn mar 
z. DB. bey feften ölichten Materien die Säure und das Del, 
. woraus fie befteben, von einander fcheiden will, fo werden 
fie, wenn die Deftillation ftarf getrieben wird, zugleich 
und mit einander verbunden übergehen. Auch vermeidet 
man bey diefer kangfamfeit der Deftillation leichrer das 
Zerfpringen der Gefäße, welchem die gläfernen und irdes 
nen oft ausgefeßt find, wenn fie zu fchnell und ſtarkerhitzt 
werden, und die Dämpfe zu geſchwind und häufig aufſtei⸗ 
gen. Vorzüglich verurſachen Die auffteigenden tuftgattuns 
gen, und die Dämpfe, welche fich ſchwer verdichten, das 
Zerfpringen der Gefäße, Daher man gewöhnlich in dem 
Vorlagen, oder Gefäßen, in welchen Das Uebergetriebne 
aufgefanımlet wird, ein kleines Loch anbringt, welches im 
Nothfalle geöfnee werden Fan, um dem allzubäufigen eins 
geihloßnen Danıpfe einen Ausgang zu verichaffen. 


Macquer chym. Wörterbuch, Art. Deftillation, Brenn⸗ 
zeng, Retorte. 


Diamant, Demant, Adamas, Diamant. Det 
härtejte, ſchoͤnſte und durchſichtigſte unter allen Edelſtei⸗ 
nen, der, wenn er ohne Fehler ift, dem reinſten Kryjtalle 
gleicht, und dem die härtejte Zeile nichts abgewinnen Fan. 
Die am meiſten gefchägten Diamanten fommen aus den 
Königreichen Bifapur und Goleonda in Djtindien, Auch 


findet man fie fehr häufig in Brafilien ynd an andern Or- . : 


ten. Gie find von Natur Frpjtallifirt, und die gemöhn- 
lichſte Gejtalt diefer Kryftallifation iſt ein Detaeder, aber . 
vielen Unregelmäßigfeiten unterworfen. Rob find fie mit 
einer Rinde überzogen, Deren Yeußeres nach Rome» Des 
ligle erdigt und zerreiblich ift, Das innere aber die Farbe 
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und Eonfiften; des Spaths hat. Die meiften Diamanten 
find nicht ganz weiß, fondern fpielen in gelbliche, roͤthliche 
oder bläufiche Farben, welche von. metallischen Beymi⸗ 
fhungen herzurühren feheinen. 

Die Diamanten brechen und zerftreuen das Licht weit 
ftärfer, als andere Önrchfichtige Körper, Daher werfen fie, 
vielecfigt gefchliffen, fo viel Feuer von allerley Farben, def 
fen Glanz nicht genug bewundert werden fan, und das 
nebſt ihrer Härte wohl die vornehmfte Urfache ihres hohen 
Werths iſt. Sie find eleftrifche Körper, und ziehen, wenn 
fie gerieben werden, leichte Subftanzen an ; auch phospho⸗ 
refeiren fie, oder feuchten im Dunfeln, wenn fie eine Zeits 
lang an einem hellen Orte oder im Sonnenlichte gelegen 
haben. Diefe Eigenfchaften haben fie jedoch mit einer 
großen Menge anderer kryſtalliniſcher durchfichtiger Koͤr⸗ 
per gemein. 

Diefe fpecifiiche Schwere des weißen Diamants ver⸗ 
haͤlt fich zur Schwere des deftillirten Waffers, wie 3,5212 
zu 1. Farbigte find etwas fehwerer; Maſſchenbroek 
giebteinen brafilianifchen gelben zu 3,666 an. Die vors 
angezeigte fpecifiiche Schwere fand Briffon durch hydro⸗ 
ftatifche Verſuche an dem berühmten dem Könige von 
Sranfreich gehörigen Diamant (Diamant du Regent), der 
14 Lin lang, 132 tin. breit und 94 Lin. Dief ift, und 292, 
Gran Marfgewicht wiegt. Den gröften Diamant befigt der 
König von Portugal, wiewohl einige Kenner zweifeln, 
daß er aͤcht fen. 

Man hat den Diamant wegen der großen Anzahl von 
Eigenſchaften, die er mit den harten durchſichtigen Stets 
nen vonder Art des Bergfeyftalls gemein hat, lange Zeit 
für eine Subftanz von der Are der glasachtigen Steine ger 
halten. Neuere Berfuche haben inzwifchen gelehrt, daß 
er unter dieverbrennlichen Körper gehöre. Schon det 
Großherzog von Tofeana Coſmus III, ließ in den Jahren 
1694 und 1695 durch Averani und Targioni zu Flo⸗ 
renz Verſuche mit dem Brennfpiegel anftellen, bey wel⸗ 
then die Zerftörbarfeit des Diamants beobachtet wurde, 
und fie beftätigte fich aufs neue durch Verfuche, welche 
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der nachmahlige Kaifer Franz J. zu Wien anftellen ließ, 
obgleich dabey nur das Feuer der Defen gebraucht ward, 
DArcets Verfuche, nebjt denen, welche nachher von 
Macquer, Lader, Lavoifier und Briffon theils in 
Schmelzöfen, theils im Brennpunfte des Tſchirnhauſi- 
ſchen und des Trudainiſchen Brennglafes (f. Brennglas) 
angejtellt worden find, haben e8 ganz außer Zweifel gefegt, 
daß der Diamant, wenn er dem Feuer mit Zutritt der 
Luft ausgefest wird, ganz von demfelben verzehrt oder 
zerſtoͤrt werde; es ſcheint auch Diefe Zerjtörung eine wahre 
Verbrennung zu feyn. Mean finder die Gefchichte die 
fer Verfuche in Macquers Wörterbuche außführlidy er- 
zählt. Iſt hingegen der Diamant gegen den Zutritt der 
tuft wohl bewahrt, fo bleibe er auch im ſtaͤrkſten und an= 
haltenditen Feuer unverfehrt. Es zeigt ſich an ihm wenig 
‚oder gar Feine Spur der Schmelzbarkeit, ein geringes Auf: 
wallen an der Oberfläche ausgenommen, wenn er in ver= 
ſchloſſenen gläfernen Gefäßen der Hise des Brennpunkts 
ausgefegt ward. Auch fand man, daß die Luft, worinn 
ein Diamant ganz odernur zu einem geringen Theile zer= 
fiört worden war, das Kalkwaſſer truͤbte. Macquer 
nimmt daher feinen Anſtand, den Diamant unter Die ver- 
brennlichen feuerbejtändigen Körper zu zählen, und ihn in 
Diefer Ruͤckſicht mit der Kohle zu vergleichen, welche eben» 
falls ohne Zutritt Ver Luft vom Feuer wenig oder gar 
feine Veränderung leidet. 

Der Diamant ward fonit mit den übrigen Edelſtei— 
nen in eine Claſſe gefegt, und ihm Die glasachtige oder 
Kiefelerde zum Örundjtoffegegeben. Bergmann aber 
(Comment. de tubo ferruminatorio $. 8. und Anleitung 
zu Vorlefungen über die Chymie, Stodholm und Seipzig 
1779. 8.), der an derKiefelerde Eigenfchaften fand, welche 
der Baſis des Diamants gar nicht zufommen (da fich die 
Kiefelerde in der Flußfparhfäure auflöfen, auch mir dem 
mineralifchen Alkali zu einem durchſichtigen Ölafe verbin⸗ 
den läft, die Erde des Diamants aber nicht), haraus Dies 
fem Grunde und wegen derBerflüchtigung des Diamant 
in ofnem Feuer feine en, der Kiefelerde ge« 

0 
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erennt, und zu dem Range einer eignen Erde unter dem 
Namen der $Edelerde (Terra nobilis, Terre de Diamant) 
erhoben. Birwan (Anfangsgr. der Mineralogie von 
Rirwan, aus dem Engl. mit Anm, von Erell, Berl. 
1785. 8.) macht zu der Elaffe der Erden und Steine einen 
eignen Anhang, der den Diamanf und das Neifblen be 
greift, weil beyde Körper im Feuer fo verflüchtigee wer⸗ 
den, daß feine feuerfefte wahre erdigte Theile zurüd- 
bleiben; daher er diefe Körper nicht unverdienter Weife 
unter die Erden und Steine einfchalten will, 

Briffon Dict. raif. de Phyſ. art. Diemant, 

Macquers chym. Wörterbuh, durch Aronhardi, Art. 
Diamant und $Edelerde. 


Dianenbaunt, Silberbaum, Arbor Dianae, 
Arbre de Diane. . Der Dianenbaum ift das Werf einer 
ehymiſchen Operation, durch die man eine gewaͤchs · oder 
baumfoͤrmige Zuſammenfuͤgung der Silbertheilchen er- 
haͤlt, welche vorher in der Salpeterſaͤure aufgeloͤſet waren, 
und durch Queckſilber daraus niedergeſchlagen werden, 
Man hat ihm den Namen Dianenbaum wegen des Gil- 
berg beygelegt, welches die Chymiſten Lung oder Diana 
nennen. Homberg (M&m. de Paris 1710.) giebt zur Ber- 
fertigung des Dianenbaums folgendes Verfahren an. 

„Man macye ein Faltes Amalgama aus vier Quent⸗ 
„hen Sifberfeile oder Silberblättdjen, und zwey Quent⸗ 
„chen Queckſilber, loͤſe dieſes Amalgama in einer genug» 
„Samen Menge (etwa 4 Unzen) reinem und mäßig ſtarken 
„Salpetergeijt auf, verduͤnne die Aufloͤſung ohngefaͤhr mit 
„13 Pfund deſtillirtem Waſſer, ſchuͤttle die Miſchung, und 
„hebe ſie in einer zugeſtopften glaͤſernen Flaſche auf. Wenn 
„man ſich dieſer Bereitung bedienen will, ſo nimmt man 
„eine Unze davon, gießt fie in eine Phiole, ſetzt einer Erbſe 
„groß Gold - oder Gilberamalgama, das jo weid wie 
„Butter ijt, dazu, und läft das Gefaͤß ruhig ſtehen. Man 
„ſieht faſt fogleic) aus dem Amalgama Fäden bervore 
„kommen, weldye ſich geſchwind vergrößern, nad) allen 
„Seiten Zweige ausfenden, und die Geſtalt Fleiner . 
„Straͤuche annehmen.“ 
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Das Quedfilber, welches mit der Salpeterfäure nä- 
her verwande ift, als das Silber, ſchlaͤgt Diefes letztere 
aus derfelben nieder ; auch gefchieht dieſer Niederſchlag in 
metallifcher Geftalt, welches allen Metallen wiederfährt, 
fo.oft fie von den Säuren durch andere Metalle getrennt 
werden. Die befondere Stellung, welche die Theile des 
von der Salpeterfäure geſchiedenen Silbers aufder Ober: 
flaͤche des Quedfilbers neben einander annehmen, rühre 
von der Anziehung oder Verwandtſchaft der Theile von 
ähnlichen Subftanzen ber. Die erſten abgefondertenSil- 
bertheile legen ſich diefer Anziehung halber an die Ober— 
fläche Des Queckſilbers, und Die folgenden hängen fid) an 
die vorigenan, 

Benn der Silberbaum glüden foll, fo müffen die da: 
zu gebrauchten Materien rein feyn, damit der Niederſchlag 
durch Feine andere Materie, als durch das Queckſilber, 
beiwirft werde; die Silberauflöfung muß ftarf verdünne 
fenn, weil der Niederfchlag fonft zu Schnell und in zu großer 
Menge gefchehen, und nicht die regelmäßige Figur an« 
nehmen würde; endlich muß die Säure, ehe ſie verduͤnnt 
wird, völlig mit Silber gefättiget ſeyn, weil fonft der 
Niederſchlag nicht eher erfolgen wird, als bis fich der 
noch freye Theil der Säure ebenfalls gefärtige bat. Meh- 
rere Arten, den Silberbaum zu verfertigen, finder man 
in den Schriften der Chymiker. 

Macquer chym. Wörterbuch, Art. Dianenbaum. 


Dicht, Denſum, Denſe. Dieſes Wort druͤckt ei» 
nen relativen Begrif aus. Man kan eigentlich nie von 
einem einzelnen blos an ſich betrachteten Koͤrper ſagen, er 
ſey dicht, man nennt aber von zween gegeneinander ge⸗ 
haltenen Körpern einen derfelben dichter, als den andern, 
Derjenige nemlich heißt der Dichtere (denfus), der in ei» 
nem gewiffen beflimmten koͤrperlichen Raume oder Bolu- 
men (3. B. unter der Groͤße eines Cubifzolls) mehr Ma⸗ 
terie, als der andere,sentbält; der, welcherin eben dieſem 
Raume weniger Materie fabt, heißt der dauͤnnere, 
lockrere (rarius). Da z. B. ein Eubifzoll Waſſer mehr 
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wiegt, mithin mehr Materie enthaͤlt, als ein Cubikzoll 
Luft, fo nennt man bey dieſer Vergleichung das Waſſer 
den dichtern, die $uft den dünnern Körper. Ein Körper, 
der in demfelben Raume doppelt fo viel Materie enthält, 
als ein anderer, heißt doppelt fo Dicht, als der lestere, u. 
f. w. f. Dichte, 

Inzwiſchen pflegt man doc) Diejenigen Körper, welche 
in Vergleichung mit allen oder mie den meijten übrigen be= 
Eannten fehr dicht find, 'oft auch an fich dichte Rörper zu 
nennen. Go beißen Platine und Gold dichte Körper, 
weilein Eubifzoll von diefen Subjtanzen mehr wiegt, mit« 
bin mehr Materie in ſich faßt, als ein Cubikzoll von Dued- 
filber, Bley, Stein, Waffer und allen übrigen befannten 
Eubjtanzen. In dieſem Sinne iſt dicht fo viel, dB ſehr 
Dicht oder compact. In dem Raume, den ein folder 
Kdrper einnimmt, muß alfo Die Materie fehr zufammıen» 
gedrängt fenn, ihre Theile müffen nahe an einander liegen, 
und wenig leere oder mit. fremder Materie angefüllte 
Zwifchenräume zwifchen fich laſſen. 

Volltommen dicht würde alfo ein Körper fenn, 
wenn die Theile feiner Materie einander vollfommen be= 
rührten, oder gar Feine Zwifchenräume zwiſchen fich übrig 
ließen, Furz, wenn fein Kaum in jedem Punfte undurd 
dringlich wäre. Die Erfahrung lehret, daß es unter allen 
ung befannten Körpern keinen vollfommen dichten gebe, 
weil felbjt das Gold und die Platina, als die dichteiten 
Körper, die wir Fennen, noch eine beträchtliche Menge 
von Zwifchenräumen enthalten, welche machen, daß fie 
von fremdartigenDlaterien durchdrungen werden Eönnen, 
fe zwiſchenraͤume der Börper, 


Dichte, Dichtigfeit, Denfitas, Dengte. Man 
drückt durd) dieſes Wort die Vertheilung der Maſſe oder 
Materie eines Körpers Durd) den Kaum, den er ung eine 
zunehmen fcheint, aus, fo daß man dem Körper eine groͤſ⸗ 
fere Dichtigkeit zufhreibt, wenn er unter eben demfel- 
ben Kaume mehr Materie, eine geringere, wenn er 
unter eben dem Raume weniger Materie enthält, Man 
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fagt, die Dichtigkeit eines Körpers fen zweymal, dreye 
malıc. foigrof, als die Dichtigfeit einesandern, wenn 
er unter eben demfelben Raume zmeymal, dreymal 2 
fo viel Materie enthält, als der andere, 

Man fieht hieraus, daß das Wort Dichtigfeit einen 
relativen Begrif ausdrüde, d.h. daß man nicht fagen 
koͤnne, wie großdie Dichtigfeit eines Körpers an und für 
ſich fen, fondern nur, wie vielmalfie größer oder geringer, 
als die Dichtigfeit eines andern Körpers, fen; daß man 
nicht Dichtigkeiten einzelner Rörper, fondern nur 
Verhaͤltniſſe der Dichtigkeiten verfchiedener Börper 
zu meffen und zu beitimmen vermögend fey. Die Größe 
der Dichtigfeit des Queckſilbers an ſich laͤſt fih durch 
Feine beftimmte Zahl ausdrüdfen ; es laͤſt ſich aber finden, 
daß fie 1 4mal größer als die Dichte des Waſſers fen, weil 
ein CubikzollQueckſilber 1 4malmehr Materie enthält, als 
ein Eubifzoll Waſſer. Mas ſich alfo beftimmen läjt, iſt 
eigentlich das Verhältniß der Dichtigkeiten des Queckſil⸗ 
bers und Waſſers. Diefes ift = 14: 1. 

Nimmt man inzwifchen die Dichtigfeit eines gewiſſen 
befannten und ftets gleich dicht bleibenden Körpers zur 
Einheit an, fo läft fi) alsdann jede andere Dichtigfeit 
durch die Zahl ausdrüden, welche eben fo vielmal größer 
oder Fleiner als zift, fo vielmal die auszudruͤckende Dich⸗ 
£igfeit felbjt größer oder Fleiner ift, als die zur Einheit an⸗ 
genommene, Weilman fi durch Erfahrungen für berech⸗ 
figet hält, vem Regenwaſſer oder aud) dem dejtillirten von 
allen fremden Benmifchurigen befrenten Waifer, bey glei= 
em Gradeder Wärme, eine ftets gleiche Dichte benzule» 
gen, fo nimmt man diefe gewöhnlich zur Finheitan, oder 
feßt fie = 1. Unter dieferVorausfegung Ean man jedes 
Körpers Dichte einer Zahl gleich fesen, 3. B. Die des 
Quedfilbers = 14. 

Wenn ein Körper in jedem gleich großen Theile fei« 
nes Raumes glei) viel Materie enthält, fo heißt er ein 
Körper von gleichförmiger Dichtigkeit ; findet das Ge 
gentheil ftatt, oder enthält die eine Hälfte feines Raums 
mehr Materie, als Die andere, das eine Viertel mehr, als 
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das andere u. ſ. w., fo iftfeine Dichtigkeit ungleichför- 
mig. Eine Maſſe Waſſer z. B., die durchaus gleich 
warm iſt, ein Klumpen Metall ꝛc. wird in jedem Cubik- 
zolle feines Raums eben fo viel Materie, als im andern, 
enthalten, und daher ein Körper von gleichförmiger Dich- 
figfeit ſeyn; ein Körper hingegen, der aus verſchiednen 
an einander gefügten Materien zufamniengefegt ift, z. 
B. ein Meifer, deſſen Heft von Eifen, der Grif von Holz 
it, enthält in der mit Eifen angefüllten Hälfte feines 
Kaums mehr Materie, als in der mit Holz erfüllten: es iſt 
ein Körper von ungleihförmiger Dichtigkeit. Bey Kör- 
pern der legtern Art muß eigentlid) von den verfchiedenen 
Dichtigkeiten der Theile, eine jede insbefondere beftimme 
werden; betrachtet man aber den Körper fo, als ob alle 
zu ihm gehörige Materie durch feinen ganzen Raum 
gleihförmig vertheilt wäre, fo finder man etwas, bas 
feine mittlere Dichtigfeit genannt wird. 

Man nenne zweener aleichförmig Dichten KörperMaf- 
fen M, m, die Räume oder Volumina, die fieeinnehmen, 
V. v; das Verhältnif ihrer Dichtigkeiten D: d. Es iſt 
die Frage, wie diefes Verhältnif gefunden werde, wenn 
die Maſſen und Räume gegeben find, Hiezu führen nun 
folgende Säge und Schluͤſſe. 

I. Wenn zween Börper einerley Raum einneh⸗ 
men, fo verhalten fich ihre Dichtigkeiten, wie ihre 
Maſſen. Dies folgt aus der Bedeutung des Worts 
Dichtigkeit. in Körper heißt doppelt fo dicht, wenn 
er in eben dem Raume doppelt fo viel Maffe enthält. 

II, Wenn zween Börper einerley Maſſen ba- 
ben, fo verhalten fich ihre Dichtigkeiten umgekehrt, 
wie die Räume, die fie einnebmen. Cs fallt nen» 
lich in die Augen, daß eben dieſelbe Maſſe in den drif« 
ten Theil des vorigen Raums zufammengedrängt, eine 
dreymal fo große Dichtigfeit veranlaffe. 

Man denke ſich nun noch einen dritten Körper, deſ⸗ 
fen Maſſe =M, der Raum = v fen, die Dichrigfeit aber 
fih zu den Dichtigfeiten der beyden erften, wie. d: D 
und d: d verhalte. So ift 


® 
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für den erften und dritten nad) I. D: o =v:V 
für den zweyten und dritten nah Ld:d =.M:m 





daher fürden erften und ziwepten D:d =Mv:mV = 7 kr 
d. i. die Dichten der Rörper verbalten fich, wie 
die Duotienten der Waffen durch die Dolumins, 
oder: Das Verhältnif der Dichkigfeiten iſt ausdem dis 
recten der Majfen und der verkehrten dem Raͤume zufam- 
mengefeßt. 
Aus diefem Gase folgt auch 
M:m #Dv: do und V:v Sg: 
Die Maffen der Körper werden durd) ihre Gewichte 
beftimmt, f. Maſſe. Nennt man alfo die Gewichte der 
benden vorigenKörper P, p, fo Fan man ftatt des Verhält- 
niſſes der Maſſen M : m überall das ihr gleiche Verhält- 
niß der Gewichte P: p feßen, und erhält dadurch den Satz: 
Die Dichten der Körper. verbelten ſich, wie die 
Qusotienten ihrer Gewichte durch ihre Volumina. 
Iſt 3. DB. des einen Körpers Gewicht 6 Pfund, fein Für« 
perliher Raum 4 Eubifzoll; des andernKörpers Gewicht 
3Pfund, und der Kaum, den er einnimmt, 28 Eubif- 
zoll, fo werden fich beyder Körper Dichtigfeiten, wie 
S: 23, Zıgı verhalten! 


Es wird bey dem Worte: Schwere, fpecififche, 
gezeigt werden, daß fich Die fpecififchen Schweren der Kör- 
per ebenfalls, wie die Quotienten der Gewichte durch die 
Volumina, verhalten, Verhaͤltniß der Dichten iſt alfo 
einerley mit Verhältniß der fpecififchen Schweren, und da 
bendes relative Begriffe find, fo heißt dies eben fo vich, 
als: Dichte iſt einerlen mit fpecififher Schwere felbit. 
Ich Fan alfo wegen alles deſſen, was noch von den Dicd)- 
tigFeiten der Körper, und den praftifchen Methoden, fie 
zu finden, zu fagen wäre, auf den Artikel: Schwere, 
fpecififche, verweifen, weil alles, was von der fpecifi« 
fhen Schwere behauptet wird, auch von der Dichte gilt. 


584 Dif Dio 
Diffraction, f. Beugung des Lichts, 


Diopfrif, Dioptrica f. Dioptrice, Dioptrique. 
DiefenNamen führt die Lehre vom Sehen durch gebrochne 
Lichtſtralen, oder von dem Lichte, das Durch verfchiedene 
brechende Mittel, 3. B. Luft, Glas, Waller u. dgl. gebt, 
f. Drehung der Lichtftralen. Sie heißt fonft auch 
Die Anaklaſtik, und macht einen Theilder optifchen Wif- 
fenfchaften aus. Es wird in der Dioptrif zuerjt das Ge— 
feß der Stralenbrechung überhaupt erfläret, woraus ſich 
die Mege leicht befiimmen lafjen, welche die Lichtſtralen 
nehmen, wenn fie in ebnen und krummen Flächen gebro- 
chen werden. Man leitet hieraus die Bigenfchaften der 
ginfengläfer, die Befchaffenheit der Brechung im menfch- 
lichen Auge, die Erfcheinungen des Sehens durch kinfen- 
gläfer und Zufammenfegungen derfelben, mithin die Theo⸗ 
riederFernröhre, Vergrößerungsgläfer, u.f.w. ab, Zwar 
gehören alle Brechungen und Folgen derfelben zum Ge— 
genjtande der Dioptrik; hauptſaͤchlich aber bleibt fie doch 
ben der Brechung aus Luft in Glas und aus Glas in 
guft ſtehen, und lehret Gläfer fo bilden und zufammen- 
fegen, daß das menfchliche Auge dadurch Huͤlfsmittel 
des Sehens erhält. 

Dieſe Wiſſenſchaft, Durch deren Hülfe unfere Kennt= 
niſſe der Natur Die betraͤchtlichſten Erweiterungen erhalten 
haben, iſt gaͤnzlich eine Erfindung der Neuern. Außer 
einigen der erſten und auffallendſten Erſcheinungen war 
den Alten nichts von der Brechung des Lichts bekannt. 
Erſt im zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhunderte nach C. G. 
erſchienen die Werke des Alhazen und Vitello, welche, 
fo unvollkommen fie auch waren, dennoch bis auf Bep- 
lers Zeiten ein claffifches Anfeben behauptet haben. Sries 
drich Kisner (Opticae Thefaurus, Bafil. 1572. fol.) 
bat fie mie einem Commentar über den Alhazen heraus⸗ 
gegeben, Die theoretifchen Gründe der Dioptrik waren 
nod) ganz unentwidelt, als um das Ende des dreyzehnten 
Jahrhunderts, wie es fiheint, blog durch Verſuche, und 
vielleicht nach Anleitung einiger Stellen des Alhazen und - 


Dio 585 


Baco, die Brillen erfunden wurden. Auf diefe Erfindung 
folgt aufs neue ein langer Stillftand/bis zu den in der leg- 
tern Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts herausgefon« 
menen Schriften des Maurolycus ‘(De lumine etumbra, 
Venet. 1575. 4.) und Porta (Magiae naturalis, Libri IV, 
Neap. 1558. fol.), welcher leßtere der Erfinder des verfin- 
fterten Zimmers war. Bald (bieraufim jahre 1609) kam 
auch die Erfindung der Fernröhre aus Holland, und man 
Fan fagen, daß in der Dioptrif, wie in mehreren andern 
Wiſſenſchaften, einige der wichtigften praftifchen Erfin- 
dungen vor der Yusbildung der Theorie vorhergegangen 
ind, 
, Bepler, deffen Scharffinn auch bier die Bahn ge» 
brochen hat, war zwar ſchon vor Erfindung der Fernröhre 
mit Verbeſſerung der optifhen Wiffenfchaften befchäfti« 
get, wie feine 1604 herausgefommene&chrift (Paralipome- 
na ad Vitellionem, Frf. 4, )beweifet ; allein feine vornehm«» 
ſten Entdeckungen in diefem Fache find unftreitig erſt durch 
Diefe Erfindung veranlaffee worden. Er zeigt in feiner 
Dioptrif (Dioptrice f. demonftratio eorum, quae vifui et 
vifibilibus propter confpicilla non ita pridem inventa acci- 
dunt, Aug. Vind. 1611. 4.) die Mittel, die Größe der 
Drechung zu unterfuchen, und leitet Daraus ein Geſetz der⸗ 
felben her, welches zwar noch nicht das wahre, aber Doch 
für dievon ihm Daraus gezognenFolgerungen ohne großen 
Fehler zureichend iſt. Er erflärt hieraus die Eigenfchafe 
ten der tinfengläfer, Die wahre Befchaffenheit des Sehens, 
die Wirfungen verfchiedener Zufammenfegungen von 
Gläfern zu Fernröhren ꝛc. fehr deutlich und richtig, und 
legt biedurch die erften feften Grunde diefer Wiffenfchaft, 
welche feitdem den Namen der Dioptrif, dener ihr bey« 
legte, behalten hat. 

Um eben viefe Zeit, oder bald hernach, ward das 
wahre Gefeg derStralenbrechung von Willebrord Snel⸗ 
lius zu Leiden entdeckt, und zuerjt von Descartes in fdi« 
ner Dioptrif (Difcours de la methode etc, plus la Dioptri- 
que, les Meteores et la Geometrie, qui font des eſſais de cet- 
te methode, & Paris 1637. 4.) Öffentlich bekannt gemacht, 
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ſ. Brechung der Lichtſtralen. Aus dieſem Ge— 
ſetze konnte nun alles, was ſich von der Brechung ſagen 
laͤſt, mit Huͤlfe der Geometrie und Analyſis entwickelt wer⸗ 
den. Huygens Dioptrik (in ſ. Opuſc. poſthum. Lugd. 
Bat. 1703. 4) giebt hievon ein ſchoͤnes Beyſpiel, ſo wie 
Gregory (Elem. Catoptr. et Dioptr. Oxon. 1695. 8.)- 
und arrow (Lectiones Opticae, London 1674. 4.) 
Uebrigens befchäftigten fi) Die Optifer desvorigen Jahr⸗ 
bunderts unermüder mit Verbefferungen der Dioptrifchen 
Werkzeuge, f. die Art. Brennglas, Sernrobr, Der. 
erößerungsglas, und mit neuen Erfindungen und Zu= 
ſammenſetzungen, dergleichen Bircher (Ars magna lucis 
et umbrae, Romae 1646. fol.), Schott (Magia univerfa- 
falis, Pars I. Optica, Frf. 1657. 4.) und Zahn (Oculus 
artificialis, Herbip.: 1685. fol.) gefammler haben. 

Die nächte Epoche in der Gefchichte der Dioprrif 
niachen feit dem Jahre 1666 Newtons große Entdeckun⸗ 
gen über die Zerſtreuung des Lichts in Farben, welche ben je⸗ 
der Brechung ftart finder, f. Sarbenzerftreuung. Durch 
diefe gelang es ihm, über den Urfprung_der Farben, im 
Prisma fowohl, als anden natürlihen Körpern, efivas 
befriedigenderes, als bisher, zu lebren, und Daraus Die 
Erfcheinungen des Negenbogens, die Urfache der Abwei- 
chungen in den dioptrifchen Werfzeugen, und eine Menge 
anderer vorher theils unbefannter, theils unerflärbarer 
Phänomene herzuleiten. Zugleich unterfuchte er die ſchon 
von Grimaldientdekte Beugung der Lichtſtralen genau« 
er, und machte alle diefe wichfigen Entdeckungen zuerft in 
den pbilofophifchen Transactionen, und dann in feiner 
Dptif (Opticks, or Treatife of the refexions, refradions, 
inflexions and colours oflight, London 1704. 4. 3weyte ver« 
mebrte Yusgabe, 1718. 8. Optice, aut. If. Newtono, la- 
tine reddidit Sam. Clarke, Londin. 1706. gr. 4. zweyte 
Ausg. Lauf. et Genev. 1740. gr. 4. Traité d’optique, par 
le Chev. Newton, traduit par Cofle, Amfterd. 1720. To. II. 
gr. 12.) befannt. Auch machte er fih um die Verbefr 
ferung der optifchen Werkzeuge verdient, verwendete 
aber feine Mühe auf Die Spiegelteleffope, weil er in 
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der irrigen Meinung jtand, das die Abweichung wegen der 
Farbenzerſtreuung oder verfchiedenen Brechbarkeit der 
Lichtſtralen bey Fernröhren mit bloßen Gläfern) nicht 
fönne aufgehoben werden, 

Unter diewichtigjtenErweiterungen, welche die Diop⸗ 
trif im gegenwärtigen Jahrhunderte erhalten bat, gehört 
unfireitig Dollonds Erfindung, von welcher man den 
Artikel: Achromstifche Sernröhre, nachfehen Fan. - 
Ueberdies haben einige der ſcharfſinnigſten Mathematiker 
mit glüflihem Erfolg die Kunjtgriffe der allgemeinenXe- 
chenkunſt auf die optiſchen Wiffenfchaften überhaupt und 
insbefondere auf die Dioptrifangewender- Schon Zalley 
hatte hiezu durch feine in den philofophifchen Transactio« 
nen und den Mifcellaneis curiofis Vol I. befannt gemach- 
ten Formeln zur Beſtimmung derdrennweiten der Linſen- 
gläfer den Anfang gemacht. Herr Bäftner aber iſt der er- 
fte, der eine volljtändige Anwendung der allgemeinen 
Arithmetik auf die optiſchen Wiſſenſchaften geliefert hat, 
Das Buch, worinn fie enthalten iſt (Vollſtaͤndiger Lehrbe⸗ 
grif der Optik, nach dem Engliſchen des Smith, mit Aen- 
derungen und Zuſaͤtzen von Baͤſtner, Altenburg 1755. 
4.), dient dem, der e8 zu brauchen weiß, jtatteiner weitläuf- 
tigen optiſchen Buͤcherſammlung. Zulers vortrefliche und 
mühfame Berechnungen über alles, was die Dioptrif und 
vorzüglich Die Vollkommenheit derernröhre angeht, find 
in feiner Dioptrif (Dioptrica, auctore Leonh. Fulero, Petrop. 
To. 1 — II. 1769 — 1771. 4 med.) gefammlet. Herr 
Bluͤgel (Analytiſche Dioptrik, in zwey Theilen, Leipz. 
1778. med. 4.) hat hieraus einen ſehr vollſtaͤndigen und 
deutlichen Auszug mit vielen eignen Erweiterungen und 
Zuſaͤtzen geliefert. Durch dieſe ſchaͤtzbaren Arbeiten hat 
die Dioptrik allen den Beyſtand erhalten, den ſie von der 
Mathematiferwarten konnte, und ſcheint nicht mehr weit 
von der hoͤchſten Stufe ihrer Vollkommenheit entfernt 
zu feyn, Die fie ganz erreichen würde, wenn Die Ölasarbei- 
ter und Ölasfchleifer das genau auszuführen vermödhten, 
was ihnen die fo vortreflid; ausgearbeitete Theorie 
vorfchreibt. 
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Auch find die optifchen Wiffenfchaften, und mit ihnen 
die Dioptrik, fo glücklich gewefen, Durch die Bemühungen 
der Herren Prieftley und Blügel eine ſchoͤn bearbeitete 
und lehrreiche Geſchichte, vorzuͤglich ihres phnfifalifchen 
Theils (Prieftloy Gefhichte und gegenwärtiger Zujtand 
der Optik, überfest mit Anm. und Zufägen von ©. S. 
Bluͤgel, Leipʒ. 1776. gr. 4.), zuerhalten. Verzeichniffe 
dioptrifher Schriften haben Volf(Kurzer Unterricht von 
den vornehmiten mathematifhen&Schriften, im 4tenThei- 
fe der Anfangsgr. math. Wiff. Cap. 10.), und volljtändi- 
gerHerrScheibel (Einleitung zur mathem. Bücherfennt- 
niß, gtes Stüf, Breslau 1777. 8.) gegeben. Beyde be= 
£reffen die optifhen Schriften überhaupt, und Wolf hat 
das feinige mit Eurzen kritiſchen Urtheilen begleitet, 


Diffonanzen, diffonirende Töne, Toni diffo- 
fonantes f. diffoni, Intervalla tonorum diffona, Diffonences. 
Verbindungen ziveener oder mehrerer zugleich gebörter 
Töne, welche dem Ohre weniger dngenehm oder miffäls 
fig find. Dan zähle zu den Diffonanzen alle Intervalle, 
welche nicht Dctaven, Quinten, Terzen, Quarten und 
große Serten find, z. B. die Secunde, oder das Inter⸗ 
vall eines ganzen Tons, die Septime u. ſ. w., deren 
Verhaͤltniſſe (ſ. Conſonanzen, Ton) 9:8 und 16:9 
find. Es giebt alfo unzählig viel Diffonanzen, unter 
welchen die unerträglichiten Diejenigen find, deren 
Schwingungszahlen nur um etwas fphr geringes von 
einander abweichen, wie der halbe Ton und die Diefis, 
deren Verbältniffe 25 :24 und 128: 125 find. Daher 
iſt es dem Obre läftig, auf einem verftimmten Elaviere 

flatt eines Tones deren zween zu hören, die etwa um 
eine Diefis von einander abweichen. 

"Menn man die Urfache des Wohlflangs der Confo- 
nanzen darinn fuchen darf, daß ihre Verhältniffe einfacher 
und leichter zu überfehen find, fo iſt esnatürlich, ven Miß- 
ton der Diffonanzen aus den zufanmengefestern und 
ſchwerer zu überfehenden Verhältniffen derfelben herzulei⸗ 
ten. So find die Verhältniffe für die Secunde und Sep⸗ 


. 


Do Don 589 


time 1331, 12:1 ſchwer zu uͤberſehen, weil fie Abthei- 


lungen der Einheit in Achtel und Neuntel vorausfegen. 


Dolondifhe Sernröhre ſ. Achromstifch 
Sernröbhre. 


Donner, Donnerknall, Tonitru, Tonnerre. Der 
mit dem Ausbruche des Blitzes verbundene Knall. 
Da es mit binlänglicher Gewißheit entfchieden ift, daß der 
Blitz eine eleftrifche Erfcheinung, und von den Funfen, 
welche bey den eleftrifchen Verfuchen hervorbrechen, nur 
dem Grade nad) verfchieden fen, ſ. Blitz, fo wird man 
hieraus leicht abnehmen, Daß auch der Donner zu den elefe 
trifchen Erfcheinungen gehöre, und mit dem Fnadenden 
oder fchnappenden Laute zu vergleichen fey, welcher das 
Ausbrecyen der eleftrifhen Funken allezeit begleitet. 


Daß der Donner, als ein Schall, durch Erfchütte- 
rung Der {uff erregt werde, iſt fehon von den Alten mit 
Ueberzeugung eingefehen worden; nur über die Beranlaf- 
fung diefer Erſchuͤtterung waren ihre Meinungen verfchie» 
den. Seneca (Quaeft. natur. II. 16.) ftelle fih die Ger 
witterwolfen als große Blafen voll$uftvor, diezumweilen 
aufgehen und die eingefchloffene Luft herauslaſſen. Des: 
Cartes (Meteor. cap. 7.) feste voraus, die Wolfen be- 
finden aus bloßen Schneetheilhen. Weilernun aufden 
Alpen ſelbſt gehört hatte, daß die großen Schneelavinen, 
die von den Bergen herab in die Thäler rollen, ein dem 
Donner ähnliches Krachen verurfachen, fo glaubte er, der 
Donner werde durch den Fall oder das Herabjtürzen einer 
Molke auf die andere verurfacht; der Blitz aber ſey die 
Entzündung der feuerfangenden Teilchen, welche in der 
ruft zwifchen den fallenden Wolfen ſchwebten, und durch 
das bey der Zufammenpreffung entjtehende Reiben ent« 
zünder würden. Andere haben den Donner für das Pol⸗ 
tern großer in der Luft an einander ftoßender Eisſchich- 
ten erklaͤrt. Noch mehr thörichte Meinungen über Blitz 
und Donner erzählt Schott (Phyfica curiofa, Herbip. 
4667. 4 Lib. XI. c. 21.). 
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Seitdem aber die Aehnlichkeit des Bliges mit dem 
eleferifchen Funken und Schlage außer Zweifel gefegt üft, 
Fan man den Donner fürnichts anders halten, als füreine 
Erſchuͤtterung der Luft, Die durd) den Ausbruch des Blitzes 
und durch Die auf feinem Wege vorgebenden Durchbrüche 
und Exploſionen verurfacher wird. Jeder Ausbruch eines 
elektriſchenFunkens oderSchlages giebt einen Laut, indem 

die Luft, Durch welche er bricht, mit Gewalt getrennt und 
erſchuͤttert wird. Auch iſt Diefer Laut oder Knall deſto ftär« 
£er, je größer der Funken oder Schlag iſt, und je mehr 
MWiderftand ihm auf dem Wege, Durd) den ergeben muß, 
entgegengefegt wird, d. i. je häufiger und jtärfer die Er- 
plofionen find, die er während feines Uebergangs zum 
Ziele zu machen genöchigee wird. Doch dauert bey den 
gewöhnlichen elektrischen Verfuchen dieſer Schall: nur ei« 
nen Augenblick, und wird aufs hoͤchſte, wenn der unter» 
brochnen Stellen und Erplofionen viele find, einem Praf- 
feln ähnlicy, in weldhem man eine fehr ſchnelle Succeſ⸗ 
fion mehrerer Laute bemerft. 

Das Geräufd) des Donners hingegen hält mit eini- 
ger Dauer an, und füllt oft den Zeitraum einer halben 
Minute aus, Diefer Unterfdyied hebr aber die Gleichheit 
des Donners mit dem Plagen eines eleftrifchen Schlages 
Feinesmweges auf, An ſich ſelbſt ift Der Donnerfnall viel« 
leicht öfters auch einfach. Perfonen, die dem Orte, mo der 
Donnerentjteht, nabefind, hören oft nur einen einfachen 
aut, wie den Knall eines Feuergewehrs. So hörten 
Bouguer und de la Condamine (Voyage au Perou p. 
41.) auf dem Pichincha bey einem Gewitter, das den 
Hagel horizontalgegen fie trieb, den Knall des Donners 
völlig einfach, und eben dies iſt oft von Perfonen bemerft 
worden, Die fich in odernabe bey einem vom Blige getrofe 
fenen Gebäude befanden. 

Es giebt aber vielerley Umftände, welche theils dem 
Knalle des Douners an fidy eine Dauer geben, theils auch 
verurfachen Fönnen, daß ein an fich einfacher Knall den« 
noch wie ein anhaltendes Getdfe gehört wird. So Fün« 
nen mehrere ſchnell aufeinander folgende Blige, oder der 
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Durchgang eines Bliges durch mehrere in einer Reihe lie- 
gende Wolfen, einen vervielfältigten Donner hervorbrin- 
gen. Wenn der Bligin ein Gebäude einfchlägt, oder ſonſt 
einen Körper trift, wo er an verfchiedenen Orten fchmet- 
tern oder Sprünge machen muß, fo laͤſt ſich zwifchen die⸗ 
fen fuccefjiven Erplofonen ein geringer Zwifchenraum - 
der Zeit bemerken, und es entſteht ein raffelnder, vielleicht 
eine halbe Secunde anhaltender, Laut, der dem Schalle 
beym Zerreißen eines Papiers ähnlich iſt/ und fich von dent 
Wiederhalle in ver Außern Luft fehr deutlich unterfcheiden 
laͤſt. Daß dergleichen raſſelnde Schläge Kennzeichen des 
Einfchlagens find, ift allgemein bekannt. Diefe und mehr 
ähnliche Urfachen Eönnen dem Knalle des Donners an 
fi) eine Eleine Zeitdauer geben.  . 
Aber auch ein einfacher Knall Fan aus zwoen Urſa- 
hen als ein anhaltendes und Daurendes Getöfe gehört 
werden. Die erite diefer Urfachen iſt der Wiederhall, f. 
Echo. Die verfchiednen Flaͤchen der Wolfen und der 
Gegenftände aufder Erde werfen den Schall auffo man« 
nigfaltigeArt und aus fo mancherlenEntfernungen zurüd, 
daß nothwendig ein merklicyer Zeitraum verfließen muß, 
ehe die ganze hieraus entjiehende Wirfung geendiget iſt. 
Daher ift das Brüllen des Donners in gebirgigten Ge— 
genden gemeinigfich weit anhaltender nnd fürdhterlicher, 
als aufdem plärten Sande, Wer die Wirkungen des Echo 
in gebirgigten Gegenden nur einmalgehört hat, wird nicht 
mehr zweiflen Fönnen, daß diefes Die wahre und vornehm- 
fie Urfache von dem anhaltenden Getöfe des Donners fey. 
Auf dem Onbin ben Zittau in der Oberlaufis (f. Leske 
Keife durch Sachſen S. 501). hörte ic) felbit den Knall 
eines FleinenMörjers durch das Echo zu einem Getoͤſe ver« 
vielfältiger, welches den ftärfiten und anhaltendfien Don- 
ner nachahmte. Mod) eine andere Urſache liegt darinn, 
Das fich die Stellen, durch welche der Bliß fortgehet, und 
in welchen er Erplofionen erreget, in verfchiedenen Ent- 
fernungen von demjenigen befinden,der den Donner hoͤret. 
Sit alfo gleich der Blis in einem einzigen Augenblicke vor - 
über, fo wird doch der in der nähern Stelle entjtandne 
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Knall merklich eher gehört, als der gleichzeitige Knall in 
der entferntern Stelle, und fo dehnt fich der ganze Don«- 
nerfchlag durch den Zeitraum aus, um welchen der Schall 
von der naͤchſten Stelle im Wege des Blises eher zum 
Ohre gelangt, als von der entfernteften. 

Es iftdemnad feinem Zweifel unterworfen, daß der 
Donner von der Erfihütterung der. $uft durch den Blig 
berrühre, und in einerley Augenblicke mit dem Blitze felbft 
entfiehe. Man hört ihn auch mie dem Blitze zugleich, 
wenn man fi) an dem Orte, wo er entiteht, felbft befindet. 
Iſt aber die Gewitterwolke entfernt, fo folgt der Donner, 
deffen Schall ſich nicht fo geſchwind, als das Licht, fort- 
pflanzt, erft nad) einem Eleinen Zeitraume dem Blitze nad), 
Da man die Gefchmwindigfeir des Schalles im Durch- 
ſchnitt genommen auf Logo parifer Fuß, oder 1240 leipzi- 
ger Fuß in einer Secunde fegen Fan, fo läjt fich Die Entfer« 
nung der Gewitterwolke auf eine fächfifche Meile ſchaͤtzen, 
wenn die Paufe zwifchen Blitz und Donner 25 — 26 
Sec. beträgt. 

Das Wetterleuchten, wovon ein eigner Artikel 
handeln foll, ijt vom Blise unterſchieden, und nie von 
einem Knalle oder ‘Donner begleitet. Es fönnen aber oft 
auch entfernte Blige noch gefehen werden, zumal ben Ge» 
legenbeit abziehender Gemitter, Deren Knall man wegen 
der Weite und wegen des entgegengefehrten Windes nicht 
mehr höret. Daraus iſt nicht zu ſchließen, Daß es nicht ge= 
donnert habe; vielmehr ift jeder eigentlihe Blitz mit 
Donner verbunden. Dagegen Fan ein Knallen in der 
Luft, odererwasdem Donnerähnlidhes, aud) aus andern 
Urfachen, 3. B. Erplofionen brennbarer Materien, Zer- 
plagen der Feuerfugeln u, dgl. entſtehen, obfchon derglei- 
chen Erfcheinungen felten und von dem eigentlichen Don⸗ 
ner leicht zu unterfcheiden find, 

Donnerhaus, Maifon du tonnerre. Ein Eleines 
zur eleferifhen Geraͤthſchaft geböriges Modell eines 
Haufes, mwodurd man die fhädlichen Wirfungen des 
Wetterſtrals auf ein unbefchüstes Gebäude und den 
Nugen der Bligableiter erweifen kan. 
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Taßf. V. Fig. 39. iſt Aein in Geſtalt der Giebelſeite 
eines Hauſes ausgeſchnittenes Bret, welches ſenkrecht auf 
dem Fußbrete B aufgerichtet iſt. Auf eben dieſem Fuß⸗ 
brete ſteht auch, etwa acht Zoll weit von der Grundflaͤche 
des Brets A, die ſenkrechte Glasſaͤule D. An dem 
Brete A befinder ſich ein viereckigter Einſchnitt ILMK, 
etwas Zoll tief, und einen Zoll breit ins Gevierte, in wel» 
dem ein viereckigtes Hol; liegt, Das beynahe eben die⸗ 
ſelbe Größe hat, Damit es locker in dem Einfchnizte liege, 
und bey dem geringften Schütteln herausfalle. An dieſes 
viereckigte Holz iſt nad) der Diagonallinie der Drath!.K 
hefejtiget. An dem Brete A befindet ſich noch ein anderer 
Drath IH. von einerlen Stärfe mit dem vorigen, an Def» 
fen zugefpigtes Endedie mefjingene Kugel Hangeſchraubt 
wird, fo auch der Drath MN, der bey O in einen. King 
umgebogen ift. Aus dem obern Ende der Ölasfäulecn 
geht ein gebogner Drath E-mit einer Hülfe hervor, in 
welcher ſich ein — mit Knoͤpfen an beyden Enden, 
ſenkrecht verſchieben laͤſt, deſſen unterer Knopf gerade 
über die Kugel H trift. Die Glasſaͤule D ſteht nicht 
ganz fejtin Fußbrete, fondern laͤſt fi ganz leicht um ihre 
"Are Dreher, wodurch man denn den KnopfG der Kugel 
H näher bringen oder von ihr entfernen Fan, ohne den 
"Theil EFG zu berühren. Wenn nun das vierefigte Holz 
"LMIK (welches einen $enjterladen, oder etwas ähnliches, 
'vorftellen kann) in dem Einfchnitte fo gelegt iſt, Daß ber 
Drath LK in der punftirten Lage IM ſtehet, fo ijtvonH 
bis o eine vollſtaͤndige metalliſche Verbindung gemacht, 
und das Modell ſtellt nun ein Haus vor, das, wie gehoͤ⸗ 
rig, mit einem ununterbrochenen metalliſchen Blitzablei- 
ter verſehen iſt. Wird aber das Holz LMIK ſo einge- 
legt, daß der Drath nach der Richtung I.K ſteht, fo iſt 
die metalliſche Leitung HO, die von der Spitze des Hau⸗ 
ſes bis an den Fußboden gehen follte, bey I’ unter 
brochen, und das Modell giebt in Diefem Falle ein Bey⸗ 
fpiel eines nicht gehörig befhüsten Gebäudes, 

Man lege nun das Holz auf diefe letztere Art ein, 
Pelle den Knopf Gerwa einen — Zoll hoch ſenkrecht 
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Knall merklich eber gehört, als der gleichzeitige Knall in 
der entferntern Stelle, und fo dehnt fich der ganze Don- 
nerfchlag durch den Zeitraum aus, um welchen der Schall 
von der nädhften Stelle im Wege des Blitzes eher zum 
Ohre gelangt, als von der entfernteften. 

Es iftdemnad feinem Zweifel unterworfen, daß der 
Donner von der Erfihütterung der, Luft durch den Blitz 
berrühre, und in einerley Augenblicke mie dem Blige felbft 
entfiche. Man hört ihn auch mie dem Blitze zugleich, 
wenn man ſich an dem Orte, wo er entiteht, felbft befindet. 
Iſt aber die Gewitterwolke entfernt, fo folgt der Donner, 
deſſen Schall ſich nicht fo gefhwind, als das Licht, fort« 
pflanzt, erft nad) einem Fleinen Zeitraume dem Blitze nach. 
Da man die Gefchwindigfeie des Schalles im Durch- 
f&hnitt genommen auf Logo parifer Fuß, oder 1240 leipzie 
ger Fuß in einer Secunde fegen Fan, fo laͤſt fich die Entfer« 
nung der Gewitterwolke auf eine fächfifche Meile fhäßen, 
wenn die Paufe zwifchen Blis und Donner 25 — 26 
©ec. beträgt. 

Das Wetterleuchten, wovon ein eigner Artikel 
handeln foll, ift vom Blige unterfchieden, und nie von 
einem Knalle oder Donner begleitet. Es fönnen aber off 
auch entfernte Blige noch gefehen werden, zumal ben Ge- 
legenbeit abziehender Gewitter, deren Knall man wegen 
der Weite und wegen des entgegengefehrten Windes nicht 
mehr hoͤret. Daraus ijt nicht zu ſchließen, Daß es nicht ge= 
donnert babe; vielmehr ift jeder eigentlihe Blitz mit 
Donner verbunden, Dagegen Fan ein Knallen in der 
Luft, oder etwas dem Donner ähnliches, auch aus andern 
Urfachen, 3. B. Erplofionen brennbarer Materien, Zer⸗ 
plagen der Feuerfugeln u, dgl. entitehen, obfchon derglei⸗ 
hen Erfcheinungen felten und von dem eigentlichen Don- 
‚ ner leicht zu unterfcheiden find, 

Donnerhaus, Maifon du tonnerre. Ein Eleines 
zur eleferifchen Geraͤthſchaft gehöriges Modell eines 
Hauſes, wodurch man die fhädlichen Wirfungen des 
Metterftrals auf ein unbefchüstes Gebäude und den 
Nugen der Bligableiter erweifen kan. 


7 5afV Fig. 89. iſt Acin in Geſtalt der Giebelſeite 
eines Haufes ausgefchnittenesBret, welches ſenkrecht auf 
dem Fußbrete B aufgerichtet iſt. Aufeben diefem Fuß⸗ 
brete fteht auch, etwa acht Zoll weit von der Grundflädye 
des Drets A, die ſenkrechte Cilasfäule :.D. An dem 
Brete A befinde fid) ein vieredigter Einfchniet ILMK, 
etwa 3 Zolltief, undeinen Zoll breit ins Gevierte, in. wel 
chem ein vierecfigtes Holz liegt, das beynabe eben die⸗ 
felbe Größe hat, damit es locker in dem Einfchniste liege, 
und bey dem geringften Schütteln herausfalle. Un diejes 
viereckigte Holz ijt nad) der Diagonallinie der Drath!.K 
befeſtiget. An dem Brete A befindet ſich noch ein anderer 
Drath IH. von einerlen Stärke mit dem vorigen, an def- 
— Ende die meſſingene Kugel H angeſchraubt 
‘wird, fo auch der Drath MN, der bey O in einen Ring 
umgebogen iſt. Aus dem obern Ende der Ölasfäulecn 
“geht ein gebogner Drath E mit einer Hülfe * hervor, in 
welcher ſich ein a mit Andpfen an beyden Enden, 
ſenkrecht verfchieben läjt, deffen unterer Knopf “gerade 
über die Kugel H trift. Die Glasſaͤule D ftehe niche 
“ganz fejtim Fußbrete, fondern laͤſt ſich ganz leicht um ihre 
‘Are drehen, wodurd man denn den KnopfG der Kugel 
U näher bringen oder von ihr entfernen kan, ohne den 
"Theil EFG zu berühren, Wenn nun das vieredigte Holz 
"LMIR (welches einen Fenfterladen, oder etwas ähnliches, 
"Yorftellen kann) in dem Einfchnitte fo gelegt iſt, Daß der 
Drath LK in der punftirten Sage IM ſtehet, fo iſt von H 
bis O eine volljtändige metallifhe Verbindung gemacht, 
und das Mobell ftelle nun ein Haus vor, das, wie gehoͤ⸗ 
"Fig, mit einem ununterbrochenen metallifchen Bligablei- 
"ter verfehen it. Wird aber das Hol; LMIK fo einge» 
legt, daß der Drath nach der Richtung L.K ſteht, fo iſt 
die metalliſche Leitung HO, die von der Spitze des Hau⸗ 
ſes bis an den Fußboden gehen ſollte, bey Tv! unter» 
brochen, und das Modell giebt in dieſem Falle ein Bey⸗ 
ſpiel eines nicht gehörig befchüsten Gebäudes. 

: Man lege nun das Holz auf diefe letztere Art ein, 
Pelle den Knopf Getwa einen > Zoll body ſenkrecht 
p 
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„über die Kugel H, drebe alsdann die Glasſaͤule, und ente 
ferne dadurch den Knopf von der Kugel, verbinde den 
Drath EF durch eine Kefte mit der innern Seite einer Ver⸗ 
ſtaͤrkungsflaſche, und führe noch eine andere Kette vor 
dem Ringe O bis an die Außere Belegung: eben diefer Fla⸗ 
ſche. Nachdem nun die Flaſche durch eine Elektriſirma⸗ 
ſchine geladen worden, drehe man die Glasſaͤule zuruͤck, 
und bringe den Knopf G nad) und nach der Kugel H när 
ber. Wenn nun beyde einander nahe genug kommen, fo 
entladet fich die Flafche, und das Holz LMIK wird aus dem 
Einfchnitte heraus auf eine beträchtliche Weite hinweg ge= 
worfen, Nun ſtellt der Knopf i; bey dieſem Verfuche eine 
Gewitrermolfe vor, aus welcher, wenn fie dem böchiten 
Drte des Gebäudes nahe genug koͤmmt, die Elektricitaͤt 
in das Gebäude fchlägt, und da es nicht gehörig durch 
ununterbrochene Leitung befchügt ift, Durch Diefen Schlag 
das Holz IM abwirft, d. h. einen Theil des Gebäudes 
zerſchmettert. NE ey 
Man wiederhole nun den Verfuch mit Diefer einzigen 
‚Veränderung, daß man dem Holze IM ‚die andere Lage 
giebt, in welcher der Drath LK in die Richtung IM koͤmmt, 
woben die Leitung HO nicht unterbrochen wird: fo wirb 
der Schlag nicht die geringfte Wirkung auf das Ho LM 
thun, fondern es wird daſſelbe in dem Einſchnitte unbe» 
‚wege bleiben; wodurch ſich der Nutzen metalliſcher Ab» 
leitungen von gehoͤriger Continuitaͤt uͤberhaupt an den 
Tag legt. — = op 
Endlid ſchraube man von dem Drarbe HL die. meſ⸗ 
fingene KugelH ab, fo daß die Spige des Draths blos 
Bleibe, und wiederhole nad) Diefer Veränderung beyde erjte 
angeführte Verſuche: fo wird Das Holz IM beydemal un» 
bewegt bleiben, auch wird man gar keinen Slag bemer« 
Een, fondern es wird die Flaſche ſtillſchweigend entladen 
werben. Man fieht hieraus nicht allein, wie ſehr zuges 
ſpitzte Bligableiter den, ftumpfgeendeten vorzuziehen find, 
fondern es laͤſt fich Daraus auch ſchließen, daß die Spigen 
ſchon an ſich, auch ohne, eineregelmäßige Ableitung eini« 
gen Schutz gewaͤhren, und.den Schlag verhuͤten, abgleich 
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andere Verfuche zeigen, daß es gefährlichfenn würde, ſich 
ohne Eontinuität der Leitung auf Die Spige allein zu 
verlaffen. - 

Diefevon Cavallo befchriebene Einrichtung des 
Donnerhaufes ijt fehr einfach, und laͤſt fich mit geringen 
Abänderungen zu Nachahmung der meiften Phänomene 
des Blitzes gebrauchen; ich füge ihr noch eine andere 
von Sigaud de Lafond angegebene bey, 

Die vier Wände eines Fleinen hölzernen Haufes find 
mit dem Fußboden Durd) leicht bewegliche Charniere ver» 
bunden. Sie werden lothrecht aufgerichter, und in Diefer 
tage durch Das aufgefeßte Dach erhalten, ‚welches zu dem 
Ente einen Falz bat, in welchen die obern Kanten der 
Wände einpasfen. Aus dem Dache geht durch einen 
Schorſtein ein Metalldrach hervor, der ſich oben ineine 
metallne Kugel endiget, und intbendig unter dem Dache 
auf einem Kupferbleche aufliegt, welches mit einerPatrone 
voll Schießpulver in Verbindung ſtehet. Diefe Patrone 
liegt auf zwoen Säulen, deren eine von Metallift, bis un« 
ter den Fußboden des Haufes hinabreicht, und Durch eine 

° Kette mit deräußern Belegung einer Verfiärfungsflafhe 
verbunden wird, 

Wird nun die Flafchegeladen, undein mit ihrer in» 
nernSeite verbundener Knopf etwa fo, wie beyLavallo'g 
Donnerhaufe, ver aus dem Schoriteine hervorragenden 
Kugel genäbert, fo erfolgt eine Entladung, der Schlag 
dringt in Das innere des Hauſes, entziinder dag Pulver, 
und erregt Dadurch eine Erplofion, welche das Dach ab» 
hebt. und Die Wände auseinander wirft; eben fo, mie der 
Blitz ein gewöhnliches Gebäude zerflört, wenn er an dem⸗ 
felben Feine ununterbrochne metallifche Leitung findet, 
oder auf feinem Wege durch entzündbare ihm widerſte⸗ 
hende Mittel brechen muß. i 

Will man nun das Haus gegen diefe zerftörende Wir⸗ 
fung ſchuͤtzen, fo feßeman e8 aufs neue zuſammen, bringe 
wieder eine Patrone an den vorigen Ort, hänge aber jegt 
eine Kette, oder noch beſſer einen Drath, an das aus dem 
Schorſteine hervorgehende Metall, und verbinde dieſen 
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mit der äußern Belegung der Flaſche. Wenn nach dieſer 
Vorbereitung der Verſuch wiederholt wird, fo trift zwar 
der Schlag, wievorhin, die auf dem Schoriteine ſtehende 
Kugel, aber er wird jegt Durch den von außen angehan⸗ 
genen Drath aufeinem Fürzern und leichtern Wege zu fei« 
nem Ziele, nemlich zur äußern Seite der Flafche, geführt, 
ohne das innere des Haufes zu treffen und zu befchädi« 
gen — ein deutlicher Beweis, daß Schläge, die fonft 
das innere der Gebäude würden getroffen haben, durch 
ununterbrochne metallifche Leitungen ohne Schaden zu 
ihrem Ziele geführer werden. — 

Cavallo voliftändige Abhandlung der Lehre von der Elektrici⸗ 
tät, a..d. Engl. dritte Aufl, Leipz. 1785. 8. ©. 210 u. f. 

Sigauddela FondDi&ionnaire de phyfique, art. Maiſon 
du tonnerre. 4 

Doppelbarometer, f. den Artikel Barometer, 
‚unter dem Abſchnitte: Verfchiedne Einrichtungen 
Diefes Werkzeugs. 

Doppelftein, f. Bryffall, isländifcher. 

Dradye, fliegender, f. Seuerkugel, 


Drache, eleftrifcher, Draco volans papyracens, 
obfervationibus ele&tricis inferviens, Cerf-volant electrique. 
Das befannte Spielmwerf der Knaben, welche einen aus 
Holzfpänen und Papier zubereiteten Drachen an einer 
Schnur halten, und vom Winde in die Höhe treiben laſ⸗ 
fen, ijt nad) Sranklin von mehrern Naturforfchern als 
ein Mitel gebraucht worden, einen leichten Leiter hoch in 
Die Atmoſphaͤre zu erheben, um die Eleftricität der Luft 
oder der Wolfen dadurch herabzubringen, und führt da⸗ 
ber, wenn es zu Diefer Abficht eingerichtet ijt, den Mamen 
des eleftrifchen Drachen. 

Das Spielwerf des fliegenden Drachen wird ſchon 
von Daniel Schwenter (Mathematifhe Erquickſtun⸗ 
den, Nürnberg 1651. 4. Th. L ©. 472.) befchrieben, 
Der auch einen Förperlichen Drachen verfertigen lehrt, und 
ſich dabey auf einen noch Altern Schriftiteller, Jacob 
Weder cin Secretis, fol. 178.), beruft. Wie der Wind einen 
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ſolchen "Drachen hebe, erklärt Muſſchenbroek (Intro- 
da&io adphil.nat.$.573.). Taf. V. Fig. 90. fey an den 
Stab AB die ſchlaffe Schnur DEC angebunden. Wenn 
nun an irgend einen Punkt derſelben Enoch die Schnur 
EM befeftiget und bey M mit der Hand gehalten wird, die 
Flaͤche des Dradyen aber mitder horizontalen Richtung 
des Windes OP einen fchiefen Winkel = OPH mad, fo 
laͤſt fich der Stoß des Windes OP gegen den Schwer« . 
punkt O, in die beyden Theile OH und HP zerlegen. Da 
Der legtere Theil der Fläche AB gleichlaufend ift, und da⸗ 
her nicht auf ihre Bewegung wirkt, fo bleibt blos der 
erſtere Theil OH wirkfam ; der Drache wird nad) der Nich- 
tung OH fortgetrieben; er ſteigt alſo hoͤher, weillihöbe, 
als O, liegt. Zugleich wird diefe Wirkung nod dadurch 
„befördert, daß man die Fläche des Drachen der Richtung 
des Windes nicht gerade entgegen Fehret, fondern, wie 
den Flügeleiner Windmühle, chief gegen denfelben rich“ 
tet, woben die Wirkung des Windes am flärkjien if, 
‚wenn die auf der Fläche des Drachens gezognen Hori⸗ 
‚gontallinien mit der Richtung des Windes einen Winkel 
von 54° 34 machen. Die Schnur wird im Anfang ſtark 
angezogen, und man laͤuft damit dem Winde entgegen, 
um ſeinen Stoß gegen die Flaͤche noch mehr zu verſtaͤrken. 
So laſſen ſich dergleichen Drachen an einer langen Schnur 
vom Winde auf betraͤchtliche Hoͤhen treiben. 
SFranklin Fam im Jahre 1752 zuerſt auf den Ge⸗ 
danken, einen ſolchen Drachen in die Wolken aufſteigen zu 
laſſen, um die Elektricitaͤt derſelben herabzuleiten, und da⸗ 
durch einen direeten Beweis der von ihm behaupteten 
Sleichheit des Blitzes und der Elektricitaͤt zu erhalten. Er 
wuſte damals noch nicht, daß zugeſpitzte Stangen von 
„mäßiger Höhe ſchon dazu hinreichend wären, und ſahe alſo 
‚Ren Drachen als das leichtefte Mittelan, ſich einen Zutritt 
‚quden höhern Gegenden des Donners zu verfchaffen. Er 
breitete zu dem Ende ein großes feidnes Schnupftuch über 
zwey kreuzweis gelegte Stäbgen aus, und ließ daifelbe bey 
Gelegenheit des erfien aufiteigenden Gemittersan einer 
hänfenen Schnur in die Höhe, an deren unterfied Ende er 
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einen Schtüffel gebunden hatte, Schon war eine fehrwiek 
verfprechende Wolke ohne die mindefte Wirfung vorüber“ 
gezogen, als er einige lockere Fäden der hänfenen Schnur 
gerade in Die. Höhe jtehen, und von der Schnur fo, wie 
von einander felbft, fliehen ſah. Er brachte fogleich dem 
Knöchel feines Fingers an den Schluffel, und erbielt das ⸗· 
Durch zu feinem lebhaften Vergnügen einen deutlichen elek⸗ 
trifchen Funfen. Es folgten darauf noch mehrere, und 
nachdem die Schnur. naß geworden und alfo eine befferer 
Leiter war, fammletefich die Elektricirät in dem Schluͤſſel 
ſehr Häufig. Diefer- im Junius 1752 angeftellte Verſuch 
war der erfte, Durch welchen Franklin ſelbſt eine unmittel» 
bare Beftätigung von der vermutheten Eleftricität der 
Gewitterwolken erhielt. 

Im folgenden Jahre fam Herr de Romas, Bey⸗ 
fiser des Landgerichts zuMerac, auf eben dieſen Gedan- 
Ten, ohne Franklins Berfuche zu kennen. Er gab zugleich 
dem elektrifchen Drachen eine weit bequemere und zweck⸗ 
möäßigere Einrichtung. Er bediente ſich einer mit Eifene 
drathe durchflochtenen hänfenen Schnur an einem papier« 
nen Drachen, welcher 75 Fuß. Höhe, 3 Fuß Breite und 
18 Quadrarfuß Fläche bee. Die hänfene Schnur war 
unten an eine trockne ſeidne Schnur befejtigef, die unter 
einem Wetterdache vor dem Regen befhust, und anein 
mit einem Steine befchwertes Pendulum gebunden wars 

Dadurch warddie hänfene Schnur ifolire, und die Elek⸗ 
tricitat mehr angehäuft; das Pendulum aber fonnte det 
Stärke des Windes nach Erfordern nachgeben, Endlich 
hieng er an das Ende der hänfenen Schnur eine blecherne 
KRoͤhre, welche als Conductor diente, um die Funken Date 
aus zu ziehen, 

. "Mit diefer Gerächfchaft gelang es. Hrn. de Romas, 
aus den Wolfen einejtärfere MengeEfeftricität herabzur 
bringen, als jemals ſowohl vor als nad) ihm Durch irgend 
eine Veranftaltung erhalten worden iſt. Alsder Drache 
an einer 780 Fuß langen Schnur, welche mit dem Hori« 

onfe einen Winfel von beynabe 45° machte, 550 Fuß 
hoch geftiegen war, zog er am 7 Jun. 1753, Nadymite 
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tags um ein Uhr, Aus: feinem Conducör Funken, deren” 
Schall man zweyhundere Schritte weit hörte. Er fühlte} 
auf: feinem Geficht dViebefannte Empfindung der Elektri⸗ 
sität; als ob Spinnmeben über daffelbe gezogen würden; ı 
ober gleich drey Fuß weit von der Schnur-enefernt ſtand. 
Gegen’ den Conductor,der ohngefaͤhr drey Fuß hoch uͤber 
ber Erde hieng, erhoben ſich von Boden auf drey Stroh⸗ 
halme, wovon den laͤngſte einen Fuß hoch war, ſtanden 
aufrecht und tanzten, wie Puppen; im Kreiſe herum, ohnes 
einander zu berühren: Nadydem diefes Schaufpiel etwa: 
eine Bierteljtunde gedauert hatte, fieng es an zu regnen, 
die zunchmendeEmpfindung von Spinnweben und einan⸗ 
haltendes Praſſeln fündigten Verftärfung der Elektricitaͤt 
an. Endlich ward der laͤngſte Strohhalm von dem blecher⸗ 
nen Rohre angezogen, worauf drey Exploſionen erfolga 
ten, deren Laut von einigen mit dem Platzen einer Rackete, 
von andern mit dem Zerſchlagen irdenerKruͤge gegen einen 
gepflaſterten Boden verglichen ward. Man hoͤrte dieſen 
taufbismitten in die Stadt, und der dabey erſcheinende 
Feuerſtral war 8 Zolllang und 5 tiniendid. Der Strobe: 
halm, der die Erplofion veranlaffet hatte, ward an der 
Schnur des Drachen hin auf 45 — zo Toifen weit ab« 
wechfelnd angezogen und zurüdgeitoßen; bey jedem An⸗ 
ziehen erfihien ein Feuerjtral mit einem Knalle. Man 
fpürte einenPhosphorusgeruch, und rings um die Schnur 
zeigte fich, obgleich ben hellem Tage, ein Lichteylinder von 
3 — 430ll Durdymeffer. In der Erde entdeckte man, ges 
rade unter dem Eonductor, ein Loch von ı Zoll Tiefe und: 
1 Zoll Weite, welches durch Die Erplofionen war verur« 
fachet worden, Endlich warfenHagel undXegen den Dras 
Ken herab. Im Niederfallen verwidelte fi) die Schnur 
an einem Dache, und die Perfon, die ſie losmachte, em⸗ 
pfand in den Händen unddurd) den ganzen Körper eine fo 
heftige Erfchütterung,daß fie gendthiget ward, die Schnur 
ſofort fahren zu laffen, welche auch noch einigen Perfonen, 
auf deren Füße fie fiel, einen erfchütternden Schlag gab. 
Diefe heftigen Wirfungen der Elektricitaͤt veranlafleten 
Hrn. de Romas, zu mehrerer Sicherheit bey ähnlichen 
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Verſuchen den Exeitator oder Auslader zu ecfaen: 
fe Auslader. 

-' Ben einem andern Verfuche am ı6 Aug. 1757 wa⸗ 
ren Die Feuerjiralen, welche aus der Schnur des Drachen: 
gegen einen nahe dabey aufgeftellten ‚Leiter fuhren, 10 Fuß. 

‚ lang und ı Zoltdid, und ihr Knall glich einem Pijtolen- 
ſchuſſe. De Romas erzähle in einem Briefe an Toller 
(Mem. prefentös,; To.1\ -p. 514), daß er in. weniger: als‘ 
einer Stundegeit auf dreyßig Feuerſtralen von dieſer Groͤ⸗ 
ße erhalten habe, viele hundert kleinere von 7 Fuß Laͤnge 
und darunter ungerechnet, welche allezeit von der Schnur 
“er den naͤchſten dabenftehenden feiter trafen. 

Beccaria zu Turin hat ſich ben feinen zahlreichen 
Berfußhen über die Eleftricität der Wolfen ebenfalls der 
eleftrifchen Dtachen bedienet. Er wand die Schnuren 
derſelben aufeinen Haſpel, der auf glaͤſernen Pfeilern ru⸗ 
hete, und verband den Eonduetor mit der Axe des Haſpels. 
De Romas hat nachher einen eignen elektriſchen Wa⸗ 
gen angegeben, den man von einem Orte zum andern fuͤh⸗ 
ren, und die iſolirte Schnur des Drachen darauf ſicher auf⸗ 
winden und nachlaſſen Fan, ohne ſie zu berühren. Briſ— 
fon (DIE raiſonné de phyf. art. Charriot electrique) be- 
ſchreibt dieſe Mafchine fehr umſtaͤndlich. Sie ift aber all- 
zufehr zufammengefegt, um in dem eleftrifchen Apparat 
allgemein aufgenommen zu werden. 

Mari fahe den eleferifchen Drachen anfänglich blos 
alsein Mittelah, die Eleferieicät der Gewitterwolken zu 
unterfuchen ; neuerlich aber hat man ihn auch zu Beobach⸗ 
tungen über die tägliche $uftelefericitär zu gebrauchen ans 
gefangen. Die Veranjtaltung biezu will ich nach der 
Angabe des Cavallo, die mir die leichtefte und natür« 
lichſte ſcheint, befchreiben. 

Man braucht dazu am beſten gewoͤhnliche papierne 
Drachen, vier Schuh lang, und wenig uͤber zween Schuh 
breit, die man mit Firniß uͤberzieht, oder in geſottenem 
Leinoͤl traͤnkt, damit fie der Regen nicht durchnaͤſſe und zer⸗ 
reiße. Die ſeidnen und leinenen erfordern ſtarken Wind, 
und ſind ohne Nutzen theurer, und ſchwerer zu verfertigen, 
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als die papiernen. Größere Drachen, als die angegebnen, 
find ſchwer zu behandeln, und diefe find ſchon ſtark genug, 
um eine hinreichende Länge von Schnur in der Höhe zu 
alten. 
Der weſentlichſte Theil derZubereitung ift die Schnur, 
Die ein ſehr guter Leiter feyn muß. Gavallo fand nad) ver« 
fehiedenen mißlungenen Proben, daß man die beſte Schnur 
erhalte, wenn man einen unächten Goldfaden (d. i. einen 
feidenen oder leinenen Faden , mit einem dünnen Kupfer- 
blaͤttchen überzogen, wie fiezu unaͤchten Stickereyen ge⸗ 
braucht werden) mit einem ſehr duͤnnen Bindfaden zuſam⸗ 
mendrehet. Aechte Gold- oder Silberfaͤden wuͤrden noch 
beſſere Dienſte thun, wenn ſie nicht wegen der noͤthigen 
Laͤnge der Schnur zu koſtbar waͤren. Die Verſuche, den 
Bindfaden ſelbſt durch Ueberziehen mit Lampenruß, Koh⸗ 
lenſtaub u. dgl. zu einem guten Leiter zu machen, ſchlugen 
fehl, weil ſich dieſe Materien leicht abrieben: Einweihung 
des Bindfadens inSalzwaſſer that zwar ganz gute Dien« 
ſte, war aber unbequem, weil ſie beym Gebrauche ſelbſt die 
Haͤnde ſalzig machte. Zween Bindfaden mit einem 
tefjiingdrathe zuſammengedreht hielten nicht gut, weil 
der Drath ſich an mehreren Stellen drehte und von ein⸗ 
ander brad), 

Die ifolirten Anäuel, eleEtrifchen Wagen und andere 
ähnliche Vorrichtungen, um ſich während dem Steigen 
des Drachens vor der Gefahr des Schlags zu ſchuͤtzen, hält 
Cavallo für überflüßig. Er meint, außer der Zeit eines 
Gewitters habe es mit den Schlägen aus der&chnur feine 
Gefahr; beyeinem Gewitter aber ſey es, felbit beym Ge⸗ 
brauche der möglichften Vorficht, nicht ratbfam, den Dra« 
chen fteigen zu laffen, wenn man ihn nicht ſchon vorher in 
die Höhegebracht habe. Mir fcheint dies letztere gerade 
eben fo vielzufeyn, als einen Bligableiter aufrichten, in= 
dem das Gewitter eben über dem Haufe ſteht. Ueberdies 
ift bey einem Gewitter die Eleftricität ſchon fo merklich, 
daß man fie Durd weit leichtere und fichrere Mittel, als 
durch den Drachen, beobachten fan, f. Elektricitaͤsꝛei⸗ 
ger, Iſt inzwifchen die Luft während des Steigens fehr 
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ftarf elektriſtrt, fo raͤth er blos an, den Haken einer Kette 
an die Schnur zu haͤngen, und das Ende derſelben auf den 
Boden herabfallen zu laſſen, ſich ſelbſt aber zu allem 
Ueberfluſſe auf einen iſolirenden Stuhl zu. ftellens; 
Durch dieſes Mittel wird der Eleftrieicät der Hebergang 
zur Erde, als zu ihrem Ziele, durch die Kette ange« 
wieſen, der ifolirte Körper bingegen verflattet: ‚ihr * 
nen froyen Weg. 

At nun der Drache hoch genug geſtiegen, ſo ziehe 
man die Schnur durchs Fenſter in ein Zimmer, bindet eine 
ftarfe ſeidne Schnur daran, und befeſtiget das Ende der« 
felben an einen ſchweren Tiſch. Auf diefen Tisch wird ein 
Eleiner ifolirter Conductor gejtellt, und durch einen Drath 
mit der Schnur verbunden: Man Eönnte aufdiefen Con« 
ductor, wiegewöhnlich, ein Auadranteneleftrometer befe« 
ſtigen; da er aber durch das Schwanfen der Schnur off 
umgemworfen wird, fo iſt das Eleftrometervor dem Zerbre« 
chen ſicherer, wenn man es auf einem gläfernen mit Siegel« 
lak uͤberzognen Stative fo neben den Conductor ftellt, Daß 
es denfelben berührt. Diefes Elektrometer zeige nun die 
Stärke der in der Luft befindlichen Elektricitaͤt an. 

Um ihre pofitive oder negative Beſchaffenheit zu pruͤ⸗ 
fen, kan man eine Glasroͤhre gebrauchen, an deren einem 
Ende ein Drath mit einem Knopfe eingekuͤttet iſt. Man 
faſſet das andere Ende an, und beruͤhrt die Schnur am 
Drachen mit dem Knopfe des Draths. Da die Schnur 
iſolirt iſt, ſo theilt ſie dem Drathe ein wenig von ihrer 
Elektricitaͤt mit, weiches ſchon zureicht, die Beſchaffenheit 
derſelben zu beſtimmen, wenn man den Knopf des Draths 
an ein elektriſirtes Elektrometer bringt. Iſt die Elektri⸗ 
citaͤt nicht ſtark, ſo Fan man ihre Beſchaffenheit an der 
Schnur ſelbſt durch Annäherung eines elektriſirten Elek- 
trometers unterſuchen. Iſt kein Elektrometer bey der 
Hand, fo kan man aus dem Eonductoreine Flaſche laden, 
welche ihre Ladung eine Zeitlang behält, und alfo gelegent- 
lic) mie dem Elektrometer unterfucht werden Fan. Hiezu ift 
befonders die von Cavallo angegebene Flafche bequem, die 
man geladen ben ſich tragen Fan, ſ. Leröner Slafche.. 
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AIſlt die Elektrieitaͤt des Drachens fehr ftarf, fo fan 
man etwa fechs Zoll weit von der Schnur eine mit dem 
Boden in Verbindung ſtehendeKette befertigen, welche Die 
Elefrricirät, im Fall jie gefährlich werden follte, durch ei» 
nen Funken aufnehmen und in Die Erde führen wird, 

Mit diefer Geräthfihaft hat Eavallo in den Jahren 
1775 und 1776 eineXeihevon Beobachtungen über die 
Eleftricität der Atmofphäre arigejtelllt, deren Reſultate 
bey dem Worte: Auftelektricität, angeführt werden fol« 
len. Nur ein einzigesmal, am 18 Det. 1775, begegnete 
es ihm, daß beym Uebergange einer Regenwolke tiber den 
Scheitel die Eleftricität, welche ſich vorher ſchnell aus ei⸗ 
ner pojitiven in eine negative verändert hatte, ungewöhn« 
lich ſtark ward. Er entfchloß ſich daher aus Beſorgniß 
eines unangenehmen Zufalls, die Iſolirung der Schnur 
aufzuheben, und band in diefer Abſicht, da er Feine. Kerte 
bei der Hand hatte, die ſeidne Schnur ab. Während dieſer 
Defhäftigung,die kaum eine halbe Minutelang dauerte, 
befam er zwoͤlf bis funfzehn ftarfe und heftig erſchuͤtternde 
Schläge in den Armen, der Bruft und den Schenkeln. 
Er band nun die Schnur unmittelbar an einen Stuhl, 
da aber diefer nur ein fchlechter Seiter war, fo fieng fie 
an gegen den Senfterrahmen, als den nächiten leitenden 
Körper, Zunfen zu ſchlagen, weldye man weit hörte. Diefe 
Sunfen wurden immer fchneller, und ihre geſchwinde 
Folge verurfachte einen Laut, der dem Raſſeln eines Bra⸗ 
tenwenders glich. Sobald die Wolke voruͤber war, hoͤrte 
dieſe ſtarke Elektricitaͤt ſogleich auf. Es ward aber weder 
an dieſem, noch einige Tage vorher und hernach, etwas 
einem Gewitter aͤhnliches wahrgenommen. 
Man ſieht hieraus, daß der elektriſche Drache, fo 
ein vortrefliches Mittelzur Unterfuchung der Luftelektrici⸗ 
tät er auch iſt, dennoch ben ſtarken Graden der Eleftricität, 
und vorzüglich ben Gewittern, mit vieler Vorficht bebande 
let werden müffe, Jetzt möchten wohl die feitdem erfundes 
nen aeroftarifchen Maſchinen, befonders Fleine Aeroſta⸗ 
ten, mit brennbarer Luft gefüllt, nody beffere Dienjte, als 
ber Drache, thun. Es macht, wenn fie einmal zubereitet 
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find, Feine Mühe, fie zum Steigen zu bringen, felbft bey 
- windftillem Wetter, bey welchem die Drachen gar nicht 

fteigen. Sie find auch bald nad) den erften aeroftatifchen 
Verſuchen vom Abbe Bertholon in Montpellier, Herrn 
Lichtenberg in Göttingen, und andern, mit Vortheil 
zur Unterſuchung der atmofphärifchen Eleftricität ge« 
braucht worden. * 
Prieſtley Geſchichte der Elektricität durch Kruͤnitz ©. 116. 
ingl. ©. 222 u. f. 

Cavallo vollit. Abhandl. der Lehre vonder Elektricität, a. d. 

Engl. dritte Aufl. ©. 273 u. f. 
Drebbelifches Thermometer, f. Thermometer, 


Druck, Preffo, Preſſion. Wenn einrubender Köre 
per Avon einer Kraft getrieben wird, fich zu bewegen, und 
dadurch einen andern Körper B, den er berührt, fortzu« 
treiben oder aus feiner Stelle zu verdrängen ftrebt, fo ſagt 
man, der Körper Adrücke gegenB. Ein Stein, der auf 
meiner Hand liegt, wird vonder Schwere getrieben, ſich 
zu bewegen, oder zu fallen. Ich empfinde es, daß er 
dadurch die Hand niederivärts zu treiben ſtrebt; weil 
ich eine gewiſſe Kraft oder Beftrebung darauf verwenden 
muß, fie in ihrer Stelle zu erhalten. Man ſagt daher, 
der Stein druͤcke die Hand. Siege der Stein auf dem 
Tiſche, fo wirder eben foden Tiſch drüden, Denn es it 
kein Grund da, zu vermuthen, daßer ſich auf dem Tifche 
liegend anders, als aufder Hand, verhalten follte, und 
überdies fällt er herab, wenn der Tifch unter ihm hinweg · 
gezogen wird, eben fo wie im vorigen Falle, wenn man 
die Hand hinwegzieht, 

Druc beißt alfo die Wirkung eines ruhenden Kör« 
pers, der von einer Kraft zur Bewegung getrieben wird, 
in einen ihn berührenden Körper, der diefer Bewegung 
entgegenſteht. Diefer letztere Körper heißt der widerfke« 
hende, das Hinderniß (obftaculum). Da auch das, was 
Bewegung hindert, Kraft genannt wird, fo muß auch in 
dem widerſtehenden Körper eine Kraft feyn, ‚welche die 
Wirkung jener Kraft, oder bie Bewegung des druͤckenden 
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Koͤrpers hindert. Diefes ift die Kraft des Zufammen« 

hangs der undurddringlichen Theile des widerftehenden 

Körpers unter einander felbft und mit andern unbewegli⸗ 

hen Körpern. Iſt dieſer Zufammenhang zu ſchwach, um 

dem Drude zu widerfiehen, fo zerbricht der widerjtehende: 
Körper, oder wird von den andern unbeweglichen ‚lose 
geriſſen. 

Die in einen ruhenden Körper wirkende Kraft bringe! 
alſo, wenn ſich der Körper bewegen fan, wirkliche Bewe⸗ 

wenn er aber fich zu bewegen — wird, 
Drun gegen das Hindernif hervor. In beyden Faͤllen 
ift Doch die Kraft felbft immer diefelbe, Sie it nemlich 
das, wag man in der Mechanif bewegende Braft nennt, 
und mas durch das Product der befchleunigenden Kraft: 
in die Maffe des Körpers ausgedrüdt wird, f. Braft, 
bewegende, befchleunigende. 

Die befannteiten Kräfte, aus welchen Drudentfter 
ben Fan, find: 

1) Die Kräfte der menfchlichen und thierifchen Köre 
per, welche mit den Händen, Füßen, der Bruſt und antır 
dern Theilen des Körpers nad) mancherley Richtungen 
drüden, und andere Körper aus ihren Stellen zu ven -· 
drängen, fireben koͤnnen. 

2) Die Schwere oder das Gewicht der Körper, 
welches nad) einer beftimmten Richtung auf unbeweg⸗ 
liche Unterlagen Druck bervorbringt. 

3) DieElajtieität oder Federfraft fefter und flüfi« 
ger Körper. Go brüdt eine Feder, wenn fie zwifchen 
zween unbeweglichen Körpern zuſammengezwaͤngt iſt, in⸗ 
dem fie ſich in ihre natürliche Geſtalt herzuſtellen ftrebe, 
gegen beyde; und eingefchloßne Luft druͤckt, indem fie ſich 
durch einen weitern Raum zu verbreiten fucht, gegen die 
Wände des Gefäßes, das fie einfchließt. 

4) Auch bey andern Naturerfheinungen, welche 
fonft mir Bewegung begleitet find, entſteht Drud ger 
gen das, was diefe Bewegung hindert, So fan aus 
ber magnetifhen und elektriſchen Anziehung u. dal. 
Druc erfolgen, 
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Man pflege Die bewegenden Kräfte überhaupt durch 
die Gewichte auszumeffen, Die mit ihnen einen gleichen 
Drud bervorbringen; daher denn auch ein jeder Drud, 
als die Wirkung der bewegenden Kraft, einem Gewichte 
gleich gefegt werden Fan. Go fagt. man, der Druck der 
Luft aufeine Fläche von einem pariſer Quadratſchuh betras 
ge 2240 Pfund, d. i. Die Fläche werde von der Luft eben fo 
ſtark gedrüdt, als fie von einem Gewichte von 2240 
Pfund würde gedrüde werden, wenn fie_die Unterlage 
deſſelben wäre; 332 

Da Drud aus Kraft entfpringe, und in nichts 
anderm, als einem Beſtreben nach Bewegung (Ifollicita- 
tione ad motum) bejteht, fo Fan man die Säße, welche 
. von der Zufammenfesung und Zerlegung der Kräfte und 
Bewegungen gelten, auch aufderDrud anwenden, und 
einen Drudin mehrere nad) verfihiedenen Richtungen zer⸗ 
Segen, fo wie aus demZufammenfommen mehrerer Kräfte, 
die nach verfchiedenen Richtungen wirken, ein Drud nach 
einer mittlern Richtung entftehen Ean, f. Zufammenfes 
ung und Zerlegung der Brafte. Wenn die Richtung 
Des Drucks auf der Fläche des Hinderniffes lothrecht steht, 
fo wird die ganze Wirkung des Druds gegen Das Hin⸗ 
Derniß verwendet; iſt der Drud gegen eine Fläche fchief 
‚gerichtet, fo läft fid) Die druͤckende Kraft in zween Theile 
zerlegen, deren einer lothrecht auf die Fläche, der andere 
mit ihr parallel gerichter iſt. Der lothrechte Theil Drücke 
Darin ganz auf die Fläche, der parallelewirft garnicht auf 
fie, wird alfo auch) von ihr nicht gehindert, fondern ere 
zeugt wirflih Bewegung, wenn dies nicht durch andere 
Urſachen gehindert wird, Die Kugel:auf der fchiefen 
Flaͤch AC (Taf. V. Fig. 91.) wird vonder Schwere nach 
der Richtung ca getrieben, welche mit AC einen ſchiefen 
Winkel macht. Diefe Schwere nad) ea laͤſt fich in die 
Kräfte cb und ba zerlegen. ‘Der erjte Theil ch bejtimme 
den Druck der Kugel gegen die $läche, welcher fich alfo zum 
Gewichte der Kugel, wie. eb zu ac, verhält. Der übrige 
— ba, welcher nicht in die Fläche Ac wirkt, erzeugt 

wegung, und freibt Die Kugel nad} der Richtung ba 
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‚aufder Zlache herab; forollefie fort, alsobfie von einer 
Kraft getrieben. würde, - velche ſich zur Some: ‚wie 
* zu ea, verhaͤlt. 


Fottpflanzung des Drucks. 


Der Druck pflanzt ſich von einem Theile des Hinder· 

niffes zum andern fort. Wer einen Stab gegen die Wand 

ſtemmt, druͤckt gegen Das eine Ende deifelben, der Drud 

„aber: wird durch den Zuſammenhang der Theile fortge» 

‚pflanzt, und wirft am andern Ende mit gleicher Stärfe 

‚gegen die Wand, Bey diefer Fortpflanzung des Druds 

. aber aͤuſſert ſich zwifchen feften und flüßigen Körpern 
‚ein wichtiger Unterſchied. 

ı Der fefte, Körper, deſſen Theile fo ſtark — 
hängen, daß Feiner davon fortgeben fan, ohne alle übrige 
nad) parallelen Richtungen mitzunehmen, pflanzt den 
Drug, der, auf ihn gefchieht, blos nach folchen Richtun⸗ 
„gen fort, weldye mit der Richtung des Drudes ſelbſt par⸗ 

allel find, Der Würfel, der eine Säule trägt, pflanze 
den Drusf, den er vom Gewicht diefer Säule leider, blos 
nach der lothrechten Richtung aufden Bodenfort. Wäre 
auch / dieſer Würfel mit Seitenwänden umfchlojfen, und 
mit einem Deckel belegt, fo würden Doch weder Die Wände 
moch der Dedel irgend etwas yon dem Drucke empfinden, 
Ben das Gewicht der Säule bervorbringt, weilalle Theile 
des Mürfels blos nad} lochrechten mit einander parallelen » 
Richtungen gegen den Boden getrieben werden... . 
Der flüßige Boͤrper hingegen, in welchem die 
‚Sheile nur ſchwach zufammenhängen, und einzeln bewege 
werden koͤnnen, ohne daß fid) Darum daB Ganze bewegen 
darf (mobilitas partium refpediva), läft fic) als eine An» 
haͤufung vieler einzelnen unverbundenen Theile betrad)« 
‚sen. Da alle noch in die Sinne fallende Theile flüßiger 
Maoterienals Tropfen, d. i. Eugelförmig, erfcheinen, fo hat 
man wohl feinen Grund, den Eleinften oder erſten Theilen 
flüßiger Körper eine andere, als Die Kugelgeftalt, beyzule» 
gen., Auch muß man fich Diefe. erfien Theile, wenn man ſich 
einmal bergleishen vorfiellen swill, als feſte oder harte 
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— gedenken, weil bey ihnen der Begrif von Floͤßig⸗ 
keit, der eine ſernere Theilbarkeit vorausſetzt, nicht mehr 
ſtatt findet. Vorausgeſetzt alſo, das ſich eine flüßige 
Materie als eine Anhaͤufung harter Kugeln anfehen 
laffe, wollen wir jetzt feben, was ſich hieraus über die 
Sortpflanzung des Druds in flüßigen Kötpern dur 
bloße Speeulationen folgern laſſe. 

Weueann die Kugel A (Taf. V. Fig. 92.) aufdie Kugel 
B nach der Richtung ab drückt, welche durch die Mittel- 
punkte bender Kugeln geht, fo ift Fein Zweifel, daß fi 
ver Druck nach eben Diefer Richtung fortpflanzen werde, 
Drüct aber A, wie ben Fig.93., auf eine oder mehrere 
andere Kugeln C und D, nad) der Richtung ab welche nicht 
mehr die Mittelpunfte von u: und D’ srift, fo fteht an 
den Berührungspunften der Kugeln die Richtung des 
Drucks nicht mehr ſenkrecht auf der Flaͤche der in 
Kugeln: fie muß daher in Theile zerlegt werden, von 
weldyen nur diejenigen aufC und > wirken, Dieanden Be⸗ 
zührungspunften fenfrecht auf den Kugelflaͤchen ftehen, 
d. h. die nach den Richtungen der Halbmeffer, oder durch 
die Mittelpunfte der Kugeln gehen. Hieraus ift Elar, daß 
die Kugeln Nund D von A nad) den fihiefen Richtungen 
ac und ad gedrüdt werben. 

Man denke ſich nun, wie Taf. V. Fig. 94., ein ho⸗ 
les mit einer Menge harter Kugeln angefuͤlltes Gefaͤß, und 
laſſe auf dieſelben ein Gewicht F. auf eine feſte Platte ger 
ſtellt, drücken. Laͤgen diefe Kugeln alle in vertikalen Rei» 
hen untereinander, wie AundB, Fig. 92., fo würde ſich 
der Druc des Gewichts F blos in vertikalen Richtungen 
bis auf den Boden fortpflanzen. siegen fie aber außer 
dieferregelmäfßigen Ordnung, fo, daß fie fich in mancher⸗ 
ley Punften berühren, und daß die durch ihre Mittelpunf. 
te und Berührungspunfte gezognen Linien mancherley 
verfchiedne Sagen haben, fo fällt in die Augen, daß fich der 
vom Gewichte F herrührende Druck nach mandherley 
Richtunnen fortpflanzen muß. Man begreift leicht, was 
in einem folchen Gefäße vorgehen würde, wenn es beyfg 
eine Defnung in der Seitenwand hätte, Das Gewicht F 


Dru 609 


würde niederfinfen, und die an kg zunaͤchſt anliegende Aus 
gel würde von der nebenliegenden feitwärts gedruůckt, durch 
fg ausweichen. Verſtattete Die Platte, die das Gewicht 
trägt, freyen Raum bey, c und d, fo würden Die daſelbſt 
liegenden Kugeln, von den unten anliegenden aufwärts 
gedrüdt, oben austreten, und dem Gemwithte zum Nie— 
derfinfen Plag machen. Iſt nun alles verfchloffen, 
und gebt der Dedel uͤber Das ganze Gefäh, fo werden 
Die anliegenden Kugeln, da fie ſich nicht bewegen Fün» 
nen, nicht nur gegen den Boden, fondern auch gegen 
die Seitenwände und den Dedel druͤcken. Um aber 
die Anzahl diefer Druͤckungen, ingleihen die Stärfe 
und Richtung einer jeden zu bejlimmen, muͤſte die An» 
zahl der Kugeln nebjt ihrer Größe und tage gegen ein» 
ander genau befannt fenn. 

Nun darf man ein mit Waffer gefülltes Gefäß un» 
ferer Borausfegunggemäß mit dem bier betrachteten wohl 
vergleihen. Es laͤſt fich nicht annehmen, daf die Theil» 
chen des Wajfers Alle invertifalen Reihen über einander 
liegen; denn die geringſte Bewegung würde diefe Ord» 
nung, wenn fie auch einmal ſtatt finden Eönnte, augenblic- 
lich zerftören. Diefe Betrachtung lehrt ung, wenn anders 
die Vorausfesungen ftattfinden, daß der Drud auf eine 
eingefchloßne flüßige Maſſe fich durch Die Theile derfelben 
nach mancherley Richtungen fortpflanzen Eönne, daß 
Dies auch fehr wahrſcheinlich in der That gefchehe, und 
durch Drud auf eingefchloßnes Waifer, wenn gleich) die 
drücdende Kraft nur niederwärts wirft, dennoch auch 
Seitendruck auf die Wände des Gefaͤßes und aufwärts 
gerichteter Drud gegen deilen Dedel entitehe. 

Hier aber verlaͤſt uns auch die Theorie mit einem- 
male. Es ijt fchlechterdings unmöglich, die Anzahl, Größe 
und Lage der eriten Waſſertheilchen anzugeben, Daher auch 
unmöglich, die Richtungen und die Stärfe der Drüdun« 
gen jedes einzelnen Waſſertheilchens durch die Theorie zu 
bejiimmen. - Wir find daher genöthiger, zur Erfahrung 
zuruͤckzukehren, welche in allen phyſikaliſchen Unterfu- 
Hungen die einzige fichre — bleibt. 

a 
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Dieſe lehrt nun über die Fortpflanzung des Drucks 
durch fluͤßige Materien folgendes. Es ſey abed, Taf V. 
Fig. 95., ein mit Waſſer gefuͤllter Cylinder, in welchen der 
genau paſſende Kolben e Durch den Druck der Hand bey P 
hineingetrieben wird. Sind nun bey g, h. i, k,1 Defnun 
gen, fo wird das Waſſer überall Durch Diefelben ausmei- 
chen'und herausfprigen, bey h feitwärts, beni, k und beyl, 
wo die Defnung durch den Dedel felbit geht, aufwärts, 
obgleich der Druc ben P blos niederwärts gerichtet ill. 
Man fieht Hieraus, daß jedes Waſſertheilchen, wenn das 
Waſſer gedrüdt wird, ein Beſtreben (conatum cedendi) 
nad allen möglichen Richtungen erhalte, weil jedes 
Theilchen, fobald ihm Freyheit Dazu verjtattet wird, wirf- 
lich ausweicht, es fey an welchem Orte und nad) weldyer 
Richtung man immer mwolle. 

Auf diefem Unterfchiede zwifchen feiten und flüßigen 
Körpern, da jene den Drud, der auf fie gefchiebt, nur 
nach einer einzigen Richtung fortpflanzen, dieſe aber ihn 
nach aller möglichen Richtungen verbreiten, berubet die 
große Abweichung der hydroſtatiſchen Säße von den Re- 
geln der Statik feiter Körper, welche manchen Unerfahr- 
nen in Verwunderung feßt, und einen der erften guten 
Schriftſteller über die Hydroftatifbewog, die Säge vom 
Drude flüßiger Körper unter dem Namen der hydroſta⸗ 
tifchen Paradoren (Rob. Boyle Paradoxa hydroftatica, 

in ej Opp var. Geney. 1680. 4.) vorjutragen. ch 
babe die obigeVergleihung flüßigerMaterien mit Anhäur 
fungen harter Kugeln blos in der Abſicht angefteller, weil 
fie über die eigentliche Urfache dieſer fo auffallenden Ver- 
ſchiedenheit doch in der That einigen Auffchluß giebt, ob 
fie glei am Ende auf eine unfruchtbare Speculation 
binausläuft, und immer wieder zur Erfahrung zurüd 
zukehren noͤthiget. ie giebt aber-eben dadurch ein 
Benfpiel, wie wenig Beſtimmtes ung in phufifalifchen Un» 
terfuchungen bloße Speculation ohne Erfahrung lehre, 
und zeigt zugleich Die Urfache an, warum alle Verfuche, Die 
Grundgefege der Hydroſtatik a priori aus. der Statik fer 
fier Körper berzuleiten, mißlungen find, 
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Da man fich-flatt eines auf das Waffer im Gefäße 
drüdenden Gewichts, wier, Taf. V. Fig. 94., auch eine 
Menge darüber gegoßnes Waſſer denken Fan, fo erbellet, 
daß in einem mit Waſſer gefüllten Gefäße auch die obern 
Waſſertheile auf die unsern drüden. Schon hiedurch ge= 
rathen die Waffertheile, welche andere über fich tragen, in 
einen gewaltfamen Zuftand, wenn auch weiter Fein Druck 
eines Gewichts oder einer äußernKraft vorhanden ift. Iſt 
nun das Wajferim Gefaͤß in Ruhe, fo daß fich Eein Theil 
bewegt, fo muͤſſen die Druͤckungen, die jedes Warfertheil« 
chen nad) allen möglichen Richtungen leidet, nad) jeden 
zwo entgegengefegten Richtungen gleich fenn. Faͤnde dies 
für irgend ein Theilchen nicht jtaft, fo würde e8 nad) der» 
jenigen Richtung, nad) weldyer der Druck jtärfer, als nach 
der entgegengefegten wäre, beivegt werden, alfo das Waſ⸗ 
fer nicht in Ruhe ſeyn. Das TheilhenM, Taf. \1. Fig. 
96. , wird von dem Darüberjiehenden und umberliegenden 
Warfer nad) allen möglihenXichtungen, mithin. auch nach 
den beyden enfgegengefegten Richtungen MN und Mn ge» 
druͤckt. Iſt das Warfer in Ruhe, fo müffen beyde Drüs 
Eungen gleich fenn, weil font das TheilchemM entweder 
nad) N oder nad) n würde bewegt werden. So fließt aus: 
allem vorigen zufammengenommen ber Sag: Ein mit 
einer ſtillſtehenden flüßigen Materie umringtes 
Theilchen derfelben wird nach allen möglichen 
Richtungen, aber nach jeden zwo entgegengefez+ 
ten Beh ſtark, gedrüdt. - 


Druck flüßiger Maffen gegen die Gefäße. 

Der Boden eines fenfrechten prismatifchen Gefäßes 
trägt ohne Zweifel das ganze Gewicht der uͤber ihm im Ge⸗ 
faͤße ſtehenden Waſſerſaͤule. Jeder Punkt des Bodens 
nemlich traͤgt das Gewicht des ganzen uͤber ihm ſtehenden 
Waſſerfadens. Es ſey die Grundfiaͤche eines ſolchen Ge⸗ 
faͤßeslz Quadratzoll, die Höhe 6 Zoll, ſo iſt der Eubife 
inhalt 18 Cubikzoll, und der Boden traͤgt das volle Ge⸗ 
wicht von 18 Eubifzollen Waſſer, weldyes, den Cubikzoll 
zu ız Loth gerechnet, einen Drud von 24 Loth giebt, 
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In einem unregelmäßig gebildeten Gefäße, wie FGC, 
Taf. VI. Fig. 97. , das bis HI mit Waffer gefülleift, druͤckt 
das Wafler auf den Yoden FG fo ſtark, als das Gewicht 
der überihm ſenkrecht ſtehenden Waſſerſaͤule FGHL drü- 
Ken würde. Denn man Fan fi) FGC als den Schenfel 
einer wieder aufwärts gebognen Röhre CBA vorfiellen. 
Waͤre der andere Schenfel, diefer Roͤhre, BA, bis DE, 
welches in der erweiterten Ebne III ſtehet, auch mit Waf- 
fer gefüllt, fo würde nad) dem Sage von communieirenden 
Köhren, ſ. Röhren, communicirende, alles in Ruhe 
fenn, und alfo Die Ebne FG eben fo ftarf aufwärts, als nie- 
derwaͤrts, gedrückt werden, Man ftelle fih über FG eine 
fenfrechte prismatifche Röhre FGMN ſtatt FGC vor, und 
fee, fiefey gleichfalls bis an LH in der wagrechten Ebne 
HI mir. Wajfer gefüllt, fo drücke das Waller FLHG gleich- 
falls denBoden FG fo ſtark niederwärts, als er von DEBGF 
aufwärts gedrückt wird. Demnach drückt das Waſſer 
HIGF eben fo ſtark auf FG, als das. Waſſer FLHG. 
Aber der Druck des letztern ift dem Gewichte der ganzen 
Waſſerſaͤule FLHG gleih. Mithin ift der Druck des 
Waffers HIGF auf den Boden FG dem Gewichte 
der Wafferfäule gleich, welche FG zur Grund» 
fläche und die fenfrechte Höhe des Waflers über 
FG zur Höhe bat, wenn gleich in HIGF weit weniger 
Waſſer enthalten it, als.diefe Waſſerſaͤule enthalten 
würde, 

Eben fo ftarf drückt aber aud) das Waſſer in DEBFG 
gegen FGaufwärts. Daher wird aud) ein aufwärts ge- 
richteter Druck gegen einen feiten Deckel durch Das Ge- 
wicht einer ſenkrechten Wafferfäule gemejfen, welche die 
Fläche des Deckels zur Grundfläche, und die ſenkrechte 
Höhe der obern Waferflähe DE über der Ebne des 
Deckels, oder EX - LF, zur Höbe hat. 

So fan eine Fleine Menge Waſſer einen großen Drucf 
ausüben, Es ſey Taf. VI Fig. 98. die Grundfläche BG 
oder AE eines Gefäfies = 200 Quadratzoll, bey C ftebe 
eine Röhre auf denifelben, deren Freisrunder Durchſchnitt 
nur ı Quadratzoll betrage, Das Gefäß fey voll Waſſer, 
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und die Röhre bis J ebenfalls mir Waffer gefüllt. CI fey 
40 Zoll. So mwitd zwar das Wajfer inCInurgo Eubife 
z0U betragen, oder etwa 533 Loth wiegen; es wird aber 
den Deckeldes Gefäßes mit dem Gewichte der Wajferfäu- 
le AEFH -45 x, 200 oder 8000 Eubifzoll Waſſer, d. i. 
mit einer Kraft von 106066 Loth, d. i.3 Centnern, aufe 
wärts drücken, und zu heben fuchen. Hier üben 53 Loth 
Waſſer einen Druckvon 3 Centnern aus, und fönnen den 
Deckel AEbeben, wenn er gleich mit einigen Centnern 
befchwert ift. 

s Öravefande (Elem. phyf. math. L. II. Cap. 2. 
Exp. 5. $. 729.) giebt unter vem Namen Follis hydroftati- 
cus ein folches Gefäß an, deffen Seitenwände AB und EG 
von $ederfind, Damit der feite Deckel AE gehoben werden 
könne, ohne daß das Waſſer auslaufe. Man Fannun auf 
AC undCE Gewichte fegen, fo hebt ein wenig bey D ein» 
gegoßnes Waffer den Deckel mit den weit ſchwerern Ge» 
wichten. Hierauf gründet fi auch der anatomische He» 
ber, f. Heber, anatomifcher. 

Iſt die gedrückte Fläche AE zoomalgrößer, als der 
Durchſchnitt derengen Röhre, fo übe ı Pfund Waſſer ei- 
nen Druck von 200 Pfund aus. Dagegen mültees auch 
200 fin. tieffallen, um den Deckel und die Gewichte ı fin. 
hoch zu erheben, daß alfo aud) hier, wie in der Mechanik 
feiter Körper, f. Hebel, das am Raume verlobren wird, 
mas man an der Kraft gewinnt. 

Was den ſeitwaͤrts gehenden Druck aufdie Waͤn · 
de der Gefäße betrift, fo ift deraufAB Taf. VI. Fig. 98. 
gerichtete dem Gewichte der Wafferfäule HNLA gleich, 
welhe NL- AB zur Grundfläche, und HN, des mittlern 
Punkts der Flaͤche N Tiefe unter der obern Waſſerflaͤche, 
zur Höhe hat. Denn es wird der Punkt A von dem Waf- 
ferfaden HA, N vonHN, Bvon HB. feitwärts gedrückt, 
weilman, um diefen Druck aufzuheben, in ein feitwärts 
angebrachtes communicirendesXohr, eben fo hoch Waſſer 
wuͤrde ftellen muͤſſen. Man nehme nur HK = AB, feße 
fenfreht an H den Wafferfaden HB, der auf B drückt, 
an O den auf N drücfenden OM =HN, an K den auf A 
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druͤckenden KC= HA, fo macht die Summe aller dieſer 
Fäden das Trapezium HKCB = HKLN = AB X HN, 
welches bier eine Wafferfäufe vorftellt, Die AB zur Grund⸗ 
fläche und HN zur Höhe hat, 

Der Druck auf Erumme Slächen abe, Taf. VI. 
Fig. 99. und 100., ift dem Gewichte desin dabee enthals 
teen Waffers gleich, wenn de die obere Waſſerflaͤche ift, 
auf welche die Linien da und ec fenfrecht gezogen werden 
müffen. Dies ift aus der Betrachtung der auf allen Punk⸗ 
ten ſtehenden Waflerfäden Flar. Eben fo greß ift aud) der 
aufwärts gerichtete Druck auffrumme Flächen, wobey de 
in der erweiterten Ebne der obern Wafferfläche liegt. Der 
horizontale Seitendruck auf eine krumme Fläche ift gleich 
dem Seitendrucke auf diefer Fläche Projection auf eine 
Verticalebne. 

Verſuche, welche dieſe Lehre vom Drucke fluͤßiger 
Maſſen erläutern, und Werkzeuge zu denſelben, befchreis 


ben Wolf Muͤtzl. Verf. Th. I. Cap. 3.) und s' Gra⸗ 


vefande (Elem. phyfices math. L. II. Cap. 2.). 


Rarſten, Echrbegrif der gefammten Mathematik, Ih. III. 
Hydroſtatik, II. Abſchn. Vom Druck der flüßigen Maffen ges 
gen bie Gefäße. 


Druckwerk, Drudpumpe, Appreffions® 
pumpe, Antlia elevatoria velcomprefloria, Pompefoulante. 
Eine Pumpe, in welcher das in den Stiefel hineingettes 
tene Waffer durch die Gewalt des Kolbens in andere, mit 
dem Stiefel jeitwärts, oder auch obermwärts, verbundene 
Röhren getrieben wird. 

Wenn das mit dem Stiefel ABCD, Taf. VI. Fig. 101., 
verbundene Rohr ABBG, in welchem das Waſſer fteigen 
fol (das Auffagrobr, die Steigröhre), oben über 
dem Stiefel fteht, fo muß der Kolben dDurchlöchert, und 
nit einem Ventile a verfehen feyn, welches das Waſſer 
zwar von unten herauf, aber nicht wieder von oben hers 
ab durchläft. ern folchergeftalt der Kolben binabge 
ſtoßen wird, fo fehließt fich das Ventil bim Boden des 
Siiefels, und das im Raume EFDC enthaltene Waſſer 
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wird durch den Druck genoͤthiget, dag Ventil a zu oͤfnen, 
und über den Kolben heraufjutreten. Wird nun diefer 
wieder heraufgezogen, fo fchließt der Druck des über ihn 
beraufgerretenen Waffers das Bentil a wieder zu, under 
hebt beym Aufiteigen diefes Waffer in das Aufſatzrohr 
ABHG hinauf. Diefe Einrichtung heißt in den Berg⸗ 
werfen, wo fie zugleich mit einem Saugwerfe verbunden 
wird, um.das Waffer durch b in den Stiefel zu ziehen, 
ein bober Sa, welcher alfo ein vereinbartes Saug⸗ 
und Druckwerf (Antlia elevatoria fimul et afpiratoria) iſt. 
Steht alſo der Stiefel felbft unter dem Waſſer, daß alfo 
der Druck des Waffers felbft ohne Beyhuͤlfe der Luft das 
Waſſer durch b in den Stiefel treibt, foift es die gemeine 
Wafferpumpe (Antlia elevatoria), wo der Kolben nicht 
faugt, fondern nur hebt, f. Pumpe, 

Steht aber die Steigrößre feitwärts am Stiefel, mie 
FDHG, Taf. VI. Fig. 102., fo wird an dem Stiefel 
ABCD, der wegen der großen Gewalt, die er auszuftehen 
bat, gewöhnlich von Metall ift, feitwärts bey FD zugleich 
eine furze Röhre mit demfelben aus einem Stück gegoffen, 
an diefe eine andere aufwärts gekruͤmmte, die Burgel, 
angefchraubt, und mit der Gurgel werden fodann die fol 
genden Stuͤcke der Steigröhre ebenfalls mit Schrauben 
verbunden. Hieben ift der Kolben EF maffio, und ohne 
Defnung. Das Ventil a aber läft das Waſſer zwar von 
unten herauf in die Steigröhre GH, aber nicht wieder zu: 
ruͤck. Beym Herabftoßen des Kolbens von AB bis EF 
fließt fi das Ventil b im Boden, und das Waffer im 
Raume ABCDa wird durch den Druck genoͤthiget, fich Das 
Ventil a zu oͤfnen, und in die Steigröbre hinaufzutreten. 
Diefe Einrichtung (Antlia comprefloria) fan ebenfalls ents 
weder mit einem Saugmerfe verbunden fenn, um das Waſ⸗ 
fer aus der Tiefe herauf durch b in den Stiefel zu ziehen, 
oder es fan der Stiefel felbft unter Waſſer ftehen, fo daß 
bey aufgezognem Kolben das Waſſer nach blos hydroſtati⸗ 
hen Gefeßen durch d in die Höhe tritt. Jenes iſt ein ver 
einbartes Saug : und Druckwerf; Diefes die eigentlich fü, 
genannte Drud’pumpe, f. Pumpe. 


616 Dru 


Da hiebey der Kolben nurim KHerabfteigen das Waſ⸗ 
fer in der Steigröhre höher hinaufpreffet, im Herauffteigen 
aber einen Stillftand veranlaffet, fo pflegt man insgemein 
die Kolben zweyer Druckwerfe fo mit einander zu verbin« 
den, daß der eine fteigt, indem der andere finft, alſo der 
eine in der Zeit Waſſer ihöpft, in welcher der andere es 
hinaufdruͤckt. Es können beyde Stiefel mit einer und eben» 
derfelben gemeinfchaftlichen Steigröhre zufammenhäns 
gen, woben nur jeder jeine eigne Gurgel und Bentil haben 
muß. Beyde Gurgeln bilden eine fogenannte Babel, 
durch die fie fich in eine gemeinfchaftliche Steigröhre ver⸗ 
einigen. Diefe Einrichtung nennt man ein Doppeltes 
Druckwerk. Sieift ſchon den Alten befannt geweſen, 
und Ditruv (Dearchited.X. 12.) fehreibt ihre Erfindung 
dem Erefibius zu, der etwa 150 Jahr v. E. ©. zu 
Alerandrien lebte, daher fie auch den Mamen machina 
Ctefibiana führt. 

Ausführliche Befchreibungen und Abbildungen von 
mancherley Druckwerfen findet man beym Belidor (Ar- 
chite&. hydraul. II. Buch. 3. Cap. $. 870. u. f.) und 
LZeupold (Theatrum machin. hydraul. To. I Cap. 12. 
©. 108. u. f. To. Il. Tap. 10. ©. 110. u. f.) Die 
Berechnungen derfelben lehren außer Belidor, verfchies 
dene [hägbare Abhandlungen Eulers (Mem. de Berlin, 
1752.), und fehr vollftändig Herr Karſten an dem zu 
Ende dieſes Artifels angeführten Orte, 

Die gröfte und berübintefte Mafchine, weiche man je 
aus Druckwerfen zufammengefegt bat, iſt die zu Marly, 
welche Belidor, Leupold und Weidler (Tr. de ma- 
chinis hydraulicis, toto terrarum orbe maximis, Marlienfi 
et l.odinenfi, Viteb. 1733. 4.) befchreiben. Zudwig XIV, 
ließ fie erbauen, um die Springbrunnen derÖärten zu Ver⸗ 
failles, Marly und Trianon mit Waffer aus der Seine zu 
verjorgen. Es haben an derſelben 1800 feute 7 Jahre 
lang gearbeitet, 1700000 Pf. Kupfer, eben fo viel Bley, 
20mal fo viel Eifen und 100mal fo viel Holz darein vers 

‚bauer, fo daß die Koften auf mehr als g Millionen tivres 
geftiegen find. Der Baumeifter war ein gewiſſer Ranne⸗ 


t 
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quin aus Luͤttich, der dem Miniſter Colbert von einem 
Luͤtticher von Adel, dem de Ville, war vorgeſchlagen 
worden, und einigermaßen unter deſſen Aufſicht arbeitete, 
daher einige den de Ville mit Unrecht als den Erfinder 
genannt haben. Dieſe Maſchine wird durch 14 unter⸗ 
ſchlaͤchtige Waſſerraͤder getrieben, und hebt das Waſſer 
der Seine in einen Behaͤlter, der 502 Fuß hoͤher, und 
3684 Fuß vom Fluſſe entfernt liegt. Die Strecke laͤngſt 
dieſer Anhoͤhe iſt in drey Abſaͤtze abgetheilt, wo am Ende 
des erſten und zweyten Abſatzes das gehobne Waſſer in 
Behaͤlter ausgegoſſen, und vermittelſt neuer Druckwerke, 
welche von eben denſelben Raͤdern durch Feldgeſtaͤnge ge⸗ 
trieben werden, aufs neue gehoben wird. Unten am Fluſſe 
ſind 64 Druckwerke, welche von vier dazu beſtimmten Raͤ⸗ 
dern getrieben werden, und das Waſſer in die Behaͤlter 
am Ende des erſten Abſatzes ausgießen. Die uͤbrigen 10 
Raͤder treiben 20 Feldgeſtaͤnge, von denen 7 bis in den 
kleinſten untern Behaͤlter gehen, und daſelbſt durch 49 
Druckwerke das Waſſer in den kleinſten obern Behaͤlter 
am Ende des zweyten Abſatzes preſſen. Die uͤbrigen 13 
Feldgeſtaͤnge gehen durch den groͤßern untern Behaͤlter bis 
an den groͤßern obern fort, treiben unten 40 Druckwerke, 
die das Waſſer in den groͤßern obern Behaͤlter bringen, 
und oben noch 82, die es vollends auf den Boden des 
MWafferthurmserheben. Man wird fich hieraus eine Vors 
ftellung von der Größe und Weitläuftigfeit diefer Mafchine 
machen können, die übrigens nach den von Daniel Ber⸗ 
noulli (Hydrodynamica, Sect. IX. $: 27.) und Barften 
darüber angeftellten Berechnungen bey weitem nicht die 
vollfommenfte Einrichtung gehabt hat, und von der jeßt 
nur noch der geringfte Theil ganabar ift, 
Man Fan bey den Drucwerfen auch die Abficht has 
ben, Das Waffer nichinur zum Steigen zu bringen, ſon⸗ 
- dern dafjelbe auch Durch die obere Mündung des Aufjaßs 
rohrs mit einer großen Geſchwindigkeit hervordringen zu 
laffen, damit es noch in frener Luft auf eine große Höhe 
oder Weite fortgeben möge. Diesift die Abficht bey allen 
Sprizzen, insbefondere bey den Seuerfprigen (pompes 
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dincendie). Man braucht daher zu denſelben Druckwerke, 
woran ftatt der Auffaßröhre ein bewegliches und etwas 
engres Gußrohr angebracht ift. Iſt eineinfaches Druck⸗ 
werk dazu ſo eingerichtet, daß es eine einzige Perſon re⸗ 
gieren Fan, fo heißt es eine Handſpritze. Große Feuer 
‚fprigen find gemeiniglich Doppelte Druckwerfe, deren Gur- 
gen oder Kropfröhren fich in ein einziges Gußrohr vers 
einigen. Bey diefen ſpritzt zwar der andere Kolben, indem 
der erfte aufgezogen wird, es entfieht aber Doch allemal 
eine Paufe in dem Zeitpunfte, da die Kolben zu wechieln 
anfangen. Daher heißen fie Stoßfprigen. Um Diefe 
Pauſe zu vermeiden, verficht man die Fenerfprige mit dem 
Windkeſſel, einen kupfernen Iuftdichten Gefäße, in wel 
ches die Gurgeln beyder Stiefel gehen, und mit deffen uns 
term Theile das Gußrohr verbunden ift. Das in dieſes 
Gefäß getriebe Waſſer preßt die Luft in dem obern Theile 
deffelben zufammen, und.diefe drückt dann vermoͤge ihrer. 
Elafticität das Waffer zum Gußrohre hinaus. Weil diefer 
Druck nicht gleich ganz aufhört, wenn auch ein paar Aus 
genblicfe lang Fein neues Waſſer in den Windfeffel koͤmmt, 
‚ fo wird dadurch die Paufe vermieden, die fonft beym Wech⸗ 
felder Kolben entfteht. Iſt das Gußrohr ganz von Mer 
tall, und nur mit Gelenfenzur Richtung verfehen, fo beißt 
‚die Mafchine eine Giebelſpritze; befteht es aber aus eis 
nem ledernen, leinenen oder fegeltuchnen Schlauche, der 
nur am Ende ein Feines metallnes Rohr bat, fo bekoͤmmt 
fie den Namen einer Schlauch - oder Schlangenfprize. 
Diefe Schläuche gewähren den ſchaͤtzbaren Vortheil, daß 
man fie, wenn die Spriße vor dem Haufe fteht, die Trep⸗ 
‚pen hinauf, in die Zimmer, durch Fenfter hinein oder Gerz 
aus u. ſ. f. führen, und fo bey entſtandner Feuersbrunft 
das Waſſer an Orte leiten kan, die für eine Giebeljprige 
unzugänglich ſeyn wuͤrden. 

Don den Feuerſpritzen handlen Karſten (am unten 
angeführten Orte, ingl. Ueber die vortheilhaftefte Unords 
nung der Feuerfprüßen, Greifsw. 1773. 8.), Blügel 
(Ben der beften Anordnung der Feuerfprügen zum Ge 
brauche des platten Landes, Berlin 1774. 8.) und Seſſe 


Sin — 
Praktiſche Abhandl. zur Verbeſſerung der Feuerſpruͤtzen, 


Gotha 1778. 8.). z 


Karſten Behrbegrif der gefammten Mathematif, zter Th. 
Kydraulif, 23 — 32 Abſchnitt. 


Dünn, Loder, Rarum, Rare. Ein Wort, das 
einen relativen Begrifausdräckt, weilman nicht fagen fan, 
ein Körper an fich ſey duͤnn oder locker, fondern nur, er 
fey duͤnner, Iockerer, als ein anderer. ‘Derjenige von 
jween gegen einander gehaltenen Körpern heißt der duͤn⸗ 
nere (rarius), der in einerley Naume (z. B. im Raume 
eines Eubifzolis) weniger Materie enthält, als der an⸗ 
dere, Go fagt man, Luft ſey duͤnner als Wafler, weil ein 
Eubifzolf Luft weniger wiegt, alfo weniger Materie ents 
hätt, als ein Eubifzoll Waffer. Dem dünneren wird das 
dichtere entgegengefegt, |. Dicht. Das gleichbedeu⸗ 
tende Wort locfer wird nur ‚von feiten Körpern ges 
braucht. Manfagt, der Schwamm fen lockerer, alsder 
Stein, ‚hingegen die Luſt fey dünner, als Das Wafler. 

Dft heißt aber auch das dünn oder locker, was duͤn⸗ 
ner oder lockerer als andere ähnliche Körper if, So heißt 
die Luft ein dünnes Fluidum, der Schwamm ein lockerer 
Körper. In dem Raume, den ein folder Körper ein⸗ 
nimmt, ift wenig Materie, und viel leerer oder mir frem⸗ 
der Materie angefüllter Zwifchenraum, 

In einer ganz andern Bedeutung wird das Beywort 
duͤnn (tenuis, fubtilis, mince) genommen, wenn es einem 
Körper von geringer Dicke bengelegt wird, 3. B. dünnes 
Blech, dünnes Papier, Hier zeigt es Kleinheir des Raus 
mes felbft an, oder vielmehr Kleinheit derjenigen Abs 
meffung des Raumes, welche man dem Sprachgebrauche 
gemäß die Dice nennt. 


Dünfte, Vapores, Vapeurs. Diefen Namen füßs 
ren die durch Ausdünftung der Körper in den Luftkreis 
aufgeftiegnen Waffertheile, welche bisweilen völlig aufge⸗ 
loͤſet als unſichrbare Duͤnſte in der Luft enthalten find, 
oft aber auch nicht völlig aufgelöfet, oder aus derjelben 
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wiederuin niebergefchlagen werden, fichtbare Dünfte, d.t. 
Mebel oder Wolfen bilden, und endlich in Geftalt des Mes 
gens, Schnees, Hagels u. fi w. wieder auf Die Erde zus 
rückfallen. 

‘ch habe bereits bey dem Worte: Ausdünffung, 
von der großen Verfchiedenheit der Meinungen über die 
Urfache der Ausdünftung und des Auffteigens der Dünfte 
im &uftfreife geredet, dabey aber auch angeführt, Daß jeßt 
Die meiften Naturforfcher die Ausdünftung mit le Ro: für 
eine wahre Auflöfung des Waſſers in der Luft halten. Herr 
de Sauffüre feßt noch hinzu, es loͤſe die $uft das Wafe 
fer nicht unmittelbar, fondern erſt mit Hülfe des Feuers 
auf. Das Waffer nemlich werde juerfivom Feuer auf 
gelöfet und in elaftifdyen Dampf verwandlet, diefen 
Dampf löfe dann erft die Luft auf, und bilde Dadurch eine 
Mifhung, der er den Namen des aufgelöften elaſti⸗ 
fchen Dampfes giebt, f. Daͤmpfe, und welche nichts 
anders ift, alseine Gattung deffen, was die Phnfifer fonft 
unfichtbare Duͤnſte oder feuchte Luft nennen. 

Es fey dem nun, wie ihm wolle, fo hat wenigftens 
diefe Auflöfung des Waffers in der Luft mit andern Auflds 
fungen das gemein, daß fie beffer von ftattengehet, wenn 
ihr das Feuer zu Hülfe koͤmmt; und es ift ganz unläuge 
bar, Daß die Verdampfung der Ausdünftung (d. i. des 
Waſſers Auflöfung im Feuer der in der tuft) fehr günftig 
fen. So find die unfichtbaren Dünfte, welche oft ben dem 
heiterſten Himmel die Luft anfüllen, vielleicht zum Theil 
aufgelöfte Dämpfe und zum Theil unmittelbare Waffers 
auflöfungen, nach unzählbaren Verhältniffen vermifcht. 
So lange diefe Auflöfungen vollfommen ſind, ftören fie die 
‚ Ducchfichtigfeit der &uft, wie alle vollkommne Auflöfuns 
gen, nicht im geringften, Es ift auch nicht ſchwer, hier⸗ 
aus das Auffkeigen der Dünfte zuerflären. Die ganze 
wafferauflsiende Luftmaſſe nemlich, die überdies noch oft 
durch die Winde durch einander gefchüttelt wird, verbindet 
fi durch die Wirkungen der chynıifchen Anziehung oder 
Derwandefchaft mit Dämpfen oder Waſſertheilchen bald 
mehr bald weniger aufeine große Höhe hinauf, fo wie ſich 
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die über Silber gegoßne Salpeterfäure bis an ihre Ober- 
fläche hinauf mit den Theilen des Silbers verbindet. 

Daß die Luft Durch die Vermifchung mie Dünften 
fpecififch leichter werde, hat de Quc (Recherches fur 
les modif. de I’ atmofph. To. II. $. 675. u, fi) durch eie 
nige Gründe zu erweifen gefucht, und zugleic) geläugner, 
dag man die Dünjte für eine Yuflöfung des Waſſers in 
der tuft anzunehmen habe. Erfieht diefelben vielmehr als 
eine Verbindung des Wajlers mit Dem Feuer an, welche 
blos ihrer fpecififchen Leichtigkeit halber in die Luft aufe 
ſteige. Das Feuer, fagt.er, mag fid), auf welche Art es 
immer will, mit dem Waſſer verbinden, esmag die Waſ⸗ 
fertheilchen wie Bläschen aufichweilen, oder ſich an fie 
anhängen, fie trennen, und ihnen feine Bewegung mit- 

*heilen, oderesmag die Elajticität des Waſſers, d.i. die 
zuruͤckſtoßende Kraft der Theilchen vermehren, fo wird aus 
diefem allen leicht begreiflich, wie Mifhungen von Waſ⸗ 
fer und Feuer leichter, als Luft, feyn Eönnen. Gein 
ganzes hierüber entworfenes Syſtem beruht nun auf fol⸗ 
genden vier Saͤtzen. 

ı. Das Seuer hat mehr Derwandtfchaft mit dem 
Waffer, als mit der Luft. Dies zeigen viele Erfchei- 
nungen. Das Wajfer löfcht die Flamme darum aus, 
weil es ſich mit den Feuer verbindet, und mif demfelben 
in Dämpfen davongeht. Es ſchuͤtzt auch die Körper vor 
dem Feuer, weil es dafjelbe eher an ſich nimmt, als es 
in die brennbaren Körper wirfen laͤſt. Die Luft hingegen 
vermehrt des Feuers Wirfung auf brennbare Materien, 
weil fie wenig Verwandtſchaft mit dem Feuer hat, undes 
alfo auf diefe Materien zufammentreibe und inihnen ein« 
gefchloffen hält. Im luftleeren Raume zerftreut fic) das 
Feuer bald, weil Die Luft es nicht mehr zufammenpält. 
Daher nimmer auch die Wärme ab, je hoͤher man in die 
Atmofphäre hinaufſteigt, d. i. je Dünner und reiner die 
Luft wird. Die untere dichtere Luft widerſteht der Zer- 
ftreuung des Feuers mehr, als die obere, und die in dera 
felben befindlichen häufigen Dünjte behalten das Feuer, 
des fie hervorgebracht hat, eine längere Zeit in ſich. Vers 
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muthlich ift auch darum der Suͤdwind wärmer, als der 
Nordwind, weil die $uft aus Süden mehr Dünfte mit 
ſich führt, und daher einer ftärfern Erwärnung fähig iſt. 
Eben fo verbindet ſich Die dem Feuer fo ähnliche eleftrifche 
Materie fehr leicht mir dem Waſſer, da fie Hingegen von 
der Luft zufammengebalten, und fich zu zerſtreuen verhin⸗ 
dert wird, Hieraus folgt denn, daß die in der Luft ſchwe⸗ 
benden Dünite ihr Feuer eine Zeitlang behalten müffen, 
ob fie gleich daffelbe zulegt auch verlieren, d. i. erfal« 
ten müjlen. 

2. Es ift in den Rörpern jederzeit Seuer genug 
vorhanden, um Ausdünftung, felbft im ſtrengſten 
Winter, hefvorzubringen. Der geringite Grad der 
Wärme, oder des im Waller enthaltenen Feuers, Fan 
Waſſertheilchen abreißen, und mit fid) fortführen. Rum 
Fennen wir aber die abfoluten Größen der Wärme-gar 
nicht. Obgleich der Unterfchied zwifchen den Temperaturen 
des Sommers und Winters unfern Sinnen fehrfühlbar 
iſt, fo iſt er doch vielleicht nur fehr gering in Vergleihung 
mit dem Abftande derfeiben von der abfoluten Kälte, oder 
von der gänzlichen Abweſenheit ver Wärme. Hieraus laͤſt 
fi) erflären, warum der Unterfchied der Ausduͤnſtung im 
Sonmer und Winter nicht fo beträchtlich iſt, wenn gleich 
die YAusdünjtung vom Feuer oder ver Waͤrwe herruͤhrt. 
Vielleicht find gewijle Ausdünftungen im Winter foger 
ftärfer, als im Sommer, z. B. bey ſolchen Waſſern, die 
die Temperatur der äußern Luft nicht annehmen, alfo auch 
im Winter warm bleiben, aus denen die Duͤnſte in der 
kalten und ſchweren Luft leichter aufſteigen, als in der waͤr⸗ 
mern und leichtern. 

3. Die Duͤnſte ſelbſt zeigen es, daß das —— ihr 
vehruten ſey. Sie ſchlagen ſich aus der Luft an den 
Oberflaͤchen kalter Koͤrper nieder, d. h. ſie verdichten ſich 
wieder, wenn das Feuer, Das fie ausdehnte, in Die Falten 
Körper übergeht. Man kuͤhlt durch die Ausduͤnſtung Kör- 
per ab. Die Matrofen Fühlen ihr Getränk in Flaſchen, 
Die fie an das Taumerf der Schiffe hängen und jtarf be- 
feuchten. Wenn nun Yusdünftung Kälte erzeugt, fo muß 
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wohl Feuer verwendet werden, um fie hervorzubringen, 
De Lüc bemerfte 1756 auf dem Saleve bey Genf eine 
aus der Tiefe aufjteigende Wolfe, und fand, daß das 
Thermometer ftieg, da ihn Die Wolfe umringte, ob ſie ihm 
gleich Die Sonneentzog. Als die Wolfe vorüber war, und 
die Sorine wieder hervorfam, fiel Das Thermometer wie» 
der. Ueberhaupt wärmen die Nebel ben Ealtertuft; ein 
offenbarer Beweis, Daß aufiteigende Dünfte mehr Feuer 
enthalten, als die Luft, die fie umgiebt. 

4. Die Erfahrung lehrt, daß die Diinfke leichter, 
als die Luft, find, Wer auf dem Gipfel eines Berges 
fiebt, ſieht früh gegen Sonnenaufgang aus den Seen, 
Slüffen und Sümpfen häufig Mebel overfichtbare Düne 
ſte aufiteigen. Dieſes Aufſteigen iſt ein offenbarer Beweis 
ihrer ſpecifiſchen Leichtigkeit. Aber Herr de Luͤc ſcheint 
hier zu irren, wenn er dieſes Phaͤnomen als einen Be— 
weis anſieht, Daß dieLuft das Waſſer nicht als ein Menſtru⸗ 
‚um auflöfe, weil ſonſt Die Duͤnſte nicht gerade zur der Zeit 
‚auffteigen wuͤrden, wenn die tuft am Eältjten iſt, und Die 
geringfie auflöfende Kraft hat, auch weil ergejehen habe, 
daß dieſe Mebel beym Aufiteigen nicht das mindejte von 
ihrem Volumen verlieren. Dies alles ijt zwar für den 
Fall, den er hier betrachtet, aber nicht im Allgemeinen, 
wahr. Wenn die Dünfte in ſichtbarer Befkalt aufifei- 
gen, find fie freylich nicht in der Luft aufgelöfet ; denn eben 
Dadurch werden fie ſichtbar. In diefem Zuftande find fie 
nicht8 anders, als wahre Dämpfe, wahre Auflöfungen 
des Waſſers im Feuer, welche die Falte und fhon mir 
Feuchtigkeit gefärtigte Luft nicht aufzulöfen vermag. 
Dieß beweiſt aber nicht, Daß dieLuft überhaupt kein Aufloͤ- 
ſungsmittel des Waſſers ſey. Man laſſe Die Luft trock- 
ner und waͤrmer werden, und ſie wird allerdings dieſe 
bisher ſichtbaren Duͤnſte aufloͤſen und unſichtbar machen. 
Herr de Luͤc ſagt ſelbſt (F. 703.): „Wenn die 
„Luft warm iſt, ſteigen ſehr ſelten ſichtbare Duͤnſte 
„auf — weil die unſichtbaren deſto häufiger aufſtei— 
„gen, und die ſichtbaren ſelbſt bald unſichtbar mwer- 
„den.“ Was iſt dieſe Verſchwindung der ſichtbaren 
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Dünffe, die er eine neue Verdünftung der Duͤn⸗ 
fie nennt, anders, als eine -Auflöfung in der num 
wärmer gewordenen Luft? „Wenn jid) die Luft blos 
„durd die Wirkung der Sonne erwärmt, fo zer« 
„ſtreuen ſich Die Nebel, und fie bleibt hell. Wenn es aber 
„durch einen Süd - oder Suͤdweſtwind gefchieht, fo er⸗ 
„heben fiefic) und bilden Wolfen. Diefes Steigen iſt ein 
„zeichen des Regens, und das Barometer fällt dabey.“ 
Die von der Sonne erwärmte Luft nemlich löfernun die 
Nebel auf, und ihr Hellbleiben iſt eben das Zeichen einer 
vollfommnen Auflöfung. Der Suͤdwind hingegen führt 
feuchte, d. i. ſchon mit Waſſer gefättigte Luft herbey, wel- 
che ihrer Waͤrme ungeachtet doch wenig oder gar keine 
Daͤmpfe mehr aufloͤſen kan. 

Den Unterſchied zwiſchen ſichtbaren und unſichtbaren 
Duͤnſten ſucht Herr de Luͤc (5. 707.) blos darinn, daß 
jene aus groͤbern, dieſe aus feinern Waſſertheilchen befte» 
hen ſollen, welche das ausgehende Feuer losgeriſſen habe. 
„Wenn die Wärme der ausdünjtenden flüßigen Materie, 
„fagter, weitgrößerift, als die Wärme der tuft, fo wer« 
„den fichtbare Duͤnſte entjtehen, weil das mit mehr 
„Heftigkeit durchftrömende Feuer gröbere Theilchen mit 
„ſich nimmt: die Größe diefer Theilchen und dag Feuer, 
„wovon fiedurhdrungen find, werden ihr Aufiteigen be= 
„fördern, fie werden alfo fihnell in Die Luft ſteigen, ohne 
„ſich mit ihr zu vermifchen. Aber wenn der Unterfchied der 
„Waͤrme zwifchen tuft und Waſſer geringerift, oder gar 
„das Waſſer Fälter, alsdie Luft, wird, fo wirft das Feuer 
„blos durd) fanfte Bewegung, und ſtroͤmt nicht mehr, wie 
„fonit, aus: alsdann löfer es nur Eleine Theilchen von 
„dem Waiferab, die fich inniger mit der Luft vermifchen, 
„und ihre Durchfichtigfeit nicht mehr verhindern.” Rich- 
tiger möchte wohl diefer Unterfchied Darinn gefeßt werden, 
daß die unfihtbaren Dünfte wirflihe Auflöfungen der 
Dämpfe oder des Waſſers felbjt in der Luft, Die ſichtbaren 
hingegen entweder noch nicht aufgelöfere oder nach der 
Auflöfung wiederum niedergefchlagne Dämpfe in bla» 


- fenfömiger Geſtalt find. 
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Inzwiſchen zieht be Lüc ausdem bisher angeführten 
den ſehr richtigen Saß, Daß die ſichtbaren Duͤnſte, und um 
deſto mehr auch Die unfichebaren, ſpecifiſch leichter als 
zeine Luft find, und Durch — mit der Luft 
dieſelbe ſpecifiſch leichter machen. Dem Einwurfe, daß 
fie, wenn fie ihrer ſpecifiſchen Leichtigkeit halber aufftie- 
gen, bis in die Region jteigen müften, wo die Luft mit 
ihnen eine gleiche fpecififche Schwere hat, und daß fiealfo 
garnichts zur Yenderung der fpecififchen Schwere der Luft 
beytragen Fönnten, begegnet erdadurd), daß fie durch das 
Keiben oder den Widerjtand der Luft aufgehalten und ver» 
hindert würden, die gehoͤrige Region zu erreichen, daher 
fie in einerniedrigern mit ſchwererer $uft angefüllten Res 
gionfteben blieben, und hier Durch ihren Zutritt zwar Ver+ 
mehrung der Maffe und des Gewichts, aber in einem weit 
größern Maaße Vermehrung des Volumens, und alfo ſpe⸗ 
eififche Seichtigfeit verurfachten. Die wahre Beantwor« 
tungaberijtdiefe: Fuͤr die unfichtbaren Duͤuſte fällt jener 
Einwurf von felbjt weg, fobald man fie als eine wahre Auf⸗ 
loͤſung inder Luft anfieht. Sie fteigen nicht blos in die mit 
ihnen gleich ſchwere Lufefchicht, fondern verbreiten fich 
durch die ganze Luftmaſſe. Die fichtbaren hingegen, d. 
i, die Wolfen, ſammlen ſich wirklich in den Regionen, 
deren Luft mir ihnen gleihe Schwere hat. 

. Er führt auch) an, daß ſchon Newton (Traite d’ 
optique,traduitpar Cofte, Amfterd. 1720. T.L.L. III, 
qu. 31.)bebauptet habe, Die wirfliche Luft fen ſchwerer, als 
die Dünfte, und eine feuchte Atmoſphaͤre leichter, als eine 
gleich große trockne. Er erklärt endlich Diefe ſpecifiſcheLeich⸗ 
tigkeit der mit Dünften angefüllten Luft fr die Urfache, 
warum Das Barometer fällt, wenn fich dieLuft mit Dünften 
vermifcht: ch habe aber die Einwendungen, welche fich 
mit Grund gegen diefe Erklärung machen laffen, bereits 
beydem Worte » Barometerveraͤnderungen, angeführt. 

Herrn de Sauffüre haben zahlreiche Verſuche (E.Nais 
fur’hygrometrie, El. IL. $. 103. ſq.) gelehrt, daß feuch · 
te Luft allerdings etwas leichter, als reine und trockne ſey. 
Er fand nemlich, dag die Elaſtieitaͤt Der in eine Kugel 
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eingefihloßnen $uft, beym Uebergange von dem hoͤch⸗ 
ſten Grade der Feuchtigkeit bis zum höchiten Grabe der 
Trockenheit, um abnahm. Wennz. B. das Reaumüri« 
fiye Thermometer auf 16 Grad fiand, und das Barome - 
ter fi) auf 27 Zoll hielt, fo änderte fid) der Stand des 
Manometers bey diefem Lebergange um 6 Linien, welche 
den 54ſten Theil von 27 Zollen ausmachen. Da nun ein 
Eubiffhub Luft unter der angegebnen Temperatur 751 
Gran wiegt,und bis zur völligenGättigung etwa 10Gran 
Waſſer aufloͤſen Ean, fo wirdernach erfolgter Sättigung 
761 Gran wiegen, und fich ineinen Raum von 33 Eubif- 
ſchuh ausdehnen. Hieraus ergiebt fich, daß cCubikſchuh 
Kaum mit Luft angefülle 37° = 14 ran, mit Dünfien 

* Hingegen 10Gr. wiege, und daß fich Die ſpecifiſchen Schwe- 
ren der reinen und der mit Dünjtengefättigten $uft, wie 
751+14:751+ 10, d. i. wie 765 :761 verhalten, da⸗ 
gegen die Schweren der Dünjte und der $uft felbft unter 
der angegebnen Temperatur, wie ro: ı4 find. 

Herr de Sauffüre glaube ſich übrigens berechtiget, 
die Yusdünjtung mit leRoy für eine wahre chymiſche Auf⸗ 
loͤſung des Waſſers oder vielmehr derDämpfe in derLuft zu 
halten, und giebt als Gründe dafür die vollkommne Durch 
ſichtigkeit der mirDünjten gefättigten Luft, die Verſchwin⸗ 
dung der Dünjte durch zunehmende Wärme, ihreplögliche 
MWiedererfcheinung bey der Kälte, und ihre innige Verbin⸗ 
dung mit der Luft bey einem fo verfchiednen Grade der 
Dichtigkeit, an. Er glaubt auch), daß die Auflöfung nie 
vollfommen von ftatten gehe, wenn ihr nicht eine Bee 
wegung der Luft zu Hülfe Fomme, 

Jedes Aufloͤſungsmittel Fan bey einem beftimmten 
Grade der Wärme nureine gewiſſe Menge des auzulöfen« 
den Körpers in ſich nehmen. Wenn eg diefe aufgelöfer hat, 
fo ſagt man, es fey gefättiget, |. Sättigung, Nieder⸗ 
ſchlag. Wenn nun die Vermischung der Dünste mit der 
Luft eine wahre Aufldfung ift, fo wird man auch bey ihr 
einen gewiſſen Grad der Sättigung erwarten. Nach Hrn. 
de Sauffüre Theorie find nun die Phänomene einer mit 
Duͤnſten gefättigten Luft, in welche nody mehr Dünfte aufe 
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dleigen, ober welcher durch Kälte u. dgl. ein Theil ihrer 
auflöfenden Kraft entzogen wird, folgende, J 

Beruͤhrt eine Luftmaſſe, in der ſich mehr Duͤnſte auf⸗ 

halten, als ſie aufloͤſen kan, eine kaͤltere, oder nicht viel 
waͤrmere Oberflaͤche, fo ſchlagen ſich Die überflüßigen Duͤn⸗ 
ſte an dieſer Oberflaͤche nieder, nehmen, wenn die Tempera- 
tur noch über dem Eispunkte iſt, die Geſtalt der Cro⸗ 
pfen oder des Thaues an, oder kryſtalliſiren fich beygröf- 
ſerer Kaͤlte, als Nadeln und Schuppen von regelmaͤßiger 
Geſtalt. Das Ausſchlagen der Waͤnde bey einfallendem 
Thauwetter, das Schwitzen und Gefrieren der Fenſterſchei⸗ 
ben, der Reif ꝛc. find hievon augenſcheinliche Beyſpiele. 
Iſft aber in einer ſolchen Luftmaſſe keine dergleichen be⸗ 
ruͤhrende Oberflaͤche vorhanden, ſo vereinigen ſich die 
uͤberfluͤßigen Dünfte entweder zu kleinen Tropfen, oder zu 
Heinen gefrornen Nadeln, oder endlich zu holen Bläschen. 
Die Tröpfchen und Nadeln, als die erften Anlagen zu Rex 
‚gen und Schnee, find eigentlich nicht mehr Duͤnſte, fon» 
dern ein wahrerNiederfchlag in Form des Waſſers; da ſie 
aber dehmohnerachtet ihrer Feinheit halber oft noch lange 
Zeit in der Luft ſchweben, fo giebt ihnen de Sauſſuͤre ven 
Namen der concreten Dünfkte (vapeur concrete). Cie 
brechen die Lichtſtralen, und ihre Entſtehung ift daher 
Die Urfache der Höfe, und anderer Meteore, melde 
Regen ankündigen. 

Die in Geftalt der Bläschenin der Luft ſchwebenden 
Dünfte (vapeur veficulaire) find von den Phnfifern, wie ich 
bey dem Worte: Ausdünftung, angeführt habe, an- 
faͤnglich, zur Erklärung des Aufſteigens der Duͤnſte in der 
Auft,-blos angenommen worden, ohne daß man Erfahrun- 
“gen über ihr wirkliches Daſeyn anzuführen gewußt hätte, 
Einige füllten fiemit erwärmter und Durchs Feuer ausge« 
dehnter Luft, andere mit dem Feuer felbit, noch andere 
mit eleftrifcher Materie an. Desanuliers (Courfe of 
exper. philof. To. II. Lect. 10.) laͤugnet ihr Dafenn, 
weil man Feine Erfahrungen darüber anführen koͤnne; 
auch Muſſchenbroek (Introd. ad phil. nat. To.11.$, 
4471.) iftder Vorftellung von Dunfibläschen abgeneigt, 
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und will lieber das Auffteigen aus der durch die EIeftriche 
tät entjtehenden Repulfion der Waffertheile herleiten. 
Man weiß aber jegt mit Zuverläfigkeit, daß die 
Dunftbläschen vorhanden find, und de Sauſſuͤre giebt, 
um fie zu beobachten, folgende Anweifung. Mean fege 
heißen Eaffee, oder heißes mit Dinte vermifchtes Waſſer 
an einem Orte, wo die Luft rubig ift, an die Sonne oder an 
das helle Taglicht, fo wird man einen Dampf aufiteigen 
fehen, der eine gewiſſe Höhe erreicht, und dann verſchwin⸗ 
det. Man unterfcheidet leicht in diefem Dampfe Fleine 
weiße und voneinander getrennte Kügelhen. Ein Vers 
größerungsglas von ı — :z Zoll Brennweite zeigt, daß 
dieſe Kügelchen von verfchiedenen Größen find, daß die 
Eleinern fehr fihnell aufiteigen, die gröbern hingegen auf 
den Liquor zurüdfallen, und ohne ſich mit ihm zu vermie 
ſchen, fo leicht auf feiner Oberfläche fehmweben, daß man 
ſie durch den Hauch von einerSeitezurandern treiben fan, 
Dft werden fie Durch die geringfte Bewegung der Luft los⸗ 
geriffen, und zum Aufiteigengebradyt ; bisweilen vermi« 
fchen fi) auch einige wieder mit dem Liquor. Sie find 
übrigens holen Kugeln, wie Seifenblafen, fo ähnlich, und 
unterfcheiden fich fo fehr von foliden Kugeln, daß man fie 
nur fehen darf, um fie fogleich für Bläschen zu erfennen, 
Herr de Sauſſuͤre bediente fich zu bequemerer Ber 
obachtung diefer Dampfbläschen einer Art von Yeolipile 
mit zwo Kugeln, Taf. VL. Fig. 103. ,odereiner bey A ver- 
ſchloſſenen, bey ofnen Glasröhre mie den Kugeln B und 
C. Er brachte einigeTropfen Waſſer indie KugelB, und 
erhigte dieſelbe über einer Weingeiftlampe. . So lange 
die Kugel C Falt blieb, verdichteten fid) Die aus B uͤberge⸗ 
benden Dämpfe in C in Geftalt einer Wolfe von lauter 
Bläschen. Ward aberendlic) C felbit erhigt fo fahe man 
weder Wolfe noch Bläschen mehr, C blieb vollfonmmen 
durchſichtig, und die Dämpfe ſtroͤmten durch D, wie aus 
einer einfachen Aeolipile. Nahm man die Röhre vom 
Feuer hinweg, und erfältere C mit friſchem Waſſer, fo er« 
fihien der blafenförmige Dunft fogleich wieder; man 
konnte num die Kugel auf die Unterlage eines Vergroͤße⸗ 
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Sungsglafes bringen, und die fchnelle Bewegung der 
Bläschen bequem beobachten. 

Brosenftein (Abhdl. vom Auffteigen der Dünfte 
und Dämpfe, Halle 1744. 8.), welcher alle Arten der 
Duͤnſte auf ſolche Bläschen zu bringen fucht, hat den 
Durchmeſſer derfelben mit der Dicke eines Haares verglis 
hen, und auf „iz, eines Zolles gefegt; de Saufftre 
fiimme damit ziemlich überein, indem er den Durchmeffer 
der Fleinften auf a$23, dergröften auf „4,, des parifer 
Zolles fegt. Was die Dicke des fie umfleidenden Waifer- 
haͤutchens betrift, fo nimmt Bragenftein an, dieblafene 
förmigen Dünjte zeigten im verfiniterten Zimmer, durch 
einen Sonnenftral erleuchtet, fo lang einerlen Farbe, als 
ihr Waſſerhaͤutchen einerley Dice behielte; fie änderten . 
aber die Farbe, fobald die Luft oder das inihnen enthaltene. 
elaftifcheFluidum die Dicke dieſes Haͤutchens änderte. Da 
nun Newton durch Verfuche mit Seifenblafen die Dice 
Des Waſſerhaͤutchens beſtimmt hat, welche zu Hervorbrin« 
gung jeder Reihe von Farben nöthigiit, fo wendet Hr. K. 
dieſe Beſtimmungen auf die Farben Des durd) folhe Dunfts 
bläschen gehenden Sonnenlichts an, und fchließt Daraus, 
Die Dicke des Wafferhäutchens der Dunftbläschen im na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande der Luft ſey zozs eines engl. Zolls. 

Wenn man in der beym Worte: Blaſen, angegeb⸗ 
sen Formel 

n—v 
x= . D 
6 (m—v) 
= ga m8003 n=1; v= 0 ſetzt, fo erhält 
manD =4233,, d. i. beynahe z, engl. Zoll. Dies heißt, 
wenn auch der in den-Dunftbläschen eingefchloßne Raum 
voͤllig leer wäre (weil die fpecififche Schwere der in ihm 
enthaltnen Materie, oder v, =o geſetzt wird), fo müjte bey 
25555 Zoll Die des Waſſerhaͤutchens, ein Bläschen, Das 
gerade in der Luft ſchweben follte, wenigiiens vs Zoll 
Durchmeſſer haben. Hätte es einen Fleinern Durchmeſſer, 
fo würde es zu Boden finfen, oder fpecififch ſchwerer, al6 
die $uft, feyn. Da nun Herr Ar. den Durchmeifer der 
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Bläschen „t,, par. Zoff, und alfo weit kleiner, ala 2, engl.‘ 
Zoll gefunden bat, fo fchließt er hieraus, daß die Bläs- 
hen weit ſchwerer, als die Luft, ſeyen, und daß alfo die ir 
fache ihres Auffteigens nicht in ihrer Leichtigkeit liegen 
Fönne, Er nimmt daher, um ihr Aufiteigen zu erflären, 
feine Zuflucht theils zur Zähigfeit und dem Aufiteigen der‘ 
Luft felbft, eheils zu einer Are von Auflöfung, welche mit 
der chymiſchen nichts gemein bat, und von derman ſich 
feinen recht deutlihen Begrif machen Fan. 

Herr de Sauffüre hingegen entfräfter dieſe Schfüffe 
zugleich mit der VBorausfegung, auf welche fie ſich grün« 
den, durch einen Verſuch, der ihm zeigte, Daß in dem durch 
Dunftbläschen gehenden Sonnenlichte alle Farben des 
Prisma zugleich fihtbar find. Da ſich nun die Remwto- 
nifhen Beitimmungen gänzlich auf gewiſſe Reiben oder 
Succeffionen von Farben beziehen, fo folgt hieraus, daß 
die Kragenfteinifche Beftimmung der Dide des Waifer- 
haͤutchens nicht die mindefte Zuverläßigfeit habe, mweil es 
ineinem $alle, in welchem alle Farben auf einmal erfchei- 
nen, unmöglich ift, eine zuverläßige Vergleihung mit den 
Newtoniſchen Succeffionen der Farben anzuftellen. Es 
erhellet vielmehr hieraus, daß jedes Bläschen eine andere 
Dice feines Waſſerhaͤutchens habe, und vielleicht find die» 
fe Bläschen ſelbſt, wie die Seifenblafen, am obern Theile 
Dinner, als am untern, und zeigen die Farben nur am un- 

- tern dickern Theile, daher fi) aus ihren Farben gar nicht 
auf die Dicke des Waſſerhaͤutchens ſchließen läft. 

Die Nebel und Wolken find nichts anders, als An- 
bäufungen ſolcher Dunſtblaͤschen. Wenn man fich in ei- 
nem Nebel in derPläne, oder in einerWolfe auf einem Ber⸗ 
ge befindet, und durch ein Vergrößerungsglasvon 13 — 2 
Zoll Brennweite gegen eine dunkle glatte Fläche, 3. B. 
gegen den Boden einer Dofevon Schildpatt fiebt, fo be- 
merkt man die inden Brennraum des Glaſes fommenden 
Dunftbläschen fehr deutlich. Sie gehen bisweilen ſchnell, 
bisweilen langſam vorüber, rollen über die Fläche hin⸗ 
weg, fpringen von ihr ab, oder fegen ſich in Gejtalt von 
Halbkugeln an ihr feſt. Mitunter fegen ſich auch Eleine 
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Waſſertroͤpfchen an, die abet durch ihren langſamern Gang 
und ihre Durchſichtigkeit leicht von den Blaͤschen zu unter⸗ 
ſcheiden ſind. Bey genugſamen Lichte und vortheilhafter 
Stellung unterſcheidet auch das bloße Auge in einer Wolke 
Theilchen, welche in der Luft ſchweben, und hohl ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, weil volle Kugeln von dieſer Groͤße ſich unmoͤglich 
durch die bloße Zaͤhigkeit der Luft ſchwebend erhalten Eönn« 
ten. Dieſe Bläschen bilden auch keinen Regenbogen und 
ändern die Geſtalten der Sterne nicht, von denen noch 
Strafen durchfallen Eönnen, weil die Lichtſtralen beym 
Durchgange durch unendlich Fleine Menisfen nicht merke 
lich gebrochen werden. 

Wenn aber die Wolfen aus Duntbläschen bejteben, 
fo ift es unläugbar, daß diefe Bläschen leichter, als die 
äußere $uft, ſeyn muͤſſen. Man fieht die Wolfen oft einen 
Theil der Berge bedecken, wobey ihr unterer Rand fo ſcharf 
abgefhnitten und mit dem Horizonte parallel ift, daß man 
viegeringfte Veränderung ihrer Höhe bemerken fan. Dies 
iſt ein offenbares Merfmal, daß die ſchwerſten Bläschen 

ſich in einerXegion aufhalten, in welcher die Luft mit ihnen 
gleich ſchwer ift. Diefe Wolfen treten höher, wenn das 
Barometer fteigt, und finfen,. wenn es fällt, vollfom- 
men fo, wie Körper, die ihrer fpecififihen Leichtigkeit 
halber in der Luft ſchweben. 

Es fcheinen aber auch diefe Bläschen mit einer Atmo⸗ 
fpbäre umgeben zu feyn. Die Frenheit, mit welcherfie über 
die Oberfläche der Liquoren hinrollen, ohne fich mit den- 
felben zu vermifchen, zeigt, Daß fie die Liquoren nicht be= 
rühren, und läjt vermutben, daß ein leichter unfichtbarer 
Ueberzug diefe Berührung verhindere. Woraus aber diefe 
Atmoſphaͤre beftehe, laͤſt fich nicht beſtimmen. Vielleicht 
aus Feuer, welches aber in dieſer Verbindung viele ſeiner 
Eigenſchaften ablegen muͤſte; wenigſtens iſt die gemöhn- 
liche Kaͤlte nicht im Stande, die Blaͤschen zu zerſtoͤren, 
da man auch im ſtrengſten Winter Wolken ſieht. Daß der 
Regen im Winter erwaͤrmt, ſcheint anzuzeigen, daß die 
Verwandlung der Blaͤschen in Waſſertropfen eine gewiſſe 
Quantitaͤt Feuer frey mache, welche vielleicht vorher zu Er⸗ 
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haltung der Bläschen verwendet — Vielleicht iſt es 
auch die elektriſche Materie (wofuͤr noch im folgenden eini⸗ 
geGruͤnde angeführt werben), der Aether, oder irgend eine 
fehr feine und leichte &uftgattung. Eben das, was ihre At- 
mofpbäre ausmacht, mag wohl auch ihre innere Hoͤlung 
ausfuͤllen. 
Auch uͤber die Urſache der Entſtehung und Bildung 
. diefer Bläschen laͤſt ſich nichts beſtimmtes ſagen; fie haͤngt 
allzugenau mit der innern uns unbekannten Structur der 
Körper zuſammen. Inzwiſchen zeigen die meiſten Liquo⸗ 
ren eine ſehr ausgezeichnete Anlage, eine ſolche blafenför- 
mige Geſtalt anzunehmen, die eine Folge ihrer Zähigfeit 
oder der wechfelfeitigen Anziehung ihrer Theile und der Ge⸗ 
ſtalt dieſer Theile zu ſeyn ſcheint. Es iſt dies eine Art von 
Kryſtalliſation, die das Waſſer noch im fluͤßigen Zuſtande 
anzunehmen faͤhig iſt. Das Waſſer ſcheint unter derForm 
ſolcher Blaͤschen ſogar dem Gefrieren mehr, als ſonſt, zu 
widerſtehen, weil man ſelbſt bey der ſtrengſten Kälte Wol- 
Fen und Nebel ſieht. 
Wenn ſich dieſe Bläschen zu Waffer verdichten, fo ver- 
einigen ſich ihre aus Diefer Verdichtung entſtehenden Troͤpf⸗ 
- hen zu Thau = oder Kegentropfen, Oft aber ſchweben 
auch diefe Tröpfchen ihrer großen Feinheit wegen, oder 
. wenn die Bewegung ber Luft ihre Vereinigung hindert, 
noch eine Zeitlang in der Atmofphäre, und machen Die oben 
gedachten concreten Dünfte aus, welche das Licht ſtark 
brechen, und die Höfe und Nebenfonnen veranlajfen. Sit 
die Atmofphäre bey der Verdichtung der Bläschen ſehr 
Ealt, fo kryſtalliſirt fich das Waſſer ihres Häutchens, wenn 
die Verdichtung im freyen gefchieht, zu Schnee, und wenn 
es fid) an fefte Körper anlegen Ean, zu Reif. Here Lich» 
tenberg (Errleb. Anfgr. der Naturl, Anm. zu $.434.) 
macht einige Hofnung, hieraus eine Erflärung ber ſechs⸗ 
edigten Schneefiguren herleiten zu Eönnen, f. Schnee. 
Das Waſſer, welches die mit Feuchtigkeit überfättig- 
te Luft, alseinen Niederfchlag, fallen fäft, nimme oftmals 
fogleich die Form concreter Duͤnſte oder des eigentlichen 
Waſſers an, ohne erſt durch den Zuftand eines Nebels oder 
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blafenförmiger Dünfke überzugehen. Ein Beyſpiel 
hievon ijt der Abendrhau im Sommer, der gewöhnlich 
den Boden ohne Mebel defeuchtet, und alfo ein unmit« 
telbarer Niederfchlag der vorher inder wärmern Luft auf- 
gelöfeten Feuchtigfeitift. Es fcheint alfo fo wohl zur Bil« 
dung, als zur Zerftdrung der Dunftbläschen ein eigner 
uns unbefannter Umſtand erforderlic) zu feyn. Sie ent» 
ſtehen nie eher, als bis die Luft völlig mit aufgelöften Duͤn⸗ 
fien gefättiget ift; das Hngrometerzeigt im Nebel jeder 
zeit. den Äußeriten Grad der Feuchtigkeit an; auch ver- 
ſchwinden die Nebel wieder und löfen fi) in der Luft auf, 
fobald die auflöfende Kraft derfelben verftärft wird. Aber 
Die Urſache, warum diefe aus der gefättigten Luft niederge- 
ſchlagneFeuchtigkeit bald in conereter$orm, bald in Be . 
hen erſcheint, fan wohl in nichts anderm liegen, als in der 
Abwefenheit oder Gegenwart derjenigen Materie, welche 
die Hölung der Bläschen ausfüllt, und ihre Atmofphären 
bilder. Esift fehr wahrſcheinlich, daß dieſes die eleftrie 
ſche Materie ſey. Man weiß jest, daß mit jedem 
Dunjt Eleftrieität erzeugt werde, und daß vermuthlich 
alle Wolfen eleftrifch find. Ueberdies würde ſich hier⸗ 
aus erklären laffen, warum fo oft nach einem heftigen Don« 
nerſchlage gleihfam ganze Wolfen auf einmalin Platzre⸗ 
gen berabftürzen. Dann hätte nemlich die plögliche Ent« 
ladung von Eleftrieität den Bläschen der Wolfe das ent« 
zogen, was zu ihrer&rhaltung wefentlich nothwendig war, 
und man fähe nun leicht, warum ſich ihre Waſſerhaͤutchen 
in Tropfen vereinigen und durch ihr Gewicht herabfallen 
muͤſten. 

Herr de Sauſſuͤre fragt noch, ob es nicht Faͤlle gebe, 
in welchen die Dunftbläschen ſogleich aus den Körpern 


aufitiegen, und nicht erft aus einem Miederfchlage oder 


aus elajtifhen Daͤmpfen gebildet würden. Er iji nicht 
geneigt, eine unmittelbare Entftehung der Bläschen, ſo⸗ 
gleich beym Yusgange aus dem ausdünftenden Körper, 
anzunehmen, Er führt an, daß ben der Yeolipile, ſelbſt 
bey der mit zwoen Kugeln, Taf. VI. Fig. 103. , die Däms 
pfe des Waſſers allezeit in elaftifcher Form ausgehen, und 
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nicht eher fihtbar werden, oder die Geftalt der Bläschen 
annehmen, als bis jie in eine fchon mit Feuchtigkeit gefät- 
tigte Luft Eommen. Er bezieht ſich überdies auf das Auf⸗ 
fteigen der Nebel und Wolfen aus den Wäldern und Mies 
fen bey Regenwetter. Dabey find die Koͤrper, aus welchen 
die Wolfen auffteigen, mit einem Nebel bedeckt, fondern 
die zunächjtanliegendesufefhicht ift vollfommen durchſich⸗ 
tig; nur erft in einiger Höhe über dem Boden ſieht man 
plöglich die Nebel entſtehen, und oft in zwo Secunden zu 
einem Durchmeſſer von 2 — 3 Toiſen erwachſen. Es iſt 
ihm alſo wahrſcheinlich, daß in der mit elaſtiſchem Dampfe 
geſaͤttigten Luft nicht eher Blaͤschen entſtehen, als bis ein 
gewiſſer zu ihrer Erzeugung weſentlich nothwendiger Im» 
ſtand hinzukoͤmmt. 

Ich habe bey dieſer kurzen Vorſtellung der Sauſſuͤ⸗ 
riſchen Theorie der Duͤnſte, welche die Naturbegebenhei⸗ 
ten am ungezwungenſten zu erklaͤren ſcheint, blos von 
Waſſer oder Feuchtigkeit, welche aus den Erdkoͤrpern 
in den Luftkreis aufſteigt und nach verſchiedenen Verände» 
rungen wieder herabfaͤllt, geſprochen. Es iſt aber bekannt, 
daß außer dem Waſſer noch viele andere Theile der Koͤrper 
in die Luft uͤbergehen. Daher haben die Naturforſcher 
ſchon laͤngſt Duͤnſte (vapores) und Ausflüffe (effluvia, 
exhalationes, halitus) von einander unterſchieden. 
Muſſchenbroek (Introd. ad. phil. nat. To.II.5. 2285.) 
zaͤhlt die verfchiedenen Gattungen diefer eheils falzigen, 
theils ölichten, geiftigen, luftaͤhnlichen ꝛe. Ausflüffe der 
Körper fehr forafältigauf, Die Wärme, welche bey der 
Ausduͤnſtung fo ſtark mitwirkt, verwandlet unftreitig auch 
außer den Waſſer noch andere Theile der Koͤrper entweder 
in Daͤmpfe, die durch die Kaͤlte wieder verdichtet werden, 
oder in Gasarten, welche ſich mie der Maſſe der atmofphä- 
rifchen tuft verbinden ; und das in den Körpern enthaltne 
Waſſer felbft löfer falzige und andere Beſtandtheile in den« 
felben auf, und nimmt fie, wenn es ausdünjter, mit jich 
in den Luftkreis auf, Durch die Aufloͤſung in der Luft und 
den darauferfolgten Niederfchlag fcheint Das Waffer von 
Biefen fremden Beymifhungen ‚gröftentheils wieder be⸗ 
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feenet zu werden, Daher man das Negenwaffer insgemein 
fo rein, als das deftillirte, finder. Im gemeinen $eben 
pflegt man wohl dies alles ohne Unterſchied Dunft over 
Dampf zunennen; ich glaube aber in den —* gehoͤri⸗ 
gen Artikeln: Duͤnſte, Daͤmpfe, Gas, Ausfluͤſſe, die 
Bedeutungen dieſer Worte in der Sprache der Phyſik 
hinlaͤnglich feſtgeſetzt zu haben. 
de Cuͤc Unterſuchungen über die Atmoſphaͤre, II. Band. 

$. 675 u. f. 

de Sauffure Elfais fur l’hygrometrie, Eſſai Ill. ch. ı et 2. 

Cichtenberg Anm. zu Erriebens Anfangsr. der Naturlehre, 
bey $. 434 


Dunffe Körper, Corpora obfcura, non lucen- 
tja, Opaca, Corps opaques. Körper, welche nicht für ſich 
allein, fondern nur durch Hülfe leuchtender Körper gefehen 
werden. So iftder Mond ein dunkler Körper, weiler nur 
durch das Licht der Sonne fihtbar wird. Man nennt die 
dunklen Körper, wenn fie von den leuchtenden jichtbar 
werden, erleuchtet. Sie werfen nemlid) das Licht, das 
flevon den leuchtenden Körpern empfangen, ins Auge zu⸗ 
ruͤck. Erleuchtete dunkle Körper find vermögend, andere 
dunkle Körper wieder zu erleuchten. So erleuchtet die 
Erde den Mond, indem fie auf ihn das Licht der Sonne 
zuruͤckwirft. 

Unter dem Worte: opacus, opaque, verſteht man 
noch oͤfter den undurchſichtigen, als den dunklen Koͤr⸗ 
per; am gewoͤhnlichſten bedeutet es einen Körper, der bey» 
des zugleich iſt. 

Dunftbläschen, ſ. Duͤnſte. 
Dunſtkreis, Dunſtkugel, ſ. Luftkreis. 


Durchdringlichkeit, Permeabilitas, Permeabi- 
Kits. Die Fähigkeit eines Körpers, durch feine Zwifchen« 
räumeandere Materien durchzulaffen. Die Materie an 
ſich betrachtet, iſt undurchdringlich Cimpermeable), |. Uns 
durchöringlichkeit. In fofern aber die zu jedem Körper 
gehörige Materie Zwifchenräume zwifchen ihren Theilen 


* 
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leer Läft, in welchen fich andereMaterien aufhalten Fönneny. 
wird der Körper für ſolche Materien durchdringlich 
(permeable). So nehmen die Phufifer vom Aether an, daß 
er alle Körper durchdringe, und fi in ihren Zwiſchen⸗ 
räumen aufbalte; aud) das Feuer oder die Wärme durch⸗ 
dringt alle befannte Körper. Für die eleftrifche, magnes 
eifhe Materie ꝛc find nur gewiffe Körper durchdringlich. 
Sin den Syſtemen, welche Das Licht für einen materiellen 
Ausflug erflären, werden die durchſichtigen Körper als 
burchdringlich für die Lichtmaterie angefeben. Seite Kör- 
per find insgemein durchdringlich für diejenigen flüßigen 
Materien, welche ſich an fie anhängen, oder von ihnen 
flarf angezogen werden. So laſſen fich Salze, töfchpas 
pier, Schwaͤmme ıc. vom Waffer durchdringen. 


Durchgang durch den Mittagskreis, f. Culmi⸗ 


Durchgaͤnge durch die Sonnenfcheibe, Tran« 
fitus per dilcum folis, Paffages fur le difque du foleil, 
Diejenigen Himmelsbegebenheiten, da Venus oder Mer⸗ 
Fur bey ihrem Umlaufe um die Sonne, in gerader Linie 
zwiſchen Die Sonnenfcheibe und Das Auge des Zufchauers 
auf der Erde fommen, und ſich alſo alsdunfle, jegt gea 
rade nuraufder Küdfeite erleuchtete, Kugeln, wie runde 
—— Flecken durch die Sonnenſcheibe zu bewegen 
cheinen. 

Venus und Merkur, welche innerhalb der Erdbahn 
um die Sonne laufen, kommen bey jedem Umlaufe einmal 
zwiſchen der Erde und der Sonne zu ſtehen; dieſe Stel« 
lung heißt ihre untere Coniunction mit der Sonne. 
Gemeiniglich haben fie bey dieſer Conjunetion eine Breite, 
welche größer als der Halbmeſſer der Sonne iſt, und ſtehen 
daher von dem in der Ekliptik liegenden Mittelpunkte der 
Sonne zu weit ab, als daß fie innerhalb der Sonnenſcheibe 
erſcheinen koͤnnten. Nur ſelten fällt eine ſolche untere Con⸗ 
function ganz nahe an ihrem Knoten, wo ihre Breite gering 
it, und dann erfcheinen fie in der&onne als ein runder le» 
een, deſſen Durchmeſſer für Die Venus ohngefähr „ı,, für 
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den Merkur 1t5 des fheinbaren Sonnendurchmeffers bes 
trägt, und dervon Morgen gegen Abend durch die Son« 
nenfcheibe fortrüdt. 


Bor Erfindung der Fernröhre ift nie eine ſolche Bes 
gebenheit wahrgenommen worden, und Averrhoes, der 
den Merfur in der Sonne gefehen zu haben glaubte, hat 
wahrfcheinlich einen großen Sonnenfleden für diefen Pla- 
neten genommen, welcher viel zu Elein ijt, als daß ihn das 
bloße Auge in der Sonne entdeden fönnte, Bepler kuͤn⸗ 
digte zuerft im Sjahre 1627, nad) feinen auf des Tycho 
Beobachtungen gegründeten rudolphinifchenTafeln,einen 
Durchgang des Merfurs auf 163 1, und zween Durchgaͤn⸗ 
ge der Venus auf 1631 und 1761 an (Admonitio ad 
aftronomos de mirisrarisque anni 1631 phaenone- 
nis, Lipf. 1629.4.). Da aber Diefe Vorherſagungen auf 
feinen Beitimmungen Fleiner Größen beruhen, fo trafder 
aufden 6Dec. 163 1 angefegte Durchgang der Benus nicht 
ein; der Durchgang des Merfurs aber ward von Gaſſen⸗ 
di (Epilt. adSchickardum de Mercurioin Solevilo, 
et Venere invila, in Gaffendi Opp. To. IV. p. 499.) am 
7 Nov, 1631 wirklich beobachtet. Kepler ſelbſt war 
wenige Tagevorher (d. 4 Nov. 1631) geftorben. Seit 
Diefer Zeit find noch 1 5 andere Durchgänge des Merfurs, 

. der legte noch erft am 4 May 1786, beobachtet worden, 
und mir haben deren noch) zween in diefem Jahrhunderte, 
17890. 5 Nov.und 17990. 7 May, zu erwarten, 


Im Jahre 1639 am 24Nov. a. St. beobachtete "Jes 
temias Sorrodes in England zum erfienmale die Ve⸗ 
nus vor der Sonnenſcheibe, welche an dieſem Tage nach dert 
Keplerifchen Tafeln nur auswärts am Rande der Sonne 
vorbenjtreichen follte, Noch außer ihm beobachtete fein 
Sreund William Crabtre, den er im voraus aufmerkſam 
gemacht hatte, eben diefe Begebenbeit zu Mancheſter (f« 
er. Horroccii Venus in Sole vila, in Hevelii Seleno- 
graphia, Gedan. 1647. fol.). Nach diefem ift Venus 
noch zweymal, 1761 d.6 Jun, und 1769 d. 3 Sun, inder 
Sonne gefehen worden, und ihre naͤchſten Durchgänge 
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find nun erſt in den Jahren 1874 und 1882 zu em 
warten, 

Die Durchgänge der Denus durd) Die Sonnenfcheibe 
find für dieSternfunde von der äußerften Wichtigkeit, weil 
‚fle unter allen aftronomifchen Beobachtungen die fichere 
fen Mittel an die Hand geben, die Sonnenparallage 
zu beftimmen, und dadurch diewahren Entfernungen der 
Meltförper von einander und die Größe des ganzen Son⸗ 
nenſyſtems zu berechnen. Es vereinigen fid) bey diefen 
Beobachtungen einige Umftände, Die ihnen zu dieſer Ab- 
ſicht überwiegende Vorzüge vor allen andern Mitteln zu 
Beitimmung der Parallaren benlegen. Die Berührung 
der Nänder der Benus und der Sonne, woben ein Fleiner 
dunkler Kreis auf einem hellen Grunde ſteht, Läjt fich mit 
‚einer Senauigfeit wahrnehmen, diein ihrer Art einzig iſt, 
und die Wirfung der Parallare auf die an verfchiedenen 
Drten der Erde beobachtete Dauer des Durchgangs ift fo 
groß, daß aud) ein geringer Fehler in Abmeſſung diefer 
Zeitdauer feinen fehr beträdhtlidhen Einfluß aufs Ganze 
haben würde, Wenn die Beobachtungsorte ſchicklich ger 
wählt werden, fo Fan Die Dauer des Durchgangs für den 
einen Ort vonder für den andern um 235 Min. verfchie- 
den feyn, wobey einBeobachtungsfehlerr von 3 Gecunden 
Zeit immer nur „3, des Ganzen betragen, mithin auch die 
daraus gefihloffene Parallare nur etwa um „3, ihrer gan- 
_ Jen Größe unrichtig angeben fönnte. Halley (Phil.Trans. 

1677.) bat auf dieſe Vortheile zuerjt aufmerfjam gemacht, 
und bedauret, daß es ihm nicht vergoͤnnt ſey, eine ſolche 
Begebenheit zu erleben. 

Man kan alſo leicht denken, mit welchem Verlangen 
die Aſtronomen die Jahre 1761 und 1769 erwarteten. 
Auch haben uns ihre Bemuͤhungen und die wirkſamenUn⸗ 
terſtuͤtzungen der Regenten und Akademien, beſonders int 
Sabre 1769, Reſultate verſchaft, mit denen wir in Rüde 
fiht aufdieEntfernungen und Größen derWeltförper fehr 
zufrieden feyn Eönnen, Die Londner Eönigliche Societaͤt 
ließ im jahre 1769 inder Hudfonsbay und aufder Inſel 
Taiti in der Suͤdſee, der franzoͤſiſche Hof durch den Abt 
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Chappe In Ealifornien, der dDänifche durch den P. Hell 
zu Wardhus in Lappland, und der ſchwediſche durch Plan⸗ 
mann zu Eajaneburg in Finnland beobachten, und die 
Beftimmungen aus diefen fünf Beobachtungsorten verei» 
gen ſich dahin, daß fie die Größe der Sonnenparallare zwi» 
fihen die engen Örenzen von 8,5 und 8,6 Secunden ein» 
fhränfen (f. de la Lande Mem. fur le paflage de Venus, 
à Paris. 1772. 4.). 

Außerdem dienen auch die Beobachtungen der Durch⸗ 
gänge zu genauerer Beilimmung der Knoten des Merfurs 
und der Venus, mithin zu Prüfung und Berichtigung der 
ajtronomifchen Tafeln. 

Da die Knotender Venus um den 14° II und 14° A 
fallen, an welchem Punkte die Sonne um den 4 Jun, und 
5 Dec. koͤmmt, fo Fönnen die Durchgänge der Venus nie 
anders, als um dieſe Tage, vorfallen. Eine ähnliche De- 

wandniß hat es mit den Durchgängen des Merfurs, die 
fiets um den 6 May und 8 Nov. gefchehen, weil die Knoten 
feiner Bahn im 16° Yund 16° mp fallen, Die meiften« 
male fällt 8 Jahre nach einem Durchgange der Venus 
ein zweyter bey eben demſelben Knoten, dann aber der näd)- 
fte erjt nach 235 Jahren. Aehnliche Perioden giebt es 
auch für Die Durchgänge des Merfurs, mit deren Beffim- 
mung ſich Halley (Phil. Trans. 1691.) befchäftiget har: 
de la Kunde aftronomifches Handbuch, Leipzig 1775. gr. 8. 
6.726 u. f. 


Durchſichtig ‚, Pellucidum, Diaphanum, Tyan-- 
parent. So heißt ein Körper, wenn er das Licht durch⸗ 
Läft, odermwenn man andere Körper durch) ihn ſehen Fan. 
Eigentlich ijtein jeder Körper in ganz dünnen Scheibchen 
in einigem Grade durchfichtig, und in dickern Süden in 
etwas undurdhfichtig. 

Ein Körper, der alles Licht, das auf ihn fiele, ducch · 
ließe, ein vollkommen durchſichtiger Koͤrper, wuͤrde 
kein Licht zuruͤckwerfen, und muͤſte daher unſichtbar ſeyn. 
Solche Körper aber giebt es nicht. Selbſt bie Luft, einer 
ger durchſichtigſten Körper, der Daher wenig fichtbar iſt, 
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ſchwaͤcht das gichtin der Ferne, und wirdin großen Maf- 
fen dadurch einigermaßen fihtbar. Körper, die nur einen 
Theil des auf fie fallenden tichts durchlaſſen, heißen Halb» 
Durchfichtig (femi -pellucida, demi-transparents). 


QDurchfichtigfeit, Pelluciditas, Transparence, 
Diaphaneite. Die Eigenſchaft der Körper, dem Lichte eis 
nen Durchgang zu verftatten. 

Die Phänomene der Durchfichtigfeit haben vieles, 
was auf.den erften Bli unerwartet fcheint. So dichte 
und harte Körper, wie der Diamant und Krnftall, ver- 
ſtatten Dem Lichte einen freyen Durchgang ; da hingegen 
lockere pordfe Körper, wie Holz und Kork, daſſelbe auf- 
halten. Dies zeigt ſchon deutlich, dag die Durchfichtig« 
Feit nicht von der Menge der Zwifchenräume abhänge. 
Waſſer und Del find beyde für ſich durchſichtig; aber ver- 
mifcht und wohl durch einander gefchlagen, geben fie ein 
undurdfichtiges Gemiſch. Auch der Schaum iſt undurd)- 
ſichtig, und doch nichts als eine Mifhung von Waſſer und 
Luft, welche beyde an ſich durchſichtig ſind. Das Papier 
ift undurchfichtig, fo lange feine Poren mit Luft angefüllt 
find, es lält aber das Licht durch, und verſtattet eine 
Schrift dadurch zu lefen, wenn man es mie Waffer oder 
Del tränfer, 


Es würde daher eine fehr ungegründete Borftellung 
ſeyn, wenn man die Urfache der Durchſichtigkeit in der 
größern Menge der leeren Zwifchenräume fuchen wollte, 
da dichtere Körper, Die weniger Zwifchenräume haben, oft 
durchfichtiger find, als locfere, und Körper, wie z. B. das 
Dapier, Durchfichtigerwerden, wenn man ihre Zwifchen- 
räume mit dichtern Materien anfüllt. Und im Grunde 
* ein jeder Körper fo viel Zwiſchenraͤume, daß etwas fo 
eines, als das Licht ift, gewiß einen Durchgang durch 
diefelben müjte finden Fönnen, 

Descartes (Dioptr. C.1.$. 7.) bat die Urfache der 
Durchſichtigkeit in der geradlinigten Anordnung und 
Lage der mit der Lichtmaterie erfüllten Zwifchenräume zu 
finden geglaubt, Aber wie fan man fid) einen Körper 
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vorftellen, in welchem die Zwiſchenraͤume an allen Orten 

und nad) allen Richtungen ingeraden Sigien liegen, der- 

gleichen Doch ein jeder Ölaswürfel feyn müfte, den man in 

allen feinen Punkten und nad) allen möglichen Richtungen 

durchfichtig finder? Ein ſolcher Körper müfte in allen 

Punkten feines RaumesZwifchenräume haben, fo daß gar 

fein Ort übrig bliebe, in welchen man feine undurchdring⸗ 

fiche odernad) Descartes gröbere Materie ftellen Eönnte, 
Und wie Fan man ſich denfen, daß dieſe geradlinigte An⸗ 

ordnung der Zwifchenräume in flüßigen Materien, 3. B.“ 
Luft und Waſſer, wenn fie auch einmal vorhanden waͤre, 

durch die Bewegung nicht geſtoͤrt werden ſollte, da doch 

der Wind die Durchſichtigkeit der Luft nicht im geringſten 

hindert ? 

Mit viel mehrerem Grunde fucht Newton die Ur- 
fache der Durchſichtigkeit der Körper in der gleichförmis 
en Dichtigkeir ihrer Cheile, nebjt der Größe ihrer 
Zwifchenräume und der Dichtigfeit der Materie, welche 
ſich in denfelben aufhält. Nach der in feiner Optif (L. II. 
P. 3.prop. ı.fq.) vorgetragenen Theorie koͤmmt die Un⸗ 
durchſichtigkeit der Körper davon her, daß die Lichtſtralen 
bey ihrem Durchgange Durch die innern Theile derfelben 
auf unzählbare und mannigfaltige Art gebrochen und zu« 
ruͤckgeworfen werden. 

Er beweifet anfänglich (prop. 1.), daß diejenigen 
Flaͤchen, welche am ftärfiten brechen, d. i. welche zwifchen 
Mitteln von fehr verfhiedener Dichte liegen, auch am 
ſtaͤrkſten zurückwerfen, und daß an den Grenzen folcyer 
Mittel, anmelchen gar Feine Brechung ftatt findet, aud) 
Feine Zurüdwerfung geſchehe. Wenn man zmenObjectiv» 
gläfer langer Fernröhre gelind zuſammendruͤcket, fo be» 
merkt man in der Miete, wo fie ſich berühren, einen runden 
ſchwarzen Flecken, durch welchen man die Gegenſtaͤnde ver- 
mittelſt ſchief durchgehender Lichtſtralen ſehen kan, die 
man hingegen durch andere Stellen, wo das Licht durch 
den Zwiſchenraum zwiſchen beyden Glaͤſern gehen muß, 
nicht ſieht. Eben dies laͤſt ſich von der Flaͤche ſagen, mit 
der man ſich einen —— oder eine Maſſe Waſſer 
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durchſchnitten denken Fan. Alſo giebt es in Körpern, 
welche durchaus von gleicher Dichte find, als Waſſer, 
Glas, Kryſtall ec. Feine merfliche Zurüdwerfung, als nur 
an ihren äußern Flächen, wo fiean.andere Mittel von ſehr 
verfchiedener Dichte ſtoßen. x 

Faſt aller natürlichen Körper kleinſte Theile find eini- 
germaßen durchjichtig (prop. 2), wie aud) Die Vergröf- 
ferungsgläfer zeigen. Im finjtern Zimmer lajfen dünne 
Goldblaͤttchen Licht durch. Daß aber DieKdrper undurch- 
ſichtig werden, ruͤhrt von der Menge der Reflexionen in 
ihren innern Theilen her. 

Zwiſchen den Theilen undurchſichtiger und farbigter 
Koͤrper (prop. 3.) ſind viele Raͤumchen entweder leer oder 
mit Mitteln von anderer Dichte erfuͤllt. So liegt in einem 
gefärbten Liquor zwiſchen den faͤrbenden Theilchen Waſſer, 
zwiſchen den Waſſerblaͤschen, woraus Wolken und Nebel 
beſtehen, Luft. Daß nun dieſe Unterbrechung der Theile 
und ihre Abwechſelung mit andern von verſchiedener Dich» 
te die vornehmſte Urſache der Undurchſichtigkeit fen, erhel⸗ 
let daraus, daß man die Koͤrper durchſichtig machen kan, 
wenn man die Raͤumchen mit einer Materie ausfuͤllt, die 
mit den Theilen der Koͤrper ziemlich einerley Dichtigkeit 
hat, wie z. B. Papier oder Leinwand in Oel getraͤnkt, das 
Weltauge in Waſſer geweicht, durchſichtig wird. Im 
Gegentheile werden durchſichtige Koͤrper undurchſichtig, 
wenn man ihre Raͤumchen wieder ausleeret, oder Die Con 
tinuitaͤt ihrer Theile unterbricht, wienaffes Papier, wenn 
es wieder trodnet, gejtoßenes oder mit vielen Ritzen 
durchfchnittenes Glas, Waller mir Luft zu Schaum ge- 
ſchlagen u. ſ. w. 

Wenn dieKoͤrper undurchſichtig ſeyn follen(prop. 4.), 
ſo muͤſſen ihre Theile und Zwiſchenraͤume nicht unter einer 
gewiſſen Groͤße ſeyn. Denn ſelbſt die undurchſichtigſten 
Koͤrper werden in ſehr kleinen Stuͤckchen (wie die Metalle 
in den Saͤuren aufgeloͤſt) durchſichtig. Eine Seifenblaſe 
wirft oben, wo ſie am duͤnnſten wird, ſo wenig Licht zuruͤck, 
daß man einen ſchwarzen Flecken daſelbſt zu ſehen glaubt. 
Sie iſt alſo daſelbſt vollklommen durchſichtig. 
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Daher find nach Newton Waffer, Glas, Steine ıc. 
durchſichtig, weil ihre Materie durchaus von gleichförmiger 
Dichte iſt, ihre Theile aber ſowohl als die zwiſchen ihnen 
befindlichen Raͤumchen zu klein ſind, als daß ſie merkliche 
Zuruͤckwerfungen des Lichts verurſachen koͤnnten. Eben 
daraus erklaͤrt ſich auch leicht, warum alle vollkommene 
Aufloͤſungen durchſichtig ſind, und warum die Duͤnſte die 
Durchſichtigkeit der Luft nicht ſtoͤren, fo lange fie in der- 
felben völlig aufgelöfet find. 

Inzwiſchen leidet Doch das Licht, beym Durchgange 
durch durchſichtigeKoͤrper, eine betraͤchtliche Schwaͤchung. 
Hieruͤber haben die beyden Erfinder der Photometrie, 
Bouguer und Lambert, ſehr viele Verſuche angeſtellt. 
Bouguer (Tr. d’optique ſur la gradation de la Jumie- 
re, Paris 1760. gr. 4. p. 225.) findet, daß das Licht Durch 
16 Stüd gemeineß Fenfterglag, die zufammen oz tin. Dick 
waren, 247 malgefhwächt ward. Durch 6 Stud Spie- 
gelglas, zufanımen ıız Lin, dick, ward es im Verhältnif- 
fevon 100 zu 27 vermindert. Ein einziges Stüd aber, 
drey Zoll di, verminderte es Faum um die Hälfte. Das 
Seewaſſer ſchwaͤcht in einer Laͤnge von 10 Fuß das Licht 
nur in dem Verhäleniffe von 5 zu 3 oder zu gr. Wenn 
Bouguer 76 —80 Stüden Glas in einer Nöhre hinter 
einander ftellte, fo ward alles Sonnenlicht von denfelben 
aufgefangen und verfchludt, Er berechnet hieraus, Daß 
das Seewaſſer bey einer Dicke von 679 Fuß alle feine 
Durchfichtigfeit verlieren, und die $uft, wenn fie ſich mit 
der Dichtigfeit, die fie bey uns hat, in eine Höhe von 
513385 Toifen erſtreckte, kein Licht der Sonne durdhlaffen, 
und uns in eine voͤllige Nacht begraben wuͤrde. 

Aehnliche Verſuche hatte ſchon Muſſchenbroek an» 
geſtellet. Er fand (Introd. ad phil. nat. Fo. II. S. 197 1.), 
daß die rothen Stralen des Sonnenlichts durch rothe, 
orangefarbne und gelbe Glaͤſer leicht durchgiengen, die 
uͤbrigen aber aufgehalten wurden, ſo daß, wenn man noch 
ein grünes und ein blaues Glas dahinter ſtellte, alles zu- 


ſammen ein undurchſichtiges Ganzes ausmachte. Durch 


fuͤnf blaue Glasſcheiben ſchien die Sonne weiß, durch ſechs 
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nahm fie eine Purpurfarbe an, die mit jeder neuen Scheibe 
dunkler ward, bis endlich funfzehn Scheiben, die zuſam⸗ 
men einen Zoll did waren, nichts mehr von der Sonne zu 
ſehen erlaubten. 

Lambert (Photometria, Aug. Vind. 1760. 8.) hat 
diefen Gegenſtand mit der gröften Genauigkeit behandlet. 
Er befchäftiget fi) Durch den ganzen zweyten Theil dieſes 
Werks Damit, und finder durch eine fehr finnreiche Ver» 
bindung der Theorie mit Berfuchen, wie fid) bey Glasta- 
feln, welche gar Fein Licht zerſtreuten oder verſchluckten, die 
Menge desan ihrer Vorder » und Hinterfläche zurüdige- 
worfenen Lichts zu der Mienge des durchgehenden verhal⸗ 
ten müffe. Diefes Verhältniß wendet er dann mittelſt an- 
derer Verfuche auf Beſtimmung des Verluftes an, den 
ſenkrecht auffallendes Licht beym Durchgange durch Glas- 
tafeln leidet. Er findet hierüber folgende Reſultate. 


Glastafeln Zuruͤckgeworf. Gebrochnes Verlohrnes Licht 


I — 00516 — 0,8III — 0,1373 
2 — 0,0856 — 0,6596 — 0,2548 
3 — 0,108I — 0,5368 — 0,3551 
4 — 011228 — 0,4377 — 0,4495 
8 — 0,1467 — 0,1945 — 0,6588 
16 — 0,1524 — 0,0387 — 0,8089 
32 — 0,1526 — 0,0016 — 0,8458 


Im fünften Theile der Photometrie unterfucht Lam⸗ 
bert die Zerjtreuung des tichts beym Durchgange durch 
die Atmofphäre. Bouguer hatte die Dichte des fenfreche 
aufdie Atmofphäre fallenden Lichts, wenn es die Erdfläche 
erreicht, 0,8123 gefunden. Lambert aber fest fie aus 
Deobadhtungen, die er zu Chur im Graubündner Lande 
bey der Barometerhöhe von 26 par, Zoll gemacht bat« 
te, nur 0,5889. 

An den Oberflächen durchfichtiger Körper, und wahr- 
ſcheinlich aud) während des Durchgangs, wird ein großer 
Theil des Lichts verfchluckt oder unwirkſam gemadıt. 
Llewton glaubte, die verlohren gehenden Lichtſtralen 
würden durch den Anftoß gegen Die materiellen dichten 
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Theilchen der Koͤrper entkraͤftet. Bouguer aber bemerkte, 
daß beſonders beym Uebergange der Stralen aus Waſſer 
in Luft, bey kleinen Neigungswinkeln dieſer Verluſt ſehr 
ſtark fen, bey groͤßern geringer werde, und bey ſenkrecht 
auffallenden Stralen faſt gaͤnzlich wegfalle. Er ſchließt 
hieraus, die Urſache koͤnne nicht in dem Anſtoße an die Dich- 
ten Theile liegen, deren das Licht bey einem fchiefen Durch⸗ 
gange durch das Waſſer mehrere,als bey einem ſenkrechten, 
antreffen würde; er fchreibt es F einer blos an der bre= 
chenden Oberfläche befindlichen Kraftzu, daher aud) den 
Berfuchen gemäß die Dice eines durchſichtigen Körpers 
das Sicht nicht fo fehr ſchwaͤche, als Die Menge der brechen» 
den Oberflächen. Dennoch hat Canton, wie Prieftley 
anführt, gefunden, daß der Phosphorus durch eleftrifche 
Funken ftärfer leuchtend gemacht wird, wenn ihr Licht 
durch duͤnnes, als wenn es durch dickeres Glas darauf 
fällt, und Prieftley felbjt fand ihn flärfer leuchtend, wenn 
das Sicht des Funkens durdy fieben dünne Gläfer, als 
wenn es durch ein einziges zZoll dies gegangen war. Es 
laͤſt fich alfo über die Urfache diefer Entkraͤftung des Lichte 
noch nicht mit Gewißheit entfcheiden. 


Newtoni Optice, L.II. Part. III. prop. 1— 4 
R Prieftley Geſchichte der Optik, durch Kluͤgel, ©. 304 
uf 


Dynamif, Dynamica, Dynamique. Die Lehre 
von den Kräften, welche die Bewegung derKörper ver- 
urfachen. Sie macht einen Theilder hoͤhern Mechanik 
aus, in welcher Lehren, die über die Grenzen der Elemen- 
tarmathematif hinausgehen, auf die Betrachtungen der 
Kräfte und Bewegungen feiter Körper angewandt werden. 
In diefer hHöhern Mechanik Fan man Betrachtungen der 
Bewegung allein, wobey auf die Kräfte, durch welche fe 
verurfacht werden, nicht gefeben wird, zur Phoronomie 
(doctrinade motu), foldye aber, woben die Kräfte ſelbſt 
mit in Erwaͤgung gezogen werden, zur Dynamik (doctri- 
na de viribus) rechnen. Dies ift Dynamik in der eigente 
lichen Bedeutung des Worts. 
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Bisweilen wird aber auch die ganze Höhere Mechanif 
unter dem Namen der Dynamit begriffen. d'Alembert s 
Traite dedynamique (Paris. 1745. 4.) betrift nicht gang 
allein, was Kräfte, fondern auch, was Bewegung angeht, 
ift aber auch Feine vollftändige Ausführung des ganzen Ge- 
bäudes der höhern Mechanik, fondern mehr eine fcharfe 
Prüfung der Gründe, aufdenen diefes Gebäude beruht. 

Eben fo werden die Anwendungen der höhern Mathes 
matik auf Kräfte und Bewegungen flüßiger Körper unter 
dem Namen der Hydrodynamik vorgetragen, und man 
fönnte den Anwendungen eben Diefer Lehren auf Druck und 
Bewegung der Luft füglich den Nanıen der Herodynamik 
beyfegen, f. die Worte: Hydrodynamik und Prev» 
matik. 

Etwas von der Geſchichte und den vornehmſten 
Schriftſtellern dieſer Wiſſenſchaft wird in dem Artikel: 
Mechanik, vorkommen. 


E. 
Ebbe und Fluth, Aeſtus maris, Acceſſus et Receſ- 


fus, Fluxus et Refluxus maris, Les Marees, Flux et Re- 
fx de la mer. Die regelmäßige Bewegung des Meeres, 
vermöge welcher das Waffer deffelben täglich zwenmalamı 
böchften, und zweymal am niedrigften fteht. 

In den großen und tiefen Meeren, befonders um den 
beißen Erftrich, fteht das Meerwaffer in folchen Gegenden, 
wo nicht Nebenumftände die Sache verändern, am hoͤch—⸗ 
ften ohngefäbr drey Stunden darauf, nachdem der Mond 
durch den Mittagsfreis des Orts gegangen iſt. Dieſer 
köchfte Stand heißt die hohe oder volle See, bobe 
Fluth (la hautemer). Nachdem er einige Minuten gedauert 
hat, fängt das Waffer an, weftwärts wieder abzulaufen. 
Diefes Ablaufen dauert fehs Stunden, und heiße die 
Ebbe (refluxus, zefur). Mac Verlauf diefer ſechs Stun: 
den hat das Meerwaſſer den niedrigften Stand, welcher 
die tiefe See (la baffe mer) genannt wird, worauf nad) 
einigen Minuten der Zufluß von Oſten ber wieder anfängt, 
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und ein fechs Stunden langes Steigen des Meeres die 
Fluth (Auxus, Aux) veranlaffet, wodurd nach zwölf 
Stunden, d. i. etwa drey Stunden nad) dem Durchgange 
des Monds durch die untere Hälfte des Mittagsfreifes, die 
volle See wiederum eintritt. Diefe Abwechfelung dauret 
unaufbörlich fort, doch fo, daß am folgenden Tage die 
hohe Fluth un 49 Minuten fpäter, als am vorhergehen: 
den, eintritt, fo twie auch der Mond jeden Tage um 49 
Min. fpäter durch den Mittagsfreis geht. 

Während der Fluth tritt das Meerwaſſer in die Muͤn⸗ 
dungen der ins Meer auslaufenden Fluͤſſe zurück; waͤh⸗ 
rend der Ebbe aber erhalten Die Gewaͤſſer dieſer Flüffe 
ihren freyen Ablauf wieder, 

Ben der Ebbe und Fluch fommen an den Orten, wo 
die Bewegung des Waflers nicht Durch Inſeln, Borges 
birge, Meerengen oder andere Hinderniffe aufgehalten 
wird, dren fehr merfwürdige und regelmäßige Perioden 
vor, einetägliche, eine monatliche und eine jährliche. 

Die tägliche Periode befteht in der ſchon angeführten 
zweymaligen Abwechfelung, nach welcher binnen 24 St. 
49 Min, zweymal Ebbe und zweymal Fluch iſt. Ihre 
Dauer Fömmt überein mit dem Zeitraume zwifchen zween 
aufeinander folgenden Durchgängen des Monde durch den 
Mittagsfreis. 

Die monatliche Periode zeigt fich darinn, daß diefe Be: 
wegung der See jeden Monat zweymal am ftärkften und 
zwenmal am fchwächften find. Die ftärfften Fluthen fallen 
in die. Tage des Neumonds und Vollmonds, d. h. der 
Syzygien, oder richtiger, etwa ız Tag nach dem Neu⸗ 
und Vollmonde; die fchwächften in die Zeiten der Qua⸗ 
draturen, oder vielmehr ız Tag nach dem erfien und 
legtem Mondsviertel. Wenn im Neu » oder Bollmonde 
der Mond zugleich in der Erdnaͤhe ift, fo wird die Vers 
ftärfung der Fluth fehr beträchtlich. . 

Die jährliche Periode endlich beſteht darinn, daß um 
die Zeit der Machtgleichen (21 März und 21 Sept.) Die 
Fluthen in den Syzygien viel flärfer, und in den Quadra⸗ 
turen viel ſchwaͤcher, als fonft, werden; da fie hingegen 


* 
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um die Zeit der Sonnenwenden (21 Yun. und 21 Dee.) in 


den Syjygien ſchwaͤcher, und in den Quadraturen ſtaͤrker, 
als zu andern Zeiten, ſind. 

In Abſicht auf die taͤgliche Periode bemerkt man, 1) 
daß die volle See an den oͤſtlichen Kuͤſten eher, als an den 
weſtlichen, eintritt; 2) daß ſich in der heißen Zone das 
Meerwaſſer von Morgen gegen Abend zu bewegen ſcheint, 
und die Fluth für Orte, die unter einerley Mittagskreiſe lie⸗ 
gen, zu gleichen Zeiten eintritt, 3) daß fie in den gemaͤßig⸗ 
ten Zonen in geringern Breiten eher, als in größern, er⸗ 
folgt; 4) daß über 65° Breite hinaus Ebbe und Fluch 
faum merklich iſt. 

Bey der monatlichen Periode nimmt man wahr, 
1) daß die Fluthen von den Quadraturen bis zu den Syzy⸗ 
glen wachfen, von den Syzygien bis zuden Quadraturen 
aber abnehmen ; 2) daß die hohe Seein den Syzygien und 
Quadraturen felbft 3 Stunden nach der Culmination des 
Monds, von den Syzygien bis zu den Duadraturen aber 
früher, und von diefen bis zu jenen fpäter, als 3 Stun: 
den nad) diefer Culmination, eintritt; 3) daß die füds 
liche oder nördliche Breite des Monds feinen Einfluß 
auf die Zeit der Ebbe und Fluth hat. 

In der jährlichen Periode endlich zeigt fich, 1) daß 
die Fluthen bey der Winterfonnenmwende ftärfer, als ben 
der im Sommer, find; 2) daß fie defto flärfer find, je naͤ⸗ 
her der Mond der Erdefteht, und jegeringer jein Abftand 
vom Aequator oder feine Breiteift; daher die allerftärkften 
Fluthen eintreten, wenn die Machtgleiche mit einer Syzy⸗ 
gie und mit der Erdnähe des Monds zufammenfällt; 3) 
daß in den Mordländern die Fluthen der Syzygien im 
Sommer des Abendsftärfer, als des Morgens, im Wins 
ter hingegen des Morgens ftärfer, als des Abends, find. 

Man wirdin diefen Furz zufammengefaßtenErfcheinuns 
gender Ebbe und Fluth ihre auffallende Beziehung auf den 
Stand des Monds und der Sonne fogleich gewahr werden, 
und fo ſchon im voraus vermuthen, daß die Urfache ders 
felben nirgends anders, als in der Einwirfung diefer 
MWeltförper auf die Erde, gefucht werden fönne, Dies 
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haben auch ſchon unter den Alten einige eingefehen, ob 
ihnen gleich der Gang der Ebbe und Fluth bey weitem nicht 
fo befannt war, alser esuns durch die unzählbaren Beob⸗ 
achtungen der Schiffer und der Bewohner der Küften des 
Weltmeeres geworden ift. Im mittelländifhen Meere, 
auf das fich Die Kenntniß der riechen und Römer gröften:- 


theils einfchränfte, find die Wirfungen der Ebbe und Fluth 
nicht fo merflid. 


Inzwiſchen führt doch fhon Homer (Odyſſ. XII. 
105.) an, daß fich der Strudel Charybdis täglich dreymal 
erhebe und wieder zuruͤckgehe; Strabo, derin feinem er- 
ften Buche diefe Stelle von der Ebbe und Fluch erflärt, 
* meint, der Dichter habe fein rpi; als einen poetifchen Yuse 
druck gebraucht, der im Grunde nichts mehr fagen wolle, 
als mehreremal, oder zweymal. 


- Serodot und Diodor von Sicilien ſchreiben dem 
rothen Meere eine große und heftige Ebbe und Fluch 
(böy woAuv xal oDodpov) zu. Plutarch erzählt, daß Py⸗ 
theas von Maffilien die Ebbe und Fluch vom Monde hers 
geleitet habe, ob er gleich dabey den großen Fehler begeht, 
fo von ihr zu reden, als ob fie nur monatlich erfolge. Arie 
ftoteles gedenft der Ebbe und Fluth nuran wenigen Stel: 
den feiner Schriften ; doch fagt er ineiner derfelben (De 
mundo, cap. 4. fub. fin.), die Erhebungen des Meeres 
richteten fih nach dem Monde, Aus einigen übel verſtand⸗ 
nen Stellen Der Kirchenväter ift die Sage entftanden, Ari 
ftöteles babe fich in den Euripus geſtuͤrzt, teil er die 
Ebbe und Fluth nicht ergründen koͤnnen. Juſtinus 
Martyt (Cohortat. ad Graec.) fagt nur, er fen vor 
Sram geftorbem, weil er die Natur des Euripus nicht habe 
erflären fönnen, und gedenft der Ebbe und Fluth gar 
nicht, Die Griechen fheinen überhaupt nur wenig mit 
dDiefen Bewegungen des Meeres befannt gewefen zu ſeyn, 
und Curtius fchildert allem Anſehen nach fehr richtig das 
Erftaunen, mit welchem Aleranders Soldaten, als fie 
nach Indien famen, die Schiffe am Weltmeere vom 
Waſſer entbloͤßt fahen. 
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Die Nömer erlangten, als fih ihre Eroberungen bis 
“an das atlantifhe Meer erftreckt hatten, genauere Kennt- 
niffe hievon. Caͤſar gedenft der Ebbe und Fluth im vier⸗ 
ten Buche feiner Commentarien vom gallifchen Kriege, und 
Strabo führt im dritten Buche die Erfcheinungen nach 
allen dren Perioden ziemlich richtig an, und erflärt fie nach 
dem Poſidonius dadurch, daß das Meer die himmlifchen 
Bewegungen nachahme, in welchen fich drey ähnliche 
Perioden befänden. Plinius (Hit. nat. L. IL c. 97.) 
giebt nebft den Erfcheinungen auch die Urfachen an. Cau- 
fa, fagter, in [olelunague—moventur aquaeutan- 
cillantes fideriavido, trahentique fecum hauftu ma- 
ria. Seneca (Quaelt. nat. III. 25.) und Makrobius 
(Somn. Scip. 1.6.) befchreiben ebenfalls die Bewegungen 
der See fehr richtig. 

Die neuernfiengen nun an, zur Erflärung der Ebbe 
und Fluch mancherley Hypotheſen zu entwerfen. Galilei 
(Dialog. deSyltemate cofmico. Dial. 4.) verfuchte, fie 
aus der doppelten Bewegung der Erde herzuleiten und als 
ein Beweisgrund für die Wirflichfeit diefer Bewegung zu 
gebrauchen. Descartes (Princip. Philof. P. IV. prop. 
49. fgq.) erflärte fie aus feinen Wirbeln. Der Wirbel 
der Erde follte nach feiner Meinung beym Durchgange 
des Monde durch den Mittagsfreis dem Wirbel des 
Monds begegnen, und bende follten Dadurch, meil der 
Raum zwifchen beyden Körpern enger würde, in eine 
ſchnellere Bewegung gerathen, alſo auf das Meer drücken, 
und es nöthigen, gegen die Küften anzufteigen, Man be« 
merke aber, daß auch im freyen ofnen Meere nach dem 
Durchgange des Monde durch den Mittagsfreis das Wafr 
fer fich erhebt, und keinesweges niedergedrückt wird; auch 
erklärt diefe auf das nichtige Syſtem der Wirbel gebaute 
Hypotheſe die zweyte Fluch nicht, welche fich ereignet, wenn 
der Mond unter dem Horizonte ſteht. Micht glücklicher 
hat Wallis (De aeltu maris, Opp. To. II. p. 737. fqg-) 
die Phänomene der Ebbe und Fluch aus der Bewegung des 
gemeinfchaftlihen Schwerpunfts derErde und des Monds 
herjuleiten gefucht. 
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Bepler war inzwiſchen auf den Gedankengekommen, 
daß es zwiſchen allen Weltkoͤrpern eine allgemeine und ge: 
gegenfeitige Anziehung gebe. Er fagt ausdrücklich (Altron. 
nova tradita Comment. demotu [tellae Martis, Prag. 
1609. praef.), daß fich der Mond und die Erde, wenn 
fie nicht in Bewegung wären, einander nähern, und fich 
in ihrem gemeinfchaftlihen Schwerpunfte begegnen wuͤr⸗ 
den, und daß die Wirfung des Mondes die Ebbe und Fluch 
verurfache. Das ganze Waller des MWeltmeers würde 
fich gegen den Mond erheben, wenn die Erde aufhörte, 
es an fich zu ziehen. Doch bat es dieſer große Aſtronom 
in dieſer merfwürdigen Stelle bey einer bloßen Muth» 
maßung bewenden laflen, und an andern Stellen feiner 
Gewohnheit nach in fehr dichterifchen Tropen von der Ebbe 
und Fluth gefprochen. Euler (Lettres a une princeſſe 
d’Allemagne, lettr. 63.) der diefe Ausdrücke zu buchſtaͤb⸗ 
lich nimmt, giebt ihm fogat Schuld, er habe die Erde für 
ein lebendiges Thier und die Ebbe und Fluth für eine Wir⸗ 
kung ihres Athmens erklaͤrt. 

Newton drang auf dem von Keplern angegeben 
Wege weit tiefer in die Geheimniffe ber Natur, und fahe 
nad) der Entdecfung des Gefeßes der Anziehung leicht die 
Wirkungen ein, welche die Sonne und der Mond auf das 
Waſſer der Erdfläche hervorbringen müften, Er hat hie» 
von (Princip. L. III, prop. 24. 36. 37.) mit der gewoͤhn⸗ 
lichen feiner Größe würdigen Art gehandlet, ohne jedoch 
feine Berechnungen vollftändig bis aufalle Phänomene der 
Ebbe und Fluth zuerftrecfen. Halley (Philof, Trans. n. 
226.) bat hieraus einen mit mehreren Beobachtungen vers 
glihenen Auszug geliefert, Die Parifer Afademie der 
Wiffenfchaften veranlaffete, durch den im Fahre 1740 
ausgeſetzten Preiß auf die befte Abhandlung über diefen 
Gegenftand, die drey vortreflihen Schriften der Herren 
Daniel Bernoulli, Mac⸗Laurin und Euler, welche 
der Genfer Ausgabe von Newtons Principien (Philof, 
nat, princ, math, aut Jf. Newtono cum conım, PP, 
Le Sueur et Facquier, To. III. 1760, gr. 4.) beygefügt wor⸗ 
den find, und faft alles, was fich über die Urfachen der Ebbe 
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und Fluch fagen läft, erfchöpfen. Endlich hat auch de la 
Lande (Aſtronomie liv. XXIL) diefe Materie fehr um- 
ftändlich und ſchoͤn abgehandlet. 

Wenn eine Kugel von beträchtlicher Größe, die mit 
einer dünnen tage eines flüßigen Weſens umgeben ift, in 
allen ihren Theilen gegen einen äußern Punft oder Körper 
gravitirt, fo muß diefes Flüßige Die Kugelgeftalt verlaffen, 
und die Form eines elliptifchen Sphäroids annehmen, def: 
fen große Are gegen den anziehenden Körper gerichtet ifl. 
Mac-Laurin, Clairaut (Theorie de la figure dela 
terre, Paris 1743. 8.) und dels Lande haben dies aus 
dem Gefege der Gravitation fehr fcharfjinnig erwieſen. 

Um die Urfache hievon im Allgemeinen zu überfeben, 
ftelfe man ſich DaEb (Taf. VI. Fig. 104.) als eine ruhende 
fefte Kugel vor, die bis auf eine gewiſſe Höhe mit einer 
gleichförmigen, dünnen und nicht elaftifchen fluͤßigen Ma« 
terie umgeben ift, deren Theile nach dem Mittefpunfte C 
gravitiren, und alfo, wenn Feine äußern Einwirfungen 
ftatt finden, eine völlige Kugelgeftalt, wie der fefte Körper, 
den fie bedecken, annehmen werden. Wären nun alle 
Theile der flüßigen Materie und der feften Kugel gegen 
einen in L ftehenden Körper gleich ſchwer, und würden fie 
nad) parallelen Richtungen gegen ihn gezogen, fo würde Dies 
fe Schwere jeden Theil mit gleicher Gejchwindigfeit gegen 
L führen, und fo die ganze Maffe bewegen, ohne die age 
ihrer Theile gegen einander, d.t. die Geftalt des Ganzen, 
im mindeften zu verändern, Wenn aber die Kugel DCE 
eine beträchtliche Größe hat, und alfo C beträchtlich weis 
ter, als a, und b weiter, als C, von L entfernt ift, fo 
werden, den Gefegen der Gravitation gemäß, dienäbern 
Theile ben a ftärfer gegen L gravitiren, und daher mit 
mehr Gefchwindigfeit nach L zu bewegt werden, als der 
Mittelpgunft C; hingegen werden die entferntern Theile bey 
b weniger, alsder Mittelpunft C, nach L gravitiren, und 
alfo langſamer, al8C, gegen L bewegt werden. Was die 
fefte Kugel betrift, fo kann dieſer Unterfchied der Gefchwin- 
digfeiten wegen des Zufammenhangs ihrer Theile Feine 
Mirfungen äußern ; in Abſicht der fluͤßigen Bedeckung aber 
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iſt es die natürliche Folge hievon, daß die Theile ben a dem 
Mirtelpunfte voreilen, die bey b hingegen in Vergleichung 
mit demfelben zurücbleiben müffen. Daher wird die flüf 
fige Materie die Kugelgeftalt verlaflen, bey aund b von 
der Oberfläche der feſten Kugel abtreten und fih in A und 
B halten, woraus die Figur eines elliptifchen Sphäroids 
entjteht, deſſen große Are AB ſich gegen den Mittelpunfe 
der Anziehung L richtet. 


Die Seewaifer erheben ſich alfo nicht nur gegen die 
Seite A, auf welcher der Mond ſtehet, fondern aud) aufdie 
enfgegengefeste Seite B, wie Dies bey der Ebbe und Fluth 
wirflich gefchiebt, da die hohe Fluch nicht nur nad) der 
Eulmination des Mondes felbit, fondern auch zwölf 
Stunden darnach nad) dem Durchgange des Monde durch 
die untere Hälfte des Mittagskreiſes eintritt. Diefer Um- 
ftand, der aus der Betrachtung der Gravitation fo leicht 
folge, läft fi) nach den Hnpothefen des Descartes und 
Wallis nicht anders, als auf eine fehr gezmungene Art, 
erflären. Yus Descartes Erflärung folgt eigentlich fo» 
gar das Gegentheil. 


Jeder Naturforfcher muß ſich bey Erflärung der Ebbe 
und Fluch fchlechterdings gezwungen finden, den new- 
tonifchen Lehren zu folgen , und Die Schwere des Waf- 
fer8 gegen den Mond-und die Sonne zuzugeben, deren 
Daſeyn fich in dieſem Phänomen fo augenfcheinlich zeig. 
Selbft die, welche mit Newtons Syſtem nicht überall 
zufrieden find, wie z. B. Kuler, fehen ſich genoͤthigt, 
bier mit ihm einzuffimmen, weil es ihnen fonjt fchlech- 
terdings unmöglich fallen würde, über die Ebbe und 
Fluth etwas befriedigendes zu fagen, Was fie fi) unter 
diefer Schwere denken, wie fie fie nennen, und aus welcher 
Urfache fie fie herleiten wollen, ſteht gänzlich ben ihnen — 
Newton felbjt braucht zu feinem Syſtem nichts weiter, 
als dag man ihm ihr Dafenn und ihre Gefege einräume, 
‚woraus fich alle Lehren der phyſiſchen Aſtronomie, und alle 
Phänomene der Ebbe und Fluth, übereinftimmend mit 
den Erfahrungen, herleiten laſſen. 


654 Ebb 


Newton berechnet (Princ.L. III. prop. 36.), daß 
die Schwere der Seewaſſer nach der Sonne ſich zu ihrer 
Schwere nad) der Erde, wie 1 zu 12868200 verhalte, 
und zieht Durch Vergleihung mit den Wirfungen der 
Schwungfraft hieraus den Schluß, daß das Waſſer an 
‚den Stellen, die unterder Sonne und der Sonne entge- 
gengefeßt ſtehen, um 23,7, par. Zoll höher feyn muͤſſe, als 
an denen Stellen, weldye 90° von der Sonne abjteben. 
Mac-Laurin fest durdy genauere Berechnung dieſes Re— 
fultat auf 22,8654 Zoll herab. Die Schwere gegen den 
Mond findet Newton (prop. 37.) etwa 4zmalfo groß, daf 
alfo beydeKräfte zufammen das Waſſer auf 103 Fuß,und, 
wenn der Mond inder Erdnaͤhe ift, auf 123 Fuß erheben 
Fönnten. De laLande fegt Die Schwere gegen den Mond 
nur etwa dreymalfo groß, als Die gegen die Sonne, wel- 
ches im Ganzen etwa g Fuß Fluth auf dem ofnen Meere 
betragen würde, Es iſt aber hier genug, überhaupt fo viel 
zu willen, daß diefe Kräfte hinreichend find, Die Bemwegun> 
gen des Meeres zu bewirken, und daß die Wirfung des 
des Mondes wegen feiner Nähe biebey weit ftärfer, als die 
der Sonne, iſt. 

Die Gewaͤſſer müjfen fi) alfo an dem Orte, der den 
Mond imSceitel hat, und an dem entgegengefesten Orte 
der Erde erheben, an den 90° hievon entfernten Stellen 
. aber erniedrigen. Etwas ähnliches muß aud), doch in ge» 
ringerm Grade, an denjenigen Orten gefcheben, welche 
ähnliche Lagen gegen die Sonne haben. Verbinder man 
nun beyde Wirfungen miteinander, fo ſieht man leicht, 
daß die Erhebung der Gewaͤſſer an einerley Orte ſowohl 
der Größe, als der Zeit nach, beträchtlichen Abwechfelun- 
gen unterworfen feyn müffe, 

In den Syzygien verbinden fich die Wirfungen der 
Sonne und des Monds zu gleichen Zeiten, und muͤſſen 
daher ftärfere Fluthen, als fonft, veranlaffen, In den 
Quadraturen hingegen wirken beyde Weltkoͤrper einander 
entgegen, weil fie alsdann um go° von einander abſtehen, 
Daher das Waſſtr zu der Zeit, wenn es fidy gegen den 
Mond erhebt, durch die Wirfung der Sonne erniedriget 
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wird. Hieraus iſt Flar, daß unter übrigens gleichen Um⸗ 
jtänden inden Syzygien die ftärfiten, in den Quadraturen 
hingegen die ſchwaͤchſten Fluthen eintreten muͤſſen. 

Se näher der Mond der Erde ijt, deſto größer muß 
feine Wirfung auf Die Ebbe und Fluch ſeyn; und eben 
dies gilt von der Sonne, Denn’ die Schwere des Waf- 
fers gegen diefe Körper waͤchſt ineben dem Verhaͤltniſſe, 
in weldyem das Quadrat ihres Abjtands von der Erde 
abnimmt, 

Wenn das Waſſer ohneTrägheit wäre, fo müfte es mit 
dem Augenblicke der Culmination des Mondes felbjt ſei— 
nen höchiten Stand erreichen. Die Trägbeit des Waſſers 
aber verfpätiget nicht nur den Zeitpunft, fondern vermin- 
dert auch die Höhe der Ebbe und Flurh. Lim dies zu be= 
weifen, fege man inzwiſchen bie Wirkung der Sonne aus 
den Augen, und nehme die Erderuhendan. Unter diefen 
Umftänden wird fi) das Waſſer genau an dem Orte erhe= 
ben, der den Mond im Zenith hat. Man fege nun, die 
Erde fange an, fidy um ihre Are zu drehen, fo wird das ge— 
gen den Mond erhobne träge Wajfer wegen der Geſchwin—⸗ 
digkeit derlImdrehung nicht fo ſchnell ablaufen Fönnen, als 
es gegen Morgen fortgeführt wird; inzwifchen wird es 
doc) einigermaßen ablaufen. Hieraus folgt, daß das von 
der Umdrehung der Erde fortgeführte Waſſer aufderMor- 
genfeite des Mondes höher freben muß, als es ohne dieſe 
Umdrehung jtehen würde, daß es aber dod) nicht fo hoch 
fteben Eönne, als es, wenn die Erde ruhete, unter dem 
Monde jtehen würde, Dielimdrehung der Erde muß al- 
fo. die Fluth nicht nur verfpätigen, fondern auch ‚ihre 
Höhe vermindern. 

Die bejtändig fortdaurende Bewegung des trägen 
Waſſers combinirt ſich mit der Ebbe und Fluch aufeine 
Art, die ſich fchwerlich einer fihern Rechnung unterwerfen 
laͤſt. Es koͤmmt hiebey auch viel aufdie Sage der Orte ge— 
gen den Yequator an, De la Eaille fand, daß am Vor- 
gebirge der guten Hofnung die hohe Fluch obngefähr 
2; St. nad) dem Durchgange des Monds durch den Vlit- 
tagsfreis anfam, und Maskelyne (Phil. Trans. 1762.) 
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ſetzte dieſen Zeitraum fuͤr die Inſel St. Helena auf2z St, 
Und in Anſehung der Kuͤſten, welche weiter abliegen, et« 
folgt die Fluth nod) fpäter, worüber man in den Büchern 
von der Schifffunft, ingleichen in der Conoillance des 
temps eigne Tabellen findet. Man nimmt deshalb, wenn 
man die Erfiheinungen der Ebbe und Fluch durch Rech⸗ 
nungen bejtimmen will, ftatt der Sonne und des Monde, 
Diejenigen Punfte des Himmels an, welche ohngefähr 35° 
weiter gegen Morgen ſtehen, als diefe Geſtirne. 

Beym hoͤchſten und niedrigftenStande ſteht Das Waſ⸗ 
ſer eine kleine Zeit ſtill, weil ſeiner Traͤgheit wegen einige 
Zeit erforderlich iſt, um in ihm die neue Bewegung her⸗ 
vorzubringen. 

Stunde der Mond allezeit im Aequator, und alfogo® 
von denPolen entfernt,fo Eönnte unter den Polen gar Feine 
Ebbe und Fluch ſtatt finden: alfo würde auch an Den dein 
Pole nahe liegenden Küften diefe Bewegung nur ſchwach 
und unmerflid) feyn, zumal da diefe Gegenden wegen des 
Eifes und der Stellung der Küften der Ebbe und Fluth 
nod) befondere Hinderniffe entgegenfegen. Nun ſteht 
zwar der Mond nicht ftets im Aequator, er entferne fich 
doc) aber auch nie über 2ge von demfelben; hieraus er= 
Flärt fi), warum in der Nähe der Pole und über 65° Brei⸗ 
te hinaus die Ebbe und Fluch nicht mehr merflich ift. 

Da der Mond täglicdy einen mit den Yequator paral 
lelen Tagfreis befchreibt, fo werden die Gewaͤſſer unter den 
Polen den ganzen Tag über gleich hoch jtehen, weil der 
Mond in allen Punften des Tagfreifes vom Pole gleich 
weit abfteht. Am folgenden Tageaber , da der Mond ei- 
nen hoͤhern oder niedrigernTagfreis befchreibt, werden die 
Gewaͤſſer etwas höher oder niedriger, als am geftrigen 
Tage, ſtehen. 

Betrachtet man Orte, welche zwifchen dem Nordpole 
und dem Monde liegen, ſo wird der Mond, wenn er eine 
noͤrdliche Abweichung hat, bey ſeinem obern Durchgange 
durch den Mittagskreis dem Zenith dieſer Orte naͤher 
kommen, als er beym untern Durchgange ihrem Nadir 
koͤmmt. Daher wird unter dieſen Umſtaͤnden die Fluth 
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beym obern Durchgange des Monds ftärfer, als die beym 
untern, ſeyn. Hat der Mond eine füdliche Abweichung, 
fo finder das Gegentheil jtart. Syn den Syzygien des 
Sommers erfolgt zu Mittag der obere Durchgang des 
Monds, wenn er nördlich ſteht, und der untere, wenn er 
füblich ſteht; in beyden Fällen ift alfo Die Nachmittags. 
Auch ſtaͤrker, als die Morgenfluth. Hieraus erklärt ſich 
febr leicht die oben angeführte Erfcheinung, daß die Flu⸗ 
£ben der Syzygien im Sommer des Abends ftärfer, als 
bes Morgens, find; Im Wintergefchieht, wie man bald 
überfieht,; das Gegentheil. 
Kommt man näher gegen die Pole, fo findet man Or- 
fe, Wo der Mond. ber) feinem untern Durchgange gerade 
ing der Gewaͤſſer Erniedrigung ſtatt findet, und binnen 
24 Stunden nur einmal Ebbe und Fluth erfolge, Aus- 
führlijere Rechnungen zeigen alle diefe Säße, die biernur 
n Aigemeinen angegeben werden Eönnen, bejtimmter 
und Öberzeugender, · 
- 3eil.die Wirfungender Sonne und des Monds mo« 
atlich nur zweymal, nemlich in den Syzygien, zufammen- 
Fommen, jo hängt außer DiefenZeitpunften der Augenblick 
der, * Fluth weder vom Monde allein, noch von der 
Sonne.allein, fondern vielmehr von einem zwifchen benden 
Geftirnen liegenden Punkte ab. Wenn nun der Mond von 
einer Syzygie zur Quadratur übergeht, fo fällt diefer 
Punkt mehr abendwaͤrts, als der Mond, gehtalfo früher 
durch den Mittagsfreis, und die Fluch eritt erwas früher 
ein; geht der Mond hingegen von einer Quadratur zur 
Shzygie, fo fällt der erwähnte Punkt vom Monde mor« 
genwärts, geht fpäter Durch den Mittagskreis, und die 
Fluth tritt fpäter ein. 

Da alle Wirkungen ben der Ebbe und Fluch durch die 
Trägheit des Waſſers und durch das Beharren in der ihm 
einmal mitgeteilten Bewegung verzögert werden, fo er- 
Folgen daher die hoͤchſten Fluthen auch nicht im Zeitpunfte 
der Syzygien felbft, fondern erft zwo big drey Fluthen dar« 

Te 





658 Ebb 


nad, undeben dies iff der Fall ben den ſchwaͤchſten Flu⸗ 
then in ben Quadraturen. 

- Da die Sonne der Erde im Winter etwas näher ſteht, 
als im Sommer, fo folgt hieraus, daß unter übrigens glei« 
hen Umjtänden die Fluthen um die Winterfonnenwende 
etwas ftärfer, als um die im Sommer, fenn müffen. 

Ich will diefen Erklärungen der Phänomene noch 
"einige Reſultate beyfügen, welche ſich nicht anders, als mit 
Huͤlfe weitläufigerer Rechnungen erweifen laſſen. 1) In 
den Syzygien beträgt der Zeitraum zwiſchen den hohen 
Sluchen am erften und zweyten Tage 2458.35 Min., und 
Die Fluth eilt alfo dem täglichen Umlaufe des Monds (mel- 
cher 24 St. 50 Min. beträgt) um ı5 Min. vor. : 2) u 
den Quadratküren hingegen beträgt dieferZeitraum 25St. 
15—40Min., und die Fluth bleibt gegen den Umlauf 
des Monde 25 — 50 Min. zurüd, je nachdem der Mond 
in der Erdferne oder Erdnäheift. 3) Der Tag, da diefer 
Zeitraum das Mittel zwifchen feinen Außerftes Grenzen 
hält, fälle näher an die Quadraturen, als an die Sr 
zygien. 4) Die Veränderungen in der Höhe der Fluthen 
find um die Syzngien und Quadraturen am geringjten, fo 
wie Wahsthum und Abnahme jeder Größe da am gering« 
ften it, wo fie ein Marimum oder Minimum wird, 
5) Die gröften Veränderungen in der Höhe der Fluthen 
fallen näher an die Quadraturen, als an die Syzygien. 
6) Die Höhe der Fluch über das niedrige Waſſer, anje= 
dem Orte, ift gleich der gröften Höhe des Waffers, mul⸗ 
fiplieirt durch das Quadrat des Sinus der Höhe oder Tiefe 
des Geftirns, wo für das Geftirn der obenerwähnte zii- 
fhen Sonne und Mond liegende Punkt zu nehmen it. 
Es ergiebt ſich hieraus zur Berechnung der Höhe der 
Fluth an jedem Orte folgende Kegel. Man fucht den Ort 
der Sonne und des Mondes und ihre Abjtände von der 
Erde, und berechnet daraus ihre Abweichungen und ihre 
Höhen für den gegebnenDrs, nimmt aber dabey den Stun⸗ 
denwinkel um fo viel größer, fo vielfpäteranden Tagen 
der Syzygien die hohe Fluch nach der Eulmination des 
Monds erfolgt, z. B. fur St. Helena 23 St., für Breſt 
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3;&t., fuͤr St., Malo 6 St. für Calais 11 St. größer. 
Das Quadrat des Sinus dieſer gefundenen Hoͤhe in die 
groͤſte Wirkung des Monds fuͤr den gefundenen Abſtand 
multiplicirt, giebt die Hoͤhe des Waſſers uͤber den niedrig⸗ 
ſten Stand fuͤr die Wirkung des Monds. Eine aͤhnliche 
Rechnung fuͤr die Sonne, giebt eben dieſe Hoͤhe fuͤr ihre 
Wirkung. Beyde zuſammen geben die wirkliche Hoͤhe. 
Die in dieſer Rechnung vorkommenden groͤſten Wirs 
kungen der Sonne und des Monds finden ſich aus ihren 
Abſtaͤnden von der Erde durch den Satz, daß ſich dieſe 
Wirkungen verkehrt, wie die Würfel der Abſtaͤnde ver- 
halten, und bey den mittlern Abftänden für die Sonne 
2 par. Fuß, für den Mond 23mal fo viel oder 3 Fuß ber 
tragen. x | 
Die Höhen des Waſſers würden fich überall der Des 
rechnung gemäß finden, wenn Das Meer allenthalben gleich 
tiefwäre; allein die Untiefen, Meerengen, Geftalten der 
Küften u. f. w. machen hievon fehr beträchtliche Yusnahe 
men, wie denn die gröfte Höhe der Fluch auf der Inſel St. 
„Helena, am Vorgebirge der guten Hofnung und an den 
Hhilippiniſchen Infeln nur 3 Fuß, inder Mitte der Süd- 
feenur ı Fuß, zu St. Malo hingegen auf45 Fuß, auch 
wohl noch mehr, beträgt. Alle gegen Oſten ofne Meer- 
bufen haben jtärfere Fluthen, undin der Mündung des 
Amazonenfluffes fpirt man die Ebbe und Flurh bis 100 
Meilen von der See. 
In Europa ift Die Ebbe und Fluth nach den Nachtglei- 
hen jtärfer, als um den Sommerpunft. De la Rande 
(Mem. de Paris 1772.) leitet Diefes von mehreren Urſa- 
hen ber, weil 1) die Sid - und Weitwinde alsdann 
flärfer find, und mehr Waſſer herbenführen, 2) weil die 
Fluth des Sonmerpunfts, wo der hoͤchſte Ort des Waf; 
erſphaͤroids weiter gegen Norden fälle, zwifchen dem feſten 
Lande von Afrika und Amerika mehr gefperrt wird, und 
nicht fo leicht an unfere Kuͤſten dringen Fan, als die um 
die Nachtgleichen, 3) weil die zwo Fluthen in den Son» 
nenwenden fehr ungleich find, und fid) daher zum Theil 
sinander aufheben, Dagegen Die zwo täglichen Fluthen um 
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die Nachtgleichen ohngefähr gleich find, und daher ihre 
völlige Wirfung merflidy wird. 

Man hat den Vertheidigern des Newtoniſchen Sy 
ſtems den Einwurf gemacht, die Anziehung des Mondes 
‚müffe, wenn fie die UrfahederEbbe und Flurh wäre, im 
den Eleinen Meeren eben ſowohl ftatt finden, als in den 
großen, da doc) die Erfahrung lehret, daß fie im cafpi- 
ſchen Meere kaum merklich, im mittellaͤndiſchen und balti⸗ 
ſchen ſehr ſchwach iſt. Es laͤſt ſich aber erweiſen, daß in 
einem eingefchloffenen Meere die völlige Ebbe. und Fluth 
zu der im ofnen Meere erfolgenden ſich verhalte, wie die 
Laͤnge Des eingefchloffenen Meeres von Morgen nad) 
Abend zum Halbmeſſer der Erde; daß fie überdies auch 
noch mehr abnehme, wenn die Polhöhe zunimmt. Auch 
muß in einem enge begrenzten Meere das Waſſer, wenn 
es ſich gegen ein Ufer erhebt, ſich am entgegengeſetzten 
Ufer vertiefen. 

Beſondere Einſchraͤnkungen, welche das allgemeine 
Geſetz der Ebbe und Fluth an einzelnen Orten leidet, er« 
Elären fi) mehrentheils aus ber Sage der Meere und der 
Ufer. Dabin gehört, was Newton (prop. 24.) von 
dem Seehafen Batsham in Tunquin fagt, wohin die 
Fluch durd) zwo Meerengen, durch eine früher, als durch 
die andere, dringf, und dadurch binnen 24 Stunden nur 
einmal $luth und einmal Ebbe veranlaffet. 

BriffonDict. vailonne de phyfique, art. Flux et Reflux. 

de 19 Tande aftronomifches Handbuch, Leipzig 1775- gr. 8. 
§. 1074 uf. 

Eccentricität, Eccentricitas, Eccentricite. Die 
Entfernung des Mittelpunfts einer elliptifchen Planetene 
bahn vom Brennpunftez die Linie CS (Taf. J. Fig. 17.) 
wo C der Mittelpunkt der Ellipſe AEPDM, S der Brenn - 
punfe derfelben ift, 

Die Alten ließen die Planeten in Kreiſen um die Erde- 
laufen, dod) festen fie die Erde außer dem Mittelpunkt 
derſelben, und ſo war bey ihnen die Eccentricitaͤt det 
Bahn diejenige Linie, um welche die Erde vom Mittel- 
punkte der Bahn abſtand. Copernikus wies der Sonne 
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den Plas an, den die Erde vorher behauptet hatte, behielt 
aber die eccentrifchen Kreife bey, und verſtand alfo unter 
Eecentricität venYbftand der&onne von dem Mittelpunk⸗ 
te der Freisförmigen Bahn. Bepler entdeckte endlich 
die elliptifche Gejtalt der Bahnen, und fand, daß die 
Sonne in dem einen Brennpunfte diefer Ellipfen jtebe, 
Seit dieſer Zeit heißt nun Eccentricität der Bahn fo viel 
als Abſtand der Sonne oder des einen Brennpunfts S 
vom Mittelpunfte C. 

Da in einer Ellipfe beyde Brennpunkte, S und L, 
vom Mittelpunfrec gleich weit abftehen, fo iftihre Ent- 
fernung von einander SL = 2CS oder der doppelten Eccens 
tricitaͤt gleich. Esift aber SL auch gleich AS— AL oder 
AS—PS, d. i, dem Unterfchiede zwifchen der Sonnenferne 
und Sonnennähe; daher die Eccentricität denı halben 
Unterfchiede der Sonnenferne und Sonnennäbe gleich iſt. 
Die halbe Summe von AS und PS aber madjt die halbe 
große Are AC, oder den mittlern Abſtand des Planeten 
vonder Sonne aus. 

Die Eeccentricität derBahn der Erde um die Sonne 
wird aus dem Verhältniffe der Sonnenferne zur Sonnen» 
nähe, oder des gröften Durchmeffers der Sonne zum Elein» 
ften (32° 36: 31731) gefchloffen. Da fid) der halbe 
Unterfchied dieſer beyden Größen zu ihrer halben Summe, 
wie. 17 5 4,64! 77 = 65123847 = 1689: 100000 ver- 
hält, fo ift dies auc) das Verhaͤltniß von Cs zu AC in der 
Erdbahn. De In Lande fest es 16802: 1000000. 

Die Eccentricitäten der übrigen Planetenbahnen wer« 
den aus den Beobachtungen der Planeten durd Methoden 
gefunden, deren Erflärung in die Sternfunde gehört. 
Man Fan fie entweder alle mit dem mittlern Abftande der 
Erdevon der Sonne, oder man Fan einejede von ihnen 
mit dem mittlern Abftande des Planeten, dem fie zuge- 
hört, vergleichen. Auf beyde Art wird man fiein der Ta- 
belle ängegeben finden, die ich dem Artikel: Weltſyſtem, 
benfügen werde. Die Eerentricitär des Merkurs z. B. iſt 
0,07960, wenn der mittlere Abjtand der Erde von der 
Sonne = ı gefegt wird; hingegen iſt fie = 0,20539, 
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Sonne = ı annimmt. Be leg 

Se größer die Eecentricifät in Vergleihung mit der 
« halben großen Are ihrer Ellipfe iſt, deſto eccentrifcher 
ift diefe Eflipfe, d. h. deſto mehr weicht fievon der Eirfel- 
geftalt ab. Inter den Bahnen der Planeten ift die des 
Merkurs am meijten, und die der Venus am wenigjten 
eccentrifch. 

Die Eccentricitaͤt gehört unter die Data, welche zu 
Beſtimmung destaufes von jedem Planeten weſentlich 
nothwendig find, ſ. Elemente der Planetenbahnen. 


Echo, Wiederball, Echo, Echo. Ein zurüdge: 
worfener und Dadurch zum zweytenmale, oder noch meh- 
reremal gehoͤrter Schall. Man fege, Daß jemand gegen 
einen erhabnen Gegenjtand, 3. B. gegen einen Felfen, eine 
Mauer u. dgl. rufe, und daß ein Theil diefes Gegenjtands 
gegen die Richtung der Stimme ſenkrecht gefehrt, und 
‚ feiner Natur nad) zur Zuruͤckwerfung des Schalls gefchidt 
fen, fo wird der Schall zu dem Obre des Rufenden zurüd« 
kehren, und ihn feine eigne Stimme zum zweytenmale bd- 
ren laſſen. Giebt es mehrere ähnlich geftellte Gegenftände 
in verfchiedenen Entfernungen von demXufenden, fo wird 
jeder derfelben den Schallzurückwerfen, und diefe zurüd- 
EchrendenStimmen werden wegen der Verſchiedenheit der 
Entfernungen zu verfchiedenen Zeiten zumOhre gelangen, 
wodurch mehrere Wiederholungen des gerufenen Worte 
. gehört werden. Dies heißt ein vielfaches Echo. Sit 
der Gegenftand nicht ſenkrecht gegen die Richtung des 
Schalles gekehrt, fo wird diefer an einen dritten Ort zu« 
rücgeworfen, an welchem man zuerft den Schall felbft, 
und dann das Echo hoͤret. 

Zu Hervorbringung eines Echo ift wohl das bloße 
Zuruͤckwerfen der fhallenden Lufttheilchen allein nicht hin« 
teichend, weil fonft jede Oberfläche eines feften und harten 
Körpers den Schall verdoppeln müfte, welches doch der 
Erfahrung widerfpriht. Es fcheint vielmehr hiezu eine 
Are von hohler Wölbung des zurückwerfenden Körpers zu 
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gehören, welche mehrere divergirende Sinien des Schalles 
wieder zufammenlenft, und an dem Orte, wo das Echo 
hörbar feyn foll, vereiniget, oder ſie wenigſtens parallel 
ausfendet, ohne den Schall weiter zufhmächen, fo wie 
die Hohlfpiegeldivergirende tichtftralen in ihrem Brenn 
raume vereinigen, oder bisweilen parallel ausfenden, Fer⸗ 
ner ift eine gewiffe Entfernung des zurüdwerfenden Ge- 
genſtandes nothwendig, Damit das Echo erſt eine Zeitlang 
nah dem Schalle felbft zum Ohre gelange, und von jenem 
ebgefondert empfunden werden fönne, 
+ Da der Schallden Verfuchen zufolge in einer Secune 
de 1080 parifer oder 1240 leipziger Fuß zurüdlegt, fo 
würde ein Beobachter, welcher 620 leipziger Fuß oder 
310 Ellen von dem zurücdwerfenden Gegenjtande entferne 
und in der Nähe des fchallenden Körpers flünde, das Echo 
eine Secunde fpäter, als den Schall, bören. Ein folches 
Echo wird alfo von einer aus mehreren Worten befteben- 
den Rede fo viel Worte oder Sylben wiederholen, als nach 
zanse Rede in Zeitvon einer Secunde gehört werden 
innen. Dies heißt ein vielfylbiges Echo (polyfylla- 
‚bum). Iſt der Zuhörer fo geftellt, daß der Schall, um zu 
dem zuruͤckwerfenden Gegenftande und von da bis zum 
Ohre zu gelangen, 155 Ellen weiter gehen muß, als er un« 
mittelbar vom fchallenden Körper bis zum Zuhörer zu ge» 
ben hat, fo verfließe ziwifchen dem Hören des Schalles und 
des Echo nur z Secunde Zeit. Iſt diefer Zeitraum noch 
fürzer, fo fan binnen demfelben nur eine Sylbe gehört 
werden, und das Echo wiederholt nur einzelne Sylben, 
iſt ein einfylbiges Echo (monofyllabum). 

Auch das geübtefte Ohr Fan in einer Secunde nicht 
mehr als neun aufeinander folgende Töne oder Laute Deut- 
lich unterfcheiden. Man fan ſich hievon verfihern, wenn 
ein Tonkuͤnſtler im fchnellften Tempo die Violine fpielt. 
Die Töne fließen in einander, und werden nicht mehr deuf- 
lic) unterfchieden, wenn deren mehr als neun auf den Zeit⸗ 
raum einer Secunde fommen. Daher wird zum einſylbi 
gen Echo aufs wenigſte ein Zeitintervallvon z Secunde, 
oder ein Ueberſchuß von 69 Ellen erfordert, um welchen 
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der Weg des zuruͤckgeworfenen Schalles laͤnger, als der 
gerade Weg vom ſchallenden Körper bis zum Zuhoͤrer/⸗ 
fenn muß. Wird der Schall wieder in feine vorige Rich⸗ 
tung zurüdgemworfen, und ſteht der Zuhörer beym fchallen« 
den Störper felbjt, oder ruft er felbit, fo muß die Entfer« 
nung des zurüdtwerfenden Gegenjtands wenigfiens 35 
Ellen feyn, Damit durch den Hin- und. Hergang des Schal⸗ 
les der Weg von 69 Ellen herausfomme, der in z Ser. 
Zeit durchlaufen wird. Der P. Merſenne erfordert eine 
Entfernung von 69 parifer Fuß. 

Man fieht hieraus leicht, warum gemölbte Gebäude, 
Säle, Gänge u. dgl. fo ſtark wiederfchallen, ohne doch ein 
deutliches Echo zu verurfachen, Die Mauern find zum 
Theil zu nahe, und zumTheil machen fie eine ununterbro» 
chene Reihe von verfchiedentlich entfernten Flächen aus, 
und das Ohr Fan weder den urfprünglichen Schall vom er- 
ften Echo, noch die vielen unmittelbar in einander fließens 
den Wiederlaure von einander felbit unterfcheiden. 


Stehen hingegen mehrere einzelne zurücwerfende 
Flächen in verfchiedenen Entfernungen, fo Ean jede derfel= 
ben ein eignes Echo veranlajfen, und es Fan aus allen zu⸗ 
ſammen ein vielfaches Echo entitehen, in welchem jedoch 
die erften Wiederholungen gewöhnlich jtärfer, als Die leg- 
fern, feyn werden, weil der Schall durch einen weitern 
Fortgang in der Luft geſchwaͤcht wird. Doc) Finnen auch 
unterden folgenden Wiederholungen ftärfere vorfommen, 
wenn die Flächen, von denen fie kommen, mehr Schall» 
linien auffaffen und zurüdbringen, als die nähern 
Flaͤchen. 


Da der Schall nach eben den Geſetzen zuruͤckgeworfen 
wird, nad) welchen das Licht zuruͤckprallet, und auf de» 
nen die Katoptrif beruht, ſo nennen einige die Lehre vom 
Echo Katoptrik des Schalls, beiler Rataphonik oder 
Katakuſtik. Der Ort des ſchallenden Körpers wird 
der phonifche, und der zurücwerfende Ort oder Ges 
genftand der phonofamptifhe Mittelpunkt ge= 
nannt. — — 
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Alle feſte Koͤrper von betraͤchtlichen Oberflaͤchen, wie 
Mauern, Waͤlle und Feſtungswerke, dichte Waͤlder, Haͤu⸗ 
fer, Berge, Felſen, hohe Ufer, koͤnnen ein Echo. veranlaſ⸗ 
fen, Eben fo die Höhlen inden Bergen, und die Wolfen. 
Daher koͤmmt das Brüllen des Donners, f. Donner. 

Dennoch ift die Theorie der Zurückwerfung für den 
Schall bey weitem noch) nicht fo ausgearbeitef und zuver- 
läßig, als für das Licht. Die Erfahrung lehrt, daß oft 
das Echo an Orten außenbleibt, wo man es der Kegel 
" nad) hören follte, und an andern, mo man es nidyt erwartet 
hätte, jtatt findet, Die Urfache liegt wohl darinn, daß 


* 


man die noͤthige Beſchaffenheit der zuruͤckwerfenden Flä- 


chen beym Lichte beſſer, als beym Schalle, kennet. Beym 
Lichte iſt die Glaͤtte eine nothwendige Eigenſchaft der Spie⸗ 
gelflaͤche, die ein Bild machen ſoll: beym Schalle ſcheint 
dies nicht der Fall zu ſeyn; denn ſehr oft findet man das 


ſchoͤnſte Echo in den rauheſten und unebenſten Wildniſſen, 
wo an glatte Flaͤchen nicht zu denken iſt. Im Ganzen 


kan man zwar die Aehnlichkeit der Geſetze, nach welchen 
Licht und Schall zuruͤckgeworfen werden, nicht verkennen; 
allein ſie kan ſchon darum nicht ohne Einſchraͤnkung gelten, 
weil ſich der Fortgang des Schalls nicht mit ſolcher Evi- 


denz auf gerade Linien zurückführen lält, wieder Fortgang , 


des Lichts. 

Unter dem Worte Echo wird fehr oft auch der Ort 
verfianden, wo ſich ein wiederholter Schall hören läft. 
Man finder foldhye Orte häufig, und ich will hier nur einiger 
befonders ausgezeichneten gedenken. 

Gaſſendi führe in feinen Anmerfungen über das 
zehnte Bud) des Diogenes faertiusan, daß Boiſſard bey 
dem Grabmale der Metella, Gemahlin des Eraffus, den 
eriten Vers der Yeneide: Arma virumque etc. achtmal 
wiederfchallen gehört habe, So gedenft Eafpar Barth 
in den Noten zu der Thebaide des Statius (L.XI. v. 50.) 
eines Echo bey Eoblenz am Ufer des Rheins, welches ein 
Wort fiebzehnmal wiederhole, und font viel ähnliches mit 
dem zu Genetay bey Rouen hat, das in den Schriften der 
parifer Akademie vom Jahre 1692 befhrieben wird. An 
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beyden Orden nemlich hoͤrt der Saͤnger nur ſeine eigne 
Stimme, der Hoͤrer nur das Echo, aber mit großen Ver- 
änderungen; indem es bald nahe, bald fern, bald deutlich, 
bald garnicht, von einem nur wie eine Stimme, von an- 
dern wie viele, von einem zur Rechten, vom andern zur 
finfen, gehört wird, Der P. Quesnet erflärer a. a. D. 
alle dieſe Erfcheinungen ziemlich gluͤcklich aus der halbeir⸗ 
FelförmigenGeftalt des Hofes vor dem Luſthauſe zu Gene- 
tan, und aus der Bewegung des Sängers, Derim Sin⸗ 
gen gegen den Eingang des Hofs fortgehen muß. Bon 
dem Schloſſe Simonetta erzählen Bircher und Schott, 
daß es mit parallelen hohen Mauern umgeben fen, welche 
ein vielfaches Echo veranlaffen, das ein einfylbiges Wort 
aus einem gewiffen Fenſter gerufen auf vierzigmalmieder- 

ole. Das Echo bey Verdun (Mem, de Paris, 1710.) 

oͤmmt von zween großen, 26 Toifenvon einander abſte⸗ 
4 benden Thürmen, die durch ein Hauptgebäude getrennt 
find, her. In dem einen ift ein gewölbtes Gemach, in 
“dem andern iſt der Vorhof gemölbt. Diefe Wölbungen 
wirken auf den Schall, wie zween Spiegel aufdas Licht; 
es fendet immer eine der andern den Schall zu wiederhol- 
fen malen zu. Spricht man alfo auf.der geraden Linie 
- zwifchen beyden Thuͤtmen ein lautes Wort, fo hört man 
es 12 — 13mal in gleichen Zwifchenzeiten, doch immer _ 
ſchwaͤcher, wieder. Entfernt man fid) von der geraden 
Linie, fo hört man feine Wiederholung, koͤmmt man zwi⸗ 
fhen den einen Thurm und das Hauptgebäude, fo hört 
man nur eine einzige. 

Ein tonifches Echo heißt dasjenige, welches nur 
von einem gewiſſen mufifalifchen Tone wiederhalle. Diefe 
Art des. Echo ſcheint eine Wirkung der Refonanz zu 
feyn, ſ. Refonans. 

Briffon Dict. de phyfique, art. Echo. 


Edelerde ı Terranobilis, Terre de Diamant. Mit 
diefem Namen hat Bergmann (Comment, de tubo fer- 
'ruminatorio, $. 8. und Anl. zu®orlefungen über die Chy⸗ 
mie, Stodh. u, Leipz. 1779. 8.) eine eigne Erde belegt, 
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die nach ihm den Grundſtoff einiger Edelſteine und vorzüg- 

lich des Diamants ausmacht. Sie unterfcheider fid) von 
der Kiefelerde Dadurch, daß fie fich nicht in der Flußſpath⸗ 

fäure aufldfen, aufdem trocknen Wege auch nicht mit dem 

mineralifchen Alkali (Spdafalze) verbinden, wohl aber in 

Borar und Phosphorfäure auflöfen, und inofnem Feuer 

verflüchtigen oder verbrennen läft, f. Diamant. 


Beonhardi in Macquer chym. Woͤrterb. Art. Edelerde. 


Edelſteine, Gemmae, Pierres precieufes. Sehr 
harte, mitdem Stable Feuer ſchlagende, glänzende, durch⸗ 
fihtige Steine, von verfchiedenen Farben, denen man ih» 
ses Ölanzes, ihrer Härte und Seltenheit wegen einen be» 
fondern Werth bengelegt hat. Sie finden fi) mehren« 
theils in einer regelmäßigen beftimmten Geſtalt, ſchließen 
auch) bisweilen fremde Körper in fi, Daher man ihre Ent« 
ſtehung von einer Krnftallifation herleitet. Ihre Farbe 
ſcheint von einer metallifchen Beymiſchung herzurübren. 
Die Grunderde der meiften Edelſteine ift die Riefelerde, 
in einigen mit etwas Thon = oder Kaldherde vermifcht ; in 
andern, vorzüglich im Diamant, hat Bergmann einen 
eignen Grundftoff gefunden, dem erden Namen der Edel⸗ 
erde benlegt, |, Edelerde. Haft alle dieſe Steine werden 
durchs Reiben und durch die Wärme eleftrifch, und 
ziehen alsdann leichte Körper an. 

Die Namen der vornehmiten Edelfteine find der Dia⸗ 
mant, Topas, Amethyft, Rubin, Branar, Sma- 
ragd, Byacinth, Saphir, Beryll, Chryfolith, 
Peridot. Vom Diamant iſt in einem eignen Artikel ge» 
handlet worden. 

Der Topas, Topazius, Topaſe, iſt gelb und hart, 
mehrentheils ſechseckigt; die hellgelben ſaͤchſiſchen Topaſe 
aber find priſmatiſch, von vier ungleichen Seiten mit abge⸗ 
ſtumpften Een. Die ſpecifiſche Schwere des orientali- 
ſchen Topafes ift 4,0106malgrößer, als die des Waſſers. 

Der Amerbyft, Amethyltus, 4methy/fte, iftviolet, 
und finder ſich oft in großen Stüden von vermifchten Faro 
ben, ‚Seine fpecififhe Schwere ift 2,6535» 
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Der Rubin, Rubinus, Rubis; iſt roth und fehr hart; 
wird an Werthe gleich nad) dem Diamant gefest, und fin⸗ 
Det fich achteckigt, auch in abgerundeten Stüden. Die 
orientalifhen Rubinen find ſcharlachroth, die blaſſen 
beißen Ballas (rubis balais), die gelblichen Rubicell, die 
dunkelrothen Spinell. Die fpecififhe Schwere der beiten 
orientalifchen ift 4,2833: 

Der Granat, Granatus, Grenat, ift dunfelroth 
und fehreifenhaltig, und wird in edigten Sejtalten von 4 
bis zu 24 Seiten gefunden. Seine fpecififhe Schwere iſt 
41888. 

Der Smaragd, Smaragdus, Emeraude, ift grün 
und hart, wird in efigten, oft auch inrunden und plat« 
ten Seftalten gefunden, und feine Schwere iſt 2,775 5- 

Der Syacinth, Hyacinthus, Hyaeinthe, iſt roth- 
gelb, oft auch citrongelb oder braungelb, und nicht ganz 
durchſichtig, Daher auch fein Werth nicht groß ift. Die 
ſpecifiſche Schwere iſt, 3,6873. 

Der Saphir, Sapphyrus, Saphir, bat die Farbe 
der blauen Koenblume, bisweilen fehr blaß, ift fehr hart, 
verliert aber im Feuer feine Farbe. Die ſpecifiſche Schwere 
der blauen orientalifchen iſt 3,9941. 

Der Beryll oder Aquamarin, Beryllus, Aigue- 
marine, ijtblaugrün oder meergrün, verliert aber die ars 
be im Feuer. Seine ſpecifiſche Schwere iſt 2,7229. 

, Der Chryfolich, Chryfolithus, Chryfolite, hat un« 
ter allen die geringfte Härte, undeinegoldgrüne Farbe, 
, die er in mäßigem Feuer verliert. Seine Schwere ijt 
2,7821. Der Peridot oder Chryfopras iſt etwas 
bläjfer und fehr weich, und wird von vielen für eine Abän- 
derung des Chryſoliths gehalten. 

Der orientalifhe Rubin widerjteht dem Zeuer, ohne 
darinn etwas an Glanz, Geſtalt, Farbe oder Gewicht zu 
verlieren. Auch der Saphir, Topas, Smaragd und Ehry- 
folich ſchmelzen icht, aber dverSappir und Chryſolith ver- 
Sieren im Feuer leicht ihre Farbe. Die übrigen Edelfteine 
fchmelzen, und verlieren dadurch ihre Farben, bis aufden 
Öranat, bey welchem fie dadurch noch dunkler wird. 
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Eigenſchaften, verborgne, ſ. Qualitäten. 
Zigenthömlicye Schwere, eigne Schwere, ſ. 
Schwere, fpecififche. 


Einfalfender Stral, Radius incidens, Rayon 
incident, heißt bey den Erflärungen der Brechung und 
Zurücwerfung des Lichts derjenige Lichtſtral, welcher auf 
eine brechende oder zuruͤckwerfende Fläche fällt, wie SC 
(Taf. J. Fig. 13.) und AG (Taf, IV. Fig. 62.). 


Einfallsloth, Yreigungsloth, Cathetus inci- 
dentiae, Axe d’incidence. Eine aufder brechenden oder 
zurüdwerfenden Flaͤche BCDE (Taf. I. Fig. 13.) lothrecht 
ftehende Linie RCH, durch den Einfallspunft C gezogen. 

Wenn die Fläche fphärifch, oder ein Stud einer Ku- 
gelflächeift, fo geht das Einfallslorh jederzeit durch den 
Mittelpunkt der Kugel, weil alle auf die Tangentialflä- 
har der Kugel lothrecht ſtehende Linien den Mittelpunkt 
treffen. St , NEN f 
Einige katoptriſche Schriftjteller verftehen unter dem 
Worte Cathetusincidentiae bey derZuruͤckwerfung das- 
jenige Loth, welches aus dem ftralenden Punkte auf die zus 
ruͤckwerfende Fläche oder deren Verlängerung gefällt wer⸗ 
den Fan, wie ACI (Taf. IV, Fig. 62.). Es iſt aber zu Ver- 
huͤtung eines Mifverftändniffes beifer, ben jener Bedeu» 
fung des Worte zu bleiben, welche der Brechung und 


Zurüdwerfung gemeinſchaftlich iſt. 

Einfallspunkt, Punctum incidentiae, Poine 
c incidence. Der Punkt, in welchem der einfallende 
Stral die brechende oder zuruͤckwerfende Flaͤche trift, wie 
C (Taf, J. Fig. 13.) undG (Taf, IV. Fig. 62.). 


Einfalfefinus, Sinus an guli incidentiae, - Si 
nusdel’ angled’incidence, So nennt man bisweilen der 
Kürze halber den Sinus des Einfallswinfels SCR (Taf. I. 
Fig. 13.), welcher bey der Brechung durch einerlen Mittel 
mit dem Sinus des Brechungswinkels KCH in einem bes 
ſtaͤndigen Verhaͤltniſſe ſteht, ſ. Brechung der Licht» 
ſtralen. 
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Einfalfswinfel, Angulus incidentiae, Angle 
d incidence. Der ®infelSCR (Taf. 1. Fig. 13 ingleichen 
Taf. IV. Fig. 71.), welchen ben der Brechung und Zurüdfe 
werfung der fichtitralen der einfallende Stral SC mit dem 
Einfallslothe RCmahrt. Ich folge hierdem Sprachge» 
“ „brauche der meiften und beiten Schriftiteller, unter andern 
Newtons (Opt. L.I.Def, 4.). Mandje nennen ihn aud) 
den Neigungswinkel. 


Einige optifcheSschrifefteller verfiehen unter denWot⸗ 
‘ten Einfallswinkel und Neigungswinkel das Come 
plement des vorigen, oder den WinfelSCA, den der ein« 
fallende Stral mit der brechenden oder zuruͤckwerfenden 
Fläche ſelbſt macht. Ich koͤnnte auch Schriften anführen, 
in welchen beyde Worte bald in der einen, bald in der an 
dern Bedeutung genommen werden. Diefe Sorglofigfeit 
kan doch wenigftens Anfänger verwirren. Man folite da» 
Her unter&infallswinfel jederzeit SCR verjtehen, und SCA 
. den Winkel des einfallenden Strals mit der Fläche DA 

nennen. | 


Einflang, — Toni uniſoni, Unifon. 
Das Zufammenfchallen zweener gleichen Töne, Die in gleie 
‚hen Zeiten gleich viele Schwingungen machen, ober deren 
Feiner höher oder fiefer, als der andere, ift. 


Der Einklang entſteht alfo, wenn zween fchallende 
Körper zu gleicher Zeit einerley Ton angeben. Dies ger 
fhieht 3: B., wenn zwo Saiten von einerley Materie 
gleich lang, gleich dic, und gleid) jtarf gefpannt find; 
oder, wenn das, was etwa an der Laͤnge oder Dicke der 
Gleichheit abgeht, durch Die Spannung erfege wird, d. 
bh. überhaupt, wenn fie gleich geſtimmt find. 

Wenn dabey gleid) die Anzahl der Schwingungen 
uͤbereintrift, fo unterfcheidet das Ohr doch noch andere 
Eigenfchaften, z. B. Stärfe und Schwäche, Härte und 
Meicheder Töne, Wenn gleid) eine Glode und eine Vio- 
line zu gleicher Zeit einerley Ton angeben, fo wird dennod) - 
das Ohr beyde Thne wohl unterſcheiden. 
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Wenn von zween gleich geſtimmten Koͤrpern der eine 
feinen Ton angiebt, fo ſchallt der andere von ſelbſt mit, 
f. Refonanz. 


Eintritt, Immerfo, Immerfi ton. So Heiße‘ in 
der Sternfunde der Augenblick, in welchem bey Berfinfte- 
zungen oder Bedeckungen ein Geſtirn von dem Schatten 
‚oder von dem ande des bededfenden Körpers zuerſt er⸗ 
reiht wird. Der Yugenblid, in weldyem bey totalen Bere 
finfterungen .ein Geftirn, von dem vorher noch ein Theil 
fihtbar war, gaͤnzlich verſchwindet, heißt das Ende des Ein⸗ 

tritts oder der gaͤnzliche Eintritt (immerſio totalis). 

Bey Durchgaͤngen der Venus und des Merkurs durch 
Die Sonnenſcheibe heißt Anfang des Eintritts der Au— 
genblid, in welchem der vorangebende Rand des Planeten 
den Sonnenrand von außen berührt; ; Ende des Eintritts 
oder gaͤnzlicher Eintritt der, ‚in welchem der nachfolgen- 
de Kand den Sonnenrand von innen berühret, oder der 
Planet fi) zuerſt ganz in der Sonnenfcheibe jeigk, f. Sins 
fterniffe, Bededungen, Durchgänge. 


Eid, Glacies, Glace. Ein fefter Körper, in den 
fi das Waſſer verwandlet, wenn es einem beftimmfen 
Grade der Kälte ausgefest wird; eingefrornes Waſſer. 
Zwar gehen die meiſten fluͤßigen Materien bey einem be⸗ 
ſtimmten Grade der Temperatur in einen feſten Zuſtand 
uͤber, in welchem man ſie Eis nennen koͤnnte; es wird aber 
doch der Name Eis eigentlich nur von demjenigen feſten 
Koͤrper gebraucht, in den ſich das Waſſer verwandlet, f 
Gefrierung. 

Da das Eis wieder Waſſer wird, wenn die Kaͤlte 
nachlaͤſt, oder die Temperatur waͤrmer iſt, als zu Entſte⸗ 
bung und Unterhaltung des feſten Zuſtands noͤthig wäre, 
fo ſieht man wohl, daß das Eis Fein anderer Körper, als 
das Waſſer felbit, ſey. Die Flüßigkeit und Feſtigkeit 
find alfo nur verfi iedene Zuſtaͤnde eines und ebendeffelben 
Körpers, der im . Zuftonde Wafler, im feſten Eis 
heißt. 
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Die Phaͤnomene der Entſtehung und Zerſchmelzung 
des Eiſes und die Eigenſchaften deſſelben hat Herr von 
Mairan (Diſſ.ſur la glace, a Paris 1735. 8, und ſtark 
vermehrt 1749. 8. Des Hrn, v. Mairan Abhandlung 
von dem Eife, aus d. Franzdf. Leipzig 1752. 8.) mit der 
gröften Aufmerkſamkeit unterſucht und befchrieben. Ich 
werde hier aus diefem Werke zuerjt Die Phänomene der 

Entſtehung, dann die Eigenſchaften des vollkommen ge 
bildeten Eifes, drittens die Erfcheinungen des Zerſchmel · 
zens, und viertens die Entſtehung und Eigenfchaften des 
Durch Salze bereiteten Eimftlichen Eifes anführen. 

Um ' die Entſtehung des Eiſes genau zu beobachten, 
muß man Waſſer in großen Gefaͤßen von duͤnnem Glaſe 
einer zur Gefrierung hinreichenden Kaͤlte ausſetzen. Diefe 
Kälte aber muß auch nicht allzubeftig feyn, Damit das Ger 
frieren nicht zu plöglicy geſchehe, und man bie Phänomene 
genauer beobachten koͤnne. 

„Man bemerkt hiebeh anfänglich ein fehr důnnes Eis: 
blaͤttchen auf der Die Luft berübrenden Oberfläche des Waſ⸗ 
fers. Hierauf bilden fidy Eisfaͤden, welche ans den Waͤn⸗ 
den des Gefäßes hervorzugehen fcheinen,- und mit %iefen 
Wänden verfchiedene fpißige und Rumpfe, | ſehr felten rech⸗ 
te Winkel machen. An diefe erjten F Faͤden Gängen ſich an⸗ 
dere unter eben ſo verſchiedenen Winkeln, an dieſe wieder 
neue u. ſ. f. Alle dieſe Fäden vervielfältigen ſich, und bil⸗ 
den endlich Eisblaͤtter, welche an Anzahl und Staͤrke zu⸗ 
nehmen, und zuletzt durch ihre Verbindung eine einzige 
feite Maſſe ausmachen. Dies alles erfolgt deſto ſchneller 
und ploͤtzlicher, je ſtaͤrker die Kälte iſt. 

Während der Entftehung des Eifes gehen $uftblafen 
in fehr großer Menge Aug den Zwifchenräumen des Waf- 
fers hervor; fie find dejto Fleiner und zahlreicher, je lang⸗ 
famer das Waſſer gefriert. Diefe kleinenLuftblaſen ſamm⸗ 
Ten fich nad) der Seite zu, two das Gefrieren fpäter erfolgf, 
weil fie Dafelbjt weniger Zufammendrüdfung leiden, und 
bilden oft große Blafen, die bisweilen 2— 3 $inien im 
Durchmejfer haben. Sie find gewöhnlich viel größer in der 
Mitte und an der Are des Gefäßes, als amXande und an 
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der Oberfläche. Wenn das Waſſer langſam gefriert, fo hat 
ein großer Theildiefer Juftblafen Zeit herauszugeben ; ben 
einem plöglichen Srojte aber wird der Ausgang zu fchnell 
verfperrt, und es bleiben die meiften derfeiben im Eife zu- 
ruͤck. Es entitehen auch immer mehr uftblafen, je mehr : 
das Gefrieren zunimmt; dieſe fammlen fich bisweilen, 
nachdem die obereFisrinde ſchon gebildet iſt, fprengen die- 
fe Rinde entzwen, und machen, daß das Eis Riſſe nach 
mancherley Richtungen bekoͤmmt. Eben diefer Drud der 
eingefchloßnen elajtifchen Luft mache gewöhnlich die Ober- . 
fläche des Eiſes in der Mitte erhabner, als am Rande, wenn 
es nicht aufgeſprungen iſt. 

Diefe Luftblaſen und Riſſe, welche unter ſo ſehr ver- 
ſchiedner Größe im Eiſe, beſonders im ploͤtzlich gefrornen, 
zuruͤckbleiben, benehmen der ganzen Maſſe ihre Durchfich“ 
tigkeit, obgleich dünne Stuͤckchen Eis mehrentheils durch- 
ſichtig find. Auch ift ein langfam entftandenes Eis an der 
Oberfläche bis aufeinige Linien Tiefe fat immer durchfich- 
tig, und verliert dieſe Eigenfchaft erji an den Stellen, mo 
ſich die Luftblafen mehr häufen. Man erhält nach Mai⸗ 
ran u. a. ein gleichförmigeres und Durchfichtigeres Eis, 
wenn man das Waſſer vor dem Gefrieren von der darinn 
befindlichen Luft reiniget, welches entweder durd) Kochen, 
oder mit der Luftpumpe gefchehen Fan, ob man gleich bey 
allerSorgfalt nie in Standeift, ein Eis ohne alle Bla» 
fen hervorzubringen. Hr. Lichtenberg hingegen (Anm, 
zu Errlebens Anfangsar. der Naturl. $,426.) führe an, 
erhabeam 30 Der. 1783, beyeiner großen Kälte, Waf- 
fer, das ſowohl durch Kochen als Yuspumpen von Luft fo 
weit gefeiniget worden, alsihm mit einem fehr guten Syn» 
firumente möglich gewefen, im Dacuo frieren laffen, da= 
ben aber ſtatt eines durchfichtigen Eifes faft einen bloßen 
Schaum erhalten, ja es fen die ganze Maffe durch’ eine 
große Blaſe von einer Seite des Öefäßes bis zur andern 
getheilt geweſen. — 

Indem das Waſſer dem Gefrieren nahe koͤmmt, be= 
ſonders aber im Augenblicke des Gefrierens ſelbſt und noch 
eine Zeitlang nach demſelben, nimmt fein Volumen be- 
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traͤchtlich zu. Wenn man Waſſer in einer langen Roͤhre 
dem Froſte ausſetzet, und den Punkt bemerkt, bis an den 
ſeine Oberflaͤche reicht, ſo ſieht man deutlich, daß ſich das 
Waſſer anfaͤnglich durch die Kaͤlte zuſammenzieht, nahe 
beym Punkte des Gefrierens aber eine kleineZeit ſtill ſteht, 
und dann, indem es zu Eis wird, ſich ſehr ſchnell und ſtark 
ausdehnet. Diefe Ausdehnung des Waſſers beym Gefrie⸗ 
ren erklaͤrt ſehr leicht, warum die Gefaͤße zerſpringen, wor⸗ 
inn Waſſer ploͤtzlich gefriert, beſonders, wenn ſie enge Drf- 
nungen haben, und nicht ſtark genug find, der Ausbrei- 
fung des Eifes zu widerftehen. Aus eben diefer Urfache 
hebt der Froft bisweilen Schwellen und Pflafter in die 
Höhe, zerfprengt oft mit einem heftigen Knalle Steine, 
Baͤume, und DieRöhren der Wajferleitungen, die man 
Daher forgfältig vor dem Froſte bewahren, oder bey firen» 
ger Kälte ausleeren muß. 

Die Gewalt, mit welcher das entſtehende Eis auf 
die Zerfprengung der Körper wirft, die es eingefchloffen 
halten, ijterftaunenswürdig. Huygens hat hierüber einen 
berühmt gewordenen Verſuch angeftellt. Er füllte im 
Sabre 1667 ein eifernes Rohr, einen Finger did, mit 
Waſſer, verfchloß.es fehrgenauan beyden Enden, feste 
e8 einem ftarfen Froſte aus, und fand es nach zwölf Stun- 
den anzween Orten zerfprungen. Alfo hat in dieſem Falle 
Das gefrierende Waſſer foviel Kraft, als das entzündete 
Schießpulver, und allem Anſehen nach weit mehr, als die 
aufs jtärffte zufammengedrüdte &uft in den Windbüchfen. 
Buot (Hift, del’academ, roy. desSc. 1670.) hat diefen 
Verſuch mit gleihem@rfolge wiederholet. Noch vollitän- 
diger find die Verfuche hierüber von der Akademie Bel Ei- 
mento zu Florenz ausgeführt worden (Tentamina expe- 
rimentorym natur. captorum in academia del cim. 
ed, Petr. vanMuf]chenbroek,Lugd.Bat.1731.4.). Uns 
ter vielen Gefaͤßen von Glas und von verſchiedenen Metal⸗ 
len, die meiſtens Kugeln oder Sphaͤroide und ſehr did wa- 
ren, und allegerfprangen, war aud) eines von Kupfer, bey 
welchem Muſſchenbroeẽ die zu feiner Zerfprengung nd» 
thige Kraft auf 27720 Pfund, berechnet. 
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Mairan giebt von dieſer Ausdehnung des. Waſſers 
beym Gefrieren drey Urſachen an, deren erſte die Menge 
der darinn entſtehenden ſichtbaren Luftblaſen iſt. Er 
glaube, im fluͤßigen Waſſer ſey dieLuft in viel feinere Theil⸗ 
chen geſondert, die ſich in denZwiſchenraͤumen des Waſſers 
aufhalten koͤnnten, und in dieſem Zuſtande ihrer Elaſtici⸗ 
taͤt groͤſtentheils beraubt waͤren; dieſe ſammlen ſich nach 
ihm beym Gefrieren in groͤßere Blaſen, welche nicht allein 
aus den Zwiſchenraͤumen des Waſſers heraustreten, und 
Dadurch mehr Raum leer laſſen, ſondern auch wegen ihrer 
Elaſticitaͤt das Ganze mehr auseinander treiben. Er fuͤhrt 
hiebey einen von ihm wiederholten Verſuch des Huygens 
(Journal des ſav. 25 Juillet 1672.) und Doyle 
(Philof.Trans. no. 62.) an, daß das Waſſer Durchs Aus⸗ 
"pumpen gereiniget feine fpecififche Schwere nicht ändere, 
daher die große Menge der darinn enthaltenenLuft ſein Vo⸗ 
lumen nicht merklich vergrößern koͤnne. Hr.Lichtenberg 
(Anm. zu Erxlebens Naturl. $. 426.) hält es für unwider« 
ſprechlich, daß die im Waſſer eingefchloßne Luft einen An⸗ 

theil an dieſer Ausdehnung habe; daß der Luft aber alles 
hiebey zuzuſchreiben fen, iſt ihm deswegen zweifelhaft, weil 
ben feinem Verſuche am 30 Der. 1783 das fo forgfältig 
von Luft gereinigte Waſſer beym Gefrieren im Vacuo dens 
noch das Gefäß zerfprengte, und einen Schaum voller 
Blaſen ‚bildete, 2 
Die zwote Urfache diefer Ausdehnung findet Mairan 
in der veränderten Sage der Bejtandtheile des Körpers 
gegen einander, durch das Heransgebender Luft. Er er— 
Elärt in diefem Abfihnitte alles mechanisch, und ftelft fich 
Die Theile des Waſſers als Sphäroide, die Theile der Luft 
als Stahlfedern vor, die fich im flüßigen Zuſtande um die 
Sphaͤroide winden, beym Gefrieren aber lostrennen, und 
die Waſſertheilchen von einander entfernt halten, Da die 
‚Erfahrung hierüber gänzlich fihweige, fo heißt dies wohl 
eher räumen ; als erflären. 
Die dritte Urſache ſetzt erin Das Beſtreben, welches 
Die gefrierenden Waſſertheilchen fo deutlich zeigen, ſich als 
Fäden unser Nebenwinfeln vonso° und 120° an einander 
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‚ zu legen. Man Fan diefe Eigenfhaft an den gefrornen 
Senfterfcheiben, und überall, wo Eisin dünnen Blättern 
entjieht, gar nicht verfennen, wenn man eine nad) dem 
MWinfelvon 50° ausgefchnittene Pappe auf die Winkel der 
Eisfiguren legt. Auch in runden Gefäßen machen Die ent- 
ſtehenden Eisfäden mit den Wänden der Gefäße eben die» 
fon Winkel. Eisvon laugenartigen oder urindfen Mate 
rien giebt ihn am beftändigften und deutlichſten. Hiemit 
fiheinen offenbar auch die ſechseckigten Schneefiguren in 
Verbindung zu ftehen, f. Schnee. Aus diefem Beſtre⸗ 
ben nun, welches durch die Erfahrung hinlaͤnglich Darge- 
than ift, folgt eine Yusbreitung oder Anſchwellung des 
gefrierenden Waſſers darum, weil länglicye Theile oder 
FleineFäden, die fi) unter irgend einem Winkel an einan« 
der hängen, nothwendig Yusdehnung nad) der Gegend, 
nach welcher ein Schenfel diefes Winkels vom andern ab 
liegt, 'verurfachen müffen. Diefe Urfache haͤlt Mairan 
für Die ftärffte unter allen angegebnen, und fegt hinzu, in 
großen Waſſermaſſen würde fie Durch Die Nähe der Theil- 
chen aneinander fehreingefchränft, im Schnee hingegen 
wirke fie mit voller $reybeit, und fey daher auch der Grund 
der großen Lockerkeit des Schnees, der oft mehr als ı zmal 
» fo viel Raum einnimmt, als das Waſſer, in das er 
zerfließt. 

Die alte Meinung, daß abgeſottenes Waſſer eher, 
als ungekochtes, gefriere, hat ſich nach Mariotte's, Per⸗ 
raults undMairans Verſuchen nicht beſtaͤtiget. Plinius 
(Hilt, nat. L. XXXI. c. 3.) führt an, daß ſich Nero des 
abgefochten Waffers (decoctumNeronis) bedient habe, 
um es in einem mit Schnee umlegten Gefäße Eälter zu 
machen, als Waſſer fonftgemöhnlich werde, woben es doch 
nichts von der vermeinten Schädlichfeit des Schnees an 
ſich genommen habe. Es iſt aber hierinn zwifchen gefoch- 
tem und ungefochtem Wajfer gar Fein Unterſchied. 

Eben fo falfch ijt das.alte fehr gemeine Vorurtheil, daß 
das Eis in den Flüffen aufdem Grunde entſtehe, und erjt 
in der Folge unter der Geſtalt der großen Schollen, die 
man Örundeis nennt, in die Höhe komme. Es iſt 
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natürlich, daß Das Waller an der Oberfläche, wo eg die 
Fältere $uft berührt, am erjten feine Wärme verlieren und 
fi in Eis verwandlen muß, und die an ſolchen Eisfihol- 
fen befindlichen Spuren von Erde und Sand zeigen nicht 
Entftehung am Boden, fondern am Ufer an. Nollet 
(Hift. del’ acad.roy. des ſc. 1743.) hat fid) die Mühe - 
gegeben, dies fehr genau zu unterfuchen, weil Hales in 
feiner Statik der Gewächfe dem gemeinen Vorurtheile 
gefolgt war. 

- Die ftehenden Gewaͤſſer gefrieren eher, als die flief- 
fenden; auch gefriert jeder Fluß an den Ufern früher, als 
inder Mitte, woder Strom am fchnellften ift. - 

Dennoch fiheint eine vollfEommene Ruhe des Waſſers 
und der daſſelbe berührenden Körper eine ganz entgegenges 
feste Wirfung zu thun, und das Gefrieren zu verhindern, 
wenn gleich das Waffer weit Fälter ift, als fonft zum Ge» 
frieren deffelben erfordert wird, Fahrenheit (Phil. 
Trans. 1724. no. 382.) hat dies zuerſt bemerkt. Erfegte 
eine zur Haͤlfte mit Waſſer gefuͤllte, übrigens luftleere Ku⸗ 
gelam 2 März 172 1 einer Kaͤlte aus, welche nach feinem 
Thermometer 15 Grad (d. i. nach Reaumur 7Grad unter 
dem Eispunfte) betrug, und fand es noch am andern Mtor- 
gen flüßig, obgleich die Kälte auf einerley Grade geblieben 
war. Er brach nun die Spitze ab, in welche die Kugel 
beym Zufchmelzen ausgezogen war, und fahe das Waf- 
fer augenblicklich mit Pleinen Eisfplittern vermifcht, wor- 
aus er anfänglich ſchloß, der Mangel der suft habe Das 
Gefrieren verhindert. Bey wiederholten Verfuchen aber 
lehrte ihn ein Zufall, daß vielmehr die Ruhe das Gefries 
ren hindere, und eine Fleine Bewegung hinreichend fen, ein 
fo ftarf erfältetes Waſſer in Eis zu verwandlen. Er jtieß 
mie dem Fuße an, als er einefolhe Kugel in der Hand 
frug, undfogleich war das ganze Waſſer mir Eisiplittern 
vermiſcht. „Hoccafu fortuito, fagt er, edocebar, gla- 
„ciem.in aqua fatis frigida agitatione producipofle, 
„fimulque judicii errorem agnofcebam, quod nem- 
„pe abfentiae aeris fluiditätem aquae attribuillem,“ 
Er bemerkt, es ſeyen dieſe Eisſplitter einegeitlangmitdem 
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Maren Waſſer vermifcht geblieben, und die ganze Maſſe 
babe wie ein Anſchießen von Salzen ausgefehen; auch 
babe fein Thermometer, in diefes Gemifch von Eis und 
Waſſer gebracht, alfegeit 32 Grad oder den wahren Eiss 
punft gezeigt, obgleich das Waffer vorher fälter. gewe⸗ 
fen ſey. 

Martin Triewald, Mafchinendirector des Königs 
in Schweden, beftätiget eben diefes in einem Briefe an 
Sloane (Philof. Trans. no. 418.), Er nahm am ı5 
Dee. 1729 eine Tange Flafche mit Waffer, worinn ſich 
Eartefianifche Männchen befanden, bey ftarfer Kälte von 
einem Geftell herab, und fand das Waſſer vollfommen 
flüßig ; als er aber mit der Hand auf die Blafe über der 
Defnung drückte, verwandlete es fich in Zeitivon einer 
Secunde in Eis, Auch Muſſchenbroek hat diefe Vers 
ſuche mit Waffer in wohl verftopften Slafchen wiederholt, 
welches die Nacht über einen ftarfen Froft aushielt, fobald 
er aber den Stöpfel abzog, ſich binnen einer Minutemit 
Eisblärtern anfuͤllete. Mairan führt eine Nachricht von 
Micheli an, daß das Waffer in ftiller Luft eine Kaͤlte von 
5 reaumuriſchen Graden unter dem Eispunfte aushalte, 
aber bey Berührung der Oberfläche mit einem in Schnee 
geriebnen eifernen Drathe Eisfplitter bilde, wobey ein dar» 
inn ftehendes Thermometer fogleich bis auf den Eispunft 
fteige. Mairan felbit hat eine ganze Reihe von Verſu⸗ 
hen hierüber angeftellt, woben Waſſer, über deffen Obers 
fläche Baumoͤl gegoflen war, bey einer Kälte von 5 Gras 
den unter dem Eispunfte nicht gefror, bis er mit einem 
Schluͤſſel an das Gefäß Flopfte, da denn nah 12 —ı5 
Schlägen das ganze Wafler mit Eisfchiefern- vermengt 
ward, und nach weggenommenem Baumöl fich völlig in 
Eis verwandfete. Das darein gefenfte Thermometer ftieg 
während diejer Zeit, und die entftandnien Eisfplitter, in ane 
deres Waffer geworfen, ſchwammen aufdemfelben, Herr 

gmanns zu Öröningen bat fogar gefunden, daß das 
Waſſer, ohne zu gefrieren, zuweilen eine Kälte von — 11,7 
Neaumurifchen (+ 5, 7 Fabrenheitifchen) Graden aus: 
hält (ſ. van Swinden Obferv. furlefroid rigoureuxde 
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1776. Amft. 1788. gr. 8.). Ein ähnliches Phänomen 
zeigt fi auch ben geſchmolzenem Fette, welches in der 
Ruhe flüßig bleibt, und bey einiger Bewegung plögfich 
gerinnt, 

Das entftandene Eis felbft ift, wie man ſchon aus 
der Ausdehnung des Waffers beym Gefrieren vermuthen 
Fan, fpecififch leichter, als das Waſſer; daher auch losge- 
ziffene Eisſchollen auf dem Waſſer ſchwimmen. Man fegt 
insgemein das Verhaͤltniß der fpecififchen Schweren des 
Waſſers und Eifes, wie 1000 zu 916, oder wie 9 zu8; 
allein es findet fich hieben viel Berfchiedenheit, je nachdem 
die Luft in größerer oder geringerer Menge aus dem Eiſe ges 
gangen, und in kleinern oder größern Blafen durch daſſelbe 
vertheilt iſt. Mairan und andere nach ipm haben bemerft, 
daß felbft nach der Entftehung des Eifes fein Volumen 
noch zunehme, und feine fpecififche Schwere daher ver« 
mindert werde, Er Teitetdiefe zunehmende Ausdehnung 
von der. Vereinigung mehrerer Fleiner Luftblaͤschen zu 
größeren her, wodurch ihre fpecififche Elafticität vermehrt 
werde, Kin Bläschen von ı Linie Durchmeſſer wuchs 
nach feiner Bemerkung in wenigen Tagen zu mehr als 
+ 301 Durchmeffer an. Er erflärt aus dieſer zunehmen⸗ 
den Ausdehnung das Krachen, welches man bisweilen 
auf großen gefrornen Seen oder Teichen hört, wobey das 
Eis durch den Druck der Theile gegen einander aufſpringt 
und Riſſe bekoͤmmt, die fich bisweilen fehr weit erſtrecken. 
Er ließ im Jahre 1740 ein Stüd Eis, deffen fpecifiiche 
Schwere 33 von der Schwere des Waffers betrug, acht 
Tage lang im Froſte ftehen, und fand hierauf die fpecififche 
Schwere 33 vonder des Waflers, woraus leicht zu berech⸗ 
nen iſt, daß fich das Volumen deſſelben während diefer acht 

Tage noch um 75 vergrößert hatte. 

Die Feftigkeit des Eifes bey uns ift defto größer, je 
dichter es ift, und je weniger Luft esinfich hat. Das Eis 
der Fältern Mordländer ift allezeit weit fefter und härter, 
als das unfrige, und laͤſt ſich kaum mir dem Hammer zer 
ſchlagen. In dem fehr firengen Winter des Jahres 17740 
‚baute man in Petersburg ein Palais von Eiſe aus der Neon, 
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welches 523 Fuß fang, 165 breit, und2o Fuß hoch war, 

ohne daß Lurch die Saft der obern Theile und des Daches, 

welches gleichfalls von Eis war, das Unterfte des Ge 

bäudes im geringften wäre befchädiget worden, Die Eis⸗ 
Blöcke aus dem Fluffe wurden mit Fleiß zugebauen, ver- 

ziert, und nach den Regeln der ſchoͤnſten Baufunft an ein⸗ 
ander gefegt. Vor dem Gebäude ftanden fehs Sanonen 

von Eis, die anfder Drehbanf gemacht waren, mit ihren 
taferten und Mädern ebenfalls von Eis, nebft zween 
Moͤrſern, die nach eben den Verhältniffen, wiedie gegoſ⸗ 
fenen, gearbeitet waren. Die Canonen hatten die Größe 
der Sechspfünder, die gewoͤhnlich mit 3 Pfund Pulver 
geladen werden. Man Iud fieaber nur mit z Pfund, und 
brachte eine Kugel von geftopftem Hanf, bisweilen audy 
eine eiferne, hinein, Die Kugeldurchbohrte ein zween Zoll 
dickes Bret in der Entfernung von 60 Schritten. Das 
Eis der Canone fonnte nach den gewöhnlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen nicht viel über 3 bis 4 Zoll dick ſeyn; demohnerachtet 
widerftand es der Gewalt einer heftigen Exploſton. Olaus 
Magnus (Hift. de gentibus feptentrional. L.IL. 0.25.) 

veder von Bollwerfen und Verſchanzungen aus Eis als 
. von einer bey den mitternächtlichen Bölfern gewößnlichen 
Sache. Obgleich das Zeugniß diefes Schriftftellers nicht 
über alle Einwendungen erhaben ift, foliege doch hierinn 
wenigftens nichts unmögliches,  ‘ 

Die Feftigfeit des Eijes wird Dadurch, daß es vom 
Waſſer getragen wird, noch mehr verftärft. Daher trägt 
eine Kisrinde von mäßiger Dicke ſehr anfehnliche Laften. 
Als in dem harten Frofte vom Jahre 1683 die Fönigfiche 
Societaͤt zu London die Dicfe des Kies in der Themfe mefe 
fen ließ, zu einer Zeit,. da man mit Wagen darüber fubr; 
ward diefelbe doch nur 11 Zoll gefunden. Es gehört aber 
hiezu nicht allein die nöthige Dicke, fondern auch ein ber 
trächtlicher Umfang der Fisfläche, und eine gänzliche Ab- 
wefenheit aller Riſſe und Spalten, die das Eis gleichfam 
in einzelne Schoflen jertrennen, Cine Fisfläche von 1 
Schuh Die kan wohl eine ganze Armee tragen; aber 
eine einzelne Eisfcholle von gleicher Dicke und 70 Quadrate 
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toiſen Fläche trägt nicht 7100 Mann, ohne unterzuſinken. 
Denn rechnet man auf jeden Mann 160 Pfund Gewicht, 
fo ift Die ganze Laft 16000 Pf. ; das Gewicht des von der 
Eisfcholle aus der Stelle getriebnen Waſſers aber übertrift 
das Gewicht der Eisſcholle felbft (wenn man die fpecififchen 
Schweren des Waffers und Eifes, wie 12:11 feßi, und 
den Cubikſchuh Waffer 72 Pfund fchwer nimmt) nurum 
15120 Pfund, Man muß daher, wenn man auf die Fer 
ftigfeit des Eifes zu Tragung von Laſten rechnen will, von 
dem ununterbrochnen Fortgange deſſelben ohne Riſſe und 
Spalten verſichert ſeyn. 

Die Temperatur des Eiſes bey ſeiner Entſtehung iſt 
ſo beſtimmt, daß ſogar das Waſſer, wenn es kaͤlter iſt, 
als dieſer beſiimmte Grad, im Augenblicke des Gefrierens 
etwas von feiner Kälte verlieren muß, wie dies durch die 
oben angeführten Verfuche vollfommen beftätiget wird. 
Diefe Temperatur des gefrierenden Waſſers ift mit der 
Temperatur des zergehenden Eiſes einerley, und wird als 
einfefter oder unveränderlicher Punftunter dem Namen 
des Zispunfts oder Befrierpunfts bey der Fintheis 
lung der Thermometerfcalen zum Örunde gelegt, f. Ther- 
mometer. 

Wenn aber das Eis einmal entſtanden iſt, ſo nimmt 
es in kaͤlterer Luft, oder uͤberhaupt durch Beruͤhrung an⸗ 
derer kaͤltern Koͤrper, ſehr leicht groͤßere Grade der Kaͤlte 
an. Doch zeigt ſich hierinn eine große Verſchiedenheit, und 
die Temperaturen des Eiſes und der Atmoſphaͤre aͤndern 
ſich nicht allezeit uͤbereinſtimmend. 

Das Eis iſt gewoͤhnlich weniger durchſichtig und weiß⸗ 
licher, als das Waſſer. Beydes koͤmmt wohl von den 
darinn enthaltenen Luftblaſen und kleinen Riſſen her, 
die man durch das Vergroͤßerungsglas häufig bemerkt, 
und weiche die Menge der Meflerionen und Brechungen 
des Lichts vermehren. Die aͤußere Minde des Eiſes 
iſt, vielleicht wegen der ungleichen tage ihrer Theile, 
welche hier ihre Stellung beym Gefrieren mit der gröften 
Freyheit ändern koͤnnen, amundnrchfichtigften. Das In— 
nere ift durchfichtiger und von lebhafterın Glanze. 


« 
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In Groͤnland und den meiſten nordiſchen Meeren hat 
das Eis eine blaͤulichgruͤne Farbe, und ſieht, von unten auf 
durch das Waſſer betrachtet, gruͤn aus. 


Das Eis bricht die Lichtſtralen um etwas geringes 
weniger, als das Waſſer; linſenfoͤrmige Stuͤcken von rei⸗ 
nem dichten Eiſe, die man in einem Gefaͤße von dieſer 
Geſtalt hat gefrieren laſſen, und deren Oberflaͤche man 
mit ein wenig laulichem Waſſer polirt, laſſen genug 
Sonnenlicht durch, um alle Wirkungen eines Brenngla⸗ 
ſes zu thun. 

Obgleich das Eis ein feſter Koͤrper iſt, ſo duͤnſtet es 
doch noch ſtaͤrker aus, als das Waſſer ſelbſt. Um ſich hie⸗ 
von zu uͤberzeugen, darf man nur einige ſcharfe und ſpitzige 
Stuͤcken Eis an die Luft ſetzen, und man wird, ſelbſt bey 
der gröften Kälte, ihre Spigen und fcharfen Kanten bald 
abgeftumpft, und ihr Gewicht vermindert finden. Mai⸗ 
tan fand im Jahre 17716, daß ein Stuͤck Eis, dem Nord⸗ 
soinde ausgefeßt, Binnen 24 Stunden den fünften Theil 
feines Gewichts verlohren hatte. Bauteron , ein Arzt 
inMontpellier (Mem. del’acad. de Paris. 1709.P. 451. 
fq.), feste am 12 Dec. 1708 eine Unze Waſſer dem Frofte 
aus, und fand das Eis am andern Morgen um 24 Gran 
leichter. Ein andermal verlohr einelinze fehr dichtes Eis 
in 24 Stunden über 100 Öran vonihrem Gewichte, wels 
ches faft den vierten Theil deffelben beträgt. Er fest hin. 
zu, bey großem Froft und Winde fen diefe Ausdünftung 
größer, als ben ftillem Better und geringerer Kälte. Was 
den Wind betrift, fo befördert diefer die Ausdünftung alles 
zeit; im Abſicht auf Die Kälte aber ift nach Wallerius 
nur im Augenblicke der Entftehung des Eifes die Aus 
Dünftung defto ftärfer, je größer die Kälte ift, 


Meiran erflärt diefe ftarfe Ausdünftung des Eifes 
aus der Structur. deflelben, vermöge welcher es der Luft 
eine weit raubere, und Daher mehr Berührungspunfte ver: 
ftattende Oberfläche, darbietet, Man kan noch hinzufegen, 
daß bey ung ftarfe Fröfte gewöhnlich mit Nord; und Oft; 
winden begleitet find, welche eine trockne und ftarf-aufld- 
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ſende Luft herbenführen, auchfchon wegen der Bewegung 
der Luft die Ausdünftung begünftigen. | 

Das Zergehen oder Aufthauen des Eifes geht weit 
fangfamer von ftatten, als die Entftehung deffelben. Ob: 

feich ‚eigentlich nichts weiter dazu erfordert wird, ‚als eine 
Ban, welche etwas weniges über den Eispunft 
fteigt, fo giebt es doch, nach Wiuffchenbroeks und anderer 
Beobahtungen, Fälle, wo eine um mehrere Grade hoͤ⸗ 
here Temperasur der Luft das Eis nicht zu. fchmelzen 
vermag. Ä 

Das Eis zergeht defto fehneller, je dichter der wär: 
were Körper ift, der es berührt. So ſchmelzt es eher in 
Waſſer, deflen Temperatur nur einen Brad über den Eis- 
punft beträgt, als an warmertuft; eher. aufeinem ſilber⸗ 
nen Teller, als auf der flachen Hand. 

Die tuft bringt Daher große Eismaffen nur fehr fange ' 
fam zum Schmelzen. Darauf beruber zum Theil die Er⸗ 
findung der Eisgruben, und die Erfiärung des beftändigen 
Eijes auf den hohen Bergen und in den Polarländern, 

Man bemerft bey dem Zergehen des Eifes anfänglich 
eine Art von Schwigen auf der Oberfläche, dadurch es 
rüber und undurchfichtiger wird; dies find eigentlich 
viele Waflertröpfchen, die das Licht verfchiedentlich zuruͤck⸗ 
werfen. Diefe Tröpfchen bilden durch ihre Vereinigung 
Fleine Adern oder herabrinnendeBäche von Waſſer, welche 
gleichfam Furchen oder Vertiefungen in das Eis eingra- 
ben, Wenn die Kälte fchnell abfällt, fo erhält die Obers . 
fläche des Eifes eine fehr fhöne Politur, weil das häufig 
ablaufende Waffer alle Unebenheiten wegnimmt. Die 
Eisfäden, mit welchen das Gefrieren anfteng, erhalten 
ſich gemeiniglic) am längften, wie man befonders an aufe 
thauenden dünnen Eisfcheiben fehen Fan. Und weil alfo 
ein Theil des Eifes eher aufthauet, als der andere, fo wird 
die ganze Maffe, wenn fie ringsumher der Luft ausgeſetzt 
iſt, zuletzt ein lockerer dDurchlöcherter Körper, der fich mit . 
leichter Mühe zufammendrücfen laͤſt. Uebrigens verweife 
ich wegen mehrerer hiemit zufammenhängender Umftände 
auf den Artifel: Thauwetter. 


\ 
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Salze, im Waffer aufgelöfer, machen, daß daffelbe 
fpäter gefrieret, ob fie gleich eine größere Kälte hervorbrins 
gen. Die Salze ſchmelzen auch das Eis, und machen e6 
zugleich fälter; daher man durch ihre Hülfe ein Waſſer ber» 
vorbringen fan, das weit fälter, als der Eispunft, und 
dennoch flüßig iſt. Faſt alle Satze find hiezu geſchickt, 
vor allen aber der Salmiaf, Salpeter und das Kochfal;, 
durch deren Hülfe man fogar im Sommer oder über dem 
Feuer eine Kälte hervorbringen fan, bey welcher Waffer 
gefriert. Es wird von diefem allen bey dem Norte: 
Bälte, Eünftliche, umftändlicher gehandfet werden. 

So fan man kuͤnſtliches Eis erhalten, wenn man 
reines Waffer in ſchicklichen Gefäßen folchen erfältenden 
Mifchungen ausfegt, Auch durch die Ausdünftung laſſen 
fich Grade der Kälte hervorbringen, welche den zumGefrie⸗ 
ren des Waſſers noͤthigen weit uͤbertreffen. 

Das mit Satz oder mit geiftigen Liquoren vermiſchte 
Waſſer gefriert fehr fpät und nur bey fehr beträchtlichen 
Graden der Kälte, Auch ift das Eis deffelben bey weitem 
nicht fo fe und compact, als das von reinen Waffer. Es 
wird blättrig, und feine Theile find unterbrochen und 
getrennt Durch die Theilchen des geiftigen Liquors, der ſich 
von dem Waſſer fondert, und gegen die Mitte des Gefaͤſ⸗ 
fes concentriret. Eben dies geſchleht beym Salzwaſſer 
und bey dem mit Urin der Tiere vermifchten. Vieleicht 
ift auch daraus zu erflären, warum gefrornes Seewaſſer 
füß ift, welches von einigen bezweifelte Phaͤnomen Herr 
Sorfter (Bemerkungen zc, auf feiner Reiſe um die Welt, 
aus dem Engl. über]. von Be. Sorfker, $eipz. 1783. 8: 
©. 59. u. f.) beftätiget. 

Dies find die vornehmften Erfcheinungen und Eigen « 
fchaften des Eiſes; die Meinungen der Narurforfcher über 
die Urfachen feiner Entſtehung, d. i. über die Verwand⸗ 
lung flüßiger Körper in fefte, durch die Kälte überhaupt, 
werden in dem Artikel: Gefrierung, eine fchieflichere 
Stelle finden. 

v. Mairan Nbhandlung von dem FM aus dem Franz. 
Leipzig 1752. gr. $. 
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Eifer, Ferrum, Fer. Ein Metall von einer bläu- 
lich· dunkeln ins&raue fallenden Farbe. Esift unter allen 
Metallen am meiften elaftifch, auch nach der Platina und 
dem Braunfteinfönige das ſchwerfluͤßigſte, ingleichen hat 
es den ftärfften Zufammenbang feiner Theile. Ein Eifen- 
drath von 5 Zoll Durchmeffer hält, ohne zureißen, ein - 
Gewicht von 450 Pfund, 


Nach dem Zinne ift es das leichrfte unter den Metale 
len; die fpecififche Schwere des Gußeiſens beträgt 7,100, 
die des gefdymiedeten 7,795 bis 8,000, wenn Die Schwere 
des Waſſers = geſetzt wird, 


Das ganz reine Eiſen iſt ſo dehnbar, daß man nach 
Rinmanns Verſuchen (Bergmanns Anm. zu Scheffers 
chym. Vorleſ. S. 557.) ein Pfund auf eine ſchwediſche 
Meile lang ausziehen kan. Gemeiniglich aber hat es zwi⸗ 
ſchen ſeinen Theilen eine Erde, die bey der Bereitung we⸗ 
gen der Schwerfluͤßigkeit nicht ganz zu Metall geworden 
iſt, und wodurch ſeine Dehnbarkeit ſehr vermindert 
wird. 


Es iſt die einzige in der Natur bekannte Subſtanz, 
welche von Magnet angezogen wird, und ſelbſt zu einem 
Magnet werden Fan, f. Magnet. Verbindung mit 
Schwefel aber zerſtoͤrt feine magnesifche Eigenfchaft. 

Das Eifen ijt fehr zerjtörbar. Luft mit Waſſer ver- 
eint, verwandfet feine. Oberfläche bald in Roſt oder Eifen- 
kalch, Eiſenſafran. Auch das bloße Waſſer wirft Dar- 
auf, ohne ihm fein Phlogijton zu entziehen, 'und zertrennt 
es in fehr feine Theilchen. Auf diefe Art wird der Kifen- 
mohr (Aethiops martalis) bereitet, ein in den feinjten 
Staub zertheiltes Eifen. 

Es widerjteht dem ftärfjten Feuer der germöhnlichen 
Defen, ohnezu ſchmelzen, allein in ofnem Feuer verkalcht 
es fi) leicht zu einer rörhlichen oder ſchwaͤrzlichen Erde, 
dem zufammenziehenden Eiſenkalch (Crocus martis 
adftringens). In einer Hige von 1050 Fahrenheitifchen 
Graden wird es rorbglühend, Wenn es bis zum recht 
—— Weißgluͤhen erhitzt iſt, ſo hat es das voͤllige 
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Anſehen eines brennenden Körpers; eine große Menge 
Sunfen fprüben herum, und verbrennen mit einem &ni- 
ſtern. Dieſes Spruͤhen des glühenden Eifens beym Haͤm⸗ 
mern nennt man Schweißen. In dephlogiſtiſirter Luft 
brennt esmit einer fehr.lebhaften Flamme. Es ſchmelzt 
endlich, bey 880 Grad Hise nad) Celfius Scale (bey 
+ 1616 nad) Fahrenheit). Im Brennraume großer 
Brennglaͤſer ſchmelzt es, giebt einen brennenden Rauch, 
und verglafer fic) endlicy zu einer ſchwaͤrzlichen Scylade, 
Die Funken beym Feuerfchlagen find glühende oder bren« 
nende Eifentheilchen, und fehen, aufeinem Papiere aufges 
fangen, dur) das Vergrößerungsglas eben ſolchen Schla⸗ 
den aͤhnlich. 
. Verdünnte Bitriolfäure löfer das Eifen fehr leicht 
mit Hise und Aufbrauſen auf, undentwidelt daraus ein 
brermbares Bas, f. Bas. Es entſteht aus diefer 
Auflöfung durchs Abraudyen der Kifenvitriol, grüne 
Vitriol, ein Salz mit einer metallifhen Bafis, welches 
ingrüne rhomboidaliſche Kryjtallen anſchießt. Die Ei⸗ 
fenvitriolauflöfung wird durch zufanımenziehende vegetas 
bilifche Stoffe, 3. B. das Galläpfeldecoer, ſchwarz nie» 
dergefcylagen, Daher man fie zur Dinte und zum Schwarz« 
färben gebraucht. 

Die Salpeterjäure loͤſet das Eifen mit großer Heftig- 
Feit auf, und iſt ſchwer mit diefem Metalle zu färtigen. 
Sie ihängt nemlich mit dem Fifen jtärfer zufammen, als 
wit dem Kalche Deffelben ; daher fie auch nach der Sätti- 
gung nod) neues auflöfet, und dafuͤr etwas von dem ſchon 
aufgelöfeten in Gejtalt eines Kalchs fallen läft. Durch 
diefe Auflöfung wird das falpeterartige Bas (nitrous 
air) in&ejtalt einesrothen Dampfs entbunden, deſſen Ei⸗ 
genfchaften jo merkwürdig find, f. Gas, falpeterartiges. 
Wenig Eifenfeile giebt in der Salpeterfäure eine grüne 
Auflöfung, aus der man durch gelinde Abdünftung den 
Eiſenſalpeter, ein an der Luft zerfliefendes Salz, er- 
hält. Alkaliſche Feuchtigkeiten färben dieſe Auflöfung 
roth, und geben rubig ſtehend einen baumähnlichen An- 
ſchuß, Zemerys Kifenbaum, 
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Auch die Salzfäure [dfet das Eifen auf, ohne ihm je⸗ 
dochfeinBrennbares fo wirffam zu entziehen. Stahls Be⸗ 
hauptung, daß man die Sahjfäure durch Anfüllung mie 
dem Brennbaren des Eifens in Salpeterfäure verwandlen 
koͤnne, ijt Durch Die Berfuche des Düc d'Ayen (Mem.de 
Paris 1769,) falfc) befunden worden, Das daraus ent» 
fiedende Eiſenſalz iſt im Weingeifte auflöslic, und giebt - 
dadurd) die goldfarbene Kifentinftur(tinctura martis 
aurea), Obneradhtet es leicht zerfließt, fchießt es Doch 
ftarf eingedickt in Eleine über einander gehäufte Na» 
deln an, 


Die vegetabilifhen Säuren wirken gleichfalls auf 
das Eifen. Der radicale Effig löfer es auf, hängt aber 
damit fowenig zufanımen, Daß man ihn rein abdeftilliren 
fan, und Das wiedererhaltene Eifen noch vom Magnet ge» - 
jogen wird. Die Weinfteinfäure giebt mit dem Eifen den 
auflöslichen Eiſenweinſtein, der zerfloffen die tarta⸗ 
rifirte Eiſentinktur genannt wird. Hieher gehören auch 
Die unter dem Namen der Eiſentinkturen befannten Yuf- ⸗ 
Iöfungen des Eifens in Weinen und Obftfäften. Die 
Luftfsure oder fire Luft löfer das Eifen ſehr leicht auf, 
Daher durch das mit ihr imprägnirte Wajfer mit Eifen ver; 
mifcht Die Stahlwaſſer nachgeahmt werden, f. Bas, me; 

pbitifches, Befundbrunnen. Ueberhaupt Idfen alle be⸗ 
ne Säuren das Eifen, mehrentheils leicht, auf. 


Die Eifenauflöfungen in den mineralifchen Säuren 
feben grün, wenn fie aber gefättig find, gelb aus, Gie 
laſſen alsdann im Stehen eine gewiffeMenge gelbliche Ei⸗ 
fenerde niederfallen, die man Ocher, Eifenfafran, Eifen- 
kalch nennt, und welche fich weit ſchwerer, als das Eifen 
felbft, auflöfen laͤſt. 

Durch abforbirende Erden und ———— erhaͤlt 
man das Eiſen daraus wieder. Das feuerbeſtaͤndige Lau⸗ 
genfalz giebt hiebey, wenn es frey von Brennbarem iff, 
einen roflartigen, wenn es etwas Brennbares hat, einen . 
olivengrünen, und wenn e8 mit Brennbarem gefärtiger ift, 

einen blauen Niederfchlag, das Berlinerblau. 
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Das Eifen bat unter allen Metallen die meifte VBer- 
wandtfchaft mit dem Schwefel; man Fan es Daher zu Ab» 
fonderung der meijten Metalle von dem Schwefel durch die 
Scmelzung gebrauchen. Der Schwefel vermehrt aud) 
die Schmelzbarfeit des Eifens. Wird ein eiferner Stab 
bis zum Weißgluͤhen erhist, und eine Stange Schwefel 
an fein Ende gebracht, fo fließt es fogleich in brennenden 
Tropfen, Fänge man diefe in Waſſer auf, fo finder man, 
daß ſie theils aus reinem Schtvefel, theils aus Eifen mit 
Schwefel vermifht, d. i. aus einem kuͤnſtlichen Schwer 
felkieſe bejtehen. Die Verwandefchaft zwiſchen Eiſen und 
"Schwefel iſt fo groß, daß fie fih fogar auf dem naffen 
Wege auflöfen. Ein Teig aus Eifenfeile und gleich viel _ 
Schwefel mit Waffer bereitet, ſchwillt nach einiger Zeit 
auf, bekoͤmmt Riſſe, erhigt fih, dampft und entzündet 
ſich zulegt. Es trägt fid) biebey eben das zu, mas bey 
dem Vermwittern und der Entzündung der Schwefelfiefe 
vorgeht, und woraus man die Entjtehung des unterirdi- 
ſchen Feuers erflärt, f. Seuer unterirdifches. Was 
zuruͤckbleibt, ift ein Eifenvitriol. 

Das Eifen verbinder fih mit allen Metallen, nur 
das Dley und Duedfilber ausgenommen, mit weldyen 
es fid) nur fehr ſchwer vereinigen laͤſt. 


Endlich 'ift e8 eine der wichtigſten Eigenfhaften des 
Eifens, daß es ſich mie mehrerm Brennbaren verbin- 
den, und dadurd) in Stahl, d. i. in eine Art von voll- 
tommnerem und brauchbarerm Eifen, verwandlen laͤſt, 
f. Stabl. r 

Man findet das Eifen fehr felten gediegen, doch Fan 
jeßt das Daſeyn des gediegenen Eifens nicht mehr geläug: 
net werden, Das große gegen 2000 Pfund fchwere Stüd 
Eifen, das Dallas in Sibirien gefunden hat (Philofoph. 
Trans, Vol. LXIV. ©. 461.), wird doch von einigen 
wegen der anhängenden Schlacken für ein Product des 
Seuers gehalten. Man hat aberaud) Eleinere äjtige‘ge- 
wachfene Stüden Eifen an einer granitartigen Gangart 
anbängend gefunden. 
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Deſto haͤufiger findet man eiſenhaltige Erden und 
Sand, die oft ſogar vom Magnete gezogen werden. Die 
Eiſenerze ſetzen ſich ſehr leicht aus ihrer Miſchung, das 
her findet man ſie oft unter einer erdigten, roſtigen gelb⸗ 
lichen Geſtalt, unter dem Namen der See- oder Sumpfs 
erse ( Mines de marais, mines de fer limoneufes » 
Man finder überhaupt nicht Teicht einen Sand, eine Erde, 
Stein u, dgl., worinn nicht erwas Eiſengehalt — 
wäre. Der gemeine Liſenſtein iſt gelbroͤthlich oderbraun, 
wie der Eiſenroſt: außerdem hat man einen ſchwarzblauen, 
und einen weißen, derauch Stahlſtein heißt. Der Glas 
Fopf, Blutftein, das Magneterz. der Smirgel find beynas 
he ganz Eiſen, aber alle ftrengflüßig und von fchlechter Ber 
ſchaffenheit. Das ſchwarze Eifenerz, befonders das von 
der Inſel Elba, und das dänijche und fchwebdifche, wo das 
Eifen mit einem mäßigen Theile Schwefel vererzt ift, ge: 
hören unter die reichhaltigiten und-beften, Ganz vererzet 
finder fi) das Eifen durch Schwefel in den Schwefelkie- 
fen (gelben Eifenfiefen ), und durch Arfenık im Miß- 
pickel (weißen Eifenfies). 

Weil die Eifenfteine nur den Kalfdes Metalls ent- 
halten, ſo muß derfelbe durch Zufag des Brennbaren erft 
reducirt werden, wodurch das Roheifen erhalten wird, 
welches durch wiederholtes Glühen und Strerfen unter 
den Eijenhämmern erft zu gefehmeidigem Stangeneifen 
wird. Wenn esgutift, jo muß es fich kalt und glühend uns 
ter. dem Hammer treiben lafjen, auch bis zum Schweißen 

eglüht ſich feft vereinigen , weldes Zuſammenſchwei⸗ 
den genannt wird. Baltbruͤchig beißt das Eifen, wenn es 
fih zwar gluͤhend bearbeiten laͤſt, kalt aber unter dem Hans 
mer jpringt ; rorbbrüchig, wenn es auch glühend fpringt, 
Das aus den Kiefen erhaltne Eiſen ift allegeit rothbruͤchig; 
befferes erhält man aus den Eifenfteinen. 

Das Cifen ift unftreitig das nußbarfte unter allen 
Metallen, welches faft Feine menfchliche Kunft und Be⸗ 
fhäftigung entbehren fan; es wäre überflüßig,, die An— 
wendungendeflelben, Die ohnehin befannt find, aufzuzaͤh⸗ 
len. In der Arzneyfunft wird es als eın vorırefliches 
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ſtaͤrkendes und toniſches Mittel gebraucht, welches beſon⸗ 
ders auf die Faſern und Gefäße des Magens und der Ge- 
Därme wirft; daher es in allen Krankheiten, welche von 
Erfchlaffung der Berdauungswerfzeuge herrühren, vor- 
£refliche Dienjte leiſtet. Auch wirft es uniireitig in das 
Blut, in welchem fich jederzeit Eifentheile finden, ſ. Blut. 

Macquer hym. Wörterb. «rt. Kifen, mit Arm. Leons 
hatdi Anm. 

Eispunft, Froſtpunkt, Gefrierpimft, Pun- 
ctum ſ. Terminus congelationis, Terme de la conge- 
lationdel’eau. DerfeflePunft, der aufder Scaledes 
Thermometers die Temperatur des gefrierenden Waſſers 
oder jergehenden Eifes bezeichnet, f. Thermometer. 

Eispunft „ tünftlidyer, Punctum ſ. Termi- 
aus congelationis artihicialis, Terme de la conge- 
dation artificielle.. Der auf Fahrenheits Thermo» 
meterfcale mit Null bezeichnete Punfe, welcher die 
Temperatur einer Mifchung von Scdmee und Salmiaf 
angiebt, f. Thermometer, Bölte, kuͤnſtliche. 

Eklipſen, f. Sinfterniffe. 

Eflivtif, Sonnenbahn, Ecliptica, Orbita 
Solisannua, Circulus ſignifer, Ecliptique. Ein grö« 
ſter Kreis der Himmelsfugel, welchen der Mittelpunft der 
Sonne durd) feine eigne Bewegung von Abend gegen 
Morgen, jährlich einmal zu durchlaufen ſcheint, der ſchein⸗ 
bare jährliche Weg der Sonne. Diefer Kreis ift Taf. VL 
Gig. 105. durch EL vorgestellt, wobey AQ den Yequator, 
Pen Nordpol, Q den Südpol, PO die Weltare, HR den 
Horizont bezeichnet. Da die Efliprif unter die wichtig: 
fen Kreife am Himmel gehört, und ihre Entdeckung fehr 
alt feyn muß, fo will ich bierdie Spur, welche auf diefelbe 
geführt bat, fo viel möglich, zu verfolgen fuchen. 

Das erfte, was ben der Betrachtung des Himmels 
indie Augen fälle, ift der Auf und Untergang der Geſtir⸗ 
ne, oder die tägliche Bewegung von Morgen gegen Abend, 
die allen Geſtirnen gemeinijt. Man mufte bald bemerken, 
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daß bey dieſer Bewegung alle Geſtirne Bogen beſchreiben, 
die unter einander ſelbſt und mit dem groͤſten Kreiſe AQ pa: 
rallel laufen. Man lernte hiedurch diefen Kreis AQ, den 
Aequator, und die mit ihm parallelen täglichen Bogen 
oder Kreife der Geftirne, die Tagbogen oder Tayfreife, 
fennen. Ein Geftirn, das außer Diejer gemeinen Bewe⸗ 
gung feine weitere hat, z. B. ein Firftern in L, befchreibt 
alle Tage denfelben Tagfreis LT, und gebt täglich in 
ebenderjelben Höhe HT dur) den Mittagsfreis HTPR, 


Man mufte aber bald gewahr werden, daß die Sonne 
nicht alle Tage in gleicher Höhe durch den Mittagsfreis 
gieng. In Babylon z. B., wo die alten Chaldaͤer ihre 
Beobachtungen anftellten, war der Punft des Aequators 
A, der im Mittage ftand, 54° über den Horizont erha« 
ben, oderderBogenHA betrug 54°. Mun ſahe man die 
Sonne im Sommer in einer Höhe von 78°, oder bey T 
durch den Mittagsfreis gehen, und alſo den Tagfreis LT 
beſchreiben. Im Herbfte hingegen gieng fie bey A ſelbſt, 
im Winter bey E im der Höhe von 30° durch den Mit« 
tagsfreis, Daher ihr Tagfreis RE feyn muſte. Sie bob 
fih darauf wieder, gieng im Frühling aufs neue bey A, 
und im Sommer bey T durch den Mittagsfreis. Man 
fand bey genauerer Beobachtung, Daß der höchfte und 
niedrigfte Tagfreis der Sonne, oder LT und RE, auf 
beyden Seiten gleich weit, etwa 24°, vom Aequator AQ 
abftanden. Die Sonne fehien fi .alfo gleichiam in 
Schraubengängen um die Erde zu winden, vollendete 
alle 24 St. einen Gang, und ftieg dabey vom Sommer 
bis zum Winter von LT bis RE hiederwärts, vom Win⸗ 
ter bis zum Sommer aber von RE bis LT aufwärts, 


Zugleich ward man gewahr, daf die Sonne täglich 
beyl andern Sternen ftand, weil man bey ihrem Aufgange 
und Untergange täglich andere Sterne in ihrer Nachbar⸗ 
fehaft bemerfte. Man fand fie im Sommer bey den Ster⸗ 
nen des Krebies, im Winter bey denen des Steinbocks, 
und die Vergleichung diefer verfchiednen Stellen lehrre, 
daß fie außer der gemeinen täglichen Bewegung noch eine 
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zweyte eigne habe, vermoͤge welcher ſie von Abend gegen 
Morgen fortruͤckt, und nach einem Jahre wieder an ihre 
vorige Stelle zuruͤckkoͤmmt. 

Man fand an der Himmelskugel die Sterne, wel⸗ 
he die Sonne auf diejem jährlichen Wege berührt, im 
dem Kreife EL liegen, welcher gegen den Nequator AQ 
eine fchiefe tage hat, d. h. der Stellen, wie E hat, die 
unter AQ, und folche, wie L, Die über AQ liegen. Ein 
Geſtirn, das in einem foldhen Kretfe von Tag zu Tage 
weiter fortrücfe, und daben zugleich täglich einen Kreis 
mit AQ parallel zurücklegt, bejchreibt dabey natürlich die 
oben erwähnten Schraubengänge oder fpiralförmigen 
MWindungen. Hieraus ergab fih nun, daß die Sonne 
außer der täglichen Bewegung noch eine eigne jährliche 
babe, und mit derfelben von Abend gegen Morgen in 
dem Kreife EL fortgehe. 

Man bemerkte zween Tage im Jahre, die um ſechs 
Monate von einander entfernt waren, an welchen die 
Sonne im Aequator felbft ftand, wo alfo YA ihr Tag- 
freis war. Weil hier VA= YO, oder an diefen Tagen 
die Sonne eben fo lange über, als unter dem Horizont und 
Daher der Tag der Nacht gleich war, fo nannte man fo« 
wohl diefe Tage felbft, als auch die Punfte des Kreifes 
EL, 100 fie an Diefen Tagen ftand, die Nachtgleicheu 
(aequinoctia). In der Figur ftellt Y die Srüblinge- 
nachtgleiche vor; der andere Bunft, die Herbſtnacht⸗ 
gleiche, ift nicht zu fehen, weil er auf die Nückjeire fällt, 

tiefe Punkte find die Durchichnittspunfte des Nequators 
AQ und der. Efliptif EL. Man fand. daß fie einander 
genau nach dem Durchmeffer der Kugel gegenüberfteben ; 
und weil Kreije auf der Kugelfläche, die fich in entgegen« 
gefeßten Punkten durchſchneiden, nothwendig gröfte Kreife 
feyn müffen, fo folgte hieraus, daß die Sonnenbahn EL ein 
groͤſter Breis ſey. 

Endlich bemerkte man, daß auch die zween Tage, an 
welchen die Sonne ihre groͤſte und ihre kleinſte Hoͤhe er⸗ 
reicht, oder die Tagkreiſe LT und RE beſchreibt, eben⸗ 
falls fechs Monate auseinander waren. Bon LT fällt der 
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groͤſte, von RM: der kleinſte Theil über unſern Horizont, d. i. 
LT giebt uns den laͤngſten, RE den kuͤrzeſten Tag. Weil 
an diefen Tagen die Sonne zu fteigen u. zu ſinken aufhört, 
fo Heißen fie Die Fonnenwenden, und die PunfteL und 
EdieSonnenftandspunfte (folftitia, folis ftationes). 
Es find dies die Punfte, in welchen die Sonne auf beyden 
Geitenden gröften Abſtand von AQ hat. Und weil nach 
den Lehren der Sphärif, der Winfel AVE zweener gröjten 
Kreife miteinander, durch ihren groͤſten Abſtand AE = OL 
gemeſſen wird, fo giebt der Abitand der Sonne vom Ye» 
quator an den Tagen der Sonnenmwenden zugleid) den 
Winkel der Kreife \O undeLan, 

Eben fo leicht Eonnte man auch an dem Monde eine 
eigne Bewegung bemerken, mit der er zwar nicht ganz ge= 
nau DemXreife EL oder derSonnenbahn folgte, aber doch 
nie weit von demfelben abwich, Man fand den Mond 
bald über, bald unter EL, fo daß er oft aud) Durch den 
Kreis EL felbjt durchgehen muſte. Man ward gewahr, 
Daß Sonnen · und Monpdfinfterniffe zu Feiner andern Zeit 
erfolgten, als wenn der Mondin diefem Kreife, oder doch 
fehr nahedaben war. Dies veranlaffete Die Griechen, den 
Kreis HL von den Eflipfen oder Finfterniffen, die fid) 
allezeit nahe ben demfelben ereigneten, die Ekliptik zu 
nennen. | 

Nachdem man ſich Eünftliche Himmelsfugeln verfer- 
figet, und daraufdie Pole, den Yequator und die Sterne, 
ihren beobachteten Stellungen genräß, verzeichnet hatte, 
war man im Stande, aud) diefe Ekliptik darauf vorzuftel» 
len, und die Sterneanzugeben, bey welchen die Sonne 
inihrer jährlichen Bahn vorübergieng. Dies iftfhonin 
fehr alten Zeiten gefcheben. 

Der Mond und die Planeten halten ſich an die Eflip- 
tif, fo Daß fie ih nie weit von derfelben entfernen. Man 
bat daher, ebenfalls fhon im höchften Altertum, ‘den’ 
Streif der Kugelflaͤche, der in die Naͤhe der Ekliptik fällt,als 
die merkwuͤrdigſte Gegend des Himmels betrachtet ſ. 
Thierkreis, und ihn von der Gegend des Fruͤhlingspunkts 
an morgenwaͤrts in zwoͤlf Theile getheilet, welchen man die 
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Namen der damals darin ſtehenden Sternbilder benlegte.. 
Dadurch theile ſich nun auch die Ekliptik felbft in zwölf 
gleiche Theile, die zwölf himmliſchen Zeichen (dode- 
catemoria, figna coeleltia), die fid) bey dem Frühlinge-- 
punfte V anfangen, und deren Bezeichnungen und Na» 
men folgende find; 


V, Widder, 20 März. =, Wage, 23 Sept. 
Y, Stier, 20 Apr. m, Scorpion, 23 Oct. 
I, Zwillinge, 2ı May 2, Schüs, 22 Nov. 

, Krebs, 21 Yun, %, Steinbod, 2ı Dec. 

, Loͤwe, 22 Jul, ve, Maffermann, ı9 Yan. 
ny, Sjungfrau, 23 Aug. X, Fiſche, 18 Febr. 

Die beygefihriebenen Monatstage zeigen beyläufig, 
wenn die Sonne bey ihrem jährlichen Umlaufe in den An⸗ 
fang eines jeden Zeichens trete. 

Wir haben diefe Eintheilung der EFliptif benbehal- 
ten, ob wir gleidy fonft jeden Kreis in 360 Grad zu thei- 
fen pflegen. Es kommen alfo 30° auf jedes Zeichen; die 
eriten 30° von Y an heißen der Widder, die folgenden 
30° vonYander Stier u. ſ. w. Diefe Grade felbit wer- 
den, wie gewöhnlich, in Minuten und Serunden gerheilt, 
aber nicht in einem fort, ſondern nad) Zeichen zufammen« 
gezählt. Ein Bogen der Efliptif z. B., der von V ojt« 
wärts gerechnet 97° 15/27’ langift, wird 34(d.i. 3 
Zeihen) 7° 17‘ 27 lang genennt, ober fein Ende fälle 
in 7° 15°. 27“ des Krebfes, Auffolhe Art werden die 
Sängen LerGejtirne angegeben, f. Länge, der Geſtirne. 

Die Efliptif hat, wiejeder Kreis, zween Pole p und 
g, die ſich aller 24 Stunden um die Weltpole P und O ber 
wegen, und dadurch die Polarkreife befchreiben, ſ. Pole 
der Ekliptik. 

Der Winfel AYE, unter welchem ſich die Ekliptik 
mit dem Aequator durchſchneidet, heißt die Schiefe der 
Ekliptik. Er iſt gegen 233*, und'es wird von ihm in 
einem eignen Artikel gehandlet werden. 

In der theoriſchen Ajironomie, oder ben der Betrach⸗ 
tung dejfen, was im Weltgebaͤude wirklich gefihiehr, iſt die 
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Eflipeif die Ebne, in weldher die Bahn der Erde um die 
Sonne liegt. Nemlich, was uns Sonnenbahn fihien, iſt 
in der That Erbbahn. Die Planeten und der Mond laue 
fen in andern Ebnen, die aber nur unter fehr geringen 
Winfelngegen die Ebne der Ekliptik geneigt find; Daher 
fich diefeKörper auch dem Scheine nach nur wenig von der 
Ekliptik entfernen koͤnnen. Die Ebne der Ekliptik iſt für 
Die theorifche Aſtronomie fehr wichtig, weil man die Bah- 
nen aller andern Planeten auf fieprojiciret, und die Be⸗ 
zechnungen darnach einrichtet.. 

Aufdie fünftliche Erdfugel gehoͤrt wohl eigentlich die 
Ekliptik gar nicht. Deun jeder Punkt von ihr dreht fi 
aller 24 Stunden über mehrere Orte der Erdkugel hinweg, 
die Theileder Erofläche haben alfo Feine beftimmte tage 
gegen fie. Wenn man inzmwifchen einen Unfangspunft des 
Aequators nach Willführ angenommen bat, fo läft ſich un« 
ter demgehörigen Winfelvon 233 Grad ein Kreis Da«- 
durch auf der Erdfläche befchreiben, der eine Stellung be⸗ 
koͤmmt, wie fie die Ekliptik alle Tage einmal in einem ge» 
wiffen Augenblicke haben. muß, und dies giebt die Bequem⸗ 
lichkeit, daß man auf der kuͤnſtlichen Erdkugel gewiſſe Hufe 
gaben auflöfen Fan, die eigentlich auf die Fünjtliche Him⸗ 
melsEugel gehören, ſ. Erdkugel, kuͤnſtliche. 


Elaſticitaͤt, Schnellkraft, Federkraft, Spann- 
ktraft, Elalticitas, Elater,Contentio, Palintonia,Ela/- 
ticite,Re[Jort. Die Eigenſchaft der Koͤrper, ſich, wenn man 
flein eine andre Geſtalt gebracht, od. in einen engernRaum 
zuſammengedruͤckt hat, von ſelbſt wieder in die vorige Ge⸗ 
ſtalt oder in den vorigen Raum zu begeben, wenn das, 
was auf fie wirkte, nachlaͤſtt. Wenn man z. B. einen 
Bogen mit Huͤlfe der daran befindlichen Sehne ſpannt, 
d. i. ihm eine mehr gekruͤmmte Geſtalt giebt, ſo nimmt 
er, ſobald die ſpannende Kraft nachlaͤſt, oder die Sehne 

zerſchnitten wird, feine vorige Geſtalt wieder an. Laͤſt 
man eine elfenbeinerne Augelauf eine Marmorplarte fal« 
len, fo wird ſie durch das Anſtaßen zufammengedrüdt, 
und erhält auf einen Yugenblid eine plattere Geſtalt, for 


696 Ela 


bald aber die Wirkung des Stoßes voruͤber iſt, nimmt ſie 
von ſelbſt die vorige runde Geſtalt wieder an, und dies iſt 
Die Urſache ihres Zurüdfpringens. Wenn man Luft, die 
in ein Gefäß eingefchloffen it, Durch einen hineingetriebe⸗ 
nen Kolben zufammendrüdt, fo laͤſt fie fich zwar in einen 
engern Kaum preifen; fobald aber die druͤckende Kraft 
nachlaͤſt, dehnt fie ſich wieder in den vorigen Naum aus, 
und treibt den Kolben zuruͤck. Da diefe Eigenfchaft Wie- 
derberjtellung in den vorigen Raum und Geitalt, d. i. Be⸗ 
wegung veranlafit, fo heißt fie, wie jede Urfache ver Be« 
wegung, eine Braft. — 

Den feſten Körpern aͤußert ſich die Elaſticitaͤt mehr, 
wenn ihre Geſtalt geaͤndert, bey fluͤßigen mehr, wenn ihr 
Raum oder Volumen vermindert wird. Feſte elaſtiſche 
Körper werden oft auch federhart genannt, bey fluͤßigen 
wird dieſer Name niemals gebraucht. 

Es erhellet aus diefen Erklärungen, daß die Elajtie 
eität allezeit Comprefjibilicär voraufege, f. Compreſſibi⸗ 
lität. Bey flüßigen Körpern ijt das an fich Elar: bey 
- feften Fan man die Geftalt nicht ändern, ohne wenigitens 
gewiſſe Theile zufammenzudrücken, oder einander näher zu 
bringen. 

Volltommen elaftifch würde derjenige Körper 
feyn, deifen Kraft den Kräften, weldye ihn gebogen oder 
zufammengedrüdt hätten, genau gleich wäre, der alfo her⸗ 
nach feine vorige Geſtalt und feinen vorigen Raum genau 
wieder einnaͤhme; unvollkommen elaftifch ijt derjenige, 
deſſen Kraft ein wenig geringer ijt, als jene Kräfte, ver 
alfo feine vorige Geſtalt nicht völlig wieder annimmt, oder 


ſich nicht völlig wieder in den vorigen Raum ausbreitet, 


Unter den feſten Körpern giebt es wohl feinen vollkommen 
elaftifchen ; ihre Elafticirät wird fogar durch Öftere oder 
lange anhaltende Spannung oder Zufammendrücdung 
merklich ſchwaͤcher. Ein zu oft od. zu lange gefpannter Bo» 
gen erfchlafft endlich, und behält die Krümmung, die ihm 
das Spannen gegeben hatte. Die Haare, Wolle und Fe- 
dern, welche zum Ausſtopfen der Polſter gebraucht werden, 
verlieren mit der Zeit ihre Federfraft immer mehr. Bey 
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einigen Körpern find die Wirkungen der Elaftieität Faum 
merklich s man nennt fie unelafttjche ‚ nicht : elaftifche 
Körper, obgleich auchihnen ein geringer rad von Ela · 
ſticitaͤt nicht abgeſprochen werden kann. 

Es find nemlich alle bekannte Körper elaſtiſch, ob⸗ 
gleich einige in weit hoͤherm Grade, als andere. Selbſt 
die Liquoren, oder tropfbaren fluͤßigen Materien, haben 
einige Elaſticitaͤt, wie man ſchon daraus abnehmen kan, 
weil fie den Schall fortpflanzen, f. Schall, Wenn man 
zwifchen Liquoren und elastifchen flüßigen Materien einen 
Unterfchied macht, fo mußdiesnur fo angenommen wer« 
den, daß die legtern einen ohne alle Vergleichung höhern 
Grad von Elafticität befisen. Die Elajtieitär des Waf- 
ſers ift auch jegt Durch völlig entfcheidendeVerfuche darge- 
than, ſ. Waſſer. Man Fan alfo die Elaſtieitaͤt im Grunde 
als ein allgemeines Phaͤnomen der Koͤrper anſehen. 
Draß es keinen vollkommen elaſtiſchen Körper unter 
Ben feſten geben koͤnne, iſt ſchon Daraus klar, weil bey 
Wiederherſtellung der veraͤnderten Geſtalt die an einander 

ngehenden Theile einXeiben veranlaſſen, auf welches ein 
beif der Kraft verwendet werden muß, der dadurch vers 
lohren geht. Eben dies ift wohl die Urfache, warum ge= 
fpannte Saiten, wenn fie beweget werden, ihre Schwin⸗ 
—— nur eine Zeitlang fortſetzen, und dann wieder in 
Ruhe kommen. Der Widerſtand der ruft fan nicht allein 
die Urſache ausmachen, weil eben das auch im luftleeren 
Raume geſchieht. Merſenne (Harmonic. L. III. prop. 
13.) fand, daß eine aus 12 Darmhaͤutchen verfertigte und 
durch 8Pf. Gewicht gefpannte Saite mit einer z Lin. die 
Een und mit 63 Pf. gefpanntenMetallfaite den Einklang 
gab, daß aber die Darmfaitenur — Seeunden, die Me— 
tallfaite 64 Ser. lang zitterte. Er ſchließt hieraus, daß 
fich die Theile des Metalls bey Veränderung der Geftalt 
weniger reiben, als die Theile der Darnıhäufchen, Auch 
beym Stoße elaftifcher Körper weidyen aus diefem Grunde 
die Verfuche ofe weit von den eigentlichen Gefesen ab. 
Man kan die Elaftieität der Körper durch verſchie⸗ 
dene Mittelverftärfen. Die Metalle erhalten durch ger 
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wiſſe Verſetzungen mit andern Metallen oder Halbmetal- 
len eine jtärfere Elafticität ; Daher man fi) zu den Glocken 
und andern fchallenden Körpern einer eignen Compofition 
von Kupfer, Zinn und Zinf, der Blocenfpeife (aes 
campanum, bronze) bedient, weldye fehr elaftifch und 
Elingend ift. 

Auch das kalte Haͤmmern (l’Ecroui) verftärft die 
Elaftieität der Metalle. Wenn man aus einer Kupfer- 
platte zwen gleich große Stuͤcke ſchneidet, und Das eine kalt 
auf dem Ambos hämmert, dann aber bende Frumm beugt, 
fo wird das gehämmerte federn, d. i. feine gerade Ge- 
ftale wieder anzunehmen jtreben, das andere aber Die ge- 
gebne Krümmung fait ganz behalten, 

Die merfwürdigfte Verjtärfung der Elafticität aber 
it das Haͤrten des Stahls (trempedel’acier), daman 
in glühend in kaltem Waſſer ablöfcht. Durch Diefes Ab- 
loͤſchen verändert er feine Eigenfchaften in einem Augen- 
blicke, underlangt feine große Härte, die man ihm durch 
Erhitzung und langfaınes Abfühlen nach und nad) wieder 
benehmen Ean. Es giebt einen gewiſſen Grad der Härte, 
ben weldyem feine Elajtieität am ftärfiten ift, Die Feder⸗ 
haͤrte, dieman ben Bereitung der Stahlfedern zu errei« 
chen ſucht. ſ. Stahl. 


Meinungen uͤber die Urſache der 
Elaſticität. 


Ob ich gleich dieſen Abſchnitt mit dem Geſtaͤndniſſe 
anfangen muß, daß wir von der Urſache der Elaſticitaͤt 
gar nichts wiſſen, fo Fan doch die Anfuͤhrung einiger Mei- 
nungen hierüber menigitens Anlaß zu weitermRachdenfen 
oder zu Unterſuchungen geben, Wir find hier noch weiter 
zurüd, alsin der Erklärung anderer Phänomene; wenig« 
ſtens weiß ih nidyts anzuführen, was nur den geringiten 
Schein von Befriedigung gäbe, 

Die Meinung derer, welche die Elajticität der fer 
ſten Körper von der tuft berleiteten, ward durch Boyle's 
und Hawksbee's Verfuche widerlegt, welche bewiefen, 
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Daß die Rbıper im Iuftleeren Raume eben fo ei find, 
als in freyer Luft. 

Descartes (Princip. philof. P. IV.) hat zwar das 
Wort Elasticitär nicht, fpriche aber an zwo verfihiebnen 
Stellen von der Federfraft der $uft und der feſten Körper, 
und erklärt beyde aus verfchiednen Gründen. Das Ver- 
mögen der Luft, fid) auszubreiten ( vim refiliendi acris 
comprefli),. leiret er prop 47.) von derinnern Bewe⸗ 
gung ber, die erden Theilen der Luft, fo wie den Theilen 
aller flüßigen Materien, zufchreibe. Bey zufammenge- 
druͤckter Luft, meinter, behalte das $ufttheildyen den Flei- 
nen fphärifchen Kaum, in dem es feine Bewegung mache, 
nicht fren, fondern werde von den benachbarten Lufttheil« - 
en geitoßen und aus feiner Stelle getrieben, und fo ver» 
einigten ſich diefe Stöße dahin, das Ganze wieder auszu⸗ 
dehnen, und der innern Bewegung freyen Plag zu machen, 
Bon elaftifchen feiten Körpern, die bey ihm rigida heißen, 
handlet er (prop. 132.) bey Öelegenbeit des Ölafes, und 
erkläre ihre Elaſticitaͤt ſeinem Syſtem gemäß aus der Bes 
wegung der fubtilen Materie durdy ihre Zwifchenräume. 

Dieſe Materie, fagt er, hat die Zwifchenräume der Kör- 
pergebilder, und ihnen alfo eine Geſtalt gegeben, die ihr 
den Durchgang verftattet; durch das Beugen wird dieſe 
Geftalt verändert, daher ſtoͤßt nun die fubtile Materie ge: 
gen die Seitenwände der Gänge, und ſucht Die vorige Ge» 
ftale wiederherzuftellen. Wenn z. B. im fchlaffen Bogen 
die Gänge rund find, fo werden fleim gefpannten elliptifch, 
die Theilchen der fubtilen Materie ftoßen alfo an der Flei= 
nen Are derEllipfe gegen die Seiten, und fuchen Die Kreise 
geitalt wiederherzuftellen: Aus dem vereinten Beſtreben 
fo-vieler Theilchen entfteht eine ftarfe Kraft. Bleibt aber 
der Bogen lange Zeit gefpannt, fo fchleifen ſich Die Theil« 
chen der fubtilen Materie die Gaͤnge fo aus, wie fie fie nde 
thig haben, jtoßen nicht mehr an, und die Kraft zuruͤckzu⸗ 
ſchnellen geht verlohren. 

Was die Elaftieität der feften Körper betrift,3fo ha⸗ 
ben die meiſten Phyſiker des vorigen Jahrhunderes dieſelbe 
durch einedie Körper durchſtroͤmende fluͤßige Materie er⸗ 
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Flärt, die fie bald für den Aether, bald für das Elementars 
feuerzc. ausgegeben haben. Kinigeließen jedes Theil- 
chen dieſer Materie fich um feine Yre drehen, andere, wie 
WMalebrandye, mehrere Theilchen einen Wirbelum ei« 
nen gemeinfchaftlihen Mittelpunfe bilden, und Dadurch 
eine Schwungfraft erhalten, weldye den Wirbel, wenn er 
durch die veränderte Geſtalt des fejtenKörpers abgeplartef 
oder inein Ovalverwandelt ward, antrieb, feine vorige 
Geſtalt wieder anzunehmen; noch andere ſchrieben der 
fubeilen Materie oder dem Aether felbit Elajtieirär zu, und 
glaubten, er treibe, Durch feine eigne Wiederherftellung in 
den vorigen Raum, die Theile des gefpannten Körpers in 
ihre vorige tage zuruͤck. Dies letztere heißt, Elaſtieitaͤt 
des Aethers annehmen, um Elajticität der Körper Daraus 
‚zu erklären, und läjt immer die Frage übrig, mas die Ur- 
fache der Elaſticitaͤt des Aerbers fen. 
uſſchenbroeck (Introd.ad philof. nat. To. I. 
- $,767.)fest alten Erklärungen der Elajticirat, die ein 
durchſtroͤmendes lüfigesWefen annehmen, das entgegen, 
daß ein foldyes Flüßiges doch nur nach einer Richtung 
durchjirömen werde. Wird nunein Körper fo gebogen. 
daß die Gänge da enger werden, wo die fubtile Materie 
ausjtrömen foll, fo läft fich denfen, daß fie gegen die 
Wände drüdt, und dem Körper Federfraft giebt. Jetzt 
beuge man ihn aber nach der andern Seite, fo werden die 
Gänge da weiter, wo die flüßige Materie ausgeht, und 
bier ift nicht mehr einzuſehen, wie fie einen Druck gegen 
die Seitenwände ausüben und dadurch Federfraft bewir- 
Een foll. Dennoch zeigt eine elaftifhe Stange Federfraft, 
man mag fienad) der einen oder nad) der andern Seite 
beugen, und überhaupt nach allen möglichen Richtungen. 
Aber eine Bewegung der ſubtilen Materie nad) allen mög- 
lichen Richtungen zugleich laͤſt fich gar nicht denken. 
Andere haben zu einer zurüdftoßenden Kraft zwiſchen 
den Theilchen der Körper felbft ihre Zuflucht genommen. 
Wenn man einen elaftifhen Körper zuſammendruͤckt, ſa⸗ 
gen fie, fo werden feine Zwifchenräume enger, und feine 
Theilchen kommen näher an einander, fo daß immer eines 
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in den Wirfungsfreis der Repulſion des andern tritt. Die 
Repulfion aber wird defto ftärfer, je näher die Theilchen 
einander fommen, und treibt Daher die Theilchen in ihre 
vorige Entfernung und den Körper in feine vorige Geftalt 
zuruͤck. Daher werden die Metalle elaftifcher, wenn man 
fie hämmere, und Körper mit weiten Zwifchenräumen 
haben weniger Elafticität. 

Allein wie fan man diefe angenommene zurückfloßen; 
de Kraft mit der Anziehung in Uebereinſtimmung bringen, 
die ihr gerade entgegengejeßt ift, und doch ebenfalls ftärfer 
wird, wenn die Theilchen einander näher fonımen ? Dies 
heißt, Anziehung und Repulſion auf gutGluͤck annehmen, 
je nachdem man Das eine oder Das andere ndihig hat, 

Es bleibt aljo wohl nichts übrig, als die Vermu⸗ 
thung . daß ben den Theilchen der elaftiichen feften Körper 
die Kraft des Zufammenbangs in gewiſſen Lagen Der genau 
ern Beruͤhrung wegen fiärfer ſeyn möge, als in andern far 
gen‘, da fich bey den weniger elaftifchen vielfeicht Die Theil⸗ 
en in allen tagen auf einerley Weiſe berühren; obgleich 
auch hierbey die Art und Weije, wie daraus die Phänomer 
ne der Elaſtieitaͤt entſtehen fehr Dunfel bleibt. 

Die Elaſticitaͤt flüßiger Materien, und insbefondere 
der tuft, haben jehr viele, wie Descartes, aus einer 
innern Bewegung ihrer Theilchen herleiten wollen, ob fie 
gleich diefe Bewegung verfchiedentlich beſtimmen, und bald 
in einer Umdrehung jedes Theilchens um feine Are, bald 
in einem Wirbel mehrerer Theilden um einen gemein: 
ſchaftlichen Mittelpunft beftehen laſſen. 

Daniel Bernoulli (Hydrodynam. Sect. X. de 
affectionibusatquemotibus fluidorum elafticorum) 
bat fich bemüht, die Hypotheſe des Descartes, Daß die Fer 
derfraft flüßigerMaterien in einer ſehr jchnellen Bewegung 
aller ihrer Theile nach allen Nichtungen beftehe, zur rs 
klaͤrung der Erfcheinungen anzuwenden. Man ftelle fich eis 
ne Menge folcher Theilchen in einem hohlen Cylinder unter 
einem beweglichen und mit einem Gewichte bejchwerten 
Deckel vor; Liefer Deckel wird im Cylinder durch beftändig 
wiederholte Stöße der Theilchen auf einer gewiſſen Höhe 
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erhalten, Die Theilchen werdenden Deckel hoͤher heben, 
wenn man das Gewicht, womit er beſchwert iſt, vermin⸗ 
dert; wenn man es aber vermehrt, wird der Deckel ſinken 
und die Theilchen in einen engern Raum zuſammendruͤcken. 
Hiebey wird ſich die Federkraft aus einer doppelten Urſache 
vermehren, einmal weil die Anzahl der Theilchen in Ber 
trachrung des nunmehr Heinern Raums größer wird, das 
anderemal, weil jedes Theilchen nun öfter an den Deckel 
ftößt. Aus diefen Grundſaͤtzen beweiſet er durch die Rech⸗ 
nung, daß fich die Raͤume, welche eine elaftifche flüßige 
Materie, die fih ohne Ende zuſammendruͤcken laͤſt, ein« 
nimmt, umgefehrt, wie die zufammendrückenden Kräfte, 
verhalten müffen — ein Gefeg, welches, mit den nöthigen 
Einfchränfungen genommen,durch die Erfahrung beftärigt 
wird, Ernimmtan, die Wärme vermehre die GSeſchwin⸗ 
dDigfeit der Theilchen, und findet, Daß fich die Federfraft, 
wie das Quadrat diefer Gefchwindigfeit, verhalten müffe, 
weil ben vermehrter Geſchwindigkeit die Anzahl derSchlaͤge 
und die Staͤrke derſelben in gleichem Verhaͤltniſſe wachſen 
muͤſſen. Je mehr ſich ferner Theilchen in einem gleichen 
Raume befinden, deſto groͤßer muß auch die Summe 
der Vermehrung der Geſchwindigkeiten ſeyn, alſo muß 
das Wachsthum der Federkraft der Luft bey gleichen Ver⸗ 
mehrungen der Wärme den Dichten der buft proportional 
feyn. Auch diefen Satz findet er mit der Erfahrung 
übereinftimmend. 

Johann Bernoulli ( Addition au Difcours fur 
lexloix dela communication du mouvement, in Op. 
To, III. p. 81.) fieht die Klafticität der Körper überhaupt 
als eine Folge von der Bewegung einer fehr zarten, in den 
inneriten Zwifchenräumen der Körper eingefhloffenen flüfe 
figen Materie an, Wenn diefe Bewegung Freisförmig ift, 
fo entfteht daher eine Schwungfraft. Euler (Tentamen 
explicationis phaenomenorum aeris, in Comm. Pe- 
trop. T. II.p. 374. fggq.) ſtellt fich dem gemäß vor, die Luft 
befteße aus einer unzählbaren Menge hohler Kügelchen, 
worinn die erwähnte fubtile Materie eingefchloffen fey. Je 
fhneller nun in einem folchen Kügelchen die Materie am 
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defien Oberfläche im Wirbel umlaͤuft, defto frärfer fucht 
fi) daſſelbe auszubreiten. Um den Mitelpunft eines jer 
den Kügelchens nimmter einen leeren Raum an, der deito 
fleiner wird, je ftärfer das Kügelchen Durch eine äußere 
Gewalt zufammengepreßt wird: und wenn diefer Raum 
verichwinder, fo hat die tuft den höchften Grad der Feder⸗ 
fraft, und die Zuſammenpreſſung läft fich nun nicht weiter 
treiben. Hieranf baue nun Euler Rechnungen, aus des 
nen er eine Gleichung zwijchen der Dichtigfeit und Feder, 
kraft der &uft berleitet, welche der Erfahrung, fo weit man 
bisher Berfuche hat anftellen fönnen, fehr wohl Gnüge leis 
ſtet. Solche Hypothefen find ganz brauchbar jur Rech: 
nung, und geben auch oft richtige Nefultate, wenn die 
Data der Rechnungen fo genommen werden, mie es die 
Erfahrungen verlangen: aber als Erflärungen einer phy⸗ 
fifalifchen Urſache der Federkraft bleiben fie immer unbes 
friedigend, weil doch folche innere Materien und Bewes 
gungen derfelben ganz willtührlih und ohne alle Erfah: 
zung angenommen werden, 

Die Elafticirät der tuftmit Rohault (Phyfica ex 
edit. Clarkii, Lond. 1711. 8. P. III. C. II. $. 2.) und 
vielen andern aus der Geftalt ihrer Theilchen herzuleiten, 
und fich Diefelben, wie Feine Flocken Baumwolle, oder wie 
Reifen, Uhrfedern u. dal. vorzuftelfen, ift wohl zu hart, 
und entfcheider überdies die Frage nicht, warum die Theil« 
hen elaftifch find, wenn fie die Geftalt diefer Körper 
haben, 

Newton (Princip. L, II. prop. 23.) beweifet, daß 
in diner flügigen Marerie, welche aus Theilchen, die fich 
zurückfioßen, befteht, und deren Dichtigfeit fich, mie die 
zufammendrückende Kraft, verhält, die zuruͤckſtoßenden 
Kräfte der Theilchen fich in umgekehrtem Verhaͤltniß des 
Abftands ihrer Mitrelpunfte befinden müffen,; und daß 
eine Anhäufung von Theilchen, welche einander nach dies 
fen Geſetze zuruͤckſtoßen, eine elaftifche Fluͤßigkeit ausma⸗ 
chen muͤſſe, deren Dichtigkeit ſich, wie die zuſammendruͤ⸗ 
ckende Kraſt, verhaͤlt. Ueberhaupt zeigt er, wenn ſich 
die zuruͤckſtoßende Kraft umgekehrt, wie die nie Potenz 
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des Abftands der Mittelpunfte verhalte, fo verhalte füch 
die zufammendrückende Kraft wie die arte Potenz der 
3 


Dichtigfeit. 

Er fügt aber felbft die Erinnerung bey , dies blos 
als einen marhematifchen Sag, und nicht als eine Er- 
klaͤrung einer phyſikaliſchen Urfache anjufehen. „An 
„vero fluida elastica ex particulis fe mutuo fugan- 
„tbus conftent, quaeftio phyfica ef, Nos pro- 
„prietatem fluidorum ex ejusmodi particulis con- 
„ftantium mathematice demonftravimus , üt phi- 
„lofophis ansam praebeamus, quaeftionem illam 
„tractandi,“ 

Etwas näher erflärt er fich über diefe zuruͤckſtoßenden 
Kräfte in feiner Optif (Qu. 235. ed,Clarkii, Lond. 1706. 
4.) mit folgenden Worten, „So wie in der Algebra die 
„negativen Größen da anfangen, wo die pofitiven aufs 
„hören, fo muß in der Mechanif da, wo die Anziehung 
„aufpört, eine zuruͤckſtoßende Braft an deren Stelle 
„treten. Das Daſeyn einer folchen Kraft ſcheint aus der 
„Zuruͤckwerfung und Beugung des tichts zu folgen; 
„denn in beyden wird der Stral’vom Körper ohne unmit 
„telbare Berührung zuruͤckgeſtoßen. — Es fcheint auf 
„aus der Erzeugung der Luft und der Dämpfe zu fol: 
„gen: denn die Durch Hiße und Aufbraufen aus den Kör 
„pern getriebnen Theilchen entfernen fich, fobald fie aus 
„dem Wirfungsfreije der Anziehung des Körpers heraus 
find, von ihm und von einander feibft mit großer Gewalt, 
„und fliehen die Ruͤckkehr, fo daß fie bisweilen wohl 10, 
„100, rooomalmehr Raum einnehmen, als vorher, da 
„fie noch die Geſtalt eines Dichten Körpers hatten. Eine 
„fo ungemeine Zujammenziehung und Ausdehnung fan 
„man fich kaum denfen, man mag fich die Lufttheilchen 
„als elaftiich oder in einander verflochten, oder wie Neifen, 
„oder fonft, wie man will, vorftellen, wenn fie nicht eine 
„zurüchfkoßende Braft haben, mit der fie einander flies 
„ben. — Die dichtern und ftärfer zufammenbängenden 
„Körper werden, durch das Aufbrauſen verdünnt, wahre 
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„undbleibende Luft; eben die Theilchen, die bey der Be- 
„rührung aufs fetejte zufammenhängen, geben jegt mit 
„der gröften Gewalt aus einander, und lajfen ſich fehr 
„fchmwer wieder zufammenbringen. “ 

Diefe repellirenden Kräfte aber Fan man wohl eben fo 
wenig für etwas den Körpern wefentliches halten, als die 
Anziehung; man muß fie vielmehr blos als eine bequeme 
Vorſtellungsart des Phänomens der Federkraft anfehen, 
das fie inzwifchen keineswegs erflären. Die Frage, mas 
Die Urſache der Elaſticitaͤt fen, iſt noch nicht beantwortet, 
wenn man von zuruͤckſtoßender Kraft der Theile redet, 
weil dieſe Kraft ja im Grunde nichts anders iſt, als die 
Elaſticitaͤt ſelbſt, nach deren Urſache gefragt wird. 
Wiuffchenbroef(Introd. ad phil. nat.To.II. $. 1202.) 
folge Newton zwar darinn, daß die Elaſticitaͤt der Luft, 
die er von der Federfraft feſter Körper forgfältig unter⸗ 
fcheidet, von einer Repulſionskraft abhange, er fragt aber 
mit Recht nad) einer fernern Urſache, und fegt hinzu: Sed 
quilithaecvisrepellens, an electricitas, an alia ejus 
caufa, nondum clare innotuit; itaque oportet, ut 

quiefcamus i in eo, quod conliat, aörem revera elle 
elafticum, 

Iſt vielleicht, nad) Herrn de Sauffure Vermutung, 
Verbindung mit dem Elementarfeuer die Urſache der 
Elaftieirät der $uftgattungen und Dämpfe? Und ließe 
ſich nicht hieraus fehr ungezwungen die Verfiärfung der 
fpecififchen Elajtieität duch die. Wärme erklären? ſ. 
Daͤmpfe, Seuer, 


Gefege der Federkraft fefter Körper. 

8’Öravefande (Phylices elem. math. Lugd. Bat. 
1725. 4. To. 1. L. I. c. 29.) bat mit Weglaffung aller 
©peculationen uͤber die Urſache, vielmehr die Geſetze der 
Elaftieität fefter Körper genauer unterſucht. Er jtelle fich 
bieben die elajtifchen Körper alsausdünnen Fibern oder 
Fäden zufammengefegt vor, und unterfucht alfo zufoͤr— 
derft, alsden einfachiten Fall, die Elaſticitaͤt der Metall« 
faiten, welche foldye elajtifche Fäden ſelbſt vorftellen. 

Mn 


* 
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Dieſe Fibern zeigen keine Elaſticitaͤt, wenn ſie nicht 
mit einer gewiſſen Kraft geſpannt werden. Eine ſchlaffe 
Saite ſtellt ihre Lage nicht wieder her, wenn ſie geaͤndert 
worden iſt. Eine allzuſtark geſpannte Fiber verliert ihre 
Elaſtiecitaͤt. Daher iſt Die Spannung, welche die Fibern 
elaſtiſch macht, in gewiſſe Grenzen eingeſchloſſen. Hier⸗ 
aus laͤſt ſich erklaͤren, warum gewiſſe Operationen den 
Körpern ihre Elaſticitaͤt benehmen oder wiedergeben, wie 
z. B. das Glühen und Hämmern den Metallen. 

Die Gewichte, welche gleiche Fibern unter verfchied» 
nen Spannungen gleid) jtarf verlängern, verhalten fich, 
mwiedie Spannungen. Wenn drey gleidye Saiten, in den 
Verbältniffen ı, 2, 3, gefpannt, gleich ftarf verlängert 
werden follen, fo find Gewichte erforderlich, Die fich, wie 
12, 2, 3, verhalten. 


„Die Fleinften Verlängerungen (Differentiale der Ber 

fängerung) einer und ebenderfelben Fiber verhalten fich, 
wie die Kräfte, durch welche fie hervorgebracht werden. 
Auch verhalten fih die Fleinften Beugungen, wie die beu- 
genden Kräfte. 


Den gleichartigen, gleich dien, und gleich gefpann« 
ten Saiten verhalten ſich die Verlaͤngerungen durch gleiche 
Zuſaͤtze von Gewichten, wie die Laͤngen der Saiten. Eben 
dies gilt für ihre Beugungen. 


Eine geſpannte und gebogne Saite ACB (Taf. VI. 
Fig. 106.) gebt, wenn die beugende Kraft nachlaͤſt, in 
ihre gerade Sage AcB zurüd. Da die Elaſtieitaͤt während 
diefer Zeit, wie eine abfolute Kraft, wirkt, fo geſchieht Dies 
mit befchleunigter Bewegung, f. Beſchleunigung. Da- 
ber iſt die Gefhwindigfeit am ftärfften, wenn die Saite 
in Die gerade fageAcB zuruͤckkoͤmmt. Hier führt fie alfo 
dieſe Bewegung noch weiter, und beugt fie aufs neue in 
die tage ADB mit verminderter Bewegung, bis in D die 
Geſchwindigkeit Null wird. Hier ftelle ſich aufs neue die 
gerade sage AcB her, und die Dadurdy erlangte Gefhwin- 
digkeit treibt Die Saite wieder in Diefage ACB, So ent: 
ſte hen abwechfelnde Schwingungen von ACB nad ADB, 
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und wieder zurüd, auf ebendie Art, und aus eben dem 
Grunde, wie beym Pendul, f. Dendul. 


Diefe Schwingungen find der Zeit nach gleich lang, 
wenn fie gleich dem Raume CD nad) färfer oder ſchwaͤ— 
«er find, wie beym Pendul, das in der Eycloide fälle. 
Bey ungleichen gefpannten, übrigens gleichen, Saiten 
aber jind die Schwingungen nicht gleich lang; fondern 

die Quadrate der Zeiten, durch weldye die Schwingungen 
dauren, verhalten fi umgekehrte, wie die fpannenden 


Kräfte, 


Sind dieSaiten ähnlich ,. und gleich gefpannt, aber 
von ungleicher Länge, fo verhalten fic) die Schwingungs- 
zeiten, wie Die Laͤngen. Gind fie übrigens gleich, aber 
von ungleicher Dice, fo verhalten fid) dieſe Zeiten, wie 
die Durchmeſſer oder Diden, 

Hieraus hat man, wenn bey zwo gleicharfigen Sai« 
ten Die fpannenden Kräfte P, p, die Laͤngen L, 1, die 
Diden D, d, die Schwingungszeiten T, t heißen, die 
Gleichung: 

Bere ie 
| Dos 
Und weil fich wegen der cylindrifchen Geſtalt der Saiten 
ihre förperlidyen Räume, und alfo auch ihre Maffen oder 
Gewichte (die wir G, gnennen wollen) wie LD= ; ld? ver- 
halten, fo ‚folgt . 


— 
TP” ep’ 
u — A 
und T?: am d.i. die Quadrate der Schwin⸗ 


gungszeiten verhalten fi, tie die fängen der Gaiten, 
multiplieirt in ihre Gewichte, und bividirt durch die 
Staͤrken der Spannungen. 


Elaſtiſche Bleche, wiez. B.diellhrfedern, laſſen ſich 
als eine Menge zuſammengelegter Saiten anſehen, und 
ſolgen ebendenſelben Geſetzen. 
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Endlich wendet s’Gravefande biefe Säge, die er 
alle mit Berfuchen beitärft, auch aufelaftifche Kugeln an, 
und bemeifet, daß fich bey denfelben.die Abplattungen 
beym Anſtoßen an feſte Körper, wie die Gefhwindigkeis 
ten des Anſtoßes, verhalten muͤſſen. 

Von den Gefegen des Stoßes elaftifcher Körper 
wird man bey dem Worte: Stoß, mehrere Nachrichten 
finden, 


Elaſticitaͤt flüßiger Materien. 

Die Betrachtung deffen, was in Abficht auf Druck 
und Bewegung bey elajtifchen flüßigen Materien ſtatt fin» 
det, macht den Gegenjtand der Aerometrie, oder der 
Aeroſtatik, Pnevmatik und Aerodynamik aus.‘ In dies 
fen Wiſſenſchaften wird unter dem Worte Luft jede elajti- 
ſche oder luftaͤhnliche flüßige Materie verjtanden, fo, wie 
der Name Waſſer in der Hndrojtatif u. ſ. f. alle flüßige 

" Körper bedeutet, deren Elajticität unbetraͤchtlich iſt. 

Da man eine ausführlide Erflärung diefer Lehren 
bier nicht erwarten Fan, fo wird es genug ſeyn, einige 
allgemeine Nachrichten von den Geſetzen elajtifcher 
Flußigkeiten mitzutbeilen. 

In ſchweren elaftifchen flüßigen Materien fragen die 
untern Schichten das Gewicht der obern, und werden 
Durch daffelbe zuſammengedruͤckt, daher find die untern 
Schichten dichter, als die obern. So verhält es fid) mie 
der tuft in der Armofphäre, f. Luftkreis. Dergefammte 
Drudaber, womit dieflüßige Maſſe den Boden, der fie 
traͤgt, unterwärts preſſet, ijt Dem Gewichte der geſamm⸗ 
ten flüßigen Maſſe gleid). 

Die unmittelbare und naͤchſte Urfache des Drucks ela- 
ftifcher Fluͤßigkeiten iſt ihre Elaſticitaͤt, und nicht ihr Ge- 
wicht; man muß z. B. die Erhaltung des Queckſilbers im 
Barometer nicht ſowohl dem Gewichte, als der Elajtici- 
taͤt der tuft zufchreiben. Das Gewicht der Darüber liegen- 
den Luft iſt Dasjenige, was die Luft zufammendrüdt, und 
ihre Elaitieitär gleihfam zur Wirkung auffordert; das 
Quedfilber aber wird eigentlich Durch die Elajticität er- 
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halten, und fteigt alfo auch, wenn dieſe aus andern Ur⸗ 
fachen ſtaͤrker wird, obfchon das Gewicht der Luft daf- 
ſelbe bleibt. 

Den Berfuchen zufolge verhält ſich die Dichtigkeit 
der Luft, wie die Braft, womit fie zufammenge- 
druͤckt wird. Menigitens finder diefes Gefeg fo weit 
* „ als die Grenzen unſerer Verſuche reihen, ſ. 


Im Zuftande des Gleichgewichts oder der Ruhe muß 
die Elaſticitaͤt der zuſammendruͤckenden Kraft gleich ſeyn. 
Denn bende find entgegengeſetzte Kräfte, die nur, wenn 
ſie gleich ſind, Ruhe bewirken koͤnnen. Daher verhaͤlt ſich, 
wenn übrigens alles ungeaͤndert bleibt, die Elaſtieitaͤt der 
Luft auch, wie die Dichtigkeit derfelben. Aber diefer Satz 
gilt nur. von der abfoluten Elaſticitaͤt. 

Man unterfcheidet nemlic) hen den flüßigenMaterien 
ihre abfolute Elaſticitaͤt von der fpecififchen. Abfolute 
Elajticieät einer folhen Materie nennt man die Staͤrke, 
mit welcher fie der zufammendrüdenden Luft widerſteht, 
an fih, und ohne auf Dichtigfeit, Wärme u. f. m. Ruͤck⸗ 
fiht zunehmen. Diefe muß allezeit der druͤckenden Kraft 
gleich ſeyn. Weil aber verfchiedene Materien bey unglei= 
der Dichtigfeit, auch einerley Materien bey ungleicher 
Wärme und Dichrigkfeit,dennoch gleich jtarf drücken Fön- 
nen, ſo nennt man diejenigefpecififch elafkifcher, als die 
andere, welche bey geringerer Dichtigkeit dennoch gleich 
ſtark, und bey ebenderfelben Dichtigkeit ftärfer druͤckt. 

Diefe ſpecifiſche Elaſticitaͤt ift doppelt fo groß, wenn 
Die Materie ben.eben derfelben Dichrtigfeit Doppelt fo viel 
abſolute Elaſtieitaͤt hat,u.f.w. Bey gleicher Dichtigkeit 
alſo verhalten ſich die abſoluten Elaſticitaͤten, wie die ſpe⸗ 
cifiſchen. Bey gleicher ſpecifiſchen Elaſticitaͤt aber verhal- 
ten ſich nach dem oben angegebenen Geſetze die abſoluten 
Elaſticitaͤten, wie die Dichtigkeiten. Hieraus folgt alſo, 
daß ſich die abſoluten Elaſticitaͤten uͤberhaupt, wie die 
Producte der ſpecifiſchen durch die Dichtigkeiten, und die 
ſpecifiſchen, wie die abſoluten, dividirt —— die 
Dichtigkeiten, verhalten. 
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Die Wärme vermehrt die fpecififche Elaſticitaͤt der 
elaftifchen Fluͤßigkeiten. Erwärmte Luft wird daher, wenn 
fie eingefchloffen iſt, und alfo ihre Dichtigfeit nicht ändern ’ 
Fan, abfolut elaftifcher, und drüdt gegen das, was fie 
einfchließe, ftärfer. Syit fie aber frey, und nur von der 
vorigen Kraft gedrüdt, mit der fie Fälter das Gleichge⸗ 
wicht hielt, fo überwindet fie Diefe Kraft jest, und breitet 
ſich folange aus, bisihre Dichtigfeit in eben dem Maafe 
- geringer iſt, in welchem ihre ſpecifiſche Elaſticitaͤt zugenom⸗ 
men hat. Daher wird dieLuft Durch Die Wärme verduͤnnt. 

Brennbare Luft ift fpecififch elaftifcher, als die gemei⸗ 
ne atmofphärifche. Schließt man fie alfoin eine undurche 
dringliche biegfame Hülle ein, fo wird fiediefe fo lange aus⸗ 
dehnen, bis fie mit dervon außen entgegendrüdenden at« 
mofphärifchen Luft einerlen abſolute Elaſticitaͤt hat. Dann 
aber iſt ihre Dichtigkeit oder ſpeciſiſche Schwere in eben 
dem Verhaͤltniſſe geringer, in welchem ihre ſpecifiſche Ela⸗ 
ſtieitaͤt groͤßer iſt. Man erhaͤlt dadurd) ein Mittel, einen 
biegſamen Körper zu machen, der leichter, als ein eben fo: 
großes Luftvolumen, ift, ohne jedoch von der aͤußern Luft 
zufammengedrüdet zu werden, f. Aeroſtat. Eben dieſe 
Bewandtniß hat e8 mit der erhigten-oder durch Feuer ver« 
dünnten$uft, Die daher ebenfalls zur Füllung der aeroſta⸗ 
tifhen Mafchinen dient. 3 

Die Gefege der Bewegung elaftifcher Fluͤßigkeiten 
weichen von denen der unelajtifchen vornehmlich in Abſicht 
auf die Geſchwindigkeit der verfchiedenen Schichten ab. 
Wenn z. B. ein unelajtifches Flüßige in einer eylindriſchen 
Möhre läuft, fo haben alle Querſchnitte eine gleiche Ge— 
ſchwindigkeit; ben dem elaftifchen Fluͤßigen hingegen be« 
wegen fich, wenn die Ausbreitung nur nach der einen Seite 
geichieht,die DerDefnung näher liegendenSchichten ſchnel⸗ 
ler, als die entferntern. Daniel ernoulli(Hydrody- 
nam, Arg. 1738. 4.) hat die Gefege des Druds und der 
Bewegung elajtifcher flüßiger Materien aus dem Grund« 
fage der Erhaltung lebendiger Kräfte entwidelt, und dar« 
aus eine Furze Theorie der Zufammendrüdung der Luft, 
ihrer Bewegung in Gefäßen mit Defriungen, und der Ger 
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walt des Schießpulvers hergeleitet. D’Alembert (Traite 
de I equilibre et du mouvement des fluides, Paris, 
17444.) leitet Diefe Geſetze mir. Huͤlfe der Lehre von Zerle⸗ 
gung der Bewegungen aus einem andern Grundſatze ab, 
und giebt feinenRechnungen darüber eine große Allgemein: 
heit, da ſich Bernoulli auf ein Flüßiges von unveränder« 
licher Wärme, iind aufdas Gefeg, daß die Elaftieität der 
Dichte proporrionalfen, eingefchränft hatte. Herr Hof · 
rath Karften(tehrbegrif der gefammtenMat ematif,III. 
Theil; Aeroſtatik, VI. Theil, Pnevmatik, —3 Abſchnitt) 
hat das vornehmite hievon ebenfalls vorgetragen, und auf 
die $uftpumpen angewendet. Es geſtehen aber alle Kenner 
diefer Lehren ein, Daß wir in Abſicht des Phyſikaliſchen, 
worauf ſolche Theorien gebaut werden müffen, noch weit 
- zurüd find. 

_» Muffchenbroek Introductio ad philofoph. natur. To. I. 


‚760. faq. h 
Briffon Dict.de phyfique, art, Elaficite. 
Ren. Cartefiüi Principia philof. P. IV. prop. 47 et 132. 
- Newtoni Philof, nat. principia math. L. Il. prop.23. 
s’Gravefan dePhyfices elem. mathem. To. 1. L.1. cap. 29. 
Exxlebens Anfanasar. der Naturlehre, $. 32 — 34 ingl. 
$. 251. und Hrn. Kichtenbergs Anm, hiezu. 
Zarſten Lehrbegrif der gefammten Mathem. VI. Theil, Pnev⸗ 
matit, I. Abſchn. $. 11. u. a. a. O. 


Elaſticitaͤt, abſolute, Elafücitas abſoluta, Ela- 
icite abfolue. Die Staͤrke des Drucks, womit eine ela⸗ 
ftifche fluͤßige Materie der Kraft, die fie zufammendrüdt, 
widerſtehet. Sieift alfo, wenn allesin Ruhe iſt, der zu⸗ 
fammendrüdenden Kraft gleich, f. Elaſticitaͤt. 
Das Barometer zeigt eigentlich, wie groß die abſolu⸗ 
te Elaſticitaͤt der Luft an der Erdflaͤche ſey; es wuͤrde ſehr 
ſchicklich Elaterometer heißen koͤnnen. 


Elaſticitaͤt, ſpecifiſche, aſticitas ſpeciſica, 
Elafticite fpecifique. Man druͤckt durch dieſes Wort das 
Verhaͤltniß zwiſchen abfoluter Elafticirät und Dichtigkeit 
derelaftifhen Materie aus, fo daß man der Materie eine _ 
größere ſpecifiſche Elaſticitaͤt zufchreibt, wenn fie ben 


712 Ela 


ebenderfelben Dichtigfeit ſtaͤrker, eine cterincggere, wenn 
ſie bey eben der Dichtigkeit weniger druͤckt. Man ſagt, die 
Materie habe zweymal, dreymal u. ſ. w. mehr ſpecifiſche 
Elaſtieitaͤt, nenn fie bey ebenderſelben Dichtigkeit zwey⸗ 
mal, dreymal u. ſ. w. ſtaͤrker druͤckt, als eine andere. 


Es druͤckt alſo dieſes Wort einen relativen Begrif aus, 
fo wie das Wort Dichtigkeit ſelbſt, ſ. Dichte. ch bezie- 
he mich uͤberhaupt hier auf den Artikel: Dichte, deſſen 
ganzer Inhalt faſt woͤrtlich hier wiederholt werden kan, 
wenn man nur für Maſſe, Raum, Dichte, jetzt abſolute 
Elaſticitaͤt, Dichte, ſpecifiſche Elaſticitaͤt fegt. 


Man wird ben dieſer Anwendung finden, daß ſich nie 
ſpecifiſche Elaſticitaͤt einer Materie fuͤr ſich, ſondern nur 
Verhaͤltniß ſpecifiſcher Elaſticitaͤten verſchiedener Mater 
rien angeben laſſe; daß man aber ſpecifiſche Elaſticitaͤten 
durch Zahlen ausdruͤcken koͤnne, wenn man eine davon, die 
als bekannt und unveränderlich angeſehen wird, zur Ein⸗ 
‚heit annimmt, Man wird aud) bald überfeben, daß man 
eine Moterie gleichförmig elaffifch nennen Fönne, wenn 
fie überall eine der Dichtigkeit proportionale abſolute Ela⸗ 
ſticitaͤt zeigt, wie etwa eine durchgehends gleich warme 
Luftſaͤule; ungleichfoͤrmig elaſtiſch hingegen, wenn ihre 
ſpecifiſche Elaſticitaͤt nicht in allen Theilen gleich groß iſt, 
wie bey einerLuftſaͤule, die unten waͤrmer, als oben, iſt, und 
der man, wenn dieſe Ungleichheiten ale gleichfoͤrmig ver⸗ 
theilt angeſehen werden, eine mittlere ſpecifiſche Klee 
ſticitaͤt zufchreiben kan. 


Man wird endlich durch aͤhnliche Saͤtze und Schluͤſſe, 
wie im Artikel Dichte, auf das Reſultat kommen, daß, 
wenn bey zwoen Materien die abſoluten Elaſticitaͤten A 
und a, die ſpecifiſchen E ımd e, die DichtenD und d heißen, 

Rie= 5: 7 
oder daß ſich die fpecififchen Elaſticitaͤten zwoer Mate» 
rien, wie die Duotienten der abfoluten Elaſticitaͤten 
durch die Dichtigkeiten verhalten. 
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Weil nun ferner, wenn M und mdie Maffen, V und 
v die Volumina bebenfen; Did= ze, foift auch 


E:e= me — ME ;me = AV: av, 


dei. die Producte der Maffen oder Gewichte in die fpecifi- 
ſchen Elajticitäten verhalten fi, wie die Producte der 
Käume in die abfoluten. 


Zunehmende Wärme verftärft eigentlich die fpeeifi 
ſche Glaſticitaͤt oder K. Wenn aber das Fluidum einges 
ſchloſſen iſt, daß weder Vnoch M wachfen kan, fo wird da= 
durch A, d. i. auch die abſolute Elaſtieitaͤt größer. Hat es 
Freyheit, ſich auszubreiten, ſo wird V größer, und 


> oder die Dichtigkeiten in eben dem Verhaͤltniſſe Fleiner, 
indem A ungeändert bleibt, 


Die verſchiedenen Luftgattungen, ſ. Gasarten, ha⸗ 
ben auch verſchiedene fpecififche Elaſtieitaͤten. Beſonders 
bat das brennbare Gas, wenn es gut bereitet iſt, auf 13mal 
mehr ſpecifiſche Elaſticitaͤt, als die gemeine Luft, und da⸗ 
her 13mal weniger Dichte oder ſpecifiſche Schwere, wenn 
es ſo ſtark auf die einſchließende Huͤlle von innen druͤckt, 
als die atmoſphaͤriſche Luft von außen, d. i. wenn eg mit 
der legtern einerley abſolute Elajtieität hat. In dem Artiz 
fel: Aeroftat, babe ich wegen derSchwierigkeit, es ſo gut 
zu bereiten, nur 7facheſpecifiſche Elaſticitaͤt angenommen. 


Elaſticitaͤtszeiger, Mercurialzeiger, Baro⸗ 
meterprobe, Index elafticitatis in vacuo Boyliano, 
Index mercurialis, Barometer d’ epreuve., Ein. bey 
der Luftpumpe angebrachte Barometer, welches zeigf, 
wie groß die abſolute Klafticität der noch unter der 
Glocke befindlichen Materie fer. 


awksbee (Phyfico-mechanical experimentson 
various fubjects, London 1709. 4.) hat zuerſt eine 
ſolche Anſtalt bey feiner tuftpumpe angebracht. Es fey 
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Taf. VI. Sig. 107. AB ber Teller, und CD eine bins 
durch gebende bey Cofne Röhre; in Diefe fey bey D eine 
gläferne über 28 parifer Zoll lange Röhre DG geſteckt, 
und ben D alles gegen das Eindringen der äußern Luft 
verwahret. Das ofne Ende G ſteht in einem Gefäße HL 
mit Queckſilber; EF ift das Rohr, welches den Teller 
mit dem Körper der Pumpe verbindet. So lange fich 
nun die duft unter der Glode im natürlichen Zuftande 
befindee, ſteht das Duedfilber im Gefäße und der Röhre 
DG gleid) hoch. Wird aber die Luft unter der Glode 
verdünnt, und daher ihre Elajticirät. geſchwaͤcht, fo 
treibt Die auf HI druͤckende Elajticirät der aͤußern Luft 
das Quedjilber in der Röhre DG hoͤher hinauf, deſto 
mehr, je ſchwaͤcher die Elajticirät der Luft unter der 
Glocke wird. Könnte man den Kaum unter der Glode 
vollfommen fuftleer machen, fo mürde die Köhre DG 
im Falle eines gewöhnlichen Barometers feon, und das: 
Duedfilber über ILI fo hoch, ale in jedem andern Baro⸗ 
meter, fteben. Da es aber unmöglich ift, die Glocke ganz 
auszuleeren, fo wird Das Queckſilber Diefe Höhe nie ganz 
erreichen, und der Unterſchied feiner Höhe vonder zugleich) 
beobadyteten Höhe eines gewoͤhnlichen Barometers wird 
zeigen, wieviel die Elajticität der unter der Glocke noch 
zurüdgebliebenen Materie betrage. Man bringt daher 
eine gewöhnliche Barometerfcale an die Nöhre DG an. 
Steht das Quedfilber an derfelben bey Kauf 26 Zoll, in 
den gewöhnlichen Barometern aber auf 27 Zoll, fo ift die 
Elaftieität der flüßigen Materie unter der Gloche noch ı 
Zoll Quedfilberhöhe gleich, oder drückt aufeine jede Fläche 
fo ftarf, als ob ı Zoll hoch Queckſilber darüber ftünde. 
Sie madıt alfo # vonder Elaſticitaͤt der äußern Luft aus. 
Denn die Federfraft (1 Zoll) mit der Quedfilberfäule (26 
Zoll) zufammen, hält das Gleichgewicht mit der Feder-. 
kraft der Außern sufe (223 oll). Leupold hat bey feiner 
Luftpumpe mit zween Gtiefeln diefen Zeiger ebenfalls 
angebracht, wie auch s Graveſande bey feinen beyden 
tuftpumpen. 
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Andere brauchten dazu ein gemöhnliches Barometer, 
und festen es unter eine Glode, die es faflen Fonnte. 
Se mehr die Glocke ausgeleert ward, deſto tiefer fieles 
berab, und zeigte.fo durch feine‘ verfchiedenen Höhen- 
Die Grade der Federfraft der unter der Glode befind- 
lichen Materie an. 

Da aberfo hohe Glocken, dieein ganzes Barometer 
fallen, unbequem find, fo hat ſich v. Mairan hiezu des 
abge kuͤrzten Barometers (Barometer tronque) bedies 
net, welſches du Say (Mem. de Paris, 1734.) beſchreibt. 
Es koͤmmt in der äußern Geftalt (Taf. VI. Fig, 108.) mit 
dem Gefaͤßbarometer, (Taf. HI. Fig. 41.) überein, ausges 
nommen daß es überhaupt nur etwa drey Zollüber der un« 
tern Queckſilberflaͤche hoch iſt. Man füller es nebit dem 
unterfien Theile des Gefaͤßes ganz mit Queckſilber an, und 
befeſtiget es an eine Scale, worauf die drey Zoll ſeiner 
Höhe in Linien abgetheilt find. Es wird beym Gebrauche 
ſenkrecht unter ver Glocke der $uftpumpe.aufgeftellt. Auf 
die erſten Züge erfolgt noch Feine Wirfung.: Wenn aber 
die Glocke fo weit ausgeleert ift, daß ein gemöhnliches Ba 
rometer ungefähr auf 24 Zoll fallen würde, fo faͤngt das 
Quedfilber bey 3 an ſich zuregen. Wenn es auf 2 Zoll herz 
abkoͤmmt / fo muß man fchließen, daß die noch übrige Elas 
ſticitaͤt 2 Zoll Queckſilberhoͤhe halte. Vergleicht man da · 
mit den Stand des gewoͤhnlichen Barometers, z. B. 26 
Zoll, ſo findet ſich, was fuͤr einen Theil von der Elaſtieitaͤt 
der äußern Luft dies ausmache, hier z,. 
Smeaton (Philof. Trans. Vol. XLVIL. art. 69.) 
bat einen andern Mercurialzeiger angegeben, der aud) ver« 
ftärfte Slafticität unter der Glocke bey Verdichtungen der 
Luft zu meſſen geſchickt ift. Taf. VI. Fig. 109. iſt GFC 
eine gefrümmtegläferne Röhre, bey C zugefhmolzen. Ihr 
oberes ofnesEndereicht bis in die Glocke. Sie hat in beys 
den Schenfeln Quedfilber, welches, ehe die Pumpe zu are 
beiten anfängt, in der mwagrechten Linie AB ſteht; der 
Raum BC bat Luft von gewöhnlicher Dichte. Wird die 
Elaftieität unter det Glode vermindert, fo dehnt ſich die 
$uft in BC aus, und das Quedfilber jteige bey A. Im 


16 | Ela 


Gegentheile fällt es bey A und ſteigt bey B, wenn die Ela- 
ſtieitaͤt unter der Glocke ſtaͤrker wird. Sein Steigen und 
Fallen kan an der Scale HIabgemeſſen, und dadurch die 
Elaſticitaͤt unter der Glocke beſtimmt werden. 


Es ſey die Verduͤnnung ſo weit getrieben, daß die 
Luft in Oß ſich in den Raum CFD ausgebreitet, und das 
Queckſilber aus FA in DE getrieben habe. Wenn die 
Röhre, wie man hier vorausfegt, durchgehends gleich weit 
ift, ſo wird Doch die Duedfilberfäule in ihe immer eine 
gleiche tängeeinnehmen. Diefefänge BFA-DEfey =L. 
Ferner fey CH =.a, AE = x; die Barometerhöhe = hz 
die Duedfilberfäule, die die Elajticität unterder Glode 
ausdrüdt, = g. Die tuft, ſdie ſich vorher in CB =ä be» 
fand, nimmt ige den Raum ChFD ein. DieferRaum ift 
= Ch 4 BFDP+DE—AES a+l+x-lzar+x 
Sie hat ſich alſo aus dem Raume a in den Raum a4x 
ausgedehnt, mithin iſt dem matiottiſchen Geſetz ver Ver- 
Dichtungen: gemäß (f. Luft) ihre Federfraft in dem Ver- 
hältniffea+x:a geringer geworden. Da nun dieſe Fe= 
derkraft vorher der Barometerhoͤhe h gleich war, ſo muß 


ah 
fie jegt ber Quedfilberöge —— I gleich ſeyn. Ihr druͤckt 


aber die Federkraft unter der Glocke = q, unddieQuedjtl« 


ah 
berhöhe ED = 1 entgegen. Daher F Zune : g+loder 
ah 
a 


Dies iſt richtig, fo fange die Quedfilderfäule ED ganz; 

im längern Schenkel ijt. Tritt aber der untere Teil ders 

felben in Die Krümmung oder inden Fürzern Schenfel, fo 

druͤckt der Federfraft der Luft in CF nur fo viel Queckſilber⸗ 

höhe entgegen, fo hoch die obere Queckſilberflaͤche über 

der a ſteht. Man nenne dies k, fo ijt überhaupt 
a 


= KT, 
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Wird die Luft unter der Glocke verdichtet, fo fällt das 
Queckſilber bey A und jteigt bey B. Hier wird.x ſowohl als 
k negativ; die Formel aber bleibt die vorige. 

Beyſpiel. Es ſey CR =a= 3Z0ll; die Barometer 
‚böbeh= 27 Zoll; die Quedfilberfläche 1 -fey um 3 Zoll 
= x geitiegen, und ſtehe über der untern Queckſilberflaͤche 
6 Zoll hoch. So iſt q, die Federfraft unter der Glode 


= — —6= : 73 zoll Quedfilberhöe. 
Wäre Aum ı Zollgefallen, und jtünde alfo unter der 


andern Flaͤche 2 Zoll tief, fo würdeg = * 


423 Zoll Queckſilberhoͤhe ſeyn. 


In der von Herrn Lichtenberg feiner Ausgabe der 
Errlebenfhen Naturlehre vorgefegten Befchreibung der 
Smeatonſchen $uftpumpe nad) Nairne's und Blunts 
Verbeſſerungen, iſt die eben befchriebne Einricytung, vers 
mutblich wegen der Schwierigfeit, Köhren von durchaus 
gleihem Durchmeſſer zu befommen, und wegen der be» 
ſchwerlichen Rechnung, wieder abgeändert, und mit einem 
gewöhnlichen Hawksbeeſchen Klajtieitätgzeiger zum 
Maaße der verminderten Elajticitäten vertauſcht. Es iſt 
hiebey nur der Unterfchied, Daß die Barometerröhre nicht, 
wie Taf, VI. Fig. 107., unmittelbar in die zur Glode | 
führende Röhre eingelaſſen iſt, fündern erjt in eine meſ⸗ 
fingne Büchfe gebt. Aus dem Dedel diefer Büchfe gehe 
dann erjt eine gefrümmte Roͤhre hervor, weldye mit dem 
zur Glocke führenden Canale Gemeinſchaft hat. Die Ab- 
fit diefer Einrichtung ijt, zu verhindern, daß, wenn ja 
Durch irgend.ein Verfehen einmal, während Duedjilber in 
der Röhre iſt, die aͤußere Luft von unten zudränge, daſſelbe 
nicht in die Mafchine geſpritzt werde, fondern ſich in der 
mir einem Kütt überzognen Büchfe ſammle, und wieder 
in das Gefäß herablaufe. Verſtaͤrkte Elafticität zu meſ⸗ 
fen, ijt eine Eleine horizontale gläferne Röhre angebracht, 
‚ diean einen Ende zugefchmolzen, mit dem andern ofnen 





+2= 
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aber in Berbindung mit dem Canale iſt, Durch den die Luft 


- unter die Glocke geht. In dieſem Canale iſt die Luft eben 


N 


fo jtarf verdichtet, als unter der Glocke felbji. Um den 
Grad ver Federkraft zu meſſen, läft man einen Tropfen 
Quedfilber in diefes Röhrchen, aber nicht allzunahe an 
das zugefchmolgene Ende, laufen. Hatmannun die Di- 
ftanz des Tropfens von diefem Ende im natürlichen Zu⸗ 
ftande der Luft gemeſſen, fo Fan man aus der Abnahme 
diefer Diftanz beym Verdichten den Grad der Federfraft 
nad) dem mariottifchen Gefege finden. Diefe Abmeffun- 
gen zu erleichtern, liege das Röhrchen auf einer elfenbei- 
nernen Scale. 

Alte diefe Einrichtungen geben nur die abfolute Ela⸗ 
ſticitaͤt der unter der Glocke befindlichen Materiean. Sie 
würden zugleich die Dichtigkeit angeben, wenn man ver- 
fihert fenn Eönnte, daß die fpecififche Elaſticitaͤt diefer 
Materie während der Arbeit immer diefelbe bliebe. Dies 
laͤſt fich allenfalls annehmen, wenn man die Luft mit der 
Pumpe verdichtet, aber nicht, wenn manfie verdimnt. 
Denn im legten Falle jteigen aus dem Körper der Pum- 
pe elaftifche Dämpfe auf, welche die Stelle der $uft einrieh» 
men, undaufden Elafticitätszeiger mit wirken. Aus die» 
ſem Grunde bat Smeaton, um den Grad der Dichtigfeit 
oder Verdünnung der Luft zu meffen, ein ganz anderes 
Inſtrument angegeben, ſ. Birnprobe. 

Diejenigen haben alfo geirret, welche aus dem Ela» 
ſticitaͤtszeiger auf die Verdünnung der Luft gefchloffen ha« 
ben. Daher entitehen die großen Unterfchiede zwiſchen den 


aus der Barometerprobe und den aus der Birnprobe ges 


ſchloßnen Verduͤnnungen. Nairne (Philof. Trans, Vol. 
LXVII. no. 22.) hat die Wirkungen einer Smeatönfchen 
Luftpumpe durch beyderley Proben unterfucht. Er Eonnte 
die Ausleerung der Luft bis über das rooofache freibenz 
aber es jtieg fo viel Feuchtigkeit und Dampf auf, daß die 
ganze in der Glocke befindliche Materie kaum über 70 bis 
gomal dünner, als die äußere tuft, werden konnte. Die 
Vergleihung der Birnprobemit der Barometerprobe be» 
ſtimmt, was für ein Theil der ganzen unter der Glocke ber 


/ 
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findlichen Materie aus Luft, und welcher Theil aus auf- 
geftiegnen Dämpfen beſtehe. 


»  Waxften Lehrbegrif der gefammten Mathematif, VI. Th. 
Pnevmatit, 5 Abſch. $. co u f. 

Lichtenberg Beſchreibung der Smeatonſchen Luftpumpe, in 
defien Ausgabe der Errlebenfchen Anfangsgründe der Naturlehre. 


Elaſtiſch, Elalticum, Flaſtique. &o heißt ein 
Körper, derin eine andere Geftalt gebracht, oderineinen 
engern Raum zufammengedrüdt, feine vorige Geſtalt oder 
feinen vorigen Raum wieder einnimmt, wenn die Kraft, 
welche die Veränderung bewirkte, SEN f. Ela⸗ 
ſticitaͤt. 


Es ſind eigentlich alle bekannte Koͤrper laſtiſch; ; man 
pflegt aber insgemein nur Diejenigen fo zu nennen, welche 
8 in fehr merflichen Graden find, Dahin gehören unter 
den feiten Körpern die Schwaͤmme, Zweige der lebenden 
Baͤume und Pflanzen, die Wolle, Baummolle, Haare, 
Federn, das elajtifche Harz, die Stahlfedern, elfenbeiner= 
ne und marmorne Kugeln, Leder und Haute Merall- und 
Darmfaiten, hänfene Seile u. dgl. Unter den flüßigen 
Die Dämpfe und Gasarten, 

Die elaftifchen fejten Körper beißen aud) federharte, 
federnde Körper. 


Elektricitaͤt, Electricitas, Zlectricite, Derjenige 
Zuſtand eines Körpers, in weldyem er leichte Körper, die 
ihm genähert werden, anzieht, und darauf wieder zuruͤck⸗ 
ftößt, gegen gewiſſe ihm genäherte Körper, 3. B. den Fin« 
ger, einen leuchtenden und ftechenden Funken mit einem 
Fnifternden Schalle giebt, einen Phosphorusgeruch vers 
breitet, und nod) andere bald umjtandlicher anzuführende 
Wirkungen äußert, auch andere Körper, die mit ihm ver- 
bunden werden, in den Stand fest, eben dDiefe Wirkungen - 
ervorzubringen.. Alles diefes nennt man eleftrifche 
rſcheinungen, und den Körper felbit in diefem Zuſtan⸗ 
de elektriſirt. 


“ 
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Man verfteht aber unter dem Worte Elektricitaͤt 
nicht allein diefen Zujtand des Körpers, fordern ofr auch 
Die Urfache deifelben, die uns jedoch, wie Die meilten Ur—⸗ 
fachen der Erfcheinungen, noch fehr unbefannt iſt. In 
dieſem Einne ift das Wort Eleftrieität, wie das Wort 
Krafrundandere ähnliche, ein bloßer Nothbehelf, um et« 
was ‚anzuzeigen, das man nicht kennt und doch ofr nen« 
nen muß, und wird gebraucht, wie man in der Algebra 
die Buchſtaben x und y zu gebrauchen pflegt. 

Ich nehme bier das Wort in dem zuerjt angeführten 
Sinne für den Zuſtand des eleftrifirten Körpers, oder für 
den Inbegrif der eleftrifchen Erfcheinungen. Un nun dies 
fen Begrifvon Eleftricität, fo viel bier möglich iſt, auf 
zuflären, werde ich zuerjt die eleftrifhen Erfcheinungen 
ſelbſt, nebſt den Mitteln, fie hervorzubringen, und ihren 
bisher befannt gewordenen Gefegen anführen, zulest aber 
eine kurze Geſchichte der Elefrricität und eine Nachricht 
von den Meinungen der Phyſiker über die Urfache derfel« 
ben beyfügen. 


Elektriſche Erſcheinungen. 


Wenn man eine reine und trockne Glasroͤhre mit der 
einen Hand haͤlt, und mit der andern ebenfalls reinen und 
trocknen Hand oder einem wollenen Lappen durch abwech⸗ 
ſelndes Auf» und Niederwaͤrtsſtreichen reibt, dann aber 
diefelbe einem Eleinen leichten Stuͤckchen Papier, einem Fa⸗ 
den, Metallblaͤttchen u. dgl. naͤhert; ſo wird die geriebene 
Köhre den leichten Körper zuerſt anziehen, bald darauf 
wieder von fich ſtoßen, Dann, wenn er den Tıfch berührt 
bat, ihn aufs neue anziehen, und fo eine Zeitlang abweih« 
felnd fortfahren. 

Wenn man fich der eleftrifchen Glasröhre mir dem 
Finger, etwa bis auf einen halben Zoll, nähert, fo ſieht 
man zwifchen beyden einen leuchtenden Funken, Der mit 
einem kniſternden Schalle hervorbridyt, und empfindet im 
Finger etwas, wie Das Stechen einer Nadelfpige. 

Iſt die Glasroͤhre fehr lange gerieben und jiarf eleftris 
fire worden, fo wird man einen füßlidyen Geruch, wie nach 
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Harnphosphorus, verfpüren, und wenn man ihr mit dem 
Geſicht nahe Eömmt, etwas fühlen, gleichfam als ob ein 
feines Spinnengewebe gegen die Haut. flöge. 

Diefe angeführten Merfmale, das Anziehen und Zu- 
ruͤckſtoßen leidyter Körper, der Funken, der Phosphorusge⸗ 
ruch, das Gefühl von Spinnweben find die allgemeinjien 
Kennzeichen der Elektricität. Das erſte zeige ſich ſchon 
ben den ſchwaͤchſten Graden derfelben ; die beyden legtern 
aber find nur ben den ſtaͤrkern Graden anzutreffen. Andere 
eleferifche Erfcheinungen äußern ſich nur unter befondern 
Umſtaͤnden und Veranſtaltungen. 

Eben das erfolgt auch, wenn man ein Stuͤck Bern: 
flein, Gummi Copal, Porcellan, Siegellad, Schwefel, 
einen hölzernen wohl ausgetrockneten und gewaͤrmten 
Stod,ein feidnes Band reibt, Man Fan überhaupt fagen, 
daß es beym Reiben aller Körper erfolge, wiewohl bey ſehr 
vielen, 3. B. bey allen Metallen, in einem hoͤchſt geringen, 
nur durch befondere Mittel zu bemerfenden Grade. Solche 
Körper, wie Die oben genannten, die durch Reiben ftarf 
und merklich eleferifire werden, heißen elektriſche, an 
fich elektrifche Boͤrper, Nicht leiter ; die durch Nei- 
ben nicht eleEtrifire zu werden fcheinen, wie Die Metalle, 
nennt man unelektrifche Börper, Leiter. . 

Es laffen ſich alle natürliche Körper in Nicht» leiter 
und Leiter theilen. Benfpiele von benden Elaffen finder 
man ben den Worten : Elektriſche Boͤrper, Leiter. Aber 
die Grenzen diefer Elaffen laufen fo in einander, dapman 
weder einen vollfommnen elektrifchen Körper, noch einen 
vollfommnen Leiter kennt, daß ſich durch zufällige Lim- 
fände oft Nicht = leiter in Leiter zc. verwandeln, und daß 
es ben vielen Körpern, 3. B. trodnen Marmorplatten, 
trocknem nicht gewärmten Holze rc, ungewiß ift, zu welcher 
Claſſe fle gehören. Man nennt diefe Halbleiter, Schlechte 
Leiter. Ein merfwürdiger Gebraud) folder Körper ift 
bey dem Worte; Condenſator der Elektricitaͤt, an⸗ 
gegeben worden. 

Man nennt die Hand, oderüberhaupt das, was den 
‚eleferifchen Körper reibt, das —— und eine Ma⸗ 
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ſchine, die durch ein beftändiges Reibenein Glas oder ei- 
nen andern eleftrifhen Körper eleftrifiret, eine Elektri⸗ 
firmaichine. 

Wenn man an das Ende der eleftrifirten Glasroͤhre 
einen Metalldrath, ſo lang er auch ſey, anbringt, und eine 
metallne Kugel Daran befeſtiget, ſo zeigen Drath und Ku⸗ 
gel alle elektriſche Erſcheinungen eben ſowohl, als die Glas⸗ 
roͤhre ſelbſt. Man ſagt daher, die Elektricitaͤt der Ölas- 
röhre gehe in Die Kugelüber, oder theile ſich derfelben mit, 
Zum Unterfhiede nennt man die durchs Neiben erregte 
Eleftricitär des Glafes urfprüngliche, die in das Metall 
übergegangene aber mitgetbeilte Eiektricitaͤt. 

Verbinder man hingegen die Metallfugel mit der 
Glasroͤhre durd) eine feidne Schnur, fo giebt in dieſem 
Haile die Kugel Fein Zeichen einer Elektricitaͤt von ſich. 
Man fieht hieraus, daß die Seide die Elektricitaͤt nicht 
überführe, oder. daß fiedie Mittheilung derfelben verhin« 
dere, Dies thun alle an fich eleftrifche Körper, und eben 
Das iſt die Urſache, warum fie auch L Ticht - leiter genannt 
werden. Der Metalldrach im vorigen Falle leitete die 
Eleferieität der Glasröhre in die Kugel; dies thun alle 
unelefrrifche Körper, und eben darum heißen fie Leiter 
oder Konductoren. 

Wenn ein Körper mit lauter Nicht-leitern umgeben 
ift, fo heißt er ifolirt. Da die trockne Luft unter die 
Nicht - leiter gehört, fo ijt ein Körper, der in der Luft an 
feidnen Schnüren hängt, auf einem Glasfuße jteht, auf 
trocknem Holze ruht u.dgl., iſolirt. Ein folder Körper 

- Ean feine Elefericitär nicht mittheilen, weiler lauter Nicht⸗ 
leiter berührt, die jienicht überführen Fönnen. 

Das Warfer, und alle flüßige Körper, tuft und Dele 
ausgenommen, find guteteiter. Daher verwandlen ſich 
alle Nicht - leiter in Leiter, wenn fie feucht werden. Selbſt 
die Luft leitet, wenn jie feucht iſt; Dies macht, daß eleftri- 
ſche Berfuche in feuchten Zimmern ſchlecht oder gar nicht 
von ſtatten geben, weiljeder eleftrijirte Körper feine Elek 
trieiräc bald an die feuchte Luft, Die ihn umringet, abgiebt. 
Der feuchte Erdboden iſt ein fehr guter Leiter; durch eine 
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leitende Berbindung mit demfelben, odermit einem fliee 
ßenden Waſſer, weldyes mir der ganzen Waſſermaſſe der 
Erdfugelin Verbindung jieht, vermag man die (tärfiten 
Eleftrieitäten abzuleiten, _ 


Entgegengefegte Eiektricitäten. 


Die Perfon, welche die Röhre reibt, oder überhaupt: 
Das Meibzeug, wird durch dieſes Reiben zugleidy mit elef- 
triſiret. Iſt es mit Leitern und durch Diefe mit dem Erd- 
boden verbunden, fo wird man feine Eleftrieitär zwar nicht 
wahrnehmen, weil fie fi) augenblicklich durch die Zeiter der. 
Erde mittheilt; ijt es aber iſolirt, fo zeige es die eleftri- 
ſchen Erfcheinungen ebenfalls. Aber es finder ſich zwiſchen 
den Eleftricitäten der Röhre und des Reibzeuges der merk⸗ 
würdige Unterſchied, daß das, was die Röhre anzieht, 
in eben dem Zuftande vom Keibzeuge zuruͤckge⸗ 
ſtoßen wird. 

‚ Wenn ein ifolirter leichter Körper, 3. B. ein Stuͤckchen 
Kork, an einem feidnen Faden, der Köhre genäbert, von 
ihr angezogen und wieder zuruͤckgeſtoßen worden ift, fo 
wird diefer Körper, wofern er nicht inzwifchen einen Lei⸗ 
ter berührt hat, nicht weiter von der Nöhre angezogen, ſon⸗ 
dern beitändig zurüdgeitoßen. Nähere man ihn aber in 
dieſem Zuftande dem Neibzeuge, fo zieht ihn diefes ſtark 
an. Es ſtoͤßt ihn aber bald hernach wieder ab, und in die⸗ 
ſem Zuftande ziehe ihn Die Röhre ſtark an. 

Mehrere ifolirte, 3. B. an feidnen Fäden hängende, 
Korffügeldyen, welche die Röhre angezogen und wieder 
abgejtoßen bat, ſtoßen ſich unter einander ſelbſt zurüd, 
Auch Kügeldyen, weldye das Reibzeug angezogen und wie- 
der abgejtoßen bat, ſtoßen einander felbit zuruͤck. Beyde 
behalten dieſes Merfmal der Elekericität, wenn jle gut ifo» 
lirt find, eine ziemliche Zeit lang. Bringt man aber ein 
Kuͤgelchen, das die Roͤhre berührt hat, gegen eines, das 
Das Reibzeug berührt hat, fo ziehen beyde eınander an, 
‚und verlieren ihre Elektricitaͤt fofort gänzlich, Daß aud) 
nicht Die mindejte Spur davon zuruͤckbleibt. 
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Wie man Groͤßen, diebenm Zufammenfommen ein- 

“ander vermindern, und, wenn fie gleich find, aufheben, 
entgegengefeste nennt, fo Fan man bier die Eleftricitäten - 
des Glafes und feines Reibzeugs als entgegengeſetzte 
betrachten, und jene mit +£. dDiefe mir — ı bezeichnen. 
Die angeführten Erfcheinungen geben alsdann den Sag: 
Gleichartige Elektricitaͤten ſtoßen fich zuruͤck; ents 
gegengeſetzte ziehen ſich an. Die Glasroͤhre zog die 
Korkkugel an, theilte ihr aber ihr +E mit, und ſtieß fie 
darauf zurück, weil bende nun + E hatten. Das 
Reibzeug zog Die andere Kugel an, gab ihr — E. und 
fließ fie daraufab, weil beyde +. hatten. Die mehrern 
Kugeln, die +. hatten, fließen einander ab, fo wie die 
mebrern, die — E hatten, Aber eine Kugel mit + F.und . 
eine mit— E zogen ſich an, und verloren durch Die Mit⸗ 
theilung alles E, weilHE—E = 0. Dies ift nichts 
weiter, als eine Eurze und bequeme Art, jich über die Er- 
ſcheinungen auszudrüden, wozu man fonjt viel mehr 
Worte braucht. 


Reibt man, ſtatt der Glasroͤhre, eine Stange Siegel- 
lad oder einen Harzfuchen mitder Hand, oder noch bef- 
fer mit einem Hafen - oder Kagenbalge, fo bekoͤmmt das 
Siegellack, Harz ꝛc. —E, unddas Reibzeug, wenn es 
ifolire if, +E. Denn eine Korffugel, der manan einer 
geriebenen Ölasröhre-+ E gegeben hat, wird von einer an« 
dern, die das Siegellack berührt hat, angezogen, und von 
der, die das Reibzeug des Siegellads berührt hat, abge» 
ſtoßen. 

Daher hat du Fay, der die entgegengeſetzten Ele. 
fricitäten zuerft bemerkte (Mem. de Paris 1733.), ihnen 
die Namen der Glas - und Harzelektricitaͤt (electricite 
vitree et refineufe) bengelegt ; Sranklin nannte fie po« 
fitive und negative oder Plus - uud Minus · Elektrici⸗ 
tät, und Herr Lichtenberg (Comment. ſuper nova 
methodo etc. inCommentat. Soc. Gotting. Claſſ. Ma- 
them. To. I.) hat dafür die bequemen Bezeichnungen + 
E und —E eingefuͤhret. 
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Das Keibzeug zeigt, wenn esifolirt ift, allezeit die 
enfgegengefegte. Eleftricität von derjenigen, welche der ge» 
ziebene eleftrifche Körper erhalten hat. Man Fan aber faft 
allen eleftrifhen Körpern nach Gefallen + E oder—E 
geben, je nachdem man das Keibzeug anders wählt, oder 
den Druck beym Reiben verftärft. Kleine Veränderun- 
gen aufder Oberfläche ver Körper, ein verfchiedener Grad 
der Trodenheit, oder eine verfchiedene Anwendung einer 
und ebenderfelben Materie bringen oft eine ganz andere 
Eleftricität hervor. Doc ſcheint die Regel ſich gröiten» 
theils zu beftätigen, daß beym Aneinanderreiben zwoer 
Materien dieam.meiften eleftrifche oder die glätteite+ E, 
die am wenigften eleftrifche oder die rauhefte aber — E er» 
halte. Glattes Glas erhält + E von jedem Neibzeuge, 
nur vom Katzenbalge, welcher in hohem Grade elekerifch 
iſt, wirdes—E. Mattgefchliffenes Glas hingegen er- 
hält, mir Wollenzeuge, Holz, Papier, Siegellaf und 
der Hand gerieben, — E. Das Siegellad erhält von je⸗ 
dem Reibezeuge — E. Gedörrtes Holz mit Slanell gerie- 
ben, erhält — E, mit Seide +E. Sind fid) ein paar 
eleferifhe Körper völlig gleich, und werden an einander 
gerieben, fo wird der ftärfer geriebene — E, der andere 
+ E. Ein feidnes Band A z. B., das man über einem 
andern völlig gleichen B fo hin und herzieht, Daß das ganze 
A nureinen Fleinen Theil vonB reibt, erhält+E, B hin« 
‚gegen —E. Pr 

Die feidnen Bänder und Strümpfe zeigen in diefer 
Abſicht fehr merfwärdige und auffallende Erfcheinungen, 
welche van Symmer (Philof. Transact, VoLLI.P.I 
no. 36.) und Cigna (Mifcell. fociet, Taurinenfis, ann. 
1765.©.31. u. f.) befchrieben worden find. Ueberhaupt 
fcheinen ſeidne Bänder, zwifchen zween $eitern gerieben, 
— E, zwifchen zween eleferifchen Körpern aber, die durch 

- Reiben negativ eleftrifire werden, + + zu erhalten. Weiße 
Bänder zwifchen Glas. und einem keiter erhalten ſchwach 
gerieben + E, ftarf gerieben — F. Legt man zwey weiße 
‚Bänder über einander, und reibt fie fo zwifchen zwoen ver⸗ 
ſchiednen Flächen, fo wird dasjenige, welches Glas oder 
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Leiter berührt hat, —E, das, fo Siegellack, Schwefel, 
fhmarze Seide, Holz ꝛc. berührt hat, +E erhalten: 
Schwarze Seide neigt fich mehr zu — E, weiße zu +E; 
ob es gleich nicht ſowohl auf Die Farbe, als auf die färbende 
Materie anfömmt, indem weiße Seide, in Gallaäpfeldecoct 
getaucht, ſich völlig, wie ſchwarze verhält. Wenn man das 
ber ſchwarze Seide an weißerreibt, foerhält Die erſte — E, 
die leßtere +E. 

Zieht man bey kaltem trocknen Wetter einen weißen 
und einen ſchwarzen feidnen Strumpf (beyde wohl getrock⸗ 
net) übereinander, trägt fie einige Stunden lang, zieht fie 
. Dann jufammen aus, und nun joaus einander, daß man 
den dußern nuramungern, den innern nur am obern Ens 
de berührt, fo hat der weiße-+ E. der ſchwarze — E. Zween 
fo behandlete weiße Strümpfe Koßen einander ab, eben 
fo zween ichwarze. Ein weißer und ein ſchwarzer aber zie⸗ 
ben einander an. Hältman fie in einiger Entfernung von 
einander fo blafen fie fich durch die Wirfung des Anzie⸗ 
bens dergeftalt auf, daß fiedie völlige Geftalt Des Beins 
zeigen. Bringt man fie näher an einander, fo fahren fie 
mit Gewalt zufammen. das Aufblafen verſchwindet, und 
fie liegen platt und dicht an einander. Alles dies erfolgt 
völlig dem oben angeführten Gefege des Anziepens und 
Abftoßens gemäß. 

Es iſt aber ſehr ſchwer, überhaupt anzuneben mas für 
eine Eleftricität erfolgen werde, wenn man zween gegebne 
Körper an einander reibt und die bengebrachten Regeln 
leiden ſehr viele Ausnahmen. Wenn ‚gleich fonft feidne 
NT änder, zwifchen zween teitern gerieben, — Eerhalten, 
fo nehmen fie doch, zwifchen Goldpapier gerieben, +E 
an. u. dgl. Selbft der Sag, daß das Reibzeug die ent⸗ 
gegengefegte Elektricitaͤt von der des geriebnen Körpers 
erhalte, jcheint Ausnahmen zu leiden. Federfiele, an eins 
ander gerieben, erhalten oft beyde + E. Nah Adams 
Verſuch über die Elektr. ©. 3.) fol, wenn man eine 
Siegellackſtange zerbricht. das eine Ende + E,das andere 
— E zeigen, Herr Lichtenberg (Erxleb. Naturl, Aum. 
zu $. 514.) bemerkt aber fehr richtig, daß insgemein das 
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eine Ende ſtark — E, das andere ſchwach — X. oder faft 
gar feinE zeige. Die ganze Stange nemlich hatte durchs 
Anfarfen mit der Hand vor dem Zerbrechen — E erhalten; 
dies ward beym Zerbrechen in dem einen Ende verftärft, 
in Dem andern nur gefhwächt, weil das entftandne + E 
nicht hinreichend war, es ganz zu zerftören. ‘Diefes 
Beyſpiel zeigt, wie fchwer folche Verfuche find, deren 
Reſultate durch die geringften Umftände verändert were 
den koͤnnen. 

Man hat aus den hieruͤber von Boulanger, Wilſon, 
Wilke, Bergmann u. a. angeftellten Verſuchen Tabellen 
gezogen, in denen fich leicht überfehen läft, welche Elek⸗ 
tricirät gegebne Körper erhalten, wenn fie mit andern ge 
gebnen gerieben werden. Cavallo, auch Lichtenberg 
haben folche Tabellen mirgetheilt, ingleichen Donndorf 
(Lehre von der Eleftricität, Erfurt 1784 8.). 

Daß übrigens die beyden erwähnten Elektricitaͤten 
den Namen der entgegengeferzten in der That verdies 
nen, erhellet außer demfchonoben angeführten aus noch 
mehrern Verſuchen. Zwifchen zween Körpern, wovon der 
eine+E, der andere ingleihem Grade — E zeigt, fpielt 
ein dritter leicht beweglicher, z. B. eine Korffugel an einem 
feidnen Faden hängend, hin und her, und wird wechſels⸗ 
weife von dem einen und dem andern angezogen und abs 
geftogen. Dadurch wird immer ein Theil der Fleftricitäe 
des einen in den andern übergeführt, bisendlich beyde ihre 
Eleftricitäten völlig verloren haben. Auch wird ein iſolir⸗ 
ter Leiter gar nicht eleftrifirt, wenn er mit einem E und 
einem gleich ftarfen — E zugleich verbunden iff. Die 
Zeichen + und — find alfo hier nicht blos willführlich, ſon⸗ 
dern wiffenfchaftlich. Sie drüden Zuftände aus, die 
bey der Verbindung mit einander fich vermindern, und 
wenn fie gleich find aufheben, 

Man fennt und untericheidet fie am leichteften vermite 
telft der gewöhnlichen Elektrometer aus Korffügelchen, Die 
an leinenen Fäden von einem Hlasftäbchen herabhängen, 
f. Elektrometer. Hat man diefe Kügelchen an eine ges 
siebene Glaskugel oder an einen mit derfelben verbundes 
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nen Leiter gebracht, fo haben fie +E erhalten. und ſtoßen 
einander jelbft zurück. In diefem Zuftande find fie geſchickt, 
die Eleftricirät eines jeden Körpers Damit zu unterſuchen. 
Eie ift + E. wenn. der Körper die Kugeln zuruͤckſtoͤßt, 
— E, wenn er ſie anzieht. Man fieht leicht, daß fich eben 
diefe Unterfuchung auch mit Kugeln, welche — E haben, 
anftellen laͤſt; der unterfuchte Körper bat — E, wenn er 
diefe Kugeln zurücftößt, + E, wenn er fie anzieht. 

Inzwiſchen fan diefe Unterfuchung trügen, wenn die 
Eileftricitäten des Elektrometers und des unterfuchten Koͤr⸗ 
pers an Stärke ſehr ungleich find, weil alsdann der Einfluß 
der Wirfungsfreife ſehr ftarf wird, f. Wirkungskreiſe, 
elektriſche. Man tur alio am beften, wenn man das 
Elektrometer nicht unmittelbar an den zu unterſuchenden 
Körper felbft, fondern an ein anderes Eleftrometer bringt, 
das mit dieſem Körperin Berührung gewefen ift, wobey 
der Erfolg übrigens der nemliche bleibt. 

Sonft unterfcheiden fich beyde Eleftrieitäten auch in 
Abſicht auf die Ericheinungen ihres Lichts im Dunfeln. 
Wennman einem pofitiv eleftrifirten Körper eine leitende 
Epiße entgegen hält, fo zeigt fich an derfelben ein leuchtens 
der —* oder Stern. Haͤlt man hingegen eben dieſe 
Spitze gegen einen Körper, der — E hat, fo zeigt ſich ſtatt 
des Sterns ein Seuerbüfchel, deffen Stralen von der 
Epige aus divergiren. Iſt der eleftrifirte Körper felbft 
mit einer Spitze verſehen, und hält man einen platten tei» 
ter Dagegen, fo find die Ericheinungen umgefehrt; der 
Stern zeigt ſich, wenn der Körper —E, der Feuerbuͤſchel, 
mwenner+E hat. Sind beyde, ſowohl der eleftrifirte Koͤr⸗ 
per, als der Leiter, zugefpist, fo zeigt fich am Körper eben 
dieie Erfcheinung, am fetter Die entgegengefeßte. So giebt 
Beccarig (Rlettricismo artificiale, 1753. 4. ©. 63.) 
die „rfcheinungen an, und ihm folgen Cavallo und die 
meiften Vertheidiger des Franflinifchen Syſtems; nad 
» andern Erperimentatoren aber iftdas, was hier der Stern 
beißt, ebenfalls ein Feuerbüfchel, nur nicht jo groß, als je: 
ner, und mit weniger Geräufch begleitet, In dem Falle 
wenigftens, da zwo Spigen gegen einander gefehrt find, 
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iſt gar. nicht zu laͤugnen, daß man an beyden Fenerbüfchel 
fiept, welche ihre Grundflächen gegen einander kehren; 
obgleich der größere allemal an derjenigen Spige ift, welche 
+E bergiebt, oder — E annimmt. 

Man hat auch darinn einen Unterfchted zwiſchen dem 
+E und — E finden wollen, daß fich bey verfchiedenen 
Verſuchen ein Ausftrömen einer Materie aus denjenigen 
Körpern, welche + Ehaben, und ein Eindringen in dies 
jenigen, welhe— E haben, zeige; gerade fo, als ob das 
+Ein einem Leberfluffe, das— E aber in einem Man⸗ 
gel Diejer Materie beftünde. Ich geftehe aber, daß mih 
noch feiner diefer Verſuche von der Wahrheit der gedachten 
Behauptung hat überführen Fönnen, Diele Wirfungen 
der Elektricitaͤt ſcheinen auch fo zu erfolgen, als ob aus 
denjenigen Körpern, welche — E haben, etwas ausgienge, 
wenn fie diefes —E verlieren, und überhaupt läft fich bey 
den elektriſchen Verfuchen die Nichtung der leuchtenden 
Ströme und Funfen gar nicht mit Deutlichfeit unters 
fcheiden. 

Wenn ntan eleftrifchen Scheiben durch aufgefeßte mes 
tallene Körper Eleftricität mittheifet, und dann diefe 
Scheiben mit Harzftaub, Baͤrlapp, oder einem andern 
eleftrifchen Pulver dünn beftreuer, fo bilder diefes Pulver 
Sterne, Sonnen und andere Figuren, welche bey 4 E ganz 
anders, als bey —E, ausfallen. Herr Prof. Lichtenberg 
(Nov. Comm. foc. Gotting. To, III. p. 168. ingl. 
Commentat. Soc. Gotting. Clall, Mathem. To, 1.) hat 
dieſe Figuren für beyderley —— beſchrieben und 
abbilden laſſen. 


Erregung der urſpruͤnglichen Elektricitaͤt. 


Die Mittel, in elektriſchen Koͤrpern die urſpruͤngliche 
Elektricitaͤt zu etregen, ſind das Reiben, bey einigen Das 
Schmelzen, und das Erwaͤrmen oder Erkaͤlten. 

Das Reiben iſt das allgemeinſte und gewoͤhnlichſte 
derſelben. Faſt alle an einander geriebene Materien er⸗ 
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haften einige Efeftricität. Mur vettheilt ſich dieſelbe, wenn 
esteiter find. augenblicklich Durch Die ganze Subſtanz derſel⸗ 
ben, und wird daher ſehr gering, da hingegen in den Nicht⸗ 
leitern ein Theil den andern iſolirt, und der erregten Elek⸗ 
tricitaͤt nicht erlaubt, ſich zu verbreiten. Man reibt die 
Nicht leiter an den Reibzeugen entweder blos mit Huͤlfe 
der Hand, oder durch eigene Mafchinen, von denen der Are 
tifel: Elektriſirmaſchine, ausführlichere Nachricht ges 
ben wird. Iſt das Reibzeug ifolirt, fo erhält man nie eine 
ftarfe Slektricitaͤt; man muß esdaher, um berrächtlichere 
Grade zu erhalten, durch gute Leiter mit der feuchten Erde 
verbinden. 


Durch das Schmelzen fan man die Elektricitaͤt des 
Schwefels, Wachſes, Siegellacks der Chofolate ꝛc. erre⸗ 
gen. Schwefel in einem irdenen Gefaͤße geſchmolzen, auf 
einem Leiter abgekuͤhlt, und dann aus dem Gefäße genom: 
men, wird ftarfeleftrifiee, In einem gläfernen Gefäße ges 
ſchmolzen undabgefühlt, erhält erein ftarfes —E, und 
Das Glas +E, befonders, wenn die Abfühlung aufteitern 
gefdieben, oder das Glas mit Metall belegt geweſen ift. 
Gefchmolzener Schwefel in metallne Gefäße gegoffen, 
zeigt abgefühlt feine Elektricitaͤt, nimmt man ihn aber 
beraus. fo hat er +E, das Metall — E. Die Elektrici⸗ 
taͤt hört auf. fobald man ihn wieder ins Gefäß feßt. 
Ehofolate, zerlaflen und in zinnernen Pfannen abgefühlt, 
wird ftarf efeftrifire, behält auch, wenn man fie berauss 
‚ nimmt, diefe Cigenfehaft eine Zeitlang. Sie wird von 
neuem eleftrifivet, wenn man fie wiederum zerläft, und auf 
Zinn abtuͤblet und wenn ſie nach einigen Wiederholungen 
dieſe Sigenſchaft verliert, fo fan man ihr dieſelbe Durch 
etwas Baumöl wiedergeben, 


Diefe Erregung der Eleftricität durch Schmelzen Täft 
fich vielleicht aufs Reiben zurückführen ; denn ein geſchmol⸗ 
jener Körper fan nie ohne Reiben erhärten oder vom Ges 
fäße getrennt werden, auch geichiebt hier das Reiben unter 
fer vortheilhaften Umftänden, nemlich bey genauer Des 
rührung und höchfter Trodenpeit, 
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Durch bloßes Frwärmen und Abkühlen lafen fich der 
Turmalin, der mir ihm verwandte Schörl und jehe 
viele ‚Fdelfteine eleftrifiren, f. Turmalin. 

Man weiß nunmehr auch mit Gewißheit, daß Aufs' 
braufen und Musdünftung Elektricitaͤt erzeuge. Kir⸗ 
woan that Eiſenfeile in ein tfolirtes Geſaͤß, und dag Flef- 
trometer zeigte —E, ſobald er Vitriolöl darauf goß. De 
Wachy fand feuchten Zwirn eleftrifirt fobald er änfieng 
ausjudünften. “in iſolirtes Feuerbecfen mir Kohlen zeigt 
—E, wern Waſſer auf die Kohlen gegoffen wird, ein Zeir 
&en, daß der auffteigende Dampf +E babe. 


Mittheilung der Elektricität. 


Ein elektriſirter Körper theilt feine Elektricitaͤt ans 
dern ihn beruͤhrenden mit," und verliert dadurch fo viel, als 
er mifgetheilthat, Iſt er ein Leiter, fo vertheilt fich die⸗ 
fer Verluſt Ducch feine ganze Zubftanz, und alle feine Theis 
le zeigen nun die eleftrijchen Erfcheinungen fchwächer ; ift 
er aber, ein Nicht⸗leiter fo betrift der Verluſt nur die beruͤhr⸗ 
te Stelle weilder Körper nicht feine ganze Slektricitaͤt von 
den übrigen Theilen bis an diefe Stelle zufammen leiten 
fan. &o benimmt man einer geriebnen Glastöhre durch 
Beruͤhren mir dem Finger ihre Slektricitaͤt nur an diefer 
Stelle; um ſie ihr ganz zu entziehen, muß man fie mebres 
temal und an vielen Stellen berühren. Einem Metall 
ftabe aber entzieht die Berührung eines mit der Erde ver« 
bundenen feiters alle feine Elektricitaͤt auf einmal. 

Wie viel ein Körper durch Berührung anderer vers 
liert, das fönımt darauf an, ob diefe andern viel oder we» 
nig annehmen. Ein Nicht ; leiter nimmt faft nichts oder 
ſehr wenig an, und dies nur an der berührenden Stelle; 
ein Leiter nimmt mit feiner ganzenGubftanz oder Tläche an, 
und wenn er mit der Erde imeiner leitenden Verbindung 
ſteht, daß aljo die ganze leitende Materie des Erdbodens 
mit in diefe Subftanz einzurechnen ift, jo nimmt er an, 
fo viel er befommen fan, und erichöpft die ftärffte 
Grade von Elefiricität, 
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Iſt aber der die Fleftricität annehmende keiter ifolirt, 
fo theile ihm ein anderer eleftrifirter Leiter, der von ihre 
berührt wird, nur einen gewiſſen Theil feiner Elektricitaͤt 
mit. Man follte vermuthen, es werde ſich hieben Die Mit⸗ 
theilung der Elektricitaͤt nach der Größe der Maffen richten, 
aber die Berfuche zeigen vielmehr, daß fie nach dem Berhälts 
niffe der Dberflächen und der Ausdehnungen in die Länge 
erfolge, Berühren einander zween ifolirte Leiter, deren 
Oberflächen gleich und ähnlich find, fo vertheilt fich die 
Elektricitaͤt unter beyde gleichförmig. Sind dieOberflaͤchen 
gleih, aber unähnlih, z. B. ein Quadrarfuß Zinn» 
folie in reqgulärer Beftalt, und ein Quadratfuß davon in 
Form eines langen Streifs, fo wird der lange Streifmehr 
Eleftricität, als das Quadrat, erhalten, Sind endlich die 
Dberflächen ungleich und unähnlich, fo find die erhaltenen 
Eleftricitäten im zufammengefegten Berhältniß der Ober- 
flächen und der Laͤngen. 

Die ftärfern Grade der Eleftricität durchdringen gute 
teiter von beträchtlicher Länge mit einer bewundernswuͤr⸗ 
Digen und faft unbegreiflichenGeihwindigfeit; ſchwaͤchere 
Grade ſcheinen Doch einige Zeit zu brauchen, wenn fie 
lange und unvollfommne Leiter Durchdringen follen, 

Es folat aus diefen Sägen fehrnarürlich, daß man, 
um die Elektricitaͤt einesKörperseinegeitlang zu erhalten, 
ihn ifoliren oder mit lauter Nicht-leitern umringen müffe, 
die wenig oder nichts von feiner Eleftricität annehmen, 
Daß die Luft ein ſolcher ift, koͤmmt uns fehr zu ſtatten. 
Waͤre ſie ein Leiter, ſo wuͤrde man faſt gar keine elektriſche 
Verſuche anſtellen koͤnnen; jeder Körper würde feine Elef- 
tricitaͤt ihr augenblicklich mittheilen. So aber ift ein Kör« 
per in der Luft ifolict, wenn er an feidnen Schnüren hängt, 
auf Glas oder Pech ſteht u. f. w. Daaber doch die Luft 
etwas Elektricitaͤt annimmt, und überdies leitende Theil- 
hen in ihr ſchweben, fo verliert jeder Körper, auch ifolirt, 
feineEleftricitätnach einigerZeit, und Dies gar bald, wenn 
die Luft feucht und mit Dünften erfüllt iſt. 

Tie Mittheilung gefchieht aber nicht allein bey der 
Berührung, fondern auch ſchon in einiger Entfernung. 
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In diefem Falle ift fle mehrentheils fichtbar, wenigſtens 
im Dunfeln, und erfolgt entweder durch Uebergang in Ge 
ſtalt eines Funkens, oder durch Ueberjtrömen in Gejtalt 


eines Lichts oder Seuerbüfchels. Man fanim Ganzen -, 


genommen behaupten, daß Sunfenentfiehen, wenn die 
Enden der einander genäherten Körper ſtumpf oder ab⸗ 
gerundet find, daß fih Ströme oder Seuerbüfchel zei- 
gen, wenn beyde Körper, oder auch nur einer, fid in 
Spigen enden, und Daß die ebne oder platte Geſtalt 
der genäherten Flächen der Mittheilung ſehr ungünjtig 
fe. 

Wenn nemlich einem eleftrifirten Körper in gehöriger 
Entfernung ein anderer nicht eleftrifirter, vorzüglich ein 
geiter, Dargejtellt wird, fo äußert fich zwiſchen beyden eine 
Anziehung, die defto jtärfer wird, je näher fie einander 
kommen (ijt der eine Körper leicht genug, fo reißt ihn Diefe 
Anziehung biszum andern fort). Wird endlich Die Anzie- 
hung ſehr ſtark, und find die Körper abgerundet, fo ent« 
ſteht zwifchen beyden der eleferifche Funken, durch welchen 
fo viel Elektricitaͤt übergeht oder mitgetheilt wird, als zu 
Herſtellung des Gleichgewichts zwifdyen beyden Körpern 
nörhig ift, f. Funken, elektrifcher. Die Weite, in wel- 
cher dieſes gefhieht, heißt die Schlagweite. Nachher 
finder man die Eleftricität eben fo unter beyde Körper 
vertheilt, als ob fie fid) berührt hätten. Sind z. B. bende 
Körperfeiter, undiftder, der den Funfen empfieng, mit 
der Erde verbunden, fo wird durch denfelben die ganze 
Elektricitaͤt hinweggenommen. Iſt der eleftrifirte Körper 
ein Nicht = leiter, fo iſt der Funken ſchwach; er theilt nem⸗ 
lich nur die Elektricitaͤt derjenigen Stellen mit, welcher der 
andere Koͤrper am naͤchſten koͤmmt. 

Bey Verſuchen, mo man ſtarke Funken, oder uͤber⸗ 
haupt ſtarke Uebergaͤnge der Elektricitaͤt zur Abſicht hat, 
werden aus dieſem Grunde die Funken nie aus dem gerie⸗ 
benen Nicht ⸗leiter ſelbſt gezogen. Man verbindet vielmehr 
mit dem geriebenen Koͤrper einen iſolirten metalliſchen Lei⸗ 
ter, welchem jener ſeine Elektricitaͤt mittheilen muß, und 
aus dem man die Funken ziehet. Dies iſt der ſogenannte 
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Sauptleiter, erfte Leiter, Conductor, deſſen Einrih- 
tung bey dem Worte; Zlekerijirmafchine, beſchrie- 
ben wird, 

Endiget fi) derfeiter, der dem eleftrifirten Körper 
entgegengeitelle wird, ineine Spitze, fo entſteht nicht fo 
leicht ein Funken, aber die Mittheilung erſtreckt fi nun 
auf eine vielgrößere Weite, und erfolgt durch ein anhal⸗ 
tendes oft mir einem Geraͤuſch begleitetes Lieberftrömen, 
wobey ſich im Dunkeln die oft erwähnten Feuerbuſchel zei= 
gen. Eben dies geſchieht, wenn der eleftrifirte Körper 
felbjt ein Leiter und in eine Spitze geender iſt, auch wenn 
bende Körper fpisig find. Eben dies Jind die Fälle, wo 
nad) einigen die ' i. verlierende oder— erhaltendeSpitze 
einen Feuerbuͤſchel, die — verlierende oder + +. erhalten“ 
ı de hingegen einen Stern oder Punft zeigen ſoll. Mitthei⸗ 
lende und annehmende Spigen zeigen allezeit Licht, nur 
ausgebreiteter und jtärfer, wenn fie + H. als wenn fie — E 
hergeben. Auch fühlt man an der Spige eine gelinde Ber 
wegung der Luft, wie ein Blafen, das allezeit von der 
Spitze aus niemahls auf fie zu gebt. Uebrigens wirb 
von diefem Phänomen bey dem Worte Spizzen befonders 
gebandlet werden. ; 
Plaͤtte Flächen theilen ſich, wenn fle einander genä- 
bert werden, die Eleftricirär nur ſchwerlich mir, und wenn 
ein Funken oder ein Ausſtroͤmen entſteht, fo gefchiehr Dies 
am erſten an einer Stelle, wo etwa auf dereinen oder an- 
dern Fläche eine Erhabenheit hervorragt. Auf einen ge- 
riebenen Harzkuchen Fan man eine glarteMetaltplatte ganz 
auffegen, und eine Zeitlang ſtehen lajfen, ohne Daß fiedem 
Kuchen das geringiie von feiner Elcktricitaͤt entzoͤge, ſ. 
Kiektropbor. 

Wenn den Nicht-leitern Eleftricität mitgetheilt wird, 
fo breitet ſich diefelbe nicht über ihre ganze Fläche aus, fon- 
dern bleibt auf die Stelle, die fie getroffen har, einge- 
ſchraͤnkt. Um die Mittheilung jiärfer zu madyen, und 
über die ganze Oberfläche zu verbreiten, pflegt man bie 
Flaͤchen der Nicht · leiter mit einer leitenden Materie, z.B. 
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mit — Goldblaͤttchen, u. dergl. zu belegen, ſ. 
Flaſche, geladne. 

Wenn ifolirten thieriſchen Körpern eine ſtarke Elek. 
£rieität mitgetheilt wird, fo geht ihr Pulsfchneller, ihre 
Yusdünjtung wird befördert, und Die Ybfonderungen in 
den Drüfen werden vermehrt, f. Elektricitaͤt, medi⸗ 
cinifche. 

Dflanzen, Früchte, Waſſer und andere der Yusdün- 
flung unterworfene Körper dünjten ebenfalls jtärfer, wenn 
fie in ifolircem Zujtande eleftrifiret werden. Dadurd) bes 
fördert die Elektricität das Wachsthum der Pflanzen, wie 
zuerſt Matmbray inEdinburg und Nollet (Recherches 
furles caufes des phenomenes electr. Paris 1749. 4. 
S. 356.) gefunden haben. Daß aber mit Hülfe der Elek» 
tricität Subjtanzen durch die Zwifcyenräume des Glaſes 
ausduͤnſten Finnen, ift ein Irrthum. Pivari in Venedig 
eleftrifirte Ölasröhren, in die er Arzneyen einſchloß, und 
glaubte Kranke dadurch) geheilt zu haben; auch iVinf- 
ler inteipzig glaubte zu finden, daß Schwefel, Zimmet, pcs 
ruvianifcher Balfam u. dgl. durch eleftrifirte Glaskugeln 
ausdufteten, es ward aber dies alles durch LIollets, 
MWarfons und Bianchini Verſuche gaͤnzlich widerlegt. 

Waſſer, Das aus ifolirten Gefäßen durch enge Röhren 
ausläuft, wird durch Mittheilung der@leftricirät ſchneller 
herausgetrieben. Sind es Haarroͤhrchen, durch welche das 
Waſſer im natuͤrlichen Zuſtande nur troͤpfelt, fo wird Durch 
die Elektricitaͤt ein ununterbrochener Strom hervorge- 
bracht, der ſich noch in viele andere Stralen zertheilt; die 
Elektricitaͤt treibt ſogar das Waſſer aus den engſten Haar⸗ 
roͤhrchen, durch welche es vorher nicht einmal durchzu⸗ 
troͤpfeln im Stande war (Nollet Recherches S. 327.) 

Wenn man einem durch Die Luftpumpe gemachten luft⸗ 
leeren Raume Elektricitaͤt mittheilt, ſo durchdringt ſie ihn 
faſt eben ſo frey, als den beſten Leiter, und zeigt dabey ein 
ſehr ausgebreitetes ſtarkes Licht. Ein elektriſcher Feuer- 
buͤſchel, der in einen ſolchen Raum ſtroͤmt, breitet ſich 
aus, und erfüllt alles mie Lichte. Eine luftleere Glas-— 
roͤhre zeigt gerieben, oder aneinen eleftrifirten Leiter ge« 
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haften, ein ftarfes dem Werterleuchten ähnliches Licht. 
Daher hat auch Hawksbee das feuchten der Barometer 
ſehr richtig für eine eleferifche Erfcheinung erklärt. Beym 
Schuͤtteln nemlich reibt das Queckſilber die innere Fläche 
des Glaſes, erregt ihre Elefericität, und da der Naum 
luftleer iſt, foentfteht ein ſtarkes Licht. Man hat luftleere 
Glasroͤhren, welche ein wenig Queckſilber enthalten. Gie 
leuchten im Dunfeln, wenn man das Quedfilber hin und 
ber laufen laͤſt; Hawksbee und nachher Johann ders 
noulli (De mercurio lucente in vacuo, Opp. Tom. II. 
n. 112.) haben ihnen den Namen des Queckſilber⸗ 
Phosphorus gegeben. Eben dies gefchieht im Barome- 
ter. Ludolf in Berlin zeigte, daß die Baromererröhre 
während des Leuchtens Papierchen anzog, wenn der äußere 
Kaum luftleer, d. i. leitend war. Muſſchenbroek 
(Eflai de phylique, Leid, 1751. 4. p. 640.) hat aber 
fehr richtig bemerft,. daß das Leuchten im völlig luftleeren 
Kaume nicht ſtatt finde. Wenn cin recht gutes Baro« 
meter nicht leuchtet , fo fan man es durch eine hinein- 
gelaffene tufeblafe leuchtend machen. Dies beftärigen 
aud) neuere Verſuche. Wenn man ein Barometer zwey⸗ 
mal auskocht, fo leuchtet e8 gemeiniglid) nad) Dem zwey⸗ 
ten Kochen ftärfer; kocht man es aber zum dristenmale, 
fo wird das Leuchten ſchwaͤcher, oder hört ganz auf, weil 
nun Die Luft ganz weggenommen iſt. In dem Voyliſchen 
Vacuum aber, welches ſeiner Ratur nach nie ganz ohnetuft 
iſt, zeigt ſich das elektriſcheLicht allezeit ſehr lebhaft. Wenn 
man uͤbrigens unter die Glocke der Luftpumpe eine kleine 
Elektriſirmaſchiene bringt, ſo zeigen ſich die elektriſchen 
Erſcheinungen eben ſo, wie in freyer Luft. 


Elektriſche Wirkungskreiſe und Vertheilung 
der Eileftricität, 


Die fonderbarften Erfcheinungen der Eleftricität, 
weldye für die Naturforfcher lange Zeit rärhfelhaftgeblie- 
ben jind, hängen von den Gefegen der eleftrifhen Wir- 
fungsfreife ab, deren richtige Unterfcheidung von den bie 
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Ger angegebnen Gefegen und Wirkungen der Mittheis 
lung, der Schlüffel zu allen Geheimniffen diefer fehre ift. 
Ein eleftrifirter Körper nemlich wirft auf andere Koͤr⸗ 
per fchon in Entfernungen, welche für die Mitt heilung 
viel zu groß ſind. Der Raum, durch welchen ſich dieſe 
Wirkung erſtreckt, heißt ſein Wirkungskreis, oder nach 
andern feine elektriſche Atmoſphaͤre. Das Hauptge: 
ſet, nach dem ſich dieſe Wirkung richtet, iſt folgendes. 

Jeder elektriſirte Boͤrper ſucht in denjenigen 
Koͤrpern welche in ſeinen Wirkungskreis kommen, 
eine der ſeinigen entgegengeſetzte Elektricitaͤt zu 
erwecken. 

Dieſes Geſetz, welches unzaͤhlbare Erfahrungen 
beſtaͤtigen, iſt eine ganz neue Quelie von Wirkungen, 
die von den Wirkungen der Mittheilung ſehr weit un« 
terfchieden find. Man Ean fle unter dem Namen Der- 
theilung der Elektricitaͤt zuſammenfaſſen, und der - 
Mittheilung entgegenſetzen. Ein Körper, der+E hat, 
giebt andern ihm genäherten durch Die Vertheilung — E, 
und verliert dabey nichts von feinem + E; innerhalb 
der Schlagweite aber giebt er ihnen durch die Mitrhei« 
lung + E, und verliere Daben von feinem + E. 

Iſt der Körper, derin den Wirfungsfreis eineg elefa 
trifirten gebracht wird, ein L’Tıcht - leiter, fo wird erzmar 
an dem Ende, das zunächit gegen jenen Körper gefebrt iſt, 
die dem Geſetze gemäße Eleftricität erhalten, aber dies 
wird fich wegen des Widerjtandes, Den die Nicht-leiter der 
Vertheilung der Elektricitaͤt eregegenſetzen, nur auf eine 
geringe Weite erſtrecken, und nicht ſehr fiarf feyn, Wei⸗ 
ter hin wird der Nicht-leiter abwechfelnde Zonenvon+ E 
und — E erhalten, deren immer einedurch den Wirfungs«» 
kreis der andern entſteht. Eine lange Ölasröhrez. B. ge« 
gen ein+ E gehalten, wird am naͤchſten Ende auf einige 
Zoll weit — E, dann einige Zoll weit + E, dann wieder 
— Eu fo f zeigen, welche Elektricitaͤten aber weiter pin 
immer fchmächer werden, und fich endlich ganz verlieren, 
Die nicht-leitende Figenfchaft des Glaſes nemlich verhin« 
dert den wirklichen Uebergang, und fo zeigen fich blos die 
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Wirkungen der Atmoſphaͤren welche abwechſelud ſind, 
weil jede folgende Zone im Wirkungskreiſe der vorher- 
gehenden liegt. 

Sites aber ein Leiter, den man in einen eleftri- 
ſchen Wirkungokreis bringt, ſo wirkt die Vertheilung 
freyer, und das gegen den elektriſirten Körper gefehrte 
Ende nimmt auf eine berrächrlihe Weite die dem Ge» 
fege gemäße Eleftricität an. Was das andere Ende 
betrifft, fo bat man zu unterfheiden, ob der Leiter iſo⸗ 
fire, oder mit der Erde verbunden iſt. Iſt er ifolirt, 
fo erhält das ‚andere Ende die entgegengefeste Eleftri« 
citaͤt; iſt er mie der Erde verbunden, fo zeigt es gar 
Feine, oder man kan eigentlich, weil der Leiter ige mit 
der Verbindung ein einziges Ganzes ausmadıt, das 
anvere Ende gar nicht finden. Es wird der Mühe 
werth feon, bieräiber einen Verſuch anzufuͤhren. 

Man iſolire eine Metallſtange von 2 Schuh Laͤn⸗ 
ge, haͤnge uͤber das eine Ende einen leinenen Faden mit 
zwo Korkkugeln, und bringe eine geriebene Glasroͤhre 
gegen das andere Ende bis 3 Zoll weit. Bey Annaͤhe⸗ 
rung der Köhre geben die Kugeln aus einander, und 
haben +E. Memlidy, das Ende, bey dem die Glas— 
röbre mit ihrem + E ift, bekoͤmmt durch den Wirkungs- 
freis der Röhre, dem Geſetze gemäß, — E; das ans 
dere Ende, wo die Kugeln hängen, HE. Nimmt 
man die Röhre weg, fo fallen die Kugeln zufammen, 
und eg bleibt Eeine Spur von Eleftrieität mehr in der 
Stange zurüd — ein Beweis, daß nichts in die Stan» 
ge gefommen, foudern blos das nafürliche Gleichges 
wicht ihrer Eleftricitär duch den Wirfungsfreis der 
Roͤhre geflört worden war, welches flch bey meggenom« 
mener Roͤhre wiederherſtellt. 

Man ändere aber den Verſuch ab, und beruͤhre wäh 
gend der Zeit, da die Röhre noch da it, und die Kugeln 
mit + E auseinander gehen, das Ende, wo fie hängen, 
mit dem Finger oder einem mit der Erde verbundenen 
Leiter, fo fallen die Kugeln zufammen, und bleiben bey 
einander, auch wenn man den Finger wegnimmt. Das 
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Ende der Stange nemlich theilt fein ganzes + E dem 
$eiter mit, und verliert dadurch alle Elefrrieität, in— 
dem das andere Ende im Wirfungsfreife der Ölasröhre 
noch. immer — E behält. Nunmehr nehme man aud) 
die Röhre weg, fo geben. die Kugeln fogleich mit — E 

auseinander, und Die ganze Stange iſt negativ eleftri- 
fire. Remlich das — £, das vorher nur andem Ende 
bey der Glasröhre war, vertheilt fich jegt durch die. 
ganze Stange, als durd) einen Leiter. 

So fan alfo die Dertheilung ein Mittel werden, 
Elektricität hervorzubringen, ohne daß darum ein elek» 
triſirter Körper Eleftrieität verlieren darf, d. i. ohne 
Mitrheilung. Die Stange ward blos durch den Wir- 
Fungsfreis der Glasröhre und durch Berührung mit 
feitern, d. i. durch Verbindung mit der Erde eleferi« 
fire, und die Glasroͤhre hat dadurch nicht Das mindeſte 
von ihrem + E verlohren. Man flieht leicht, daß eine 
geriebene Siegelladitange,, jtatt der Glasröhre ge 
braucht, eben fo wirken wird, nur daß jetzt + E für 
— E, und — E für + E zu fegen ift. Dies erPlärt die 
Erfcyeinungen des Eleftropbors, f. Elektrophor. 

Bringt man in den Wirfungskreis eines eleftri- 
firten Körpers einen andern ſchon elektrifirten, fo 
werden ſich ebenfalls Erfcheinungen zeigen, die dem 
Geſetze völlig gemäß find. Wird der Sidrper mit der 
Erde verbunden, fo wird er feinen Zujtand wirklich dem 
Gefese gemäß ändern; iſt er ifolirt, fo wird er ihn fo 
viel ändern, als die Umftände zulaffen, und übrigens 
ihn noch mehr zu ändern fähig werden. Bringt man 
z. D. ein +E in den Wirkungsfreis eines — E, ſo 
wird Das +E, wenn es mit der Erde verbunden wird, 
ftärfer + E werden; wenn es ifolirt ift, wird es wenig» 
ſtens fähiger werden, mehr + E anzunehmen, und une 
fähiger, + E zu verlieren oder mitzurheilen, d. h. mit 
andern Worten, es wird mehr Capacitaͤt, aber weni« 
ger Inteſitaͤt feines +E erhalten. Dies erflärt die 
Eigenſchaften des Eondenfators, f. Londenfator der 
Elektricitaͤt. 
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Aus eben diefem Geſetze erklärt fih auch das An- 
ziehen und Zurüdijtoßen leichter Körper. Cine gerie- 
bene Glasroͤhre + E an leichte Körper, die auf dem Ti- 
ſche liegen, genähret, erweckt in ihnen, fobald fie in ih« 
ren Wirfungsfreis Fommen, —E, und nun ziehen 
- beyde einander an. Sobald fir aber die Kühre berüh- 
ren, erfolgt Mittheilung, die Körperchen erhalten + E, 
und nun ftöße fie die Ölasröhre zurück, Go lange fie 
ifolirt bleiben, behalten fie das mitgetheilte + F, und 
werden nicht wieder angezogen. Sobald fie aber einen 
geiter von binreichender Größe "berühren, z. B. auf 
den mit der Erde verbundenen Tiſch zurüdfallen, thei⸗ 
len fie diefem ihr +E ganz mit. Gind fie dann nod) 
im Wirfungsfreife der Glasroͤhre, fo erhalten fle aufs 
- neue — E, und werden wieder angezogen, ‚und fo erfolgt 

ein fortgeſetztes Hin und Hergeben, wodurch endlich die 
Glasröhre, oder wenigftens eine Stelle derfelben, ihrer 
Eleftrieirär beraubt wird. Daraufgründen fich Die Ber« 
fuche mit tanzenden Papierfiguren. zwifchen einer efeftri« 
firten und einer mit der Erde verbundenen Metallplatte, 
mit der $laumfeder, Die zwifchen einer geriebenen Gfas« 
röhre und Siegellackſtange, wie ein Federball, hin und 
berfliegt, mit den Korffügeldyen, die anf dem Tifche un- 
ter einem eleftrifirten Trinfglafe tanzen, u, a. m.‘ 
So einfady die Gefepe der Elefrricität find, fo 
“mannigfaltig werben doc) ihre Anwendungen auf die 
fat unzählbaren einzelnen Fälle, Die ſich Daraus erflär 
ren laſſen. Es iſt alfo fehr bequem, fich über Ausdrüs 
ee zu vergleichen, mit welchen man das, mas ben die. 
fen Unwendungen vorgeht, verjtändlich und einförmig 
bezeichnen Fünne, Aus diefer Urfache will ich hier die 
wenigen Gefege der Eleftricität in der Sprache anfüh- 
ren, in welcher fid) die neuern Phyſiker über diefelben 
ausdrücken. Ich fehe dies jetzt blos als Bezeichnung 
von allgemeinen Phänomenen, als willführlicdy ange» 
nommene Sprade, an. ı. Ob diefe Sprache der Natur 
Der Sache felbit angemeffen fen, das gehört zu den Un« 
terfuchungen über die Urſache der Elektricitaͤt. 


Ele 741 
Veberficht der Gefege der Eleklricitaͤt. 


Man nenne eines Körpers Eleftricität überhaupt E. 
m natürlichen Zujtande, wo er Feine elektriſchen Erfchei- - 
nungen zeige, iſt dieſes — 0. 

Daesaber zwo verſchiedne Eleftricitäten giebt, die 
ſich wie entgegengefegte Größen verhalten, oder deren jede 
für ſich ähnliche Wirkungen zeigt, eine aber die andere 
aufbebt, fo nenne man die, welche das geriebene Glas 
zeigt, + E, die ihr ihr entgegengeſetzte, welche das geriebene 
Siegellad zeigt, — E. 

tan betrachte ferner den natuͤrlichen Zuftand der 
Körper als +E— E —0;d.h, man fihreibe jedem Koͤr⸗ 
per, der keine eleferifchen Erfcheinungen zeigt, eben fo viel 
+E al$—E zu, die ſich beyde völlig aufheben, oder im 
Gleichgewichte halten. Soijt der Zuftand eines elektri— 
firten Körpers nichts anders, als Aufhebung der Gleich“ 
heit diefer beyden K. oder Störung ihres Gleichgewichts, 
ihres Einfluſſes aufeinander, 

Gleichartige Elektricitaͤten ſtoßen fich zuruͤck, 
entgegengeſetzte ziehen ſich an. Die Weite, auf welche 
ſich dieſes ringsum erſtreckt, macht den Wirkungskreis 
eines E aus, h 

“ Das E, oder der Theil des E, der auf ein ſolches 
Anziehen oder Zurüdjloßen verwendet wird, Ean natür- 
lich nichts weiter bewirfen. Dan nennt ihn gebunden. 
Hört das Anziehen ıc. auf, fo ſagt man, er werde frey 
oder jenfibel;er wird nemlich num fähig, ‚etwas andres 
zu wirfen, und ſich dadurch zu zeigen. 

Im natürlichen Zuftandebinden ſich beyde Elektri⸗ 
citäten Des Koͤrpers voͤlig. Durch das Reiben u. dal. 
wird ihr Gleichgewicht geftört. Eine Glaskugel z. B. 
nimmt aus dem Keibzeuge mehr +E an. Ihr — L iſt 
nicht mehr im Stande, daffelbeganz zubinden. Daher 
entjiehtein Ueberſchuß von fenfiblem-HE. Iſt das Reib⸗ 
zeug hiebey iſolirt, fo fan das +E, das aus ihm in die 
Kugel gegangen iſt, nicht erſetzt werden. Es hat alfo mes 
niger+E, al6erfordert würde, fein — E zu binden, Da«- 
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ber bleibt im Reibzeuge Ueberſchuß von fenfiblem—E. Iſt 
es aber durch Leiter mit der Erde verbunden, fo zieht dieſes 
— E mieder jo viel HE aus derErdean, daffeın — E 
völlig gebunden wird. In diefem Falle zeigt alfo das 
Reibzeug gar feine Eleftrieitär. 


Um ftarf zu eleftrifiren, muß man das Reibzeug 
nothwendig mit der Erde verbinden. Denn dadurch wird 
ein Zufluß aus einer unerfchöpflihenQuellevon + E eröf- 
net; iſt das Reibzeug ifolirt, fo Fan es.nur fo virl+ E, 
alsesan ſich hat, d. i. auf alle Fälle weit weniger, bers 

eben, 

9 Hat ein Körper mehr + E al8— F. fo zieht fein 
frenes-+ E innerhalb feines Wirkungskreiſes alles—E an, 
und ſtoͤßt alles + T’ zuruͤck, deito flärfer, je näher es ihm 
koͤmmt. Bringt man alfo in diefen Wirfungsfreis einen 
iſolirten geiter, fo wirb deſſelben — T. ın den nähern Theil 
gezogen und gebunden, das + E Dingegen ın den enf« 
ferntern zurüdgeftoßen, undfrey, weiles von dem — E, 
Durd) das es vorher gebunden ward, verlaffenifi. Diefes 
frene + E würde herausgeben, oder fid mit — IE Jättigen, 
wenn ihmniche durchs Iſoliren der Weg zu benden ver- 
ſchloſſen wäre. Beruͤhrt man aber den keiter am entferns 
tern Endenur aufeinen Augenblid, fogebt das +E für 
gleidy in die Erbe über, oder ſaͤttigt ſich aus ihr mit — E, 
und nun ift Eein fenfibles+ E mehran diefem Ende, Ent 
fernt man dann den Leiter aus dem Wirfungskreife, fo 
wird Das vorher gebundne — E amandern Ende frey, 
und vertheilt ſich durch den ganzen Leiter, der alfo nun 
mehr — E als+ E hat, und in elektriſirtem Zuſtande ift. 

Hat ein Köper mehr —E als +E, fo zieht fein 
frenes—r alles +E in feinem Wirkungskreiſe an, und 
ſtoͤßt alles — ı zurüd. Bringt man alfo einen ifolirten 
Leiter gegen ihn, fo erfolgt alles, mie im vorigen Abfage, 
nur mit Berwechfelung der Zeichen + und —. 

Man flieht hieraus, daB das Geſetz der Wirkungs⸗ 
Freife nichts anders iſt, als das Gefeg des Anziehens und 
Zuruͤckſtoßens begder Elektricitäten. 
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Noch ift zu bemerfen, daß das vorher frene + E des 
eleftrifchen Körpers, durch die Wirfungen, die e8 innere 
halb des Wirkungsfreifes ausübt, felbft gebunden wird, 
Daher hat der Körper alsdann meniger fenfibles+ E, 


feine Eleftricicät ſcheint ſchwaͤcher geworden zu feyn. Man 
fagt, fie habe weniger Intenfität, weniger Vermögen, 
elektriſche Erſcheinungen bervorzubringen. Sie ſtoͤßt als. 
dann auch eine gleichartige Elektricitaͤt weniger zuruͤck, 
nimmt leichter einenZufluß von mehr gleich artiger Elektri⸗ 
citaͤt an, d. h. der Körper erhaͤlt dadurch mehr Capacitaͤt. 
Dies geſchieht vornemlich, wenn der in denWirkungskreis 
gebrachte Leiter mit der Erde verbunden iſt, aus der er ſo 
vielentgegengeſetzte Elektricitaͤt anehmen kan, daß dadurch 
faſt Das ganze freye des elektriſirten Körpers gebunden 
wird. Dadurch geht aber nichts verlohren; Denn, wenn 
man den Leiter entfernt, fo wird alles diefes F wieder frey, 
und feine ganze Intenſi iĩtaͤt kehrt in voller Staͤrke zuruͤck. 


Je mehr zwo entgegengeſetzte Keinander genaͤhert 
werden, deſto ſtaͤrker wird ihre Anziehung, Es giebt end» 
lic) eine gewiſſe Weite, mo ſie ſtark genug wird, das ifo« 
lirende Mittel, das beyde aus einander hielt, z. B. die 
Luft, zu durchbrechen, und einen wirklichen Uebergang der 
Eleftricitätenzu veranlaffen. Alsdann erfolge wirkliche 
Mitrheilung, wobey der eine Körper fo viel verliert, als 
der andere erhält. 

Wird 5. Di einem Körper, der freyes +E hat, ein 
Seiter genähert, fo erhält das nächfte Ende diefes Leiters 
— E, und beyde E ziehen ſich jHärfer, jenäher fie ſich kom- 
men. Endlich wird bey mehrerer Annäherung die An« 
ziehung ftarf genug, die Luft zu durchbechen, und ein K 
oder beydegehen über, entweder durd ein allmählicdyes 
Ausſtroͤmen, oder durch einen Funken. Hiebey verliert 
der Körper fo viel + E, als der Leiter erhaͤlt. R 

Die Weite, in der dieſes gefchieht, ift ben Spitzen 
fehr groß, ben ſtumpf oder rund geendeten Körpern Fleiner, 
bey platten Flächen erfolgr oft felojt im Falle der Beruͤh⸗ 
sung fein Liebergang, wenn aud) gleidy die eine Fläche 
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dem beften $eiter zugebört. Auch erfolgt bey Spitzen der 
Vebergang durd) Ausjtrömen, bey ſtumpf geendeten Köre 
pern hingegen durch den Ausbruch eines Funkens. 

Die Urfache diefes merfwürdigen Unterſchieds fcheine 
mir darınn zu liegen, daß ben der Spitze die ganze An⸗ 
ziebung auf einen Punkt geleitet, und der freye Ausgang 
des + E durch Fein Zurücftoßen der gleichartigen Elefe 
tricitätnebenliegender Punkte gehindert wird. Ten plate 
ten Flächen biegen z. B®. die Punfte A, B,C (Taf. VL, Fig. 
110.) neben einander, und erhalten Durch Annäherung ei= 
ner parallelen plarten Fläche völlig gleiche und gleichartige 
Elektrieitaͤten, deren eine bie andere zuruͤckſtoͤßt. Dieſe 
Elektricitaͤten werden überdies von den gegenuͤberſtehen⸗ 
den Punften a,b,c der andern Platte gleich ſtark angezo⸗ 
"gen. Bey diefem Gleichgewichte Fönnte Der Uebergang 
wohlnicht anders geſchehen, als ſo, daß fich Das E. dergan« 
zen Fläche ABC zugleich und auf einmalmit paralleler Bes 
wegungnahabchegäbe. Einen folhen Uebergang aber 
verhindert der ftarfe Wideritand der Luftin Aa Cc, und 
felbft bey der Berührung hindert ihn der Widerftand der 
Fläche ac, wofern fle einem Nicht-leiter oder ſchlechten Lei⸗ 
terzugehört, Bey runden Körpernaber, wie ABC (Taf, 
VI, Fig. 111.) wird der Punft B flärfer, als und C, von 
abc angegogen, und fo hindertnichts, daß der Ausbruch 
von Baauserfolgen, und, indem B entlediget wird, die 
nun nicht mehr von B zurüdgeftoßene Elektricitaͤt der 
Punkte Aund Cebenfallsnach B übergeben, und von da 
aus nach b nachfolgen fan. So concentrirt ſich Das über» 
gebende E bey B in einen ſchmalen Körper oder Funken, 
dernurden Widerjtand einer geringen Fläche Luft zu übere 
winden hat, f. Spitzen. 

. Wenn platte Flächen, deren eine + E, die andere 
gleich viel — E hat, in Berührung kommen, ohne daß 
ein Uebergang erfolgt, fo zeigen flein diefem Falle gar 
Feine Efefericität. Trennt man fle aber wieder von cinan⸗ 
der, foerhalten fleiprevorigen Eleftricitäten wieder. Der 
P.Beccaris(Elettricifmoartificiale, P. II.Sect. Vl.ine 
gl.Exp.atque obſ. quibus electricitas vindexlate con- 
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fütuitur etc, Aug, Taurin, 1769. 4.).glaubte, fie legten 
ihre Elektricitaͤten ineinander ab, und bey der Trennung 
ergreife jede Fläche dieihrige wieder. Er gab diefem Ges 
fese dem Namen der fich felbft wiederherftellenden 
FElektricität /electricitasvindex, quafi quae ſibi vin- 
dicatlocum fuum). Man hat aber dDiefes Phänomens we⸗ 
gen nicht nöthig, ein neues Gefeg anzunehmen. Diefe 
Berfchwindung der Eleftricitäten it kein Verluſt derfel- 
ben, Fein Ablegen und Wiederergreifen. Es iſt nichts wei⸗ 
ter, als das gewoͤhnliche Binden entgegengeſetzter Elektri⸗ 
eitäten, wenn eine in der andern Wirkungskreis koͤmmt, 
wodurch ihre Intenſitaͤt geſchwaͤcht wird. Bey der Beruͤh⸗ 
rung wird diefes fo jtarf, daß alles E gebunden, und gar 
feines mehrfenfibel it. Mad) der Trennung wird alles - 
wieder fenfibel, weil kein Hebergang erfolgt iſt. 

Die Wirkungen der elektriſchen Anziehung oder der 
Wirkungskreiſe werden Durch duͤnneNicht ˖ leiter nicht auf⸗ 
gehalten, wohl aber die Wirkungen der Mittheilung. 
Wenn daher eine Glastafel auf beyden Seiten mit Metall 
belegt, die eine Belegung mit der Erde verbunden, und 
der andern + E gegeben wird, fo nimmt jene eben fo viel 
— Eaus der Erde an. Hieraus erflärt fid) die Ladung, 

ſ. Flaſche, geladne. Macht man afsdann zwiſchen bey- 
> Seiten eine leitende Verbindung, fo erfolgt ein Ueber _ 
gang, der das Gleichgewicht herftellt. Dies iſt die Ent⸗ 
ladung, oder der Leidner Derfüch. 

Am Luftkreiſe ift jederzeit eine beträchtliche Menge 
Eleftricität vorhanden, deren fi) die Natur zu Bewirkung 
einiger ihrer wichtigſten Veranſtaltungen bedienet, ſ. Luft 
elektricitaͤt. 

Man hat neuerlich auch bey Aufldſungen, welche mit 
Aufbrauſen begleitet ſind, bey der Ausduͤnſtung u. ſ. w. 
Merkmale der Elektricitaͤt wahrgennommen. 


Geſchichte der Elektricitaͤt. 


Das Anziehen leichter Koͤrper iſt unter allen uͤbrigen 
elektriſchen Erſcheinungen zuerſt bemerkt worden, Schon 
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Thales ſoll es gekannt haben. Teopbraft von Erefus 
(ep Aldav. c. 53. 300 — G.) fuͤhrt an, daß 
der Bernſtein (yAcxroou, ſuccinum) und der Lynkurer die 
Eigenſchaft befigen, leichte Körper anzuziehen, und daß 
der leßtere nicht nur Strophalme und Holzipäne, fondern 
auch Metallblaͤttchen an fih reife. Watſon hat den fans 
Furer des Theophrajt für den Turmalinerflärt, f. Turma⸗ 
lin. Auch Plinius (Hiftoria natur. XXXVIL 3.), 
Strabo (Geogr. L. XV. To. II, p. 1029. ed. Alme- 
lov.), Diofcorides (L. IL c, 100.) und Plursrdy 
(Sympof. 1.7.) gedenken diefer anziehenden Eigenſchaft 
des Bernſteins, von deffen griechifhem Namen Die Neu- 
ern Die Worte elektriſch und Elektricitaͤt hergenommen 
haben. Na) einigen follen auch die elektriſchen Sigenſchaf- 
ten des Gagats fehr früh befannt geworden ſeyn. 


William Gilbert (De magnete, London. 1600 
fol.) war ber erfte, der feit ben Zeiten der Alten etwas 
Neuss binzufügre. Er vermehrte das Verzeichnif der 
Körper, welche eleftrifche Erfcheinungen zeigen, ſeht an« 
ſehnlich, brachte vornehmlich das Glas, Die meiften Edel« 
fteine, den Schwefel und das Siegellack zu denfelben, und 

. zeigte Das Reiben als das Mittel an, ihre Elefrrieicät zu 
errogen. 


Otto von Guericke (Exper. Magdeburgica de 
vacuo [patio, Amſterd. 1672. fol,L. IV. c. 15. )ftellte 
Verſuche mit einer geriebenen Schmwefelfugel an. Er be« 
merkte, Daß ein von ihr, angezogner Körper wieder zurüde 
gejtoßen, und nicht eher wieder angezogen ward, als bis 
er fidy einem leinenen $aden oder der Lichtflamme ( einem 
$eiter) genähert hatte, daß Faden, die in der Nähe der 
Schwefelkugel hiengen, von feinen nahe daran gehaltnen 
Singer zuruͤckgeſtoßen wurden, und daßeinevon der Ku- 
gel zuruͤckgeſtoßene Slaumfeder derKugel beitändig einer- 
len Seite zufehrte — Erſcheinungen, welche nachher auf 
die Gefere des Anziebens und der Wirfungsfreife geführt 
haben. Er bemerkte auch das eleftrifche Licht, und das 
Geroͤuſch deſſelben. 
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Boyle vermehrte umdas Jahr 1670 das Verzeich- · 


niß der eleftrifchen Körper mit einigen neuen, fand, daß 
Trockenheit und Wärme der Elektricitaͤt günftig fen, daß 
auch leichte eleftrifche Körper,z. B. Berniteinpulver, an⸗ 
gezogen würden, daß das Anziehen wechſelſeitig fen, daß 
Der geriebne Diamant im Finjtern leuchte, daß manaud) 
im luftleeren Raume Elektrieitaͤt erwecken fünne ıc. Er 
erflärte übrigens die eleftrifchen Erfiheinungen durch kle— 
Brige Ausfluſſe. 

Audi tewton(Philof, Trans. 1675. ) machte einige 
elektriſche Verſuche. Er rieb eine Glasplatte, die auf ei- 
eineni meſſingnen Ringe auf dem Tiſche ruhte, ohne den 
Tiſch zu berühren, auf ihrer obern Flaͤche, und ſahe dar- 
unter liegende Papierchen gegen die untere Seite huͤpfen. 
Dies iſt wohl das erſte Beyſpiel von einer Ladung. Er 
ward auch gemahr, daß die Wahl des Reibzeugs nicht 
gleichguͤltig ſey, weil der Verſuch beffer gelang, wenn er 
mit ſeinem Rocke, als wenn er mit einer Serviette rieb. 
Er erwaͤhnt auch die Elektricitaͤt in ſeinen der Oprif benge- 
fügten Fragen. 

D. Wall (Philof, Trans. 1708. Vol, XXVI. no, 
314.) bemerfte zuerft elektriſche Funken. Er hatte eine 
Hypotheſe über den Phosphorus, dieihn auf die Vermu⸗ 
thung leitete, daß Bernſtein ein narärlicher Phosphorus 
feyn dürfte, Er rieb alfo Bernitein mit der Hand oder 
mit mollenen Lappen, fahe dabey ein ſtarkes Licht, und 
hörte ein Kniſtern. Hielt man den Finger gegen den 
Bernſtein, fo fuhr ein heller Funken gegen denfelben. Er 
fand auch Licht benmXeibendesSiegellads und Demants, 
und zog Daraus den Gag, daß alle geriebne eleftrifche Körs 
per leuchteten. Esijt merfwürdig, Daß er ſchon bey die⸗ 
fer erfien Entdeckung des Funkens und Anijterns diefeEr- 
ſcheinungen mit dem Blitze und Donner verglichen hat, ſ. 
Blicz. Dies find Die geringen und langfamen Fortſchritte 
dere efirifhen Verſuche bis zum jahre 1709. 

Sin diefem Jahre machte Hawksbee (Phylico-me- 
chanjcal experiments,Lond.4.)feineBerfucdye unt Ente 
defungen bekannt. Er machte zuerji aufmerkjam auf die 
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grofie eleferifche Kraft des Glaſes, welchem man ſeitdem 
den Vorzug vor allen übrigen eleftrifchen Körpern beuge» 
legt hat. Er beobachtete die Erfheinungen des efeferi- 
ſchen Lichts, befonders im luftleeren Raume, genauer, er= 
fand die Queckſilber phosphoren, oder die im Dunkeln 
. leuchtenden luftleeren®lasröhren mieQ\uedfilber,bemerf- 

te das Geräufih des elektriſchen Ausftrömens, und das 
Gefühlvon Spinneweben, das fich ben ſtarken Efeftrici- 
täten aͤußert, jtellte auch Verſuche mit Siegellad - Echme- 
fel-und Harzfugeln an, ob er gleich darinn irrte, daß er die 
Eieftricität derfelben mit der des Glaſes für einerlen hielt. 
Er dar fich aud) zuerjt einer Mafchinezur Umdrehung der 
@tlasfugel bedient, obwohl nach ihm noch einige Zeit nur 
Roͤhten gebraucht, und die Elektriſitmaſchinen erſt jpäter 
eingeführt worden find. . 

‘ent beſchaͤftigten Newtons große Entdefungen 
die Hboſiker mir andern Gegenftänden, und veranlaßten 
in dei efeferifchen Unterfuchungen einen zwanzigfaͤhrigen 
Stillſtand, bis Stephan Gray vom Jahre 1728 bis 
1735 diefelben aufs neue mit wichtigen Zufägen berei- 
cherte. Diefer un die Elektrieitaͤt fehr verdiente Eng- 
länder entdedte die Mittheilung, fand, daß hänfene 
Schnuͤre fiezuließen, ſeidne oder härne aber hinderten, 
und machte die erjten Verfuche, Waſſer, ingleihen Men- 
ſchen und Thiere durch Mittheilung zu eleftrifiren. Daer 
hieben Die Perſonen in feidne Schnüre hieng, und fahe, 
daß fie den Metallen ziemlich ſtarke Funfengaben, fo fam 
er darauf, metallne Cylinder in feidne Schnüre zu hän- 
gen, und die Zunfen von Perfonen herauszieben zu laſſen, 
welches dererite Urfprung der Hauptleiter oder erfken 
Leiter bey ven Elektriſtrmaſchinen gewefen ift. Er be 
merkte zuerft Das freymillige Ausſtroͤmen derFeuerbuͤſchel 
gus leitenden Spigen, wenn ihnen die flache Hand gend- 
hert ward, ingleichen, daß felbitaus den Waſſer Funfen 
bervorbrachen. Diefer letztere Berfuch brachte auch bey 
ihm im Jahre 1734 den Gedanken hervor, daß „die elek⸗ 
„erifheKraft, fi magnislicet componere parva, mit der 
„Natur des Donners und Bliges von gleicher Art zu ſeyn 
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„ſcheine.“ Den einem ähnlichen Verfuche im folgen« 
Den jahre bat er, wie Herr Beckmann (Geſchichte der 
Erfindungen, 1. Band, teipzig 1783. 8.) bemerft, fihon 
Die efeftrifche Erſchuͤtterung gefuͤhlt, ohne jedoch weiter 
Darüber nachzudenken. Gein Gehülfe bey den meijten 
Diefer Verfuche war Granville Wheeler. 
> Graus Verſuche wurden in Franfreich von du Kay 
(Mem. de Paris 1733 — 1737.) forgfältig wiederholt 
und mit neuen vermehrt. Diefer Naturforſcher trieb die 
Wirkungen der Mittheilung viel weiter, und befiimmte 
fie genauer. Er zog noch eber, als Gray felbft, Fun— 
Een aus dem menfihlichen Körper, da jener damals erſt 
fo weit gekommen war, Metaliblärtchen Durch. denfelben 
anziehen zu laſſen. Er entdedte, mas das mwichtigfte 
iſt, die benden verſchiedenen Elektricitaͤten, die er Glas⸗ 
"und Harzelektricitaͤt nannte, nebſt dem Geſetze ihrer - 
Anziehung; irrte aber darinn, daß er fie nicht fuͤr ent« 
gegengeſetzt, fondern nur für verſchieden hielt. 

D. Defaquliers (Philol. Trans. 1759 — 1742.), 
deſſen Diflertation fur} electricite des corps im Fahre 
1742 bey der Akademie zu Bordeaur den Preis erhielt, 
brachte die bisher angeftellten Berfuche auf aligemeine 
Gefege, und führte zuerji die Namen: am fich elek⸗ 
triſche Börper und Leiter, ein. 

Un dieſe Zeit fiengen die deutfchen Gelehrten an, fi ſich 
durch wichtige Entdeckungen in dieſem Fache auszuzeich⸗ 
nen. Hauſen in Leipzig machte hiezu den Anfang, und 
führte ftart der bisher gewöhnlichen — die durch 
eine Maſchine umgedrehten Kugeln ein. Boſe in Wit. 
tenberg, Winkler in Leipzig, und der P. Gordon in Er⸗ 
furt gelangten auf dieſem Wege zu ſehr verſtaͤrkten Gra⸗ 
den der Elektrieitaͤt u. zu vielen neuen Erfindungen. De 
Ludolf in Berlin entzuͤndete zuerſt im Jahre 1744 Vitri⸗ 
olaͤther durch den elektriſchen Funken, Winkler erwaͤrm⸗ 
ten Brantwein durch den Funken aus ſeinem Finger, 
Gralath in Danzig den Rauch eines eben verlofchnen 
Lichts,und Boſe den Dampf von ſchmelzendem Schieß⸗ 
pulver. Der juͤngere Ludolf in Berlin bewies, daß das 
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feuchten der Barometer in der That eleftrifch fen, Brum«- 
merr bemerfte das Leuchten fuftleerer Glasröhren in 
giemlichen Entfernungen, Brüner die Veränderung 
der Farbe der Blumen Durch eleEtrifches Ausjtrömen, 
und Ydairs Abhdl. von der Glektricicät und deren lir« 
ſachen, Berlin 1745: 4.) machte einen fhönen Verfuch, 
die eleftrifchen Erfcheinungen zu or&nen und auf allge» 
meine Öefege zu bringen, 

Miles in England bemerkte 1745 zuerft Die frey⸗ 
‚ willig ausjtrömenden Feuerbüfchel aus der geriebenen 

Glasroͤhre felbit, und D. Watſon, durch deflen rief» 
wechſel mit den Deutſchen die Entdeckungen derfelben 
nad) Engiand Famen, wiederholte ihre Verfuche, zuͤn⸗ 
dete brennbare Geijier, wenn fie von einer eleftrifirten 
Perſon gehalten wurden, und eine nicht » eleftrifirte den 
Finger Dagegen brachte, und entdedte, da Rauch und, 
Slamme keiter find. 

Durd) fo viele neue und zum Theil beluftigende 
Verſuche war fchon eine aligemeine Aufmerkſamkett auf 
die Sleftriciräterregt worden, als am Ende des Jahres 
1745 der Fieiftifche Verſuch oder die leidner Klafche 
befannr wurde, deren unerwartete und heftige Wirfun« 
gen jedermann in Erjtaunen festen. Ich werde von 
der Gefchichte Diefer Entdeckung bey dem Worte: Fla⸗ 
ſche, aeladne, ausführlicher reden. 

Diefe große Wirkung der Elektricitaͤt machte das 
Studium berfelben allgemein, und führte zu den Woh- 
nungen der Experimentatoren unzählbare Mengen von 
Zufdauern. Geit diefer Zeit ıjt die Anzahl von Ken- 
nern und Liebhabern der Eleftricität, und der Verfuche 
und Beobachtungen uber dieſelbe mit jedem Tage ges 
wachen, und es haben ſich Entdeckungen über Entdes 
ungen gehäuft. Dennoch ſcheinen wir felbit jest, nad) 
einem Zeitraume von vierzig jahren, noch weit vom 
legten Ziele entfernt zu ſeyn. 

D.Watfon entdeeite bald hernach, daß das Iſoli- 
ren des Reibzeugs nur ſchwache Elefericität gewähre, und 
ſchloß, daß das Reiben nicht Eleftrieität.erzeuge, fondern 
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nur überführe. Der Abt Nollet beobachtete um diefe 
Zeit, daß Körper im Wirfungsfreife elektriſirter ebenfalls 
eleftrifche Erfcheinungen zeigten, obne jedoch zu bemer- 
Een, daß ihr E das entgegengefeßte von jenem fen, mie 
er denn überhaupt die Verſchiedenheit des+ E und — E 
fast ganz überfehen hat. Auch entdedte er Den Einfluß 
Der mitgerheilten Eleftricität auf den Umlauf des Bluts 
im ehierifhen Körper, auf die Yusdünjtung, und auf 
Das Durchſtroͤmen des Waſſers durch Haarröhrchen. 
Keiner der damaligen Naturforfcher aber verfolg- 
te diefe Iinterfuchungen mit fo vielem Scarffinn und 
pbilofophifhen Geifte, als D. Franklin in Philadel- 
phia. Ihm gelang es, die Wirkungen der Elektrici- 
taͤt und den vorher unerflärbaren leidner Verſuch auf 
eine Theorie zurückzuführen, die mit allgemeinem Bey⸗ 
fall aufgenommen ward, und, wenn fie auc) it ihr 
ehemaliges Anfehen nichtmehr behauptet, dennoch der 
‚gröften $obeserhebungen und forgfältigjien Prüfungen 
werth iſt. Und, mas noch mehr ill, es gelang ihm, 
aus feinen Erfahrungen die Erklärung des Blitzes und 
die wohlchätige Erfindung derBligableiter zu ziehen ‚die 
ihm in der Geſchichte der Phyſik einen unjierblichen 
Ruhm verfihert. Sc). werde feine Theorie unter den 
Meinungen über die Urfache der Eleftricität anführen, 
f. auch Slafche, geladne; von feinen Erfindungen 
über den Bliß fehe man die Worte: Blitz, Blitzab⸗ 
leiter, Drache, eleftrifcher, Zuftelektricirst, 

Unter Sranklins Behauptungen gehört auch die von 
der Undurchdringlichkeit Des Glaſes für Die von ihm ange» 
nommene eleftrifche Materie. Sein Freund Rinnersley 
in Bofton fand, daß die Ölas- u. Harzeleftricität des dus 
Say mit Franklins pofitiver und negativer. Eleftrieität 
übereinfomme. Gewiſſe, doch immer zweydeutige, Phä- 
nomene beſtimmten Franklin, die Olaseleftricität für die 
pofitivezu erklären. Uebrigens fallen diefe wichtigen Ent⸗ 
deckungen ber nordamerifan, Naturforfcher in die Jahre 
1747 bis 1754 (Franklin’s new exp. and ob/, on 
electricity in leveral letters to Mr, Collinfon, Lond, 
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1751. 4. Bentamin Sranflins Briefe von der Elef- 
tricicat uͤberſ. von J. C. Wilke, Leipz. 1758. 8.) 
Canton in England und Beccaria in Italien ent- 
deckten un eben Die Zeir, daß fich die Gieftrieität der Luft 
mittheilen laſſe; der erſtere fand auch, daß ihr das Waſſer 
einigen Widerſtand leiſte, und zeigte den elektriſchen Fun« 
Een unter Waſſer, welche Verſuche lehrten, daß es weder 
vollkommne elektriſche Körper, noch vollkommne Leiter ge» 
be. Canton zeigte auch im Jahre 1753, daß es blos von 
der Glaͤtte der Oberfläche und vom Reibzeuge abhänge, 
das Glas und andere eleferifehe Körper entweder pofitiv 
oder negativ zu elektriſiren, welche Verſuche nachher von 
Deccaris (Dell' Elettricifmo artificiale, 1753. 4.), 
Wilſon (Phil, Trans. 1760. Vol. LI), Bergmann 
(Phil, Trans.1764. Vol, LIV.u.Schwed. Abhol. 25 B. 
©. 344.), Wilke (De electricitatibus contrariis, Ro- 
ftoch. 1757. 4.) und Aepinus (Tentamen theor. elec- 
ericitatis,Petrop.1750.4.! noch weiter getrieben wurden. 
Eine der gröften Entdeckungen diefer Zeit ift Die von 
ben eleftrifchen Wirkungsfreifen. Eanton machte 
feine Verſuche hierüber im Jahre 1753 zuerjt bekannt, 
welche, nach. Prieftley’s Ausdrucke, einer Zauberey ähn. 
lich feben; Sranklin feste diefelben fort, behielt aber im⸗ 
mer noch Die gemeine Meinung bey, daß die Wirkungs⸗ 
Freife aus eleftrifcher Materie beſtuͤnden, und gleichartige 
Eleftricität mittheilten; daher es ihm unmoͤglich war, die 
Phänomene ungezwungen zu erflären. Wilke löfte end» 
lich das Raͤthſel auf, und gabzuerft inder Abhandlung ; 
De electricitatibus contrarüs, das wahre Geſetz der 
Wirkungskreiſe an,welches Aepinus Durch neue Verſuche 
nod) mehr beitätigte. Beyde befanden ſich Damals in’ Ber- 
lin, festen diefo Unterfuchungen gemeinfchaftlich fort, er: 
Flärsen die Ladung der Flafıhen ꝛe. noch deutlicher, erfan⸗ 
den die tadung einer $ufrfcheibe , oder den benm Worte 
Blitz angeführten Verſuch mit zwoen Merallplatten, und 
legten die Gruͤnde zu den neuern Erweiterungen der Lehre 
von der Glektricitaͤt und beſonders von der Vertheilung 
derſelben, welche mehrentheils nur auf deutlichere Entwic⸗ 
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fung der in ipren Schriften ſchon enthaltenen &rfindun- 
gen Te Säge hinauslaufen, ſ. Wirkungskreiſe, elek⸗ 
triſe ẽc. 

Symmer's ſehr merkwuͤrdige Verſuche über die 
Elektricitaͤten geriebner ſeidner Baͤnder und Struͤmpfe, 
vom Jahre 1759, welche Cigna weiter fortgeſetzt hat, 
leiteten auf die Vermuthung zwoer elektriſchen Mate⸗ 
rien, die ſeitdem bey den neuern Naturforſchern ſo viel 
Beyfall gefunden hat, und von der ich bey den Meynungen 
uͤber die Urſache der Elektricitaͤt etwas anfuͤhren werde. 

Von dieſer Zeit an haͤufen ſich die neuen Unterſuchun⸗ 
gen, Erfindungen und Anwendungen in diefertehre fo fehr, 
Daß ich mic) hier mit dem bisher angeführten begnügen 
muß, zumalda id) wegen der Geſchichte der elektriſchen Ge⸗ 
raͤthſchaft, ver Verftärfungsflafcye, Luftelektricitaͤt u. ſ.w. 
auf die Worte: Elektriſirmaſchine, Elektrometer, 
Flaſche, geladne, Luftelektricitätze. verweiſen darf, 
auch bey den meiſten mit der Eleftricität verbundnen oder 
aus ihr erflärten Gegenftänden die befondere Geſchichte 
derfelben kurz erwaͤhnt habe. 

Bey den neujten Unterfuchungen hat man vornehm« 
lich die große Wichtigfeit der Lehre von den Wirfungsfrei« 
ſen eingeſehen. Beccaria glaubte, aus einigen Phaͤno⸗ 
menen derſelben den oben angeführten Grundſatz der ſich 
ſelbſt wiederherftellenden Elektricitaͤt folgern zu müffen, 
den er mit Franklins Syſtem zu vereinigen fuchte. Volta, 
der ihn hierinn mit Recht widerfprach, gerieth Dadurch. im 
Sabre 1775 aufdie Erfindung des Elektrophors, und 
1783 auf die des Condenfators, zweyerWerkzeuge, welche 
fürdieTheorieeben fo wichtig, als fuͤr die Ausuͤbung brauch⸗ 
bar ſind. Der Condenſator insbeſondere hat uns einMit- 
tel verſchaft, die geringſten, und, wenn ich ſo ſagen darf, 
mikroſcopiſchen Grade der Elektricitaͤt wahrzunehmen, und 
man hat dadurch ſchon mancherley Begebenheiten, u DB. 
Yusvünftung, Verbrennung, Bewegungen des menſch⸗ 
fihen Körpers u.f.m. mit Elektricitaͤt begleitet gefunden, 
bey denen man fonft nicht im Stande war, dergleichen 
wahrzunehmen, sserbert (Theor. phaenonien. electr, 
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Vienn, 1778.4.) fand, daß man auch Seiter, wenn fie 
ifolire find, elefrrifiren Eönne. Die Hauprgefege der Elef- 
tricitaͤt find jest in fofern befannt genug, Daß man in den 
meiſten Fällen, was geſchieht, Daraus erflären, und mas 
geſchehen müffe, vorberfagen fan. Allein noch fehle es 
uns an binlänglicyer Kenntniß des eigentlichen hiebey 
wirkſamen rundſtofs, der feiner auferiten Feinheir we⸗ 
gen fich der chnmifchenlinterfuchung noch bisher faſt gänze 
licy entzogen hat, 


Die Lehre von der Elektrieitaͤt ift feit Furgem auch in 
verfchiednen wohlabgefaßten Schriften vorgetragen wor» 
den. Ich will unter denfelben hier Die voniavallo(A com- 
pleat treatife on electricity in theory and praxis, 
Lend. 1778. 2d.edit. 17°4.8. Bolljtändige Abhands 
lung der theoretifchen und praftifchen tehre von der Elek⸗ 
tricitaͤt, zte Aufl.teipzig. 1785. 8.)und Lonndorf (Lehre 
von der Elektricitaͤt, Erfurt 1794. II.B. R.) nennen. Die 
Erflärungen geben Bendenac demFranklinſchen Syſtem. 
Socir;(Anfangsgründe der Elektricitaͤt Hanau 1778.8-) 
hat einen Theil diefer Lehre nach einem vortreflichen Plan 
zu behandeln angefangen, aber ben weitem nicht vollendet, 
‚ und Adams (Fflai on electricity, London, 1784. 8. 

Ge. Adams Verfuch über die Eleftricität, aus d. Engl, 
Leipzig 1785. 8.) erzählt mehrentheils belehrende und an« 
genehme Verfuche, Herr Lichtenberg (Neuſte Auflage 
von Errlebens Anfangsgründen der Naturlehre, Göttin. 
gen. 1784. 8. Anmerf,zu$.54 .)batin einer Ichrreichen 
Kürze Die neuernErflärungen der vornehmften Phaͤnome⸗ 
ne und Werfzeuge vorgetragen, Kine umjtändliche Ge— 
ſchichte Diefer Lehre hat Prieſtley (The hiltory and pre- 
[ent ſtate of electricity, od,edit.Lond.1769.gr.4 of 
Prieftley Geſchichte und gegenwärtigerZuftand derizief- 
frieität, ausd. Engl.von D. Kruͤnitz, Berlin u. Strals 
fund 1772. gr. 4.) abgefaßt, und eine eleftrifhe Biblio— 
graphie, Die eine Fortfegung verdiente, hat Herr Bring 
(Berzeichniß der vornehmiten Schriften von der wleftrie 
cität, Leipzig 1769. 8.) geliefert. 
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Hypotheſen über die Urſache ver 
Elektricitaͤt. 


Die erſten Experimentatoren, welche noch keine an⸗ 
dern elektriſchen Erſcheinungen, als das Anziehen undZu⸗ 
ruͤckſtoßen kannten, erklaͤrten daſſelbe durch oͤlichte oder 

klebrige Ausfluͤſſe, welche aus den geriebnen Koͤrpern 
ausgiengen, und in dieſelben wieder zuruͤckkehrten. Sie 
glaubten, dieſe Ausfluͤſſe hiengen ſich an alle Koͤrper, und 
riſſen die leichten und beweglichen mit ſich fort, die, wenn 
fie den geriebnen Körper berührt hätten, durch neue Aus⸗ 
flüffe zuruͤckgeſtoßen würden. Diefe Meynung hat Gil- 
bert und Benelm Digby (Demonftrat, immortalitatis 
animae, 1664.8. Tr. I. cap, 16.). Auch Boyle hat 
fie angenommen. Daß man fich diefe Ausflüffe um den 
Körper herum in Geſtalt eines Dunſtkreiſes verſammlet 
gedachte, das hat unftreitig zu der Benennung der eleftri- 
fen Atmofpbären Anlaß gegeben. 

Newton ſcheint die Eleftricität als eine Art der An⸗ 
ziehung betrachtet zu haben, die auf ähnliche Are mit der 
Schwere bewirft werde. Wenigitens ſtellt er in feinen 
der Optik bengefügten Fragen mehreremal Attractiones 
gravilatis,virtutisquemagneticae etelectricae zuſam- 
men. Das heißt ben ihm zwar nichts weiter, als daß er 
die Schwere ſowohl, als die elektrifche Kraft, mie bloße 
Phänomene, betrachte, und die Urfache von beyden nicht 
wiſſe; aber feineSchüler glaubten das Phänomen erklärt 
zu haben, wenn fie es von einer den Körpern mefentlichen 
befondern Art der Anziehung und Zurüdjtoßung ber- 
leiteten. j \ 

Du Say erflärte das Anziehen und Zurüdftoßen 
aus gemiffen die eleftrifirten Körper umringenden Wir» 
‚bein, dergleichen ſchon Cabeus (Philofoph, magnetica, 
Ferrar. 1629, fol.) angenommen harte, „Wenn eine 
„»Pflaumfeder, fagt er, auf die geriebne Glasroͤhre fällt, 
„fo wird fie fogleich in die Höhe zurüc'geftoßen, und man 
„Fan aus.der Höhe, in welcher fie über der Roͤhre fchmebt, 
„aufdiejenige Schicht des Wirbels fchließen, welche Kraft 
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„genug hat, das Gewicht der Feder zu fragen; denn ſchnei⸗ 
„det man die Federin Eleine Stuͤckchen, fo halten ſich dieſe 
„in weit größern Entfernungen, Die Erklärung ift fehr 
„leicht. Sobald nemlich dieFeder die Röhre berührt bat, 
„wird fie eleftrifirt, und bekoͤmmt ſelbſt einen Eleinen elef- 
„erifchen Wirbelumfih. Dadurd wird fie zuruͤckgeſtoſ⸗ 
„fen, bis ihr Wirbel, der ſich nad) der entgegengefesten 
„Richtung gegen den WirbelderXöhre auszubreiten fucht, 
„zerftreut, oder wenigftens beträchtlich vermindert ift.“ 
Allein, obgleih du Say die beyden von ihm entdedten 
Eleftricitäten für ziwo verfchiedne annimmt, die ſich unter 
einander felbft anziehen, fo erflärt er fi doch nirgends 
darüber, wie erfih den Unterfchied zwifchen den Wir. 
bein beyder Elektrieitaͤten und Die Urfache ihrer Anziehung 
voritelle. 
-Die Erfcheinungen des ausftrömenben Lichts, „des 
Blaſens, das man dabey fühlt, des eleftrifchen Funkens 
und des phosphorifchen Geruchs fiengen an, die Phyſiket 
aufdie Vermuthung einer eignen elektriſchen Materie 
zu führen, welche Einige für einen ganz eignen Grunditof, 
Andere für das Elementarfeuer, noch Andere für den Aether 
oder die Materie des tichts, Manche auch, wie Boulan⸗ 
ger(Tr,dela caufeetdesphenom,del’ electric, Paris 
1750.8.), für die feinern Theile der Atmofphäre annah⸗ 
men, welche ſich beym Reiben nah Wegnehmuna der 
gröbern Theile aufden Oberflächen der Körper anhaͤuften. 
Man glaubte dieſe Materie habe ihren Gig vorzüglich in 
den elektriſchen Körpern, werde durch das Reiben losge- 
macht und in Thätigfeit gefegt, und fahre aus den gerieb» 
nen Körpern in die Daran gebrachten Leiter über. 
Dieimerfwürdigfteder damaligen Theorien ift des 
Abts Nollet Hnpothefe der gleichzeitigen AussundZu- 
fühffe(E/fluences et affluences fimultanees), Dieferges 
ſchickte Erperimentator bewieß zuerſt aus den oben ange- 
führten Phänomenen das Dafeyn einer elektrifcheu Ma- 
ferie, die weit feiner, als die Luft, fen, auch ſich nicht in 
Mirbeln, fondern ingeraden $tinien bewege, und Atmo- 
fphären um eleftrifirteKörper bilde, Diefe Materie ſtroͤmt 
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nach feiner Meynung aus dem eleftrifirten Körper aus, zu 
gleicher Zeit aber ſtroͤmt eben fo viel davon aus den benach⸗ 
barten Körpern, ja ſelbſt aus der anliegenden Luft, in den 
Körper hinein. Bey ftarfer Eleftricität entzünden ſich 
diefe Ströme durd) den Stoß ihrer Stralen, und werden 
leuchtend. Die Zwifchenräume, aus welchen die Materie 
ausgeht, find nicht fo zahlreich, als Die, wodurch fie ein⸗ 
dringt. Die ausftrömende Materie bilder Buͤſchel von 
Divergirenden Stralen, welche, wenn fie auch in einiger 
Diftanz nicht. mehr fichtbar find, dennoch immer weiter 
fortgehen. Diefe Materie durchdringt die Leiter fehr leicht, 
die Micht : leiter ſchwer oder gar nicht, wenn fie nicht gerie- 
ben oder erwärmt werden. Sie iſt überall verbreiter, und 
wahrfcheinlich einerlen mit dem Elementarfeuer, nur daß 
.r e fich bisweilen mit einigen feinen Theilen der Körper vers 
indet. 

Aus diefen Saͤtzen erflärt nun Nollet das Anziehen 
und Zuruͤckſtoßen leichter Koͤrper auf folgende Art. Die 
Ausfͤſſe geſchehen aus wenigen Punkten und buͤſchelfoͤr⸗ 
mig, die Zufluͤſſe nach allen Punkten. Ein leichter kleiner 
Koͤrper wird alſo in einiger Diſtanz von den zufließenden 
Stroͤmen ergriffen und ſtaͤrker fortgefuͤhrt, als ihn die 
durch die Divergenz geſchwaͤchten Stralen der Ausflüffe 
wegtreiben. So fliegt er bis an den eleferifirten Körper, 
wo die ausfließenden Büfchel näher beyfammen find, und 
ihn alfo zurückftoßen. Während diefer Zeit wird er felbft 
durch Mirtheilungeleftrifirt, d. h. es entiteht Ausfluß aus 
feinen eignen Poren, und Einftrömen in diefelben. Linter 
diefen Limftänden Fan er nicht wieder angejogen werben, 
weil feine Ausflüffe den Ausflüffen des andern Körpers ents 
gegengefegt find. Verliert er aber feine Elefericität durch 
die Berührung mit andern Körpern, fo kehrt er wieder 
in feinen anfänglichen Zuſtand zurüc, und wird aufs neue 
angezogen. 


Zwifchen den beyden verſchiednen Elektricitäten des 
Glaſes und Harzes ſcheint Nollet weiter Feinen Unterſch ied 
anzunehmen, als daß jene ſtaͤrker, dieſe ſchwaͤcher ſey. 
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Die unerwartete Entdeckung des leidner Verſuchs 
legte den Phyſikern der damaligen Zeit ein unerflärbares 
Raͤthſel vor. MNollet verfuchte feine Hypotheſe darauf 
anzuwenden, ohne jedoch gehoͤrige Ruͤckſicht auf die ver— 
ſchiedenen Elektricitaͤten der beyden Seiten des Glaſes zu 
nehmen. So hatte er nicht einmal den richtigen Begrif 
bon der Ladung der Flaſche, die er uͤberhaupt nur für 
Ueberfuͤllung mit ele£trifcher Materie annahm. Die Er: 
ſchuͤtterung beym Entladen erflärt. er durch das Zuſam⸗ 
menftoßen zweener eleftrifchen Ströme, deren einer aus 
ber innern, der andere aus der aͤußern Seite der Flaſche 
fomme, die ſich im Körper der entladenden Prrfon bes 
gegneten, und dadurch die in ihr enthaltene elefrrifhe Mas 
‚terie erfchürterten. Ganz wider die Erfahrung nahm er 
an, man Fönne auch ifolirte Flaſchen laden; denn feine 
Hypotheſe enthält Feinen Grund, warum es unmöglich ſeyn 
sollte. Eben ſo läugnet er beym Entladen die Nothwen⸗ 
digfeit der Verbindung beyder Seiten, und meynt, man 
dürfe nur die äußere Seite mit dem Conductor der Mas 
ſchine verbinden, gerade als ob dies nicht auch eine Ver⸗ 
Bindung bender Seiten wäre. In feinem Verſuche nem⸗ 
lich ift der Conductor mit der innern Geite durch ein Bas 
euum verbumden, welches fo gut als rin Leiter ift. 


Sogleich nad) dem leidner Verſuche ward auch D. 
Watſons Entdeckung befannt, daß ber geriebene Körper 
die Eleftricitat nicht aus fich felbft hervorbringe, fondern 
aus dem Meibzeuge ſammle. Dies änderte die bisherigen 
Borftellungen der Phyſiker von der Erregung der Eleftris 
eität, und brachte fchon Watſon felbft auf den Begrif 
von Plus⸗ und Minus» elektricitöt, oder davon, daß 
die den Funken ziehende Perfon aus der Kugel eben das 
erhalte, was ihr das Neibzeug gegeben habe, daher vor 
dem Zichen des Funfens die Kugel mehr Eleftricität, das 
ifolirte Reibzeug weniger, als fonft, müfle gehabt haben. 
Watſon bat feine Abhandlungen hierüber (Philof, Trans, 
Vol, XLIV.XLV.) ſchon zu Anfange des Jahres 1747 
eingereicht. 
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Franklin hatte inzwiſchen eben daffelbe bemerkt. 
Wenn zwo Perfonen auf Wachs ftanden, deren eine die 
Möhrerieb, Die andere den Funfen daraus zog, fo waren 
bende eleftrifirt, und gaben ſich unter einander felbjt einen 
ſtaͤrkern Funken, als wenn jede von einer dritten berührt 
ward. Er ſchloß daraus, daß eine vonbenden das her⸗ 
gebe, was die andere erhalte, und daß alſo vordem her⸗ 
geſtellten Gleichgewichte Die eine mehr, Die andere weniger, 
gehabt habe. Dies gab ihm Anlaß, die Eleftricirät der 
einen die pofitive, Die der andern die negative zu ag 
und darüber folgende Säge anzunehmen. 

1. Durdy die ganze Körpermwelt iſt eine einzige feine 
Materie verbreitet, welche den Grund aller elektriſchen 
Erfcheinungen enthält. 

2. Die Theile diefer Materie ftoßen fi ab; werden 
aber von den Theilen der Körper angezogen. 

3. Jeder Theil eines Körpers kan eine gewiffe Menge 
diefer Materie in fih nehmen, ohne daß fie ſich auf feiner 
Oberfläche anhäufendarf. Hatergerade diefe Menge, fo 
iſt er nicht elektriſirt. 

4. Hatermehr, als diefe ihm natürliche Menge, fo 
ift er pofitio; hat er weniger, fo iſt er negativ elef« 
triſirt. 

5. Alle elektriſche Erſcheinungen entſtehen durch 
Uebergang oder durch proportionirte Vertheilung dieſer 
Materie, 

Hieraus erklären fih nun zuerft das Anziehen und 
Zurüditoßen. Sind zween Körper bende pofitio, fo 
werden fi) ihre elektriſchen Materien jtärferzurüdjtoßen, 
als eine jede von ihnen vonden Theilen des andern Kör- 
pers angezogen wird; daher ſcheinen fich die Körper zu 
fliehen. Iſt der eine pofitio, der andere negativ, fo 
wird der Lleberfluß des pofitivenvon den Theilen des an« 
dern jtärfer angezogen, als er die wenige eleftrifche Ma⸗ 
terie deffelben abftoßen Ean, daher gehen die Körper zu« 
fammen. Sind beyde negativ, fo ftoßen die Theile der 
in der Luft befindlichen eleftrifchen Materie fich ſelbſt ſtaͤr⸗ 
Fer zurüc, und werden von den Theilen der Körper jtärfer 
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angezogen, ald von ihrer zu wenigen eleferifchen Materie 
abgeitoßen; daher dringt die fo leicht bewegliche Luft das 
jwifchen, und die Körper fliehen von einander, Die 
Schwierigkeit der Erklärung des letzten Falls, die man 
immer als einen ftarfen Einwurf gegen Franklins Sy⸗ 
ftem anfieht, ſcheint mir fo groß nicht; es giebt jtärfere 
Gründe gegen daffelbe. 

folgt aus Sranklins Sägen das Gefeß des Ans 
ziehens und Zurüfftoßens, und alfo auch das Geſetz ber 
Wirfungsfreife, welches, wie ich weiter oben gezeigt Babe, 
mit jenem ganz einerlen ift. Dies erflärt auch das Anzies 
ben leichter Körper, welche im Wirfungsfreife des elektri⸗ 
firten die entgegengefegte Eleftrieität erhalten, und aljo 
angezogen, nach erfolgter Beruͤhrung aber, weil fie nun 
durch Mittheiluug gleichartige Klefericität befommen , zus 
rücfgejtoßen werben, bis ſie Leiter beruͤhrt und diefe Elef- 
fricität wieder abgegeben haben. 

Zwar find diefe Erflärungen nicht Franklins ſelbſt, 
der ſich von den Atmoſphaͤren damals noch den Begrif 
machte, daß ſie aus der um den Koͤrper umherſchweben⸗ 
den elektriſchen Materie beſtuͤnden. Erſt Wilke und Ae⸗ 
pinus haben die Wirkungskreiſe beſſer kennen gelehrt, und 
dadurch ſelbſt im Franflinfchen Syſtem den Zuſammen⸗ 
hang der Erklaͤrungen erleichtert. 

Was aber dieſem Syſtem den meiſten Glanz’ gab, 
war bie ſchoͤne Erklaͤrung des leidner Verſuchs, der das 
durch in einem über alle Erwartung deutlichen Lichte er: 

ſchien. Sranklin behauptete nemlich, das Glas fey uns 
durchdringlich für die eleferifche Materie felbft, nicht aber 
für die Wirfungen ihres Anziehens und Abſtoßens. Werde 
daher die eine Seite der Slafche pofitiv eleftrifirt, fo ſtoße 
biefer Ueberfluß eine gleiche Menge elektrifcher Materie in 
der andern Geite ab, daher werde biefe eben fo ſtark ne: 
gativ, wofern fie nur dieſe Marerie wirklich abgeben füns 
ne,, d. i. wenn fie nur nicht ifolirt fen. Die Undurch—⸗ 
„bringlichfeit des Glaſes hindere die Vereinigung Bender 
Elektricitaͤtn. Darinn beſtehe die Ladung. Werde nun 
eine aͤußere leitende Verbindung zwiſchen beyden Seiten 
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gemacht, fo gebe die pofitive Seite auf einmal ihren Lieber: 
Huf an die negative ab, erfeße den Mangel derfelben, und 
ftelle das Gleichgewicht her. Dies fey die Entladung. 
Es bleibe bey der geladnien Flaſche Fein Hauptphänomen 
übrig, das man nicht aufdiefe Art mit hinlänglicher Deuts 
lichfeit begriffe, und vorherfagen koͤnnte. Auch die Er⸗ 
fcheinungen des Eleftrophors laſſen fi aus diefem Syſtem 
erklären, wenigſtens damit vereinigen, f. Elektrophor. 
Dieſe Vorzüge haben dem Franklinſchen Syſtem ein 
großes und dauerhaftes Anfehen verfchaft. Die ſchwa⸗ 
chen Waffen, womit es Koller beitritt, Fonnten ihm , 
nicht fchaden. Gerade die Theile, die Nollet tadelte, 
z. B. die Impermeabilitaͤt des Glaſes, die verfchiedenen 
Eleftrieitäten beyder Seiten der Flaſche, ftehen am feite: 
fien, und gerade der Punkt ijt zweifelhaft, ven Nollet 
ſelbſt annahm, nemlich die Einheit der eleftrifchen Materie. 
Noch jest Fan man dey weitem nicht fagen, daß Franklins 
Syſtem widerlegt fey, ob man ihm gleich vieles mit Wahr: 
ſcheinlichkeit entgegenfegen Fan. 
Robert Symmer(Philof. Trans. Vol. LL P.L) 
309 aus feinen Verſuchen über die Eleftricität geriebner 
feidner Bänder und Strümpfe. die Bermuthung, daß es 
zwo eleftrifche Materien gebe, die beyde einander 
ſtark anziehen, indem die Theilchen einer jeden fich unter 
einander ſelbſt ftarf abftoßen. Nach diefer Hypotheſe find 
alfo+E und —E jmo wirflich verfchiedene Materien, die 
mit einander in chymifcher Verwandtſchaft jtehen, einan⸗ 
der in der Entfernug anziehn oder binden, und bey wirfe 
lichem Uebergange fättigen fönnen, da nach Sranklins 
Mennung-+E vielmehr in demLleberfluffe, — E in dem 
Mengel einer und ebenderfelden Materie beſteht. Mo 
nah Sranflin der Llebergang allemal nur von der Seite, 
die zuviel har, indie andere, die zu wenig hat, gefchieht, 
da Fan hier Lebergang bald von der Geite +E zu der 
—E, bald von —E zu +E, bald von benden zugleich 
ftatt finden. m übrigen find die Erflärungen fo ähnlich, 
daß diefe Symmerſche Theorie nicht mit Unrecht eine Ber: 
doppelung der Sranklinfchen genannt werden koͤnnte. 
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Es fällt aber ben diefer Borausfegung zwoer wirklich 
verfchiedenen FE alles weit einfacher und gleichförmiger aus, 
Die Gelege des Anziehens und Zurüdftoßens,mirbin auch 
die der Wirfungsfreije, liegen unmittelbar in der Borause 
feßung ſelbſt. Man darf, um das Zurücfioßen zwoer 
— E zu erklaͤren, nicht, wie bey Franklin, zu dem äußern 
in der Luft enthaftnen E jeine Zuflucht nehmen, meil hier 
die — Ein einer wirflichen Materie, nicht blos in einem 
Mangel beftehen. Die Verbindung beyder Materien 
mic vollfonmner Sättigung macht, Daß fich gar feine 
Elektricitaͤt zeigt, weil alles E völlig gebunden if. Wird 
durch Mictheilung mehr + E inden Körper gebracht, oder 
durch Vertheilung etwas von jeinem vorigen + E freu, ſo 
zeigt er Die Erjcheinungen, die dem-+ E zufommen, und 
im entgegengejeßten Falle die, fo dem — E zugehören. 


Das der innern Seite der Berftärfungsflafche zuge: 
führte + E macht eben fo viel+ E der äußern Geite fren, 
und bindet eine gleiche Menge — Einderfelben. Iſt alſo 
die Äußere Seite mit hinlänglichen Leitern verbunden, fo 
giebt fie denielben fo viel+ E ab, als frey wird, und nimme 
aus ihnen fo viel—E an, als das + E der innern Geite 
Binder. Diesmacht die Ladung der Flafche aus. Die E 
bender Seiten binden einander ; daher zeigen beyde Sei⸗ 
ten, einzeln berührt, feine Eleftricität, weil fie fein freyes 
oder fenfibles E haben. Auch fan jede noch mehr E an- 
nehmen, wenn nur die andere eben fo viel entgegengefegtes 
E erhalten fan. Iſt das nicht, fo fan jene auch weiter 
fein E annehmen. ‘Denn der geringfte Zufaß, den fieers 
haͤlt, bleibt ungebunden oder frey, und ftößt Daher alles 
fernere gleichartige E ab. 


Wird aber zwifchen beyden Seiten eine leitende Ver⸗ 
bindung gemacht, fo macht fi) auf einmal alles— E und 
+ Ein beyden los. Aus der innern Seite geht eben das 
-+ E heraus, welches Das— E der äußern band, die Auf 
fere entläßt Das— E, welches das + der Innern band. 
Beyde Seiten befreyen alfo einander felbft von ihren Elek⸗ 
tricitaͤten. 
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Die Phänomene des Elektrophors erflären fich nach 
diefer Theorie weit leichter, als nach der Franflinfchen, ſ. 
Elektrophor. Auch find alle Erflärungen vollfommen 
gleichförmig, fie mögen + E’oder — k betreffen, welches 
man bey Franklins pofitiver und negativer Eleftricität nicht 
allezeit fagen fan, ’ 

Bey Gegeneinanderhaltung diefer beyden Theorien, 
welche bis hieher die einzigen beyfallswuͤrdigen find, fcheint 
es für Sranklin’s Meynung vortheilhaft, daß fie da nur 
eine Materie braucht, wo Symmer deren zwo anneh⸗ 
men muß. Manfoll nach Newtons weiſen Regeln nie 
mehr Urfachen annehmen, als zur Erflärung der Erfcheis 
nungen nothwendig find, alfo nicht zwo, wo eine hinreicht, 
Allein es ift hier eben Die Frage, ob dieſe eine wirflich hin⸗ 
reichend fey, und überdies ift es der Analogie der Natur 
febr gemäß, zwo Subftanzen anzunehmen, die fich anzies 
ben, binden und fättigen, wie Säuren und Laugenfalze, 
deren befondere Wirfungen unmerflich werden, wenn fich 
beyde zu einem Mittelfalze verbinden. 

Gegen Sranklins pofitive und negative Efeftricität 
aber läßt fich einwenden, daß noch Niemand ducch einen 
entfcheidenden Verſuch habe darthun fönnen, welche von 
beyden denn wirklich die pofitive oder im Ueberfluß beftes 
bende fey. Es verhält fich nach dieſer Theorie mit + E, 
o und — E, wie mit verdichteter, freyer und verdünnter 
Luft. Wie es nun bey der Luft fogleich in Die Augen fällt, 
wo fie verdichtet und verdünnt fen, fo follten fich Doch hier 
auch deutliche Anzeigen finden, wo man den Lieberfluß, und 
wo den Mangelantreffe. Sranklin ward hierüber ſchon 
von Kinnersien befragt, und nahm die Glaselektricitaͤt für 
diepofitivean. Seine Gründe für dieſe Behauptung find 
folgende. 

1. Die Ölaseleftricität giebt weit ftärfere und län; 
gere Funken, als die einer Schmwefelfugel. Dies erflärt 
er dadurch, daß die Körper weit gejchicfter find, mehr 
Elefteicität anzunehmen , als dieihnen eigne aus fich her⸗ 
zugeben, daher der Conductor durch Glas, woben er mehr 
erhalte, ftärfer eleftrifirt werde, als durch Schwefel, wo; 
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bey ihm etwas entzogen werde. Dies ift aber eine will 
Fführlich angenommene Behauptung, die feinen Beweis 
abgeben Fan. 
2. Wenn die Glaseleftrieität aus Spigen ausgeht, 
find die Feuerbuͤſchel lang, ſtark und praffelnd; kuͤrzer hin⸗ 
gegen, ſchwaͤcher und mehr zifchend, wenn.eine Spitze Harz 
eleftricitäc verliere. Franklin nimme die jtarfen Buͤſchel 
für Ausſtroͤmen des Lieberfluffes, die ſchwachen für Fin: 
dringen an, woburd Mangel erfegt werde. Die Ver: 
theidiger feines Syſtems haben nody angeführt, daß Spi⸗ 
gen, wenn fie+ E annehmen oder — E abgeben, gar kei⸗ 
nen Büfchel, fondern einen leuchtenden Punft zeigten, oder 
nur glühend fchienen. Hiemit fcheinen aber die Verſuche 
nicht immer übereinzuffimmen; denn fowohl negative als 
pofitive Spigen zeigen &ichtbüfchel, die erſtern nur ſchwaͤ⸗ 
here. Noch mehr. An beyderley Spisen fühle man ein 
DBlafen, wenn man bie flache Hand dagegen hält, und die: 
fer Wind koͤmmt jederzeit von der Spitze her, geht aber 
nie auf fie zu. Man Fan durch diefes Blaſen Körper in 
Bewegung fesen, f. Slugrad, elektriſches, und dieſe 
drehen fich allegeit nach einerlen Seite, es fey nun +E, 
was fie treibt, oder— E. Ja, eben das gefchieht auch 
im Iuftleeren Raume. Kampher, den man auf dem 
Eonductor anzünder, wieder ausbläfer, und dann ploͤtzlich 
eleftrifiret, wird in lange divergirende Fäden ausgefpon 
nen, der Conductor mag +E oder—E haben. Das 
feheint doc) eher anzuzeigen, daß auch aus negativen Spi⸗ 
Sen etwas wirklich ausgehe, nicht blos etwas in fie eins 
Oringe. 

3, Sranflin glaubte zu bemerfen, daß der Funken 
jwifchen der Schwefelfugel und feinem Finger fich über des 
lestern Oberfläche zu verbreiten fehien, als ob er aus dem 
Singer flöffe; ben der Glaskugel aber war der Kall anders. 
Hierauf ift zu antworten, daß ja die Verbreitung über 
eine Släche eben fowohl Einfliegen als Ausfließen anzeigen 
fönne, und daſi das Phänomen viel zu undeutlich fen, als 
* es zum Entſcheidungsgrunde eines Syſtems dienen 
koͤnnte. 
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4. Erführt endlich an, daß das Blaſen negativer 
Spitzen ſchwaͤcher fen, als das von poficiven. Dies ift 
aber mehr wider ibn,indem er dadurch doch eingejteht, daß 
negative Spigen auch blafen, welches weit eher ein Aus- 
firdömen, als ein Eindringen, anzeigt. KHöchftens folge 
hieraus, daß+E fich leichter mittheile, ald — E. 

Es ift alfo eine blos willführlic angenommene Be- 
bauptung, daß die Ölaselektricität oder unfer+E der Lies 
berfluß, die Harzeleftricität oder unfer —E der Man⸗ 
gel an elektriſcher Materiefey. Man würde die Wahr- 
beit dieſes Satzes prüfen fönnen, wenn es möglich wäre, , 


Die Richtung der elektriſchen Funken und der Erfchütte» 


zungsfchläge zu bemerfen. Aber daran iſt bey der erſtaun⸗ 
lichen Geſchwindigkeit derelektriſchen Uebergaͤnge garnicht 
zu denken. Franklins Anhänger, z.B. Cavallo, geben 
zwar viele Verſuche an, welche zeigen ſollen, daß Die Rich⸗ 
tung ſtets von der poſitiven Seite aus und gegen die nega=- 
tivezugehe. Es hat aber Feiner unter diefen Verſuchen 
die zur Entſcheidung erforderliche Deutlichfeit. Bey allen 
wird einefaftängftliheSorgfalt empfohlen,wenn fie niche 
fehlfchlagen oder zweydeutig ausfallen follen, bey einigen 
wird fogar eingeftanden, Daß das Reſultat bald fo, bald 
anders fen, und die ficherjten gründen fih auf die Phäno- 
mene des eleftrifchen Lichts, woben immer nur willtühr- 
lich angenommen wird, daß das ſchwaͤchere ficht ein Ein- 
dringen der Materie anzeige. 

Dagegen fan man andere Verſuche anführen, die 
dem Franklinfchen Syſtem gerade zu entgegen find. Da⸗ 
bin gehört der eleftrifche Schlag durch eines oder mehrere 
Kartenblätter, Die Löcher in den Blättern haben, mie 
Cavallo (IIL.B.: Eap, 10. Verf.) felbit anmerfe, auf 
beyden Seiten einen erhabnen auswärts gebognen Rand 
oder Wulft. „Diefer Umſtand zeigt, fagt er, daß das 
„Loch nicht nach der Richtung, nad) weldyer die Materie 
„durchgeht, gefchlagen werde.“ Er zeigt aber vielmehr, 
daß die Materie nicht nach einer Richtung durchgehe. 

Wenn man endlich aufdie Wirkungen der Verthei- 
lung und, der eleftrifhen Wirkungsfreife ſieht, jo ift es 
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weit natürlicher und leichter, fich dabey zwo Materien, des 
ren jede ein $ranflinfches pofitives Kiſt, zwey reelle We- 
fen, als einen Mangel und Lieberfluß eines einzigen E zu 
gedenken. Ich begreife weit leichter, wie ein reelles+ E 
ein anderes eben fo reelles — E in der Entfernung anzies 
ben, binden und fefthalten Eönne, als ich mir vorfiellem 
Ean, wie fich Weberfluß und Mangel anziehen und binden 
Fönnen. 

Daher ift felbft Herr Wilke, der fonft in den Er- 
klaͤrungen dem Sranklinfchen Syitem fehr glüdlich folgte, 
und fogar zu Verfchönerungen deffelben beygetragen hat, 
feit feinen im Jahre 1762 und. 1763 angeftellten Verſu⸗ 
den (Schwed. Abhandl. B. 23. ©. 271. ingl. B. 25. 
©. 207.u. f.) über die entgegengefesten Eleftricitäten, 
mehr auf die Seite der Symmerfchen Theorie getreten, 
und hat ſich nachher in feinen Abhandlungen über den E- 
leftrophor (Schwed. Abhdl. B. 39. ©. 68.) noch beſtimm⸗ 
ter dafür erfläret. Auch Bergmann (Schwed. Abhdl. 
für 1765, B. 27. ©. 145.), Bratʒenſtein (Vorlel, 
über die Exper, Phyf. Copenh, 4te Ausg, 1781. 8. p. 
151.), Barften (Anleitung zur gemeinnüglichen Kennt: 
nißder Natur, Halle 1783. 8. $. 497.) und Sorffer 
(in Crelle neujten Entdefungen inder Chnmie, ı2. B. 
©. 154.) nehmen lieber zwo verfchiedne eleftrifhe Ma- 
terien, als eine einzige, an. Herr Lichtenberg erflärt 
die Phänomene Durch die Bezeichnungen + E und— Ein 
Ausdrücen, welche man nach den beyden Syſtem über- 
fegen Fan. Man wird aber diefelleberfeßungen weit leich- 
ter und fchöner finden, wenn man fie nach der Symmer- 
ſchen Theorie einrichtet, welcher auch Hr. Lichtenberg den 
Vorzug giebt. 

Franklin felbft, der über Anhänglichkeit an Hypo⸗ 
thefen weit hinaus ift, hat von feiner Theorie nie anders, 
als mie Mißtrauen, gefprochen. Seine Verdienſte grün- 
den ſich nicht auf diefe Theorie, fondern aufdie wohlgeord- 
neten Vorſtellungen, die er ung mit Hülfederfelbenverfchaft 
hat, und auffeine übrigen Entdefungen und wichtigen An⸗ 
wendungen derfelben, welche immer feftjiehen, die Theorie 
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falle oder nicht. Er fuͤhrt felbft an ( Briefe v. der Eleftr. 
der deutſchen Heberf. ©. 83. |, es fey der Menſchheit mehr 
an der Kenntnif der Geſetze der Natur, alsan der Kennt- 


niß ihrer Urſachen gelegen. Es ſey fehr nüglich, zu wife 


fen, daß das Porcellan ohne Stüße herabfalle und zer- 
breche; aber warum esfalle, und warum es zerbreche, fey 
ein Gegenitand der bloßen Speeulation, „Es iſt ein Ver⸗ 
„gnügen, Das zu wiſſen fegt er hinzu, wir fönnen aber 
„unfer Porcellan auch ohne dieſes bewahren.“ 

Zum eſchluß dieſes Artifels muß id) noch mit we⸗ 
nigem einiger Muthmaßungen Der Naturforfcher über die 
Natur der einen oder der mebrern elefrrifhen Materien, 
und über ihre Aehnlichkeit mit andern Stoffen, gedenken. 
Die älteften Beobachter hielten fie füreinen Ölichten us— 
flug aus den Körpern felbit; als man aber ihr Licht, ihren 
Funken, ihre zündende Kraft u. f. f. bemerfte, war es 
ſehr natürlich, fie dem Feuer ähnlich zu finden, und daher 
koͤmmt die Benennung des elefrrifchen Seuers, welche 
ben den phyſikaliſchen Schriftftellern feit Grays Zeiten fo 
gewoͤhnlich geworden iſt. 

So ſehr nun verſchiedene Wirkungen der Elektricitaͤt 
mit den Wirkungen des Feuers uͤbereinſtimmen, ſo iſt doch 
oft in den Koͤrpern viel Feuer oder Waͤrme anzutreffen, 
ohne daß fie einen merklichen Grad der Elektrieitaͤt zeigten; 
auch dringt das Feuer durch alle bekannte Koͤrper, und 
vertheilt ſich nach gewiſſen Verhaͤltniſſen, da hingegen die 
elektriſche Materie blos durch die Leiter geht; endlich theilt 
ſich das Feuer den Körpern nur langſam mit, da hinge⸗ 
gen die eleferifche Materie die längjten Leiter faft augen» 
blicklich durchſtroͤmet. Dieſe Unterfchiede zeigen ſchon, 
daß man die Gleichheit zwiſchen den Urſachen der Elektri⸗ 
eitaͤt und der Waͤrme nicht ohne alle Einſchraͤnkung an- 
nehmen koͤnne. 

Herr Achard(Mém del’acad. dePrufle, 1779.) 
bat die Aehnlichkeiten der Eleftricität mit der Wärme in 
Abſicht auf Erregung, Wirfung undMittheilung in einer 
eignen !;bhandlung zufammengeftellt. Er bemerft, daß 
alles Reiben ſowohl Elektrieitaͤt, als Ba) errege, daß 
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Wärme fowohl als Elektricitaͤt die Körper ausdehne, die 
Vegetation und Yusdünftung befördere, und den Umlauf 
des Dluts befchleunige, Daß bende das Auslaufen der Eyer 
bewirken, Metalle ſchmelzen, und ſich gleihförmig durch 
Die Körper zu verbreiten fireben, daß endlicd) eben bie 
Körper, weldye die Wärme am fchnellften annehmen und 
verlieren, aud) die Eleftriciräe am beften annehmen umd 
leiten. 

. D. Prieftley (Obf. on different kinds ofair, Vol, 


“II, Sect, 13.) findet, daß der elektrifche Funken, wenn er 


in verfchiedene Luftgattungen geht, einerley Wirkung mit 
einem zugefesten Phlogifton hervorbringe. Dahin gehört 
auch fein Verfuch, daß der eleftrifche Funfen, wenn er 
Durch Luft geht, die Lakmustinktur roͤthe, ingleichen die 
Verſuche des Grafenvou Willy über die Reduction der 
metallifhen Kalfe durchs Eleftrifiren, und Achards Ver⸗ 
ſuch (Chymiſch⸗phyſiſche Schriften, S. 188.), da geſchmol⸗ 
zener Schwefel durch den elektriſchen Schlag alkaliſirt 
wird, Prieſtley nimmt feinen Verſuchen nach an, die elek⸗ 
trifcheMaterie fen entweder das Phlogiffonfelbit, oder 
enthalte doc) dergleichen. Inzwiſchen find diefe Verſuche 
noch nicht entfcheidend, weildas Phlogifton auch aus der 
Oberfläche der $eiter, aus welchen der Schlag gefommen 
ift, oder aus fremden in der Luft ſchwebenden Theilen koͤnn⸗ 
te entbunden worden ſeyn. 

Henly (f. Cavallo, Th. II. Cap.2.) nimmt die elef- 
triſche Materie fuͤr eine beſondere Modification eben desje⸗ 
nigen Grundſtofs an, der im Zuſtande der Ruhe Phlogi- 
jton, bey gewaltfamer Bewegung aber Feuer genannt 
werde. Er beruft fih darauf, daß beym Reiben folder 
Körper, welche verfchiedne Mengen von Phlogijton ent- 
halten, diejenigen, weldye viel Phlogifton haben (z. B. 
vegetabilifihe Materien),die elektriſche Materie abgeben, 
d. i. negativ eleftrifirt werden, daß hingegen die, melde 
wenig Phlogijton haben (3. B. animaliſche Subftanzen), 
eleferifche Materie annehmen, d. i. eine pofitive Elek⸗ 
tricität erhalten. Diefen Sag hat er durch viele Verſuche 
bemwiefen ; der daraus gezogne Schluß aber beruht ganz auf 
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dem Franklinſchen Syſtem. Er ſieht alſo Phlogiſton, 
Elektricitaͤt und Feuer blos als verſchiedene Modificatio- 
nen eines und ebendeffelben Grundſtofs an der im ruhen⸗ 
den ZuftandePhlogiiton fen, beym erften Grade derWirf; 
ſamkeit Eleftricirät, und: bey heftiger Bewegung Feuer: 
bervorbringe. Man fan nicht läugnen, daß dieſe Vor · 
ſtellungsart ben der Vorausſetzung einer einzigen elektri⸗ 
ſchen Materie, alle Aufmerkſamkeit verdiene. 

Diejenigen hingegen, welche die Symmerfche Theo» 
rie mehr befriediget, haben zur Erklärung der Urſachen 
eleftrifcher Erſcheinungen zwo befonidere mit einander vers 
wandte Materiennöthig. HerrWilke nimmt dafür das 
Seuer und eine Säure an, har auch in feinen angeführten 
Abhandlungen jiattder Bezeihnungen + E und — ſtets 
die Namen Jeuer und Säure gebraucht. Die neuern 
chymiſchenUnterſuchungen undTheorien über Feuer, Phlo⸗ 
giſton und Verbrennung, toben ſich mehrentheils zween, 
einander entgegenwirfende Stoffe zeigen, haben’ zu be- 
fiimmternMuchmaßungen bierüberÖelegenheit gegeben, 

Herr Kratzenſtein (Vorlef, über die Exp.Phyf, 
4te Aufl. Copenh, 1781. 8. ) nennt + E die scide, — E 
die phlogiſtiſche Elektricitaͤt, und leiter alle eleftrifche 
Erſcheinungen von Dunjtfreifen ber, die aus feinen Theis 
len des Acidums und des Phlogiſtons, d. i. aus ſchweflich⸗ 
ten und phosphorifchen Yusflüffen beftehen, die aus den 
Körpern berausgetrieben und in einezitternde Bewegung 
verſetzt wetden. „Herr Lichtenberg (Magazin für das 
Neufteausd. Phyf. 1. B.4 ©t.©. 113. u. f.) giebt von 
diefer Theorie einen ungemein lehrreichen Yuszug, mit feis 
nen Bemerfungen begleitet. 

Herr Barften (Anl, zurgemeinnügl. Kennenif der 
Natur, $. 497.) nimmt bis auf weitere Unterfuchung den 
Stofdes+ E fürreine mit Elementarfeuer gefättigte Luft, 
den des —n für das an eine zarte Säure gebundne Phlo- 

giſton an, und erklärt hieraus Die Hauptgefege der Elek⸗ 

tricitaͤt ſehr ſchoͤn und in völliger Uebereinſtimmung mit 

ErawfordTheorieder Verbrennung, Daß aber beyelek⸗ 

t riſchen Wirkungen alle die —J————— 
cc 
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nemlich Feuer, Säure, Phlogifton und Luft, wirkſam find, 
iſt groͤßtentheils durch Verſuche erwieſen. Beym elektri⸗ 
ſchen Funken zieht nach dieſer Erklaͤrung das Feuer die 
Säure, die Luft das Phlogiſton an; alle dieſe Stoffe ver- 
laſſen ihre vorigen Verbindungen ;das Feuer vom Phlo- 
giſton getrennt, wird frey und als ein Funken ſichtbar, die 
Saͤure roͤthet die Lakmustinktur, und Die tuft wird phlo⸗ 
giſtiſirt. Alles übrige erFlärt ſich, wie ben Sranflin, wenn 
man nur unter leberfluß jeßt Ueberfluß an +E und Man⸗ 
gelan — F. unter Mangel jegt Mangel an +E und Ue- 
berflußg an — t. veritebt. 
Eben fo äußert Herr Sorfter (Crells neufte End, 
123.9. 154.) die Vermuthung, dab + f. Seuer oder 
Wärme, — . Örennbares fey. Er findet in der af- 
mofphärifchen Luft Wärme und $uftfäure. „Wenn man 
„nun ſagt er, Glas auf einer harzigen Materiereibt, fo 
„werben die Feuertheile, die in der dephlogiſtiſirten zuft 
„ſind, angehäuft und längjt dem teiter ausgebreitet : Da- 
„gegen auf der andern Seite die phlogijtifche Materie ſich 
„auc) anhäuft. Wenn nun z. B. eine geladne Flaſche ber 
„rührt wird, und alfo beyde elektriſche Materien, die ſich 
„ſo ſehr entgegen find, einander begegnen muͤſſen, und bey⸗ 
„de eilen, ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen, fo wirft Die Luft 
„saure aufs Phlogifton ‚das Feuer wird entbunden, zeigt 
lich) als Feuer und wirft als ſolches. Das Phlogijton 
„und die Luftfäure aber zeigen ſich auch, befonders die 
„legte, die ſich durch den Geruch fehr deutlich zu erfen. 
„nen giebt rc.“ 

In diefen, jet freylich noch unvollfommnen, Ent 
würfen fcyeint dod) etwas mehr, als bloße Muthmaßung, 
zu liegen, und man darf hoffen, daß fernere chymiſche Un⸗ 
terfuchungen, welche ſchon fo viel Licht über andere Fächer 
der Phyſik verbreitet haben, in Zukunft auch deutlichere 
Belehrung über die ben der Elektricitaͤt wirkſamen Orund⸗ 
ſtoffe verfihaffen werden. 

Cavallo vollftändiae Abhandlung der theoretifchen und 


praftifchen Lehre von der Elekericitat, aus d. Engl. zte Aufl. 
teipzig 1785. 8 FE 
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Adams Verſuch über die Elektricitaͤt, aus d. Engl. Leip⸗ 
us, 1785. 8. 
Prieftley Gefchichte der Efektricität, aus d. Engl. von 
Krünitz, Berl. u. Stralf. 1772. gr. 4. 

Franklin's Briefe von der Eiektricität, uͤberſ. v. Wilke, 
Leipz. 1758. 8. 

Lichtenbergs Ausgabe fvon Errlebens Anfangsgr. der 
Naturlehre, Sött. 1784 8. befonders Anm. zu 6.549 

Karſten Anleitung zur gemeinuiglichen Kenntniß der Nas 
tur, Halle, 1783. 8.9. 114+ 132, ingl.$. 497. uf. 


Efeftricität,medieinifche,Electricitas medica, 
Electricite medicale, Unter diefen Namen werden die 
Anwendungen der Eleftrieität auf die Heilung einiger 
Krankheiten des menschlichen Körpers begriffen. 


Die unftreitigen Wirkungen der dem menfchlichen 
‚Körper mitgeteilten Elektricitaͤt ſind eine Beförderung 
der allmähligen Ausdänjtung, ein befchleunigter Umlauf 
des Bluts und eineBermehrung der Abſonderungen in den 
Drüfen. Was insbefondere den Umlauf des Bluts be- 
trift, fo vermehrt bloßes Eleftrifiren, es ſey pofitiv oder 
nezativ, die Anzahl der Pulsfchläge ohngefähr um ein 
Sechſtel (3. B. von go in einer Minute bis auf 96). 
Diefe Wirfung ift bey gefunden Perfonen fait ganz allge- 
mein, und erfolgt oft auch bey Franfen. Berbard(Nouv. 
Mem. de Berlin 1772.) behauptet, daß das Eleftrifiren 
diezahlderPulsfchlägebisweilenfogar verdoppele,mandys 
mal aber auch vermindere, Vermuthlich koͤmmt hier fehr 
viel aufden Grad des Eleftrifirens, auch auf Conſtitution 
und Temperament der Perfonen an, bey denen oft, wenn 
fie mit Angft und Zitrern andie Eleftrifirmafchine treten, 
der Puls ſchon der Furcht wegen gefihwinder geht. Die 
elektrifhen Ströme erregen einen gelinden mechaniſchen 
Meiz, die Funken und Schläge einen ftärfern, der mie 
Erfhütterungder Nerven, oft bis zu convulfiven Bewe- 
gungen, begleitet ift, 


- Niemand wird leugnen, daß die angeführten Mir- 
ungen der mitgetheilten Elektrieitaͤt und des Ausſtroͤmens 
dem Koͤrper dienlich ſind, und bey manchen Krankheiten 
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vortheilhafte Folgen haben koͤnnen, befonders bey denen, 
welche von Berjtopfungen der Gefäße und Nervenzufällen 
berrübren, wie 3.3. Flüffe, Taubheit, Zabnmweh, Ge— 
fhmwülfte ohne Vereiterung, Entzündungen, befonders der 
Augen, ſchwarzer Stahr, Thränenfilteln, Laͤhmungen, 
Geſchwuͤre, Hautausfchläge, der Veitstanz, ferophulöfe 
Geſchwuͤlſte, Abfceffe, tungenentzundungen im erften Anz 
fange, Nervenfopffchmerzen, Anfas zur Wafferfucht, Po- 
dagra, Wechfelfieber, Verhaltung der monatlichen Reini— 
gung u.dgl. find, bey welchen man auch die Eleftricität 
jederzeit heilfam,und bey gebörigerBehandlung nie ſchaͤd⸗ 
lid) befunden hat. 

Dagegen hat die Erfahrung gelehrt, daß ben Abe 
flüffen oder verjtärften natürlichen Abgaͤngen die Eleftrie 
eität wenig Dienfte leifte; wie man denn auch nicht rath« 
fan findet, fie wegen des Reizes, den fie verurfacht, bey 
venerifchenPerfonen und bey Schwangern zu gebrauchen. 

Kratzenſtein wird als der Erfte angeführt, der im 
Jahre 1744. zu Halle die Laͤhmung eines Fingers durch 
Eleftrifiren geheilrhat. Im Jahre 1748 beilte Jalla— 
bertzu Genf eine durch den Schlag eines Hammers ent- 
fiandenetähmung des Arms durchElektriſiren mit Funken 
und Erfchürterungsfchlägen verbunden, worauf Sauva⸗ 
ges zuMontpellier diefe@uren vervielfältigte und beruͤhm⸗ 
ter machte. Die unfhidlicheWahlder Behandlung ver- 
urfachte damals, daß die Proben nicht ſtets fo ausftelen, 
wie man wünfchte, unftreitig darum, weilman die Kran 
fen durch allzujtarfe Funkenund Schlaͤge aufs heftigite ans 
grif und fat mißhandelte. Daher wurden die Mennungen 
fehr getheilt, und häufige Streitfhriften gewechſelt. D. 
Hart (Philof. Trans. Vol, XLVIII. P. 2. S. 786) und 
Franklin (Phil. Trans. Vol.L,P. 2. ©. 481.) führen 
Fälle an, wo die Eleftricitär nicht geholfen, oder gar ge= 
ſchadet haben ſoll; Franklins Art zu eleftrifiren, iſt aber 
auch fo heftig, daß fie wohl Gefunde krank machen Fünnte. 
2 ovet(Klectricity rendered uleful,London.1760.3.) 
ſchlug zuerſt eine gelindere Behandlung durch einfaches 
Elektriſiren, Funken und hoͤchſtens ſchwache Erſchuͤtterun⸗ 
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gen bor, und berrichfefeaufdiefem Wege, fo wie ber berühmte 
Weſley, eire große Menge alücflicher Euren. Auch 
de Auen (Ratio medendi, Vol. I, &.234.) erflärt ſich 
febr für den mediciniſchen Gebrauch der Eleftricirät, wo⸗ 
von übrigen® Sergufon (Introd.to electricity, London. 
1770 8. Sect, 6.) und Hartmann (Die angewandte 
Efefrricität bey Krankheiten des menfchl. Körpers, Hans 
nover 1770. 8.) viele vortheilhafte Beyſpiele anführen. 
Jetzt ijt der Gebrauch der Elektricitaͤt durch die englifchen 
Aerzte fehr emvorgefommen, und die Art der Behandlung 
genauer beitimmt worden. ie it von Partington bey 
Augenentzändungen (ſ. Cavallo Verſuch über die mebicin. 
El-tricirät, ©. 50 ) ımd Zufammenziehung der Muffeln 
(Philof, Trans. Vol, XLVIII.), von Sotbergill (Phi- 
lof, Trans. Vol .LXIX.) beym Beitstanze mie glücklichem 
Erfolg gebraucht, und von Birch (1. Samml. auserlefener 
Abhdl. zum Gebrauch praftifcher Aerzte, Leipz. 8. V. B. 
ats St. Num. 1.) als ein befonders wirffames Mittel 
ben Verhaltungen der monatlihen Neinigung empfohlen 
worden, Benfpiele, daß die Eleftricität auch beym ſchwar⸗ 
zen Stahr mit gutem Erfolg gebraucht worden fen , finden 
fih im sten Bande der londner medicinifchen Bemerkun⸗ 
gen und Verfuche (Medical Eflays of the College of 
Phyficians inLondon), _ 

Ob man glei) die fonft gewöhnlichen ftarfen Schläge 
ganz vermeiden muß, fo thut man doch beſſer, fich großer 
Maichinen zu bedienen, die wenigitens dren Zoll lange 
Funken geben. Diefe Größe iſt nöthig, wenn das Aus—⸗ 
firömen, welches die neuern Aerzte fo-wirffam gefunden 
haben, mit der gehörigen Stärfe erfolgen foll. 

Zu’ diefem Ausitrömen hat Partington einige In⸗ 
firumente erfunder, die er Directoren nennt. Sie bes 
ftehen aus meflingenen mit Kugeln geendeten Gräben mit 
gläfernen Handgriffen. Man. Fan fie auch brauchen, um 
gelinde Schlaͤge durch einen einzelnen Theil des Körpers 

zu leiten, wenn man durch Drärhe einen davon mir dem 
Knopfe, den andern mit der äußern Belegung einer gelas 
denen Flaſche verbindet, dann aber ihre Kugeln zugleich 
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an die benden Enden des Theiles anhält, durch welches 
der Echlag achenfoll, Um hieben die Stärfe ver Schläge 
genauer abzumeffen, Fan man ſich des Auslade elektrome— 
ters von Lane bedienen, f. Elektrometer. Andere Die 
rectoren endigen fich in einen umgebognen Drath, an wele 
chen ein 1 — 13 Zoll langes nicht ſehr ſpitziges Holz, am 
beiten Buxbaum, gefteckt werden fan. Werbinder man 
den Drath diefes Direerors mir dem eriten Zeiter der Mas 
ſchine, und hält ihn ben den gläfernen Handgriffe fo, daß 
die hölzerne Spitze 1 — 2 Zoll weit von dem Körper des 
Kranfen abſteht, fo ſtroͤmt die eleferifhe Materie aus Dies 
fer Spiße fo aus, Daß ihre Kraft zwifchen der aus metalli⸗ 
fchen Spisen ausgehenden und der Kraft der Runfen vas 
Mittel häle. Der Strom beftehr aus einer großen Anzahl 
ungemein £leiner Sumfen, mit einem fanften Blafen, er 
regt einen gelinden Reiz, und bringt eine angenehme Waͤr⸗ 
me in ven eleftrifirten Theil. Wo diefer Grad noch zu 
ftarf ift, da muß man das Holz abnehmen, und die elek— 
trifche Materie blos aus der merallnen Spitze des Directors 
ſelbſt ausitrömen lafjen, welches die gelindefte Behand⸗ 
lung und doch fehr wirffam iſt. Das Ausitrömen Fan for 
gar ohne Furcht einer Vefchädigung auf die Augen gerich 
tet werden, wozu Hausmann (Sammlung der auserle: 
fenften und neujten Abhandlungen für Wundaͤrzte, Leipz.8. 
IV. Stuͤck Num. 17.) einen eignen Director befchreibt. 
Moch eine andere Art der Directoren befteht aus eis 
ner an benden Enden ofnen Glasroͤhre. Das eine Ende 
ift mit Kork verftopft, durch den ein Drarh geht, deſſen 
ſtumpfes und glattes Ende innerhalb der Roͤhre noch ZZ; bis 
Zoll von dem andern Ende abftcht. Am andern Ende 
des Drarhs iſt ein metallner Knopf. Diefe Directoren 
dienen, aus den innern Theilen des Ohres oder Miundes 
Sunfen zu ziehen, daher man auch oft das Ende der Roͤhre 
und des Draths ein wenig umbiegt. Man fegt den Kran: 
fen auf einen ifolirten Stuhl, verbindet ihn mit der Mia: 
fhine, bringt das Ende der Glasröhre in Berührung mit 
dem leidenden Theile, und fahrt mie dem Knoͤchel des Fin: 
gers gegen den Knopf, fo entſteht ein Sunfen zwiſchen 
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des Draths und dem leidenden Theile. 

Es giebt fünf Grade der zur Heilung dienlichen 
Eleftricicät : das Ausftrömen aus merallnen Spiken, das 
aus hölzernen, ſchwache Funken, ftärfere Funfen , und 
endlich ſchwache Schläne. Man muß allezeit den Anfang 
mit dem ichwächften Grade machen‘, dies einige Tage 
lang :fortießen , mund nur, wenn es: feine Wirfung thut, 
finfenmweis fo lang fortgeben bismanden wirfjamen Grad 
findet, den man nich: weiter verftärfen darf. Auch muß 
man nie zu Graden fteigen, die dem Kranken Bejchwerde 
und febr unangenehme Empfindungen erregen. 

Noch eine fehr vortheilhafte Methode, einen kranken 
Theil zu elektrifiren, iſt dieſe. Man ifolirrden Kranfen, 
verbinder ihn mit der Majchine, entblößt den lidenden 
Theil und bedeckt ihn mit trocknem warmen Flanell. Mai 
bringt nun den Knopf eines Draths mit einem glaͤſernen 
Handgriffe an den Flanell, und faͤhrt ſchnell darauf her⸗ 
um. So entſtehen viele kleine Funken, die eine. angeneh⸗ 
me Waͤrme erregen, und bey Lähmungen, Fluͤſſen, laufen⸗ 
dem Gliederreißen, Kälte einzelner Theile etc. von vorzüg? 
‚yes Nutzen find: 

Das Ausftrömen aus Spigen muß man wönigffene 
3, böchftens 10 Minuten dauren aſſen. Bey Schlägen 
durch einerley Theil muß man nichtüber 12— 14 geben; 
die Anzahl der Funken darf etwas höher fteigen. 

— Geſch. der Elektricität, durch Kruͤnitz, ©. 
260. u. 

—— Verſuch über die Theorie und Anwendung. der 
mediciniſchen Elektricität, aus d. Engl. Leipzig 1782.8 


Eblektricitaͤtstraͤger, beftändiger, ſ. ick 
trophor. 


Eleftricitätszeiger, Index. Gnomon electri- 
eitatis, Man hatte diefen Namen einigen Borrichtungen 
bengelegt,deren fich Die erften Beobachter der Gewitterelek⸗ 
tricität bedienten, um das Dafeyn derfelben zu bemerken und 
ipreStärfe zu meffen, Jetzt werden zu dergleichen Beobach⸗ 
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tungen felten andere,;alsdie gewöhnlichen atmoſphaͤriſchen 
Eleftrometer, gebraucht, von welchen ich in dem Artifel 2 
‚ Bufteleftrometer, handeln werde. Man könnte inzwi⸗ 
ſchen den größern und immer bleibenden Veranſtaltungen 
biezu den Namen der Eleftricitätszeiger laffen, und die 
fleinen portativen Werkzeuge Lufteleftrometer nennem, 
Man hat ihnen duch den Namen Blitzmeſſer bengelegt; 
der dem Unerfahrnen fehr fonderbar vorfommen muß; audy 
den halb Iateinifchen und halb-griechiichen Namen Fulgu⸗ 
someter, wofür man ſchicklicher Brontometer jagen würde, 
Dieſe Manıen fcheinen mir aber unſchicklich. Man mißt 
doch nicht den Blig oder den Funken, fondern nur die 
Stärke der Elektricitaͤt. 
SFranklin (Briefe über die Eletricitaͤt nach Wilkes 
Ueberſ. ©. 146f.) ſetzte, nachdem er die Gleichheit des 
Blitzes und der Eleftricitär entdeckt hatte, zuerft eine iſo⸗ 
lirte eiferne Stange auf fein Haus, und befeftigte an ders 
felben zwey Gloͤckchen, fo, daß fie ihm durch ihr Laͤuten die 
Elektriſtrung der Stange andeuteten; f. Glockenſpiel, 
elektrifches. Am ı2 April 1753 fand er Dadurch zum 
Erftenmale ben einem Gewitter die&leftricicät der Wolfen 
negativ. Man fan auch die Veranftaltungen, durch 
welche Dalibard und:Delor die Gleichheit. des Bliges 
mit der Elektricitaͤt beftätigten, |. Blitz, unter die Elek⸗ 
tricigärszeiger rechnen. ‚Diefen Benbachtern, jo wie dem 
Abbe Mazeas fammelte die einfache Stange noch nicht 
genug Elektricitaͤt, fie verbanden. fie.daber mit mehrern 
ifolircen Merallitangen , und nannten die ganze Vorrich⸗ 
tung ein Blektricitdtemanazin (Magazin d’electri- 
cite), Kanton bedietrte fich einer tolitten Stange, bragte 
aber am Ende derfelben ‚wo fle auf der iſolirenden Glas: 
fäule ruhte, einen zinnernen Dedfel an, um den Regen 
von Glaſe abzuhalten. 

Richmann erfand ſich eine eigne Weranftaltung 
(Deindice electricitatis, in Nov. Comm, Petrop.To, 
IV. ad ann, 1752et 17573. p. 310. ingl. Winkler de 
avertendi fulminis artificio ‚Lipß17573.4.)u. legteibe 
den NumenIndexf. Gnomonelectricitatis bey. Gein 
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Schickſal und feine Verdienſte find es wohl werth, daß 
man Diejen Namen zu jeinem Andenken in der Wiffenfchaft 
beybehalte. Er hatte am Dache feines Haujes einen Zie⸗ 
gel ausgeboben, und auf die nebenliegenden Ziegel eine 
gläferne Flasche geſetzt, Durch welche eine eingefüttete eijers 
ne Stange hindurchgieng. Ihr oberes Ende ragte 4 —5 
Schuhe über das Dach hervor, Amuntern Ende hieng 
eine Kette, welche, ohne keiterzu berühren , in ein Zimmer 
geführe war, in welchem fie noch 6 Schritt weit an der 
Decke bis an ein Feniter fortkief wo von ihr ein Metall» 
drath herabhieng. Diejer war mit einer Fleinen Metalls 
ftange verbunden, welche in einem mit KRupferfeife gefülls 
ten Glaſe auf einem ; Schuh hoben Schranfe aufftand. - 
An der Metallftange hieng vom obern Ende herab ein leiz - 

nener Faden, der, wenn fich Efeftricitär zeigte, von der 
Stange abgeftößen ward. Ein nebenftehender getheilter 
Quadrant gab den Winfel des abgeftößnen Fadens mir der 
Stange an. Die Gemitter-eleftricität hob diejen Faden 
nie über 30°, die fünftliche aber über 55°. Den gAus 
guſt 1752 war die Elektricitaͤt fo ftarf, Daß der obere Theil 
der Metallftange freywillig mit Geräufch ausftrömte, und 
die Berührung derfelben Hand und Arm erſchuͤtterte. Bis⸗ 
weilen ſetzte Richmann eine ifolirte leidner Flaſche Daneben, 
deren innere Seite mitdem herabhaͤngenden Drathe vers 
bunden ward, und fand Dadurch Die Kfeftricität noch mehr 

verſtaͤrkt. Am 6 Aug. 1753 toͤdtete ihn bey diefer Ver⸗ 
anftaltung der unglüdliche Schlag, deffen Wirkungen bey 
dem Worte: Blitz, angeführt worden find. 

Um nun den Beobachter für ähnlichen Gefahren zu 
fihern,, gab VOinkler (De fulminis avert. artificio) eine 
andere Vorrichtung an, bey der man Funken, welche Die 
Gewitterelektricitaͤt zwiſchen zween Körpern fchlägt, aus 
der Ferne beobachten fan. Sie gehört ebenfalls zu den 
Eleftricitärszeigern, giebt aber die Funken alsdann erft, 
wenn die Efeftricität ftarf genug wird, umin der Schlag» 
weite, auf welche die Körper geftelle find, zu wirfen, und 
dient alfo nicht zu Abmeſſung ſchwaͤcherer oder ftärferer 
Grade, 
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Prieftley (Geſch der Elefer. durch Krimis, S. 344.) 
fchläge zur Beobachtung der Aufteleftrieität folgende Eins 
richtung vor. Man errichte auf dem Gipfel eines Gebäus 
des eine range, welche oben ein diches Stuͤck Glas, etwa 
einen Schub lang, hat, das mir einem zinnernen Trichter 
bedeckt wird, um den Megen davon abzuhalten. Lieber 
demfelben laffe man eine hohe zugeipiste eiſerne Ruthe her⸗ 
vorragen. Von dem Trichter lafle man einen Drath an 
dem Gebäude herabhängen, der von der Stange und den 
Theilen des -Gebaudes etwa einen Schuh weit entfernt 
bleibt. Diefen führe man, ohne daß er Leiter berührt, 
durch ein Fenſter ins Zimmer, und verbinde ihn mir einem 
ifolirten Conductor,” an welchem man die Eleftricität durch 
die gewöhnlichen Erfcheinungen wahrnehmen, auch ihre 
Sdtaͤrke der Beſchaffenheit mit Elefrromerern unterſuchen 
fan. Zur nörhigen Sicherheit rärh Prieftlen an, neben 
dem Drathe einen gewöhnlichen Bligableiter herabgehen 
zu laſſen. 

Le Roy (Rozier Obſerv. etmem. fur la phyfi- 
que, To. Ill. Janv. 1774.) befchreibt unter dein Damen 
des Rulgurometers folgende Veranitaltung. Er errichtet 
eine hohe hölzerne Stange an einem, fo vielmöglich, von 
Haͤuſern, Bäumen ze, entfernten Orte, kuͤttet darauf eine 
gläferne Slafche, und auf diefe einen blechernen Trichter in 
Geſtalt eines 4 Schub langen Sprachrohrs, deffen untes 
rer Rand auf alten Seiten einen Schuß weit Über die Fla⸗ 
fche hinausgeht. Auf das obere enge Ende des Trichters 
wird eine 4 — 5 Schuh lange zugefpitte eiferne Stange 
aufaefütter, und von der Spitze aus ein Drarh weit durch 
bie Luft bis ins Zimmer des Beobachters geleitet, in deffen 
Senfter die Defnung weit fenn muß; doch müffen die Fen⸗ 
fter zugehalten werden, um Feine Feuchtigfeit ins Zimmer 
zu laffen. Zur nörhigen Beſchuͤtzung gebt von dem Trich: 
ter noch eine Ableitungsfette gerade herunter bis auf 
einen Schuh weit von ber a unter diefe Kette wird 
eine Metallſtange tief in die Erde eingelaffen, und hat oben 
eine leichte blecherne Platte mit einem Charnier. Wenn 
die Elefrricität zu ſtark wird, foll nemlich das Ende der 
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Kette (an das man biezu wohl eine Kugel, ober noch eine 
Platte anbringen möchte) ‚die Platte anziehen, und ſich das 
durch in die Erde ausladen. Im Zimmer jtehr ein höls 
zernes Käftchen, deſſen eine Wand eine Glasfcheibe. ift, 
Dadurch der Drach geführt wird. Sie ijt inwendig mie 
ſchwarzem Taffet überjogen, damit das innere des Kälte 
chens dunfel bleite, An einer Seitenwand ift ein Glass 
fenjterchen, um hineinzuſehen. Im Kaͤſtchen liegen auf 
zween Glasfüßen zwo Fleine, zugefpigfe Mierallftangen mit 
metallnen Scheiben fo, dafs fich innmer die Spitze der einen 
Stange gegen die Scheibe der andern kehrt. Man muß 
fie näher oder weiter von einander ftellen fünnen. An die 
eine Stange wird der Drath des Bligmeffers, an die ane 
dere ein anderer Drath ängebracht, der in den Boden des 
Zimmers herabgeht. Wenn nun die Eleftricität der Ar: 
mofphäre pofitiv- iſt, fo wird die mit ihr verbundne Spitze 
gegen die Scheibe, die mit der Erde verbunden ift, einen 
Seuerbüfchel,, und die andere einen leuchtenden Punkte 
zeigen; ift fie negativ, fo werden die Erfcheinungen die 
umgekehrten ſeyn. Ich zweifle, daß diefe fehr zufammens 
geſetzte Einrichtung Beyfall finden werde, zumal da die 
Phaͤnomene des eleftrifchen Lichts nie ein bejtimmtes Maaß 
gewähren. Man fan aber das ganze Käjtchen weglaſſen, 
und die Eleftricität mit dem Eleftrometer unterfuchen. 
Eine andere hierhergehörige ziemlich weitläuftige Vers 
anftaltung finde ich von Donndorf (Lehre v. der Eleftr. 
I. B. ©. 491.) befchrieben. Es wird ein Haus von 
DBretern leicht erbaut; mitten durch defien Dach geht eine 
20 Fuß hohe Stange, oben mit Spitzen verfehen, unten 
auf Pech ifolirt. Am Dache halten fie viele ſeidne Schnüre, 
damir fie nicht ſchwanke. Einige Schuhe über dem Dache 
fist an ihr. eine große füpferne Haube, die den Megen auf: 
fängt, und durch eine Ninne in ein ifolirtes Gefäß führt. 
Inwendig ift die Stange mit der innern Geite einiger 
Verſtaͤrkungsflaſchen, und mit einer Metallplatte verbuns 
den, die an feidnen Schnüren aufgezogen und niedergelaf: 
fon wird. Dieäußern Geiten der Slafchen find mit einem 
unter dieſer Metallplarte jtehenden Stative verbunden. 
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So laden fich die Flafchen durch die Gewitterwolke, und 
entladen fich, wenn man die Metallplatte nahe genug ans 
Stativ herabläße. Die Beobachter fönnen an eine ment: 
fernten fichern Orte ftehen, an welchen die feidnen Schnüre 
zum Aufziehen der Metallplarte hingeführt werden. Aus 
der Schlagweite zwifchen Diefer Platte und dem Stative 
Fan man auf die Stärfe der Eleftricität fchießen. 


Dies find die zur Beobachtung der Gemittereleftrici: 
tät im Großen vorgefchlagnen Kinrichtungen oder. EIeftrie 
citaͤtszeiger, unter welchen der von Prieftley befchriebne 
mir der befte Däucht. Bequemer erreicht man eben die Ab» 
ſicht durch den eleftrifchen Drachen, und die portativen 
Luftelektrometer, von welchen in befondern Artifeln gehan⸗ 
delt wird, 

Bere Geſchichte der Elektr. ©. 344. 

Winkler de Fulminis avertendi artificio, Lipf. 1753. 4. 
Donndorf, Lehre von der Elektricttät, Erfurt. 1784. 8. 
1. B. S. 491. 


Elektriſche Koͤrver, an ſich ——— idio⸗ 
elektriſche Roͤrper, Nicht⸗leiter, Corpora electrica, 
per ſe electrica, idioelectrica, Corps électriques, idio- 
electriques, Non- — Diejenigen Koͤrper, 
deren Reibung an andern einen merklichen Grad von Elek—⸗ 
tricität erregt. Dazu gehört nun, daß folche Körper die 
erregte Elektricitaͤt nicht felbft fortführen, oder durch ihre 
eigne Subftanz verbreiten, fondern fie aufihrer Oberfläche 
behalten, d. h. daß fienicht leitend find. Daher heißen fie 
auch Nicht⸗ leiter. 

Ein vollfommen eleftrifcher Körper wiirde derjenige 
ſeyn, derder Eleftricität gar feinen Durchgang durch feine 
Subſtanz verftattete. Das Glas iſt nad Franflins Be 
hauptung ein folcher Körper. Man hat zwar diefen Sag 
durch Verſuche beftreiten wollen; aber man hat daben oft die 
Wirfungen der Ladung mit den Wirkungen der Mitthei 
fung oder des Durchdringens verwechfelt. Noch neuerlich 
bat 2yon(Exp.and Obferv. made with aview to point 
outtheerrors ofthe prefent received theory of electr 
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Kent, 1780,4.undFarther proofs, that glafsis perme- 
able bythe electric eflluvia, Lond, 1781, 4.) dieſe Un» 
durchdringlichkeit des Glaſes beſtritten; allein Herr Lich · 
tenberg (Magaz. für das Neuſte aus der Phyſik, B. I. 
St. 1. S. ı7ou.f.) zeigt ſehr richtig, daß feine Verſuche 
vielmehr Beweiſe fuͤr dieſelbe enthalten. Da inzwiſchen 
erhitztes Glas unſtreitig ein Leiter iſt, ſo kan man doch 
ſagen, daß es keinen Koͤrper gebe, welcher ſtets und unter 
allen Umſtaͤnden ein vollkommner Nicht · leiter wäre. 


Die elektriſchen Koͤrper verſtatten der Elektricitaͤt den 
Durchgang durch ihre Subſtanz und die Verbreitung über 
ihre Flaͤche nur mit Schwierigkeit. Sie behalten daher 
die Elektricitaͤt, die durch Reiben ihrer Oberfläche erregt 
worden iſt, eine lange Zeit, und koͤnnen nur ſchwer durch 
Mittheilung elektriſiret werden. 


Die vornehmſten elektriſchen Körper find folgende x 


Glas, und alle Berglafungen, felbft die metalliſchen. 

Alle Edelſteine, am beiten die durchſichtigſten. 

Alle Harze und refindfe Miſchungen. 

Bernſtein. 

Schwefel. 

ImOfen gedoͤrrtes, oder ſonſt ſehr trocknes Holz. (Am-⸗ 
mer/in brevis rel. de electricitate propria ligno- 
rum, Lucernae 1754. I2.) 

Alle Erdharze. 

Wachs. 

Seide. 

Baumwolle. 

Alle trockne thieriſche Subſtanzen, als Federn, Wolle, 

Haare ꝛc. 

Papier. 

Zucker. 


Metalliſche und halbmetalliſche Kalke. 
Aſche von animaliſchen oder vegetabiliſchen Sub— 
ſtanzen. 
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Roſt der Metalle, 

Alle trockne und vegetabilifche Subſtanzen. 

Alle harte Steine, am beiten die härteiten. 

Hartgefrornes Eisineiner Kältevon ı3 Grad unter o 
nach Sabrenbeit oder — 20° nah Reaumur 
(Achard Mem. de Beil. 1776.). 

Viele, und vielleicht alle angeführteKörper werben, 
wenn man fie erhißt, Leiter, 3.8. glühendes Glas, ge- 
fhmolzenes Harz,beißetuft, fehr erhitztes gedörrtes Holz 
u. ſ. w. Ueberhaupt laufen die Örenzen der Nicht-leiter 
und Leiter fo in einander, daß es viele Körper giebt, die 
durchs Reiben merklich eleftrifirt werden, und dennoch 
ganz gurefeiter find. Diefe heißen Aalbleiter, wiez.B. 
trocknes nicht gedörrtes Holz, trodne Marmorplatten, 
u.f.m. 

Oft ift das härtefte und befte Glas ein Leiter, und 
wird erft, nachdem man es eine Zeit lang gebraucht haf, 
ein Nicht-leiter Eine luftleere Glasfugel zeigt auf der 
aͤußernSeite Feine Eleftricität; alle elektriſche Erſcheinun⸗ 
gen zeigen ſich nur innerhalb der Kugel; ift aber die Luft 
in einem Glascylinder nur ein wenig verdünnt, fo ift mad 
Beccaria (Elettricifmo artific. $. 411.) feine Eleftricis 
tät, wenn er gerieben wird, am ftärfiten. 

BR vollftändige Abhandlung der Lehre von der Elek⸗ 
trieität, Th. I. ap. 2. 

Elektriſche Materie, f. Hlektricität, unter dem 
Abſchnitte: Hypotheſen über die Urfache der Elek⸗ 
tricitaͤt. 


Elektriſirmaſchine, elektriſche Maſchine, Ma- 
china electrica, Machina electrique, Eine Veranſtal- 
fung, um die urfprüngliche Eleftricität eines elektriſchen 
Koͤrpers, durch Reiben, ſtark und anhaltend zu erregen,und 
andern Körpern mitzutheilen, Dabey heißt das, woran 
ſich der eleftrifche Körper reibt, Das Reibzeug, und der 
ifolirte Leiter, dem er ſeine Elektricitaͤt immerfort mittheilt, 
der erſte Leiter oder Hauptleiter, oft auch blos der Con- 
Ductor der EANaROIRE, 
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Man kan ven Urfprung der Elektriſirmaſchinen, wenn 
man weit zuruͤckgehen will, von Otto von Guericke 
herleiten, der eine Schwefelkugel auf einem hölzernen 
Geſtell mie einer Kurbel umdrehte, und mit der andern 
Hand rieb (f. Exp. nova de vacuo[patio, Amſterd. 
1672. fol. p. 240.). 

Hawrksbee (Phyfico-mechanical experim,T,ond, 
1709. 4.) verfuhr eben fo mit einer Glaskugel, nur brachte 
er ftact der Kurbel ein Rad an, das er durch eine Schnur 
ohne Ende mit einem an der Are der Kugel befindlichen 
Mürtelverband, und mit einer Kurbel umdrehte. 

Demohnerachtet bedienten ſich Gray und duFay noch 
immer blos der Glasroͤhren, welche entweder mit der bloſ⸗ 
fen Hand, oder durch ein in derfelben gehaltnes Reibzeug 
edeftrifirt wurden, welche Methode wegen Ermüdung 
der Hand und der Unmöglichkeit, einen erjten Leiter anzu⸗ 
bringen, nie ſtarke Grade von Eleftricitär gewähren Fan. 

Das Berdienft, die Elektrifirmafchinen in die Expe⸗ 
rimentalgeraͤthſchaft eingeführt zu haben, gehört den Deuts 
ſchen Gelehrten, und unter diefen vornehmlich unferm un« 
vergeßlihen Saufen, Profefforn der Marhematif in teip- 
jig,zu(Haufen novi profectus in hiltoria electricita- 
tis, Lipf.1743.4.). Diefer ſcheint aufdas Umdrehen der 
Glaskugel mic Hülfe einesRades nicht durch Hawksbee's 
Denfpiel,fondern durd) denGedanken eines feinerZuhdrer 
gefommen zu fenn*). Durch Boſens und Winflers 
merkwürdige Verſuche würden diefe Mafchinen allgemein 
befannt und mit Beyfall aufgenommen. Der P. Gor«- 
don inErfurt ließ zwar das Rad hinweg, und drehre einen 

*) Der Name diefes Zuhörers war Kigendorf. Er war 
damals Führer des Grafen Julius Gebhard von Hohym, mir 
dem er bey Haufen die damals noch fehr neuen eleftrifchen 
Verfuhe ſahe. Die beftändige Unterbrechung des Reibens 
der Röhren mit der Hand brachte ihn auf dem erwähnten Ges 
danten, den fein großer Lehrer mit Vergnügen annahm und 
ausfuͤhrte. Ich habe diefe Nachricht von einem wuͤrdigen 
Freunde und Schüler des fel. Kaufen, dem Herrn Landkam— 


merrath und Freyherrn regel von Sternbach, der fir noch 
aus Ligendorfs eigner Erzahlung weiß. 
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©lasenlinderam Würteldurch eine Schnur, die über ei⸗ 
nen Bogen gefpannt war, nad) weldyer Methode auch 
Winkler (Gedanken von den Eigenfcyaften, Wirkungen 
und Urfachen der Elektrieitaͤt, leipzig 1744: 8. S. 12.) 
eine Maſchine verfertigen ließ, bey der der Würtel an der 
Are des Enlinders, wie bey den Drechfelbänfen, vermit« 
telit einer Schnur an einer Wippe durch Treten mit dem 
Fuße bewegt wird. Winkler fam aber bald zu. der Hau- 
ſenſchen Einrichtung zuruͤck, die er (Eigenfchaften der elef- 
triſchen Diaterie, Leipzig 745. 8.) fo beſchreibt, wie er 
fie ſelbſt zu größern Verſuchen gebraucht har; daß nemlich 
miteinem einzigen Rade vier Kugeln zugleid) gedrehet, 
und durch das Anhalten der Hände zwoer Perſonen gerie⸗ 
ben werden. 

Dieſe Winklerſchen Maſchinen ſind darum vorzuͤglich 
merkwuͤrdig, weil bey denſelben zum erſtenmale Kiffen 
als Reibzeuge angebracht worden ſind. Man hat alſo 
die nuͤtzliche Erfindung der Kiſſen dem Leipziger Drechsler 
Gießing zu danken, der nah Winklers eigner Verſiche- 
rung (a.a. O. ©. 12.)feine erſte Maſchine angegeben hat. 
Das Kiffen machte eine Perfon mehr, welche fonit die 
Hand anlegen mußte, enrbehrlih. Allein noch war es 
unvollfommen. Es war unter dem Glascylinter ange 
bracht, und ließ ſich zwar durch eine Gtellfchraube höher 
oder niedriger ſtellen, gab aber doch den Ungleichheiten der 
Kundung desEylinders zuwenig nad), und erwärmte das 
Glas zu ſehr, daher auch Winkler felbjt wiederdavon ab» 
gieng. Zulegt famerdod aus Mangel an Perfonen,des 
ren Hände zur Erregung der Eleftricirät geſchickt waren, 
wieder aufden Gebrauch der Kiffen zurüd, und verfahe 
diefelben mit Federn, welche jie gelind an die Kugeln an 
drudten. Sigaud de la $ond (Precis hiltor, et expe- 
rimental des phenom.electr, Paris 1781. 8.) verfidyert, 
daß erim Jahre 1774 ebenfalls auf den Gedanken ge 
kommen fey, die Kiffen feiner Maſchine mit Federn zu 
verſehen. 

Der Abt Nollet (Pſſay fur!’ electricite des corps, 
Paris 1746. 8. ©. 48. u. f.) gab feiner Maſchine die 


Ele 785 
Zof. VI. Fig. 172, vorgeftellte Einrichtung, welche Feine 
andre,als die von den deutſchenGelehrten erfundene felbft, 
iſt. Ererklärte ſich aber wider den Gebrauch der Kiffen, 
undließ daher ſtets eine Perfon die Hand andie Kugel 
legen. Geineeigne Hand war dazu fehr geſchickt, und 
brachte ſtets eine jiarfe Eleftricität hervor. Den erſten 
Leiter hieng er mit feidnen Schnüren an der Dede auf, 
und verband ihn mit der Kugel durch eine Kette. In 
Frankreich iſt dieſe, eigentlich aus Deutſchland gekomme⸗ 
ne, Maſchine bis zum Jahre 1770 beybehalten, und im 
Weſentlichen nichts daran geaͤndert worden. Dennoch iſt 
nicht zu laͤugnen, daß ſie im Großen koſtbar iſt und 
viel Platz einnimmt, im Kleinen aber zu geringe Wire 
fung thut. 


D. William Watſon (Exp. and obferv. on ele- 
etricity, Lond, 1745. 8.) legte ebenfallc die@inrichtung 
der Deutfchen Gelehrten, mit denen er im Briefwechfel 
fand, zum Grunde, ließ aber durch fein Rad vier über 
einander ſtehende Glaskugeln auf einmal drehen, die fich 
an vier Kiffen rieben. Prieftley (Gefhichte der Elektr, ” 
Taf. V.Fig. 1.) hat diefe Mafchine abgebilder. Zu ihrer 
Erfindung gab die Begierde, BofensBeatificafion nach⸗ 
jumadyen, Anlaß, von weldyer man ſich in England allzue 
große Vorftellungen machte, und daher bemühr war, ſehr 
ftarfe Eleftricitäten hervorzubringen, ſ. Beatification. 


Wilfon gab bald nachher eine Mafchine an, welche 
weniger Raum erfordert. Ein Glascylinder wird durch 
ein Danebenftehendes Rad gedreht, und reibt fich an einem 
unten angebrachten Kiffen. Der erite Leiter ruht auf feids 
nen Schnüren, die an vier hölzerne Säulen auf dem Ge⸗ 
ftell ver Mafchine felbjt gebunden find, An diefer Ma- 
ſchine (Priefiley Geſch. der Elektr. Taf. V. Fig. 1.) finde 
ich zum erſtenmal den feiter mit dem Eylinder Durch einen 
Zuleiter oder Collector, d, i. durch einen Kamm mit mes 
tallnen Spigen verbunden, Es find aber Eylinder und 
Reibzeug nicht genug von andern Körpern entfernt, aud) 
liege Der Leiter nicht feſt. 

Dvd 
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Um Kugeln von großem Durchmeffer in ziemlich Fleis 
nen Öeftellen ſehr fchnell bewegen zu Fönnen, verfaben fie 
die englifchen Künjtler mit Zahn und Getriebe, weldyes fie 
in ein mefjingenes Gehäufe einfhloffen. Ein mit der Kurs 
bel umgedrehtes Ftirnrad greift in ein Getriebe, das an 
der Are der Kugel feit it. Yiiuffchenbroef lobt diefe 

daſchinen ſehr; fieverurfachen aber, wenn fte nicht ſehr 
fein und genau ausgearbeitet find, cin unangenehmes Ge» 
rajfel. Man Fan dabey die Are der Kugel vertifal ſtellen, 
oder horizontal legen. Brignoli (f. Hamb. Magazin, 
B.11.©. 565.) famgaraufden Gedanfen, die Are des 
Enlinders oder derK ugel mit derWeltaxe parallel zu legen; 
allein die Lage der Are thurgar nichts zur Sache. 

Eine ſolche mit Zahn und Getriebe verfehbene Ma- 
ſchine mit verrifaler Are von Nairne befchreibt Prieſtley 
(Geſch. der Eleftr. Taf. Vl. Fig. 1.). Der Leiter ruht auf 
ſeidnen Schnüren, die an vier aus dem Geſtell hervorge» 
hende Arme befeitige.find. Das Kiffen wird an die Ku- 
gel durd) eine federnde Stange angedrüdft, ander es ſeſt 
ift, und die auf dem © ehäufe Des Raͤderwerks aufſteht. 
Diefe Mafchine ft tragbar, und läßt ſich auf einen Tiſch 
auffchrauben, 

Eine andere ebenfalls von den englifchen Kuͤnſtlern 
erfundene Mafchine zeigt Taf. Vl. Sig. 113. In dem 
Gebäufe A ifteine Schraube ohne Ende, die von einem 
Stirnrade umgerrieben wird, das man mir der Kurbel CD 
dreht, Die ganze Mafchine wird mir den & hrauben LM 
anden Tiſch geſchraubt. Am Fußbrete ift eine jtäblerne 
Feder H, weldye das Kiffen G fejtbält und an den Enlin- 
der andrüdt. Aus dem FZußbrete gehen zwo Eupferne 
GtäbeRS hervor; auf diefen ſtehen zwo andere 8SY, an 
welchen wieder ein Paarandere YZ angebracht find. An. 
jedem Ende der legtern find feidne Schnuren angefnüpft, 
in welchen der hohle Fupferne Conductor OP hängt. Sn 
dem vordern Ende deifelben O ijtein doppelter Drath von 
vergolderem Kupfer, der vorn breif gefchlagen ijt ; dieſer 
Dracth iſt elajtifch, drückt fidy an den Eylinderan, und 

“leiter deſſen Eleftrieität den Conductor zu. BeyPijt ein 
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Loch, worein man einen Drath ſtecken, oder eine Kette an« 
haͤngen fan, 


Reads, eines engliſchen Kuͤnſtlers, Maſchine, wel⸗ 
he Prieftley (Geſch. der EI. Taf. VI. Fig. 2.) abbildet, 
bat einen ſenkrechtſtehenden Cylinder, deffen Are unten im 
Fußbrete, oben in} einem vom Fußbrete beraufgebenden 
mefjingnen Bogen ruht. Unten hat die Areeinen Wuͤr 
£el, und wird durch eine hölzerne dem Tifche parailel lies 
gende Scheibe, vermitteljt einer Schnur ohne Ende, ge» 
dreht. Der Leiter ſteht aufeinem Glasbecher, der ihn iſo⸗ 
lirt, und iſt an dem Ende gegen den Cylinder ausgezackt. 
Das Kiſſen wird durch eine am meffingenen Bogen an⸗ 
gebrachteeder gehalten undangedrüct. Prieitlen ruͤhmt 
dieſe Maſchine als bequem fuͤr Aerzte, beſonders weil der 
Leiter ſo feſt ſehe. Man Fan auch den Glasbecher, der 
ihn traͤgt, belegen, und ſogleich als leidner Flaſche brau— 
chen. Das Umdrehen der horizontalen Scheibe aberer» _ 
fordert eine unbequeme Bewegung des Arms, 


Prieſtley ſelbſt( Geſch. d. Elektr. Taf. VII. u. VII.) 
giebt zwo Maſchinen von ſeiner eigenen Erfindung an. Er 
nennt die eine wegen ihres allgemeinen Gebrauchs eine 
Univerſalelektriſirmaſchine. Das Geſtell beſteht aus zwey 
Bretern, welche durch zwey kleine Queerhoͤlzer in einer pas 
rallelenLage gegen einander gehalten werden. Dieſe Breter 
werden horizontal auf einen Tiſch gelegt, und das unterſte 
mit eiſernen Klammern daran befeſtiget. Es ſtehen dar. 
auf zwo Säulen von gedärrtem Holzeund das Kiffen, Die 
eine Eäule läßt ſich zugleich mit der Feder, welche das Kifs 
fen trägt, in einem Falze verfchieben, welcher der Laͤnge 
nach durch das Bret geht, und kan durch Schrauben in 
die gehoͤrige Entfernung von der andern geſtellt werden. 
Die andere ſteht feſt, und geht in das untere Bret hinein. 
Dieſe Saͤulen haben Loͤcher, in welche man die Spindeln 
mehrerer Kugeln oder Cylinder einlegen kan. Es iſt aber 
nicht zu ſehen, wie man bey dieſem Gebrauche mehrerer 
Kugeln, wenn ſie uͤber einander ſtuͤnden, an jede ein be⸗ 
fonderes Kiffen würde anbringen koͤnnen. 
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Das Kiffen iſt eine boble —** Schuͤſſel, mit 
Pferdehaar ausgeſtopft, und mit Corduan überzogen. Es 
ruhet auf einem Fuße, der die cylindriſche Are einer run- 
den Scheibe von geddrrtem Holze aufnimmt, wovon das 
andere Endein dem Schnabel einer gebognen Stahlfeder 
ſteht. Die Feder iſt mit einer Schrambe verſehen, durch 
weiche man ſie nach Gefallen anziehen oder nach laſſen Fan, 

Das Rad iſt an dem Tiſche feſt. Es hat mehrere 
Einſchnitte, um Schnuͤre einzulegen, wenn man mehr 
Kugeln oder Cylinder auf einmal gebrauchen will, und da 
es gar nicht mit dem Geſtell zuſammenhaͤngt, ſo kan man 
es allemal in die Entfernung bringen, die die Laͤnge der 
Schnur erfordert. 

Der erſte Leiter iſt ein hohles birnfoͤrmiges Gefaͤß von 
Kupfer, das den Stiel auswaͤrts kehrt, mit dem untern 
Theile aber auf einem Stativ von gedoͤrrtem Holze ſteht. 
Von dem Stiele aus geht an die Kugel ein gebogner Meſ⸗ 
ſingdrath, am Ende mit einem Ringe, worein man einige 
kleine ſpitzige Draͤthe ſteckt, welche ganz leicht an die Kugel 
anfpielen und die Slektricitaͤt aus ihr einſammeln. 

Prieſtley's zweyte Maſchine iſt nad) ebendenſelben 
Grundſaͤtzen eingerichtet, dient aber nur für eine Kugel, 
die nebſt Rade und Kiſſen auf ein dreyfuͤßiges Stativ ge⸗ 
bracht iſt. Der Leiter iſt eben ſo, wie der vorige, und 
wird auf einem Tiſch befeſtiget, neben welchem man das 
Stativ aufſtellet. 

Ob ich gleich der Zeitordnung nach hier einiger an 
dernErfindungen gedenfen ſoute, ſo wird e8 doch bequemer 
fenn, die Einrihtungen der Mafchinen, in welchen Glas 
Fugeln oder Enlinder gedreht werden, vollends zufammen- 
zuftellen, und eine der volljtändigften recht umſtaͤndlich ju 
bejchreiben. 

Cavallo (Vollſt. Abhandl. derfehre von der Elektr, 
Th. III. Cap. 2.) befchreibt die Taf. VII. Fig. 114. vor 
geitellte fehr einfache Maſchine, an welcher faſt alle neuere 
Verbefferungen angebradyt find. Ihr Gefteli beiteht aus 
dem Brete ABC, welches mir zwo eifernen Klammern an 
den Tifih geſchraubt werden Fan. Auf dieſem Brete fiehen 
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zwo ftarfe hoͤlzerne Säulen AH und LK ‚die den Eylinder 
und das Mad tragen. Aus der meflingenen Haube, wor⸗ 
ein der eine Hals des Enlindere FF gefaßt it, geht eine 
ſtaͤhlerne Spindel durch die Säule KL hindurch, und trägt 
jenſeits diefer Saule einen Wuͤrtel. Auf der Peripherie 
dieſes Würrels find 3 bis 4 Einſchnitte, um der veränders 
lichen Länge der Schnur nachgeben zu koͤnnen, welche um 
den Wuͤrtel und den Einſchnitt des Rades D gegogen wird. 
in der andern Haube des Eylınders ift ein Fleines Loch, in 
welches das conifche Finde einer jtarfen Schraube geht, die 
Durch die Säule H durchgefchraubriit. Das Rad D wird 
vermittelſt des Handgrifs E um eine jtarfe Are gedreht, 
welche in der Säule LK befeitiger iſt. 

Das Meibzeug dieier Majchine befteht aus einem 
‘dünnen mit Haar ausgejtopften feionen Kiffen, welches an 
jedem Ende um 2 Zoll fürzer, als der Enlinder, it, und 
auf einmal etwa den vierten Theil von dem Limfange defs 
felben beruͤhrt. Es ift mit ſeidnen Schnüren an ein Holz 
gebunden, das eine zu der Oberflaͤche des Enlinders paffende 
Geſtalt hat. An dem obern Ende des Kiſſens befindet 
fid) nach dem Vorfchlage des D. Nooth (Philof, Trans. 
Vol, LXII. no. 35.) ein Stüf Wachstaffet, das fait den 
ganzen obern Theil des Cylinders bedeckt; an das untere 
Ende des Holzes, woran das Kiffen gebunden ift, wird 
ein Stück Leder befeiliget, welches über das Kiffen gebos 
gen wird, daß es zwiſchen daſſelbe und den Cylinder koͤmmt. 
In dieſes Jeder, das von dem untern Ende des Kiffens 
bis faft an dasobere reicht, wird daß eleferifche Amalgama 
(f. Amalgama, elektriſches) eingerieben (doch Hat man 
feitdem fur befjer gefunden, das Amalgama mit ein wenig 
Schweinenſchmalz auf ein Leder zu tragen, und die Kugel 
oder den Eylinder gut Damit durchzureiben, auf das Kiffen 
aber gar nichts zu jtreichen). Das Kiffen wird von zwo 
Federn gehalten, die hinten an daffelbe angeichraubt find. 
Diefe Federn fommen aus der hölzernen Haube einer ſtar⸗ 
fen gläfernen Säule hervor, die auf dem untern Brete 
ſteht. Diefe Säule muß, um recht vollkommen zu ifolis 
ten, mit Firniß, oder noch beffer mit Siegellak überzogen 
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werden, weil fich fonft zu viel Feuchtigkeit daran lege. 
Sie hat einen hölzernen Fuß, der fich in einem Falze im 
Fußbrete verfchieben, und durch eine Schraube feititellen 
läßt, damit man das Kiffen nach Gefallen jtärfer oder 
weniger an den Cylinder andrücken koͤnne. Co ilt das 
Kiffen ifolirt; will man aber die Iſolirung aufheben, fo 
hängt man an das Leder deffelben eine Kette mit einem Haͤk⸗ 
chen an, und läfit diefelbe auf den Boden herakfallen. 
Der erite Leiter it von Meſſingblech, und ruht auf 
zwoen mir Giegellaf überzognen Glasfäulen, die mir meſ— 
fingnen Fuͤßen in ein Fußbret befeftige find. Er ſaugt 
die Eieftricirät durch die Spigen des Kammes oder Col⸗ 
lectors Lein, welche etwa einen halben Zoll von der Ober⸗ 
fläche des Enlinders abgeruͤckt werden. Z 

Wenn der Handgrif des Rades E gebrebet wird (dies 
muß aber, wenn ein Jeder am Kiffen ift, welches dadurch 
angeflemmet werden foll, jederzeit nach der Nichtung a,b, 
c, gefchehen), fo erhält der erite Leiter 4 E. WVerlangt 
man aber—E, fo wird die Kette vom Kiffen abgenom: 
men, und an den eriten Leiter gehangen, weldyer nun aus 
der Erde — E zuführen, und 4 Eableiten fol. So ift 
das Kiffen ifolirt, und’erhälr beymlimdrefen —E. Ver 
bindet man nun mit demfelben einen andern ifolirten Leiter, 
ber dem erjten völlig ähnlich ift, fo wird auch dieſer — E 
erhalten, 

Unter allen englifchen Kuͤnſtlern hat ſich Feiner-fo 
verdient um die Verbeſſerung der Mafchinen mit Glascy: 
lindern gemacht, als Nairne, von welchen auch ei: 
gentlich die von Cavallo beſchriebene Finrichtung herruͤhrt. 
Diejenige Mlafchine, welcheer (Phil, Trans, 1773.) für 
den Großherzog von Tofcana verfertiget har, iſt der von 
Cavallo befihricbenen im Wefentlihen ganz gleich; nur 

‚ befteht ihr leiter nicht aus Meſſingblech, fonderu aus einem 
mir Zinnfolie überlegten höljernen Enlinder, der auch ger 
gen den Glascylinder zu nicht einen Kamm mit mehreren 
Spitzen, fondern nur eine einzige Spitze bat. 

Adams (Verſuch über die Elektr. S. 14 u. f.) be⸗ 
ſchreibt zwo Mafchinen, die beyde mit einander überein 
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Fommen, nur daß die eine mir einer bloßen Kurbel, die 
anderevermitteljt eines Nades bewegt wird. Gie find 
ſonſt beyde völlig, wie Cavallo's Mafchine. Nur am 
Kiffen fehlt das teder, worauf fonft das Amalgama ge= 
ffrichen ward ; dafürgeht ein StuͤckWachstaffet oder&ei- 
denzeug vom untern Rande des Kilfens aus, und über 
den Cylinder fo weit hinweg, daß es fait an den Collector 
oder an die einfaugendenSpigen des erjtenteiters anſtoͤßt. 
Der erite Leiter fteht nuraufeinem Glasfuße (zmeen Füße . 
aber halten ihn feiter), der feiter zum — E ift an einem 
hölzernen Arme aufder Glasfäule, die das Kiffen trägt, 
feit, und die ganze Mafchine hat ihr Fußbret auf dem ‘Bo= 
den des Zimmers, ftatt daß jene auf den Tiſch gefchraube 
wird. Die Erfindung, zum — E einen befondern am 
Kiffen befejtigten geiterzu gebrauchen, it von Liairne, 
Diefer Künstler har neuerlich fehr große Glascylinder ge= 
braucht, und damit beträchtliche Wirkungen hervorge- 
bracht, ‘Der größte feiner Cylinder hatte achtzehn Zoll im 
Durchmeſſer. 

Zu den Glaskugeln oder Cylindern folder Ma- 
ſchinen wählen die Engländer gewoͤhnlich das beite Flint 
glas. Die Kugeln werden von 9—ı2 Zul im Durchs 
meſſer genommen ; man giebt ihnen einen Hals, der mit 
einem Kütt von 2 Theilen Pech, 2 Theilen Wachs, und 
1 Iheilgepülvertem rothen Ocker in eine meffingeneHaube 
oder Büchfe gefürter wird. Die Eylinder befommen ziveen 
Hälfe, werden mit vielem Vortheil ohne eine Are ge- 
braudyt, und ihre Größe geht von 4 Zoll Durchmeifer und 
8 Zoll zänge bis 12 Zoll Durchmeffer und 2.“ hub tänge. 
Man gießt die innere Seite der Kugeln und Cylinder mit 
Pech oder Terpentinausz ein foldyer Ueberzug verbeſſert 
wenigſtens ſchlechte Gläfer, wenn er gleich gutenicht be= 
trächtlich verſtaͤrkt. Die befte Compofition dazu beiteht 
aus 4 Theilen venetianifhem Terpentin, ı Theile Wachs 
und ı Theile Pech, welches 2 Stunden lang über einem 
gelinden Feuer gefocht und umgerührt wird. Man läßt 
dann die Maffe erhärten, wirft ein abgebrochnes Stüd 
davon indas Glas, und. dreht eslangfam und vorfihrig 


792 Ele 


am Fener um, daß der Kuͤtt zergeht, und ſich ringgum in 
der Dicke eines Sechspfennigers anlegt. 


Zum Mechanismus der Umdrehung ift wohl ein 
Rad mit einer Schnure ohne Ende am bequemften. Weil 
die Feuchtigkeit die Schnur verfürt, und die Trodne fie 
fchlapp macht, fo muß man entweder das Mad in verfchie: 
dene Entfernungen vom Würtel des Glafes bringen koͤn⸗ 
nen, oder man muß dem Wuͤrtel mehrere Einſchnitte von 
verfchiennen Durchmeffern geben. Kine bloße Kurbel 
giebt ſchwerlich die nörhige Geſchwindigkeit, wobey mar 
6limläufe in einer Secunde fordert. Zahn und Getriebe, 
oder die Schraube ohne Ende anzubringen, it ſchon koſt⸗ 
barer und erfordert Genauigfeit in der Nusarbeitung. 


Das Reibzeug war im Anfang die angelegte Hand 
eines Menfchen, bis; Winkler feine Mafchine mit Kife 
fen verſah. Diefe machte man anfänglich von feder, und 
ſtopfte fie mit Haaren. D. Nooth (Phil. Trans, Vol, 
LXIII, no, 35.) hat dafür ſeidne Kıflen, und die Be 
decfung der Eplinder mit Wachstaffer eingefüßrr, um die 
Zerftreuung der Eleftricitär zuverhüten. Nemlich an dem 
Drte, wo der herumgedrehte Eylinder das Kiffen verläßt, 
ſtroͤmt die Eleftriciräe in deito größerer Menge aus, je 
vollfommner die Berührung it, und je fehneller fie aufge: 
hoben wird, Alle leicende Körper müffen daher von der 
Nachbarſchaft dieſes Orts forgfältigentferne werden. Das 
zu diene der Wachstaffet, der als ein Micht: leiter Die aus: 
flrömende Eleftricität zufammenpält. Das Amalgama, 
das fich an den Enlinder anlegt, faßt num die Elefrricität 
auf, und leitet fie den einfaugenden Spitzen am eriten Lei⸗ 
fer zu. Sonſt iſt das Kiffen fo einzurichten, daß die 
Seite am Glaſe leitend ift, welches durch das Amalgama 
bewirft wird, ber übrige Theil aber fo viel möglich, nicht: 
leitend wird, damit er nichts von der erregten Elektricitaͤt 
forrführe. Auch müfjen alle Eden und fcharfe Kanten 
daran vermieden werden, es muß durch Federn an das 
Glas angedruͤckt, und ifolirt ſeyn, weil man font die 
Mafdyine nicht zur Erregung von—E gebrauchen Fan. 
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Der erſte Leiter ift ein ifolirter leitender Körper, 

der an einem Ende die Fleftricirät des Glafes mit einer 
Epige, oder mit einem Zuleiter ( Collector ) von mebrern 
ESpigen einſaugt. Sonſt brauchte man ſtatt des Zuleiters 
eine Duafte von Goldfäden; aber wenigere Gpigen thun 
weit beffere Wirfung. Ehedem hieng man den eriten feis 
ter in ſeidnen Schnüren auf; er ſteht aber auf Glasfuͤßen 
weit fejter und ficherer. Soll er eine mäßige Größe has 
ben, fo macht man ihn von Meſſingblech; fehr große Lei⸗ 
‘ter aber lieber von Hol; oder Pappe mit Zinnfolie uͤberzo⸗ 
gen. Er muß vollfommen’fren von Spigen und Schärs 
fen fenn ; auch die in ihn gebohrten Löcher müffen wohl ges 
runder und abgeglättet werben. Der von der Maichine 
abgefehrte Theil, an welchem fich die elefrrifchen Erfcheis 
nungen am jlärfiten zeigen, wird etwas größer gemacht, 
te länger der erfte Leiter ift, und je mehr er Fläche hat, 
deſto jtärfer find die aus ihm gejognen Sunfen. 
. Man tadelt an den bisher befchriebnen Mafchinen 
theils ihre unbequeme Größe, theils die Gefahr, in welche 
fie beym Zerfpringen der Glaskugeln und Cylinder verfegen. 
Toller fucht die Urſache diefes Zerfpringens in einem von 
der Eleftricität herrührenden Zittern der Glascheile, Ca- 
vallo darinn, daß fie auf der Glashuͤtte zu plöglich abge⸗ 
Eühle worden find. Bisweilen Fan auch wohl die Erwaͤr⸗ 
mung der darinn eingefchloßnen Luft das Zerfpringen vers 
urſachen; daher ed rathſam ift, in der Haube eine Fleine 
Defnung zu machen. Die Stüden werden bey diefem 
Zerfpringen mit Gewalt und auf beträchtliche Weiten here 
umgeworfen, 


Glasſcheibenmaſchinen. 


Um das Jahr 1766 wurden die Maſchinen mit run⸗ 
den Glasſcheiben bekannt, welche Ramsden in London 
mit vielem Beyfalle verfertigte. Dieſer engliſche Kuͤnſtler 
gab ſich fuͤr den Erfinder derſelben aus, wofuͤr ihn auch 
Priſtley in der erſten Ausgabe feiner Geſchichte der Elek⸗ 
tricitaͤt erklaͤrt, in der zweyten aber den D. Ingenhouß 
als Erfinder genannt hat. 
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Sigaud de la Sond (Precis desphenom. électr. 
P. I. Sect. 1. Cap. 2.) erzähle, daß er ſchon 1756 eine 
Scheibe von Kryſtallglas, an einer Axe gedreht, mit Vor⸗ 
theil als Elektriſirmaſchine gebraucht, als ſie ihm aber 
durch den allzuſtarken und ungleichen Druck des Kiſſens 
zerſprungen ſey, dieſen Gedanken wieder aufgegeben habe. 
Nach einer Nachricht in der Allgem. deutſchen Bibliothek 
(Anhang zum 13 — 24 Bande, ıjte Abth. ©. 549.) iſt 
der eigentliche Erfinder dieſer Maſchinen Planta, Stifter 
und ehemaliger Director des Haldenſteiniſchen Seminas 
riums, der ſich derſelben um das Jahr 1760 bedient hat. 

| D. Ingenhouß (Vermifchte Schriften, herausge« 

geben von Molitor, zte Aufl, Wien 1784. gr- 8. J. B. 
©. 172. u.f.) fagt, daß er feit dem Tahre 1764 ange» 
fangen habe, ſich der Ölasfcheiben zu bedienen, weil er 
von der Reibung derfelben auf benden Seiten jich viel ver» 
fprohen. Er habe eine noch fehr unvollkommne Probe 
davondem D. Franklin und andern Freunden in London 
gezeigt, worauf fie bald von Ramsden undandern Künfte 
lern nachgemacht worden. 

Diefe Mafchine beſteht aus einer kreisrunden Glas⸗ 
fheibe, welche in verticaler Stellung mit einer Kurbel ge» 
dreht wird, die an einer eifernen, mitten durch die Glass 
fheibe hindurchgehenden Are befeſtiget ift. Die Scheibe 
wird an vier ovalen Kiffen gerieben, die obngefähre Zoll 
breit find, und deren zwen an jeder Seite der Scheibe, 
an den beyden Enden ihres verticalen ASIEN 
ſtehen. 

Das Geſtell befteht aus einem Brete, das man mit 
einer eifernen Klammer an den Tifch befeftigen Ean. Auf 
dieſem Brete jtehen zwo Säulen, die mit einander paral« 
lel laufenſund oben verbundensfind. Diefe tragen in ihrer 
Mitte die Are der Glastafel, und an fie find auch die Kif- 
fen befeitiger. Der teiter ijt eine hohle Roͤhre von Meſ⸗ 
fing, an deren Ende ſich zwo Arme ausbreiten, welche bis 
nahe an das Glas reichen, und durch Spitzen am! Ende 
die Slektricitaͤt einſammeln. Umitändlicher befchreiben 
diefe Maſchine Schmidt (Befhreibung einer Elektrifir- 
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mafchine und deren Gebrauh, Jena 1773. 4.) und d' 
Inarre (Von der Elektricitaͤt. Erſter Theil, Frankf. 
1784. 8. ©. 23 u. f. Taf, 1V.), 

Die Wirkungen derjelben überfteigen alle Erwartung. 
Nur war im Anfang die gewöhnliche Klage, daß die me: 
taline Are ſehr viel von der erregten Eleftricität annehme 
und ableite. Sontana hatte für das Cabinet des Groß⸗ 
berjogs von Tofcana eine mit einer doppelten Scheibe von 
18 Zoll Durchmeffer verfertiget, wo jede Scheibe auf bene 
ben Seiten an zween Orten gerieben ward. Dieſe elektri⸗ 
firte ſo ſtark, daß der Leiter Funken gegen die Are fchlug, 
welche durch die Kurbel und den Körper der drehenden 
Perſon in den Boden giengen. 

Luthbertfon in Amjterdam half dem erwähnten 
Fehler dadurch ab, daß er die Fupferne Are zwifchen bey⸗ 
den Glasſcheiben mit einem gläfernen Ninge umgab, den 
er mit Giegellaf an die Scheiben anfüttete. Die beyden 
Arme des Leiters führte er zwifchen die beyden Scheiben . 
binein bis nahe an den Glasring, fo daß fie alle dazwifchen 
erregte Eleftricität aufnehmen mußten. Cuypers in Delft 
feßte die Glasfcheiben vorher einige Monate lang einer be: 
trächrlichen Hite aus, welche das noch unvergfafere Lau⸗ 
genfal; heraustrieb und fie dadurch weniger empfänglich 
für die Feuchtigkeit machte. Dadurch erhielt man außer: 
ordentlich ſtarke Kleftricität bey geringer Größe der 
Maſchine. 

Ferner war es bey der erſten Einrichtung nicht leicht 
moͤglich, die Kiſſen zu iſoliren, um negative Elektricitaͤt 
zu erhalten. Le Boy in einer ſchon 1772 vorgeleſenen 
Abhandlung (Rozier Obſerv. fur la phyſ. To. V. Janv. 
1775. S. 53) ſchlug daher vor, die Kiſſen an eine Glas⸗ 
ſaͤule zu ſetzen, und zween Leiter anzubringen, wovon einer 
mit den Kiſſen verbunden, der andere gegen die Scheibe 
gerichtet iſt. Je nachdem man hier einen oder den andern 
Leiter mit der Erde verbindet, erhält man + E oder — E. 
Bleiben bende iſolirt, ſo hat der eine E, der. andere — E, 
alſo hat man beyde Kzugleich, freylich in ſchwaͤcherm Gra⸗ 

be, weil ist alles ifolirt ijt. Liebrigens hat Herr Lich⸗ 


76 Eile 


tenberg in’ Gotha ſich fchon im Jahr 1773 eine ſehr voll⸗ 
fommene Scheibenmafchine zur pofitiven und ‚negativen 
Eleftricität nach feiner eignen Erfindung verfertigen lafjen. 

De la Sond behielt im Wefentlichen die erite Rams⸗ 
denſche Einrichtung bey, machte nur die Are fehr dünn, 
um fie weiter von den Kiffen zu entfernen, und bedeckte 
den Theil von ihr, der zwifchen den beyden Säulen lag, 
mit überfirniften Belegungen von Holz. Er fuͤhrt als die 
ſtaͤrkſte Scheibenmaſchine in Frankreich die des Duͤc de 
Chaulnes an, deren Scheibe 5 Fuß im Durchmeſſer hat, 
und bey guͤnſtiger Witterung Funken von 22 Zell länge 
giebt, Die feinige, fagte er, babe zwar nur 2 Fuß im 
Durchmeſſer, gebe aber doch Runfen von 9 Zoll. 

Dr Graf von Brilhac (Obferv. furla phyf. 
par lAbbe Rozier, May. 1780.) gab eine Majchine mit 
zwoen Glasſcheiben an, welche vermittelit eines großen 
Rads eben fo, wie fonit die Slascnlinder, umgerrieben 
werden. Dadurch geht aber nicht nur der Vorrheil der 
Kleinheit verlohren, fondern es muß auch wegen bes Rei⸗ 
bens, welches ben ven Scheiben weit ftärfer, als ben den 
Eylindern, ift, diellmbrefung entweder mıt mehr Kraft, 
oder mit weniger Gefchwindigfeit gefchehen. 

Der Abt Bertbolon hat in eben dem Jahre eine 
umgekehrte Scheibenmafchine befchrieben. Anitatt, daß 
fich Fonft die runde Scheibe zwiſchen vier Reibern bewegt, 
dreht fich hier ein runder Reiber zwifchen vier Glastafeln. 
Der Vorzug foll in der mindern ZerbrechlichFeit beftehen, 
ben der die Mafchine ficherer verfender werden koͤnne. Hr. 
Lichtenberg aber (Magazin für das Meufte ꝛc. B. J. 
©t. 1. ©. 193.) bemerft, daß fie wegen der vielen Glas: 
tafeln ſchwer gegen den nachtheiligen Einfluß der Witte: 
rung zu fichern fenn werbe. 

Herr Bohlreif in St. Petersburg meldet Hrn. Lich⸗ 
tenberg Magazın, B. J. St. 3. S. 101.f.), er bediene 
ſich einer Scheibenmaſchine von Glas zur poſitiven, uno 
einer von Holz zur negativen Elektricitaͤt, deren groͤßter 
Vorjzug in einer ſchicklichern Einrichtung des Reibzeugs 
beſtehe. Sein Kiffen fey von Leinewand, dünn mir Lin: 
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ſchlitt überftrihen und mit Amalgama überrieben. Es 
liege ganz flach an dem Glaſe an, und habe feinen con« 
veren, fondern einen platt aufjigenden Rand, der bis zur 
” Berührung des Glaſes mit einemglattenStreifen@eidens 
zeug beklebt ſey; an der Seitedes Kiffens, mo das Glas 
beym Umdrehen hervortritt, fen noch außerdem ein breiter 
Streifen, der wieder zurüdgebogen werde, damit Feine 
Zaſern davon an das Glas kommen. Wenn die Glas- 
ſcheiben nur völlig ſenkrecht zwifchen den Kiffen liefen, fo 
bedürfe es feiner Drudfedern. Die Welle mache er von 
Holz. Er verficyert, daß diefe Einrichtung die befte Wir« 
kung thue. 

Stanz Magiotto in Venedig (Lichtenberg Ma- 
gazin, B. II. St. 1. ©. 137.) feßt an den Rand eines 
burbaumenen Rades von 7 Fuß Durchmeifer 8 Glasplate 
ten vonz Fuß Breite, welche einen Ölasring um daſſelbe 
bilden. Sie find an den Fugen aneinander gefchliffen und 
mit Schrauben an das Rad geflemmt; über das Äußere 
Ende der Fugen ift ein Köpfchen gefhhoben. Das Reib- 
zeug beſteht aus Kiffen mir Haaren gefüllt und mir Kite 
tergold überzogen. Der Eonductor ift an Haarfeilen iſo⸗ 
fire, und har zween Arme, deren einer an dereinen, der 
andere an derandern Seite des Ölasrings anliegt. KHie- 
bey aber ift der Aufwand nicht gering und diegerbrechlich“ 
keit groß. 

Die ungemein ftarfe Wirfung der Scheibenmafchie 
nen beftätige D. Ingenhouß (Vermifchte Schr. 1784 
gr. 8. ©. 174.) durch das Benfpiel derjenigen, welche 
dem k. E.Appellationsrathe von Kienmayer zugehört. Sie 
beftebt aus einemSpiegelglafe von 2wiener Schuh Durch⸗ 
meſſer aus der FabrafelderSpiegelfabrif, und ſteht auf 
vier Ölasfäulen fo, daß auch die Kiffen ifolire find, und 
— E erhalten werden Fan. Die Kiffen find von Holz,’ 
‚mit Leder und Flanell überzogen, und werden Durch Federn 
angedrüdt. Von ihnen gehen zween Streifen von Wachs⸗ 
taffet fait bis an den feiter, der mit den Armen 3 Schub 
lang iſt und 4 Zoll im Durchmeſſer hat, Auf den erften 
Umlauf der Scheibe, die mit einer einfachen Kurbel ge= 
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dreht wird, ſchlagen Feuerſtroͤme von einem Kiſſen auf 
das andere, die im Dunkeln, wenn der Leiter entfernt wird, 
das ganze Zimmer erleuchten. Aus dem Leiter zieht man 

7—9 Zoll fange Funken, die, wie der Dlig, ſchlaͤngelnd 
durch die Luft brechen. 

Die größte Maſchine dieſer Art iſt die von Cuth- 
bertſon verfertigte im Teyleriſchen Muſeum zu Haarlem 
GBeſchryving eener ongemeen groote Rlektrizeer- 
machine, geplaatlt in Teyler's Mufeum to Haarlem,‘ 
door Martin. van Marum, Haarlem, 1735. gr. 4), 
deren Abſicht iſt, die eleferifchen Verfuche ganz ins Große zu 
treiben. Sie hat zwo Glasſcheiben, jede von 65 engl, Zoll 
Durchmeifer, die aus Franfreich gefommen find. Sie 
ftehen 73 Zoll weit von einander, und werden an 8 Kiffen, 
jedes 153 Zolllang, gerieben. Die Are und um fie ein 
Kreis von 33 Zoll Durchmeſſer iſt mit einer harzigen Mi- 
ſchung bedeckt. Zwey Perfonen, ben langer Dauer vier, 
dreben ſie um. Die Areliege auf Olasfäulen, auch ſteht 
Das ganze Geftell auf Glasfuͤßen. In gerader Linie mit 
der Are, 68 Zoll weit von den Scheiben, ſteht eine glaͤ⸗ 
ferne 57 Zoll hohe Eäule, die einen Fupfernen 2230ll lan 
gen Eylinder, mit Eupfernen Kugeln von 9 Zoll DOurchm. 
am Ende, trägt. Am Ende von der Maſchine abwärts 
bat diefer Eylinder eine Röhre mit einer Kugelvon 4Zoll 
Durdym. am andernEnde zween rechtwinklicht angefegre 
Arme 9 Zolllang, am Ende mit Kugeln von6 Zoll. Auf 
jeder Seite der Maſchine ſteht auch noch eine 57 Zoll hohe 
Glasſaͤule mit einem ſolchen Cylinder. Aus jedem geht ein 
rechtwinklichter Arm 14 Zoll lang hervor. Beyde Arme 
kommen zwiſchen die Scheiben, und haben an jeder Seite 
vier Spitzen zum Einſaugen. Dieſe drey Hauprjtüden 
des Leiters find noch Durch 2 kupferne Cylinder verbunden. 
Diefer ganze Seiter hat 234 Duadrarfuß Oberfläche. 

Die Funken gehen aus den 4zolligen Kugeln gegen 
einen andern auffangenden Seiter, der 22 Zoll lang iſt, 
8 Zoll im Durchmeſſer hat, und fich in 12 zollige Kugeln 
endet. Diefer ſteht auf einer Glasſaͤule, Fan aber zur Ab» 
leitung der Eleftricität durch einen Kupferdrath mit den 
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Megenröhren des Gebäudes verbunden werden. Eben da- 
mit find auch die Kiffen verbunden, und manfan, da alles 
ifolirt fteht, nach Gefallen + FE und —E. erhalten, 

Den trodner Witterung fehlägt der teiter gegen den 
auffangenden 24301 lange Funken von der Dicke eines 
Federkiels 300 mal in einer Minute, die fih fhlängeln 
und ausden Krümmungen 6—830ll langeStralen ſchieſ⸗ 
fen laifen. Leber die Fläche eines ſchlechtenLeiters geführt, 
wird der Funken 6 Fuß lang. Gegen äußert fcharfe jtäbs 
lerne Spitzen entſtehen noch Zunfen von 4 Zoll. Die ticht« 
büfchel anı Ende des eriten Leiters verbreiten fid) ringsum 
auf 16 Zoll. Einifolirter 207 Fuß langer Drath am Lei⸗ 
ter ward in feiner ganzen Laͤnge ben jedem Funken erleuch- 
tet, und ſchoß überall Lichtbuͤſchel von ı Zoll aus. Schieß- 
pulver,Zunder, Schwamm, Terpentin-undDlivenöl wur« 
Den entzündet, und Streifen Goldblättchen, 12 Sin, breit 
und 20 Zoll fang, geihmolzen. Ein6 Fuß langer leine- 
ner Saden, 35 Fuß weit vom Conduetor, ward unten 
6 Zoll weit von derfenfredyten Lage abgezogen. Die Luft 
ward fo ſtark efeftrifirt, Daß die Kugeln an Cavallo'sElek⸗ 
trometer, 40 Fuß weit von der Mafchine, yon um + Zoll 

aus einander giengen. Solche Wirfungen hat noch Feine 
der bisherigen Mafchinen hervorgebracht, und eg find mit 
Dieser ſchon wichtige Verfuche über den Einfluß der Elektri⸗ 
eität aufden Blurumlauf, über die Wirkung der Funken 
auf die magnetifchen Erfcheinungen, auf die Ölasarten, 
Schmelzung der Metalle, Reduction der Kalche u. f. w. 
angeſtellt worden, 


Scheibenmafchinen von andern Materien. 


Da das gedörrte oderim Dfen gebackne Holz ein gu⸗ 
ter Nicht-leiter ijt, fo. hat man es nicht nur fchon längjt 
zum Ssfoliren gebraucht, fondern es hat auch Herr Profef- 
for Pickel in Würzburg (Exper, phyfico-med, de ele- 
etricitate, Wirceb. 1778.98.) Breter von gedörrtem Holze 
zum eleftrifchen, Körper einerMafchine vorgefchlagen,und 
ſelbſt glüdlichen Gebrauch davon gemacht. Hr. Bohlreif 
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in Deterkburg (manf. Lichtenberg Magaz. B. J. St. 3. 
S. 10 3. )) bringt an ſeine Scheibenmaſchine hoͤlzerne Schei⸗ 
ben an, wenn er — 1: dadurch ‚erhalten will, Sie werden 
aus ſolchem Holze, das wenig Harz hat, verfertigef, und 
mit vielen Fleinen $öchern in der Abſicht durchbohret, da« 
mit Dievon den hintern Reibern erweckte Elektricitaͤt gleichs 
falls zu den Spitzen des Conductors Eomme; weldyes fonjt 
nicht gefchieht, weil das Holz die Elektricitaͤt nidyt fo 
leicht über feine Oberfläche geben läßt,als das Glas. Die 
Scheibe wird dann geglättet und ben öfterer Umfehrung 
über einem Koblfeuer ftarf geröftet, aber nicht gebrannt. 
Die ſchicklichſten Reiber hiezu find Furzhaariges Rauch- 
werk, 3.3. gut gegerbre Maulmwurfs - oder Ratzenfelle. 
Die feidne Einfaffung, Die Hr. Kohlreif den Kiffen zum 
+ i giebt, und denötreifvonSeidenzeuge, findet er bier 
überflüßig. Das Krümmen der Scheiben beym Roͤſten 
vermeider man felten: man muß fie aber gleich nad) dem 
Roͤſten zwifchen weiches Papier legen, und mit einem Ge⸗ 
wichte beſchweren. Sie find auch biegfam, und beq uemen 
fid) beym Umdrehen nach dem Kiffen. 

Weil die Glasſcheiben viel Feuchtigkeitaus der Luft 
annehmen, ſo verfiel van Marum (Abhandl. uͤber das 
Elektriſiren, aus dem Hollaͤnd. uͤberſe v. Moͤller, Gotha 
1777. 8.) auf den Gebrauch einer Scheibe von Gummi⸗ 
lad, deren unterer Theil in ein Gefäß mit Queckſilber 
reichte, und jich alfo beym Umdrehen am Queckſilber rieb. 
Daaber die Berferfigung von dergleichen Scheiben be« 
ſchwerlich, und die Geraͤthſchaft Fojibar iſt, fo hat diefer 
Vorſchlag nicht den erwarteten Benfall gefunden. 

D. Ingenhouß felbit verfuchte ſchon 1772 den 
Glasſcheiben, welche doch, wenn ſie groß verlange werden, 
koſtbar und zerbrechlich find, runde mir Eopal-oder Bern« 
fteinfirnifi gerränfteDappendedel unterzufcyieben (f.defs 
fen vermifihte Schriften, v. Wiolitor, Wien 1; 84. gr. 8. 
©. ıg1.f.). Erdrebtedrey ſolche Pappendeckel an einem 
Geftell, in welchem fie ſich an zwifchenliegenden mit Fla« 
nell und einem Hafenbalge überzogen Bretern rieben, Er 
erhielt dadurch eine jtarfe Elektricitaͤt, mie 5 Zoll langen 
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Sunfen, die ſich fehr gefehwind folgten. Aber in einem 
Falten Zimmer zog die Pappe die Feuchtigkeit an, und 
verlohr alle Kraft. 


Eplinder: Mafchinen von andern Materien, 


Eine der wohlfeiliten Mafchinen, und die dennod) 
die gewoͤhnlichen an Stärfe weit übertrift, weil man fie 
durdy Erwärmung fo leicht gegen die ſchaͤdlichen Wirkun« 
gen der Feuchtigfeie fhügen Ean, ijt die von Herrn Lega⸗ 
tionsrath Lichtenberg (Magazin für das Neuſte ꝛc. B. J. 
St. 1. S. 83.)im Jahre 175 1 angegebne, welche Taf. VII. 
Sig. 115. 116. 117. vorgeſtellt wird. Seine Beſchrei⸗ 
bung davon iſt folgende. 

„Das vorzuͤglichſte Stuͤck an dieſer Maſchine, wos 
„durch ſie ſich auch allein von andern unterſcheidet, iſt die 
„mit ſchwarzem glatten wollenen Zeuge uͤberſpannte 
„Trommel aaaa ig. 115., deren Gerippe Fig. 116. vors 
„geſtellt iſt (Man Fan fie auch mit Seidenzeug, Glanz⸗ 
„leinwand oder Papier überfpannen, Zeug undLeinwand 
„werden blosmit Stiften befeitiget, um fle im Nothfall 
„yon neuem zu ſpannen). Die an beyden Enden des Ges 
„rippes befindlichen hölzernen Scheiben m m find an den 
„innern Seiten mit Streben verfehen, damit ſie ſich niche 
„einwärts beugen und der Spannung des Zeugs nachtheis 
„fig werden koͤnnen. 

Die benden Axen der Trommel bb, Fig. 1135; ge— 
„sen, wenn das Geſtell aus einander genommen erden 
„kan, durch deſſen Seiten durch. Iſt das Geitell feſt zus 
„ſammengefuͤgt, ſo kan ſich die Trommel auch hinter vor⸗ 
geſchraubten eiſernen Platten bewegen. 

„Der Reiber dd, Fig. 115. iſt ein mit langhaarigem 
„Katzenfelle uͤberzognes Kiffen, das an eine ſtarke Glas— 
roͤhre, oder in deren Ermanglung an einen Stab von ges 
„backnem und mit Firniß überzognem Holz befejtiger iſt. 
Die Röhre oder der Stab geht durch den obern Theil des 
„Geſtells durch, mo eine Schraube £ befindlich iſt, fie in 
„der gehörigen Stellung —— Von dem Kiſſen 
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„geht mitten durch die Roͤhre oder den Stab ein ſtarker me⸗ 
„tallner Drath bis zu der oben befindlichen metallenenKu⸗ 
„gelg. Diefe Zurichtung dient dazu, das Kiffen zu ifo 
„liren, um Dadurch Die enrgegengefegte Elektricität zu er⸗ 
„sangen. 

„An der vordern Seite des Kiſſens gegen den Zulei- 
„ter hinijt ein Streif Wachstaffer h befeitige, ber- über 
„einen Theil der Trommel hinreicht, um das Ausftrömen 
„der elektriſchen Materie nad) den entgegengeſetzt elektri⸗ 

„ſchen Theilen der Trommel zu verhindern. 

„In einiger Entfernung unter der Trommel iſt auf 
„dem Geſtell ein Bret befeſtiget, auf welches ein Kohlen⸗ 
„becken i geſtellt werden kan, um der Trommel im Som⸗ 
„mer die noͤthige Waͤrme und Trockenheit zu geben (Man 
„kan die Kohlen mit Aſche bedecken, oder ein Blech dar⸗ 
„uͤber legen, damit die Hitze die Trommel nicht beſchaͤdige). 
„Im Winter fälle dieſer Zuſatz weg, weil zur ſtaͤrkſten 
„Wirkung ſchon hinreichend ift, Die Maſchine indie Nähe 
“eines Ofens oder Camins zu bringen, 

nDie Kette k am Halfeder Kugel dient ſowohl die 
„elektriſche Materie abzuleiten, da das Kiffen ifolirt iſt, 
„oder wenn fie miteinem ifolirten Körper verbunden wird, 

„die entgegengefegte Elektricitaͤt zu erhalten. 

„Der metallne Eonductor, Fig. 117. ift mit dem 
„Zuleiter o verbunden, und ſteht aufeiner jtarfen Glas- 
„roͤhre p. Die Kette 1 iſt noͤthig, die Elektricitaͤt weiter 
„u führen, oder wenn ein Eonductor mit dem Kiſſen ver 

„bunden ijt, Die Materie zuzuleiten.“ 


Herr Donndorf (tehrev. d. Elektr. Th. J. S. 26.) 
befchreibt dieſe Mafchine unter dem Namen des Lichtenber⸗ 
gifchen Luftelektrophors (der ihr gar nicht ſchicklich zu» 
koͤmmt) ineiner etwas veränderten Geftalt, die ihr Herr 
Stegmann in Caſſel (jetzt in Marburg) gegeben hat. 
Sie iſt dadurch nur vertheuert, ohne mehr zu leiſten. Hr. 
Stegmann verfertigt fie für zoThaler, da man fie in ihrer 
— fodnen Simplieitäcfür 7 bisg Thaler ha · 

en ran, 
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Walkiers de St. Amand (f. Lichtenberg Magaz. 
B. IMI. St. 1. ©. ĩ 18.) aus Bruͤſſel hat kuͤrzlich eine neue 
zu dieſerClaſſe gehoͤrige Elektriſirmaſchine angegeben. Sie 
beſteht aus zween hölzernen Cylindern von 2 Fuß Durch⸗ 
meſſer und 6 Fuß länge, Die in ziveen 7 —8 Fuß von eim 
ander entfernten Gefiellen mit Kurbeln von 8—1o Zoll 
umgetrieben werden. Ueber die benden Enlinder felbjt iſt 
ein gefirnifter Taffet, deran beyden Enden zufammen- 
genaͤhet ift, gezogen und maͤßig gefpannt, fo daß die Ma- 
{ine bald wie ein Seidenweberſtuhl oder wie eine horizons 
tal gelegte Garnwinde ausfieht. Wenn man die Enlinder 
mit den Kurbeln dreht, fo wird der Taffer mie gedreht, 
und bewegt fich nach und nach über alle Punfre der Eylin- 
der. Die Breite des Taffers iſt Fuß. Das Keibzeug 
beſteht aus 7 Fuß langen und 2 Zoll im Durchmeifer hal- 
tenden Eylindern, Die mit Kagenbalg überzogen find. Sie 
werden durch Schrauben an den Taffet gedrüdt, und be» 
rühren ihn immer nur in einer $inie. Mitten durch den 
leeren Zwiſchenraum zwifchen beydenTafferflächen geht der 
Eonductor, der 6—7 Zoll im Durchmeffer hat, über die 
Raͤnder des Taffets an beyden Seiten beträchtlich hervor- 
gehet, und in feidnen Schnuren vom Gejtell herabhaͤngt. 
An den Stellen zwifchen venTafferflächen hat erStacheln. 
So wird die erregte Eleftricität nicht von benachbarten 
fremden Körperngeraubt, fondern geht fait ganz in den 
Eonductor. Die Arbeiter, welche drehen, ſtehen auf dem 
Geitell, und geben ihm durch das Gewicht ihres Körpers 
einen fejtern Stand, 


Obgleich die Seide ſchon feit Grays Zeiten als ein 
fehr guter elektriſcher Körper bekannt iſt, fo hat fie doch 
noch Niemand fo imGroßen zum@lektrifiren benügt, Die 
Commiſſarien der pariſer Akademie, welche diefe Mafchine 
prüften, wagten esnicht, Die fimpeln Funken derfelben mit 
der Hand zu ziehen. Mit einer großen Kugel erhielten fie 
Sunfen von 17 Zollund drüber, Eine große leidner Fla- 
ſche ward glei) in den erften Augenblicken von der Gewalt 
der Elektrieitaͤt zerſchmettert. 
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Ingenhouß kleine Elektriſirmaſchinen. 


Zum bequemen Gebrauche im Kleinen hat Herr In- 
genhouf (Verm. Schriften, 1784. Tb.1. ©. 145 u.f.) 
eine von ihm im jahre 1780 erfundeneMafchine beſchrie⸗ 
ben, die wenig Befchädigungen ausgefestijt, und an der 
Wand aufgehanger werden Fan. Gie beſteht aus einem 
ſtarken 8 —930ll breiten und 23—3 Schub langenStüd 
Seidenzeug, welches überfirnigt oder mit einerin Weins 
geift gemachten Siegellakaufloͤſung überzogen ijt, und zivie 
fchen einer doppelten Kupferplatte, mit Hirfhhaur oder 
Katzenbalg überzogen, gerieben wird. DiefeKupferplatte 
ift durch Glasſtangen mit zween mefjingenen Stäben ver« 
bunden, weldye einen Spalt zwifchen ſich laffen, Durch den 
Das Seidenzeug gleich nad) der Reibung durchgeht, daher 
dieſe Stangen die Eleftricität annehmen, und die Dienite 
eines erjten Leicers thun. Zur Unfpannung befinden ſich 
am obern und untern Ende des Seidenzeugs Leiſten mit 
hoͤlzernen Kugeln, durch Die ſeidne Bänder gezogen werden, 
moran man dasganzeoben an einen Nagel hängen, und 
unten mit der Hand fpannen fan. Mit der andern Hand 
wird eine cylindriſch geftaltereleidner Flafche fo angefest, 
Daß ihre äußere Belegung die reibenden Platten, und ihre 
obere mit der innernÖeite verbundne Haube Die zumseiter 
dienenden Stangen, vermitteljt angebrachter Stifte, feſt⸗ 
hält. Mit diefer Flafche fährt mannun auf und ab, und 
nimmt zugleich das Neibzeug und den $eiter mie ih. Das 
durch wird die Elefrricität erregt, und zugleich die Flafche 
geladen, die der Erfinder übrigens fo eingerichtet hat, 
daß man in ihr alles zum Lichtanzuͤnden nöthige aufbe⸗ 
wahren Fan. 


Zugleich beſchreibt D. Ingenhouß(ebend. S.164.) 
eine elektriſche Taſchenmaſchine. Es iſt eine 6 Zoll lange 
und 3 tin. breite an einem Ende verfchloßne und von innen 
und außen mit Zinnblatt belegte&lasröhre, an deren ofne 
Mündung mit Fiegellaf eine meffingene Kugel befeitiget 
wird, Die mit der innern Belegung verbunden iſt. An der 
Mündung wird von außen ein halber Zoll unbelege gelafe 


Ele 805 


fen, und mit Siegellak uͤberzogen. Man hält dieſe Fleine Ber: 
ftärfungeflafche zwifchen den Fingern, und reibr zugleich 
zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger, über die man les 
derne mit Ragenbalg überjogne Handfchuhfinger zieht, ein 
feidnes mir Giegellafauflöfung eingetränftes Band, an 
welches die meflingne Kugel angedrückt wird, fo ijt in we⸗ 
nig Augenblicken die belegte Nöhre ftarf geladen. 

Prieftley Geſch. der Elektricitaͤt, duch Kruͤnitz, ©. 

.u. f. 

Ruͤhn Gefchichte der mebizinifchen und phyſik. Elektrici⸗ 
tät, Lepzig 1983. 8. I Abſchn. Cap. 2. 

V’Inarre von der Elektrizität (oder: Anfangsgründe der 
Maturiehre, erfter Theil) ärf. am Mayr 1784. 8. 6. 4. 

Donndorf, Lehre von der Elektricität, Erfurt. 1784. 
U Banze. ar. 8. 1 Band, Cap. 2. ©. 26— 47. . 

Cavallo vollfiändige Abhandlung der Lehre von der Elek⸗ 
trieität, Ih. III. Cap. 2. 

Adams Berfuch über die Elektr. S. 14. uf. 

Johann Ingenhouß vermifchte Schriften phyſiſch⸗ medi⸗ 
einifchen Inhalts, über. von Molitor zte Aufl. Wien 1784. 
1. ©. gr. 8 Erfter Band, Num. III. IV. V. 

Lichtenberg Magazin für das Neufte aus der Phyſik 
und Naturgeſchichte, an mehrern Stellen. 


Eleftrifirung, das Elektriſiren, Electrifatio, 
Electricitatis excitatio et communicatio, Electri/a« 
tion, Berfegung eines Körpersin denZuftand, in welchem 
er eleferifche Erfcheinungen zeigt. 

Das Eleftrifiren eines Körpers gefchieht entweder 
durch Erregung der urfprünglichen, oder durch Vere 
theilung der natürlichen, oder dur Mittheilung der 
erregten Eleftricirär. 

Durch Erregung eleftrifire man die Körper, wenn 
man fie an einander reibt, einige, wenn man fie ſchmelzt, 
andere, wenn man fie erwaͤrmt, fe Elektricitaͤt, unter 
dem Abfchnitte: Erregung der urfprünglichen Eleftricität, 
Diefes Mittel: wird gewöhnlich bey den fogenannten elektri⸗ 
ſchen Körpern oder Micht-leitern angewendet. 

Durdy Vertheilung wird ein Leiter eleferifire, wenn 
man ihn iſolirt und in den Wirkungskreis eines andern 


806 Ele 


eleftrifirten Körpers bringe, Dadurch wirb an dem abge⸗ 
fehrten Ende deſſelben ein Theil feiner natürlichen Efeftris 
eität frey und fenfibel. Entfernt man ihn wieder aus die⸗ 
fen Wirkungskreiſe, ohne ihn berührt zu haben, fo vers 
ſchwindet diefe Elefrricirät wieder, weil fie aufs neue tee 
bunden wird, Beruͤhrt man ihn aber, indem er noch 
im Nirfungsfreife iff, mir einem andern Jeifer von hin⸗ 
länglicher Größe, und entzieht ihm dadurch feine freye 
Elefrricität, fo wird er, wenn man ihn nun entfernt, die 
entgegengeſetzte Elektricitaͤt von derjenigen zeigen, welche 
dem Körner, in deſſen Wirfungskreife er war‘, zufümmt, 
f. Elektricitaͤt, unter dem Abſchnitte: Elektriſche Wir 
Fungsfreife und Vertheilung ıc. 

Durch Mittheilung werben ifolirte Leiter eleftrifirt, 
wenn fie mit andern eleftrifirten Körpern in Berührüng 
gebracht, oder ihnen auch nur bis auf eine gewiſſe Weite 
genähert werden. Diefe Weite ift größer, wenn die Kör: 
per fpißig finds dann rheile fich auch die Elektricitaͤt durch 
ein anbaltendes Lleberftrömen mit. Sind die Körper abs 
geſtumpft oder rund, fo gefchieht die Mitrheilung durch eis 
nen Sunfen. Den vollfl,mmner Berührung zweener Lei⸗ 
fer erfolgt die Mittheilung ganz till und unbemerft; be 
ruͤhren fich aber ein eleftrifcher Körper und ein Leiter mit 
» platten Flächen, fo theilt der eleftrifche Körper feine Elek 
trieität fchwer oder gar nicht mit. Durch die Mittheilung 
erhält ein Körper eben diejenige Elektricitaͤt, die der andere 
verliere, f. Elektricitaͤt, unter dem Abſchnitte: Mitges 
theilte Eleftricität. 


Eleftrometer, Blektricitätsmeffer, Electro 
metrum, Electrometre. Kine Beranitaltung, um die 
Starfe und Befchaffenheit der Elefrricirät eines Körpers 
zu beſtimmen, oder die elefrrifchen Erfcheinungen in einem 
verlangten Grade der Stärke hervorjubringen, 

Bray bemerfte zuerſt, daß Fäden, die an einerelef: 
frifirten Stange biengen, fich jurücfitießen und von einan⸗ 
- ber flohen. Du Say fand eben dies, und zwar ben leine⸗ 
nen oder Zwirnfäden am jlärkften. Der Letztere benuͤtzet 
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Geit dem Jahre 1733 diefes fehr einfache Mittel, zween 
Fäden, oder nur einen doppelt gefpaltnen frey von einer 
Stange herabhängen zu laffen, um Daraus leicht zu erfen- 
nen, wie bald die Stange eleferifire werde, und wie bald 
fie dieſe Elefericicät wieder verliere, Der Abt Lioilet, 
Der bey dieſen Verfuchen zugegen war, fahe wohl ein, daß 
man von diefer Entfernung der Fäden mehr Vortheil zie⸗ 
ben, und aus ber Größe ihres Winfels oder ihrer Diver- 
genz aufden Grad der Eleftrieität fhließen Eönne, Weil 
man aber feinen fremden Körper an diefe Fäden bringen 
durfte, ſo ſchlug er (Mem.de Paris 1757.) vor, den 
Minfelderfelben durch ihren aufeinem Brete aufgefange« 
nen Schatten mit einem Gradbogen zu meffen. 


Waitz (Abhdl. v. der Elefer. und deren Urfachen, 
Berlin 1745. 4.) ſchlug vor, an die Enden der Fäden 
Heine Metallplaͤttchen oder Gewichte zu hängen. Er nahm 
Dazu feidne Fäden, und die Gewichtchen giengen aus ein« 
ander, wenn ereinen geriebnen Glascylinder inihre Nähe 
brachte. Er machte ſich Hofnung, dadurch die zurüditofe 
fende Kraft mit der Schwere vergleichen zu Fönnen. 

Ellicott (Philof, Transact. Vol. XLV. no, 486.). 
fchlug eine Wage vor, wo das Gewicht in einer Schale 
zeigt, wieftarfeineleftrifirter feiter Die Darüber gehaltne 
andere Schale anziehe. Auf ähnlichen Gründen beruht 
auch ein Vorfhlagvon Gralath (Verfuche und Abhdl. 
der naturforfch. Gefellfch. inDanzig, Th. 1. 1747.n0.6.) 

Canton (Phil,Trans. Vol. XLVIll, P. I.no.53.) 
richtete 1753 die vondu Saygebrauchten Fäden zu dem 
noch jest fo gewöhnlichen fehr brauchbaren Korkkugel · 
eleftrometer ein, ErließausKorf oder Holundermarf 
zwo kleine Kugeln von der Groͤße einerErbfe fauber abdre- 
hen, und bieng fiean feine Zwirnfäden. Er ſchloß fie 
gewöhnlich in ein burbaumenes Furteral oder Käftchen 
ein, damit man fiebey ſich tragen konnte. Es darf auch 
nur ein Faden ſeyn, der in der Mitte umgebogen wird, 
wie Taf. VII. Fig 118. Dieſes hoͤchſt einfache Elektrome⸗ 
ter iſt von großem Nutzen, ſowohl zu Entdeckung ſchwacher 
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Eleftricitäten, als auch zur Beobachtung der pofitiven und 
negativen Befchaffenheit einer Eleftricität, f. Elektrici⸗ 
tät, unter dem Abjchnitte: Entgegengefegte Eleftricitäten. 


Henly's 17772 erfundenee Quadranten-elektro⸗ 
meter befchreibt Prieftley (Philof. Trans. Vol. LXII. 
no. 26.). Man ſ. Taf. VIL Fig. 119. Es ſteht auf ei⸗ 
nem kleinen Geſtelle, von dem es nach Gefallen abgenom⸗ 
men, und an den erſten Leiterꝛe. beſeſtiget werden Fan. 
Es beſtehet aus einer ſenkrecht ſtehenden Saͤule, die oben 
kugelfoͤrmig abgerundet iſt, und unten ein Meſſingblech 
bat, welches man auf den erſten Leiter, oder auf den Dazu 
gehörigen Fußauffege. Oben am Stiele iſt ein gerkeilter 
elfenbeinerner Halbeirfel befeftiner, in deffen Mitte der 
Zeiger an einer feinen Are von Meffing ftecft. Der Zei⸗ 
ger ſelbſt ift ein fehr duͤnnes Stäbchen, das vom Mittel- 
punfte bis an das Meffingblech reicht, und trägt unten 
ein fein abgedrehtes Korffügelchen. Das befte Hol; zur 
Eäufe und zum Zeiger ift Burbaum. Bende müffen 
wohl abgerundet und glatt ſeyn. Beym Elektriſiren fteigt 
der Zeiger, und giebt auf dem Halbeirkel Grade an, wor⸗ 
aus ſich aufdie Stärfe der Elektricitaͤt ſchließen läßt. 


Zangenbucher (Beichreibung einer beträchtlich 
verbeflerten Eleftrifirmafchine, 8. S. 44.) fellt zwo 6 
Zoll lange Glasſaͤulen 3 Zoll weit von einander. Auf 
der einen fteht ein 5 Zoll hohes und ı Zoll breites mefs 
fingnes Plättchen, andeffen unteres Ende ein Frummges 
bogner Drath mit einer Kugel eingefchraubt ift. Am 
obern Ende hängt ein burbaumenereiger, aber ohne Kork 
fugel, herab, Aufder andern Gfasfäufe fteht ein gerheils 
ter Halbeirkel von Elfenbein oder gedürrtem Holz, deffen 
Mitrelpunft in den Anhängepunft des Zeigers fällt. Alles 

- bis aufdie Meffingplatte, den Zeiger und den Halbfreis, 
ift mit Siegellaf überzogen. Beym Gebrauch verbindet 
man die Kugel mit dem eleftrifieten Körper. Donndorf 
(Lehre v. der Elektr. Th. 1. S. 70.) lobt diefe Einrichtung, 
die fonft der Henlyſchen Ähnlich ift, weil man fie benjeder 
Art von Mafchinen brauchen könne, 
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‚Eavallo (Vollſt. Abhandl. von der Elekle. Th. M. 
Cap. 3.) ſchlaͤgt das Taf. VII. Fig. 120, vorgeſtellte Star 
tiv mir den Santonfchen Eleftrometern CC und DD vor. 
Auf dem hölzernen FußeB fieht eine Säule A von Glas 
oder gedörrtem Holz, oben abgerundet, oder mit einer höls 
zernen Haube verfehen, aus der vier Arme von Glas oder 
gedörrtem Holz hervorgehen, woran vier Eleftrometer hän- 
gen, Zwen davon CC find Cantonſche an leinenen Fäden 
(die er mit ſchwachem Saljwaffer zu tränfen anräth) und 
Korffügelchen von Zoll Durchmeffer. Sie hängen an 
einem 6301 langen gläfernen mit Siegellak überzognen 
Stäbchen, mit dem man fieifolirt vom Stative abnehmen 
fan. DD find feidne Fäden, g Zoll lang, an deren Ende 
eine Pflaumfeder hänge, Man fieht bald, daß dies eine 
zu vielerley Abfichten bequeme Einrichtung iſt. 

Da alle diefe Veranftaltungen nur zeigen, ob die 
Eleftricität ftärfer oder fchrwächer, nicht aber, wie groß 
fie eigentlich fen, fo hat Herr Achard (Beichäftigungen 
der berliner Gefellfhaft naturforfchender Freunde, Th. J. 
Berlin 1775. gr. 8. &. 53 u. f.) ein Eleftrometer anges 
geben, welches die Kraft der Eleftricität wirflih abmef: 
fen, und ihr jedesmaliges Verhältniß zur Schwere der 
Erdförper beftimmen fol, Here Lichtenberg (Maga 
für das Neufterc. B. II. St. ı. ©. 146.) hat daffelbe 
fürzer befchrieben. An einem meffingnen tineal AB, Taf, 
VI. Fig. 121., find bey C,c, an kleinen Haden zwo Kus 
geln von verfchiedenen Gewichten F, f, an meffingenen 54: 
gen von gleicher Länge aufgehangen, Die Fäden müffen 
fo fteif ſeyn, daß fie fich nicht kruͤmmen. Das tineal hat 
-bey L,1, Vertiefungen, damit der Faden dicht am feiner 
Geite anliegen fan, wenn die Kugel das Lineal berührt. 
Die Kugeln würden aus Meerſchaum zu verfertigen feyn, 
welche Marerie die Feuchtigkeit aus der Luft wenig an« 
nimmt, Man fege nun, die Kugel F (deren Gewicht 
nebſt dem des ganzen Fadens = P fen) werde durch das 
Elektriſiren des tineals um den Winfel BGF = 9 abgeſtoſ⸗ 
fen. Der Schwerpunft des Penduls CF feyin G, fo wird 
fein Gewiht=P es lothrecht nach der Linie Gn herab» 
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treiben. Dieſes Gewicht wird jetzt theils von der Feſtig⸗ 
keit des Hackens C, theils von der abſtoßenden Kraft. der 
Elektrieitaͤt im Gleichgewicht erhalten. Man zerlege alfo 
Gn in die begden Kräfte GO und Gm, die eine in der Mich» 
tung des Fadens felbft, Die zwote fenfrecht gegen Das kis 
neal, Dieſe letztere Gm drückt den Theil des Gewichts P 
aus, welchen die nad mG gerichtete abftoßende Kraft aufs 
hebt. Es ift aber der Winfel Gnm=nGo= BCF= 9; 
und daher Gm = Gn, tang. 2, d. t. die abftoßende Kraft 
= P.tang.9 Kenntmanalio P. das Gewicht des Pen- 
duls, und hat man Mittel, den Winfel BCF = 9 zumefe 
fen, fo giebt die Rechnung fehr leicht die abftoßende Kraft. 
Diefer Winkel muß aber in einer Entfernung don wenig: 
ftens 4 Fuß gemeffen werden koͤnnen weil bey einer gröfs 
fern Nähe eines fremden Körpers die Pendul geſtoͤrt wer⸗ 
den würden. Hiezu giebt nun der Erfinder einen zwar ſehr 
gut ausgedachten, aber auch ſehr zufammengejegren Chor 
denmeſſer an, den fonft Herr Elkner in Berlin nebft dem 
Elektrometer felbft für 72 Thaler verfertiger hat, und der 
‚alfo wohl ſchwerlich in den eleftriichen Apparat allgemein 
aufgenommen werden dürfte. Uebrigens giebt obige Mech: 
nung die richtige Methode an, die Intenſitaͤt des Abſtoſ⸗ 
fens (welches, wenn es auch nicht überall fenfrecht von der 
Seite des Lineals abtriebe, Doch nach diefer Richtung, als 
einer mittlern, berrach‘et werden fan) wirflich zu meffen, 
und dadurch zu bewirfen, daß das Werfjeug Den Namen 
eines Eleftrometers oder Maaßes wirflich verdiene. 
Das Tafchenelektrometrer des Cavallo (Vollſt, 
Abhol. vonder Elektr. Theil. IV. C. 3.), deffen Empfind⸗ 
lichkeit er ſehr ruͤhmt, befteht aus einer Glasroͤhre, die 
3 Zoll lang it, FZoll im Durchmeffer hat, und bis auf 
die Helfte mit Siegellak überzogen ift, ſ. Taf. VII. Fig. 
122. An dem Ende der Röhre, wo fein Siegellak ift. ber 
findet ſich eine Schleife von einem dünnen feidnen Schnuͤr⸗ 
hen, womit man das Ganze an eine &tecfnadel hängen 
fan. In das andere ofne Ende paßt ein Korf, der an 
beyden Enden conifch zugefpigtift. Won dem einen Ende 
des Korks hängen zwo leinene Fäden herab, die ein wenig 
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Fürzer find, als die Glasroͤhre ſelbſt, und an jedem beſin⸗ 
„bet fich ein kegelfoͤrmiges Stuͤckchen Holundermarf. Die 
Slasroͤhre dient zum ifolirenden Handgriffe, und zugleich 
zum Gehaͤuſe; denn wenn man den Korf umkehrt, fo kom⸗ 
. men bie Käden innerhalb der Nöhre zu bangen, und man 
Fan das Ganze in einem gewoͤhnlichen Erui ben fich tragen. 
Setzt man in diefes Erui oben ein Stuͤck Bernftein, uns 
ten ein Stuͤck Elfenbein auf Bernftein ifolirt, fo Fan man 
durch Reiben an einem Tuchkleide — E und + E erregen, 
und dem Elektrometer mittheilen. 
Adams (DVBerfuch über die Elektricitaͤt, S. 164.) bes 
ſchreibt noch ein fehr bequemes und aͤußerſt empfindliches 
Eleftromerer von Cavallo angegeben, Taf. VII. Fig. 123. 
Die Glasröhre CDMN iſt in den mefjingenen Boden AB 
eingefürtet. Ihr oberer Theil läuft in ein ſchmales cylin⸗ 
driſches mit Siegellak uͤberzognes Ende aus, in das eine 
kleme glaͤſerne Roͤhre eingekuͤttet iſt, deren unseres eben⸗ 
falls mit Siegellak uͤberzognes Ende ein wenig in die Roͤhre 
CDMVN hineinreicht; in dieſe kleine Roͤhre iſt ein Drath 
eingekuͤttet, deſſen unteres Ende das flache Stuͤck Elfen⸗ 
bein H, welches durch einen Kork in die Roͤhre befeſtiget 
iſt, berühret; das obere Ende des Draths geht etwas Über 
die Roͤhre hinaus, und laͤßt ſich in die meſſingene Haube 
EF einſchrauben, welche bey Beobachtung der Luftelektri⸗ 
eität den Regen von dem mit Giegellaf überzognen Theile 
abhäll. TM und, KN find zween fchmale Streifen Zinns 
folie an der innern Seite des Glafes, welche mit dem mef⸗ 
ſingnen Boden AB in Verbindung ſtehen. 
Bringt man einen elektriſirten Körper an die meſ⸗ 
ſingne Haube EF, fo werden die Kugeln ſogleich aus einan⸗ 
ber gehen, fobald fie aber die Zinnfolie berühren, wieder 
zuſammenfallen, und wenn man nun ben eleferifirten Koͤr⸗ 
per wieder weanimmt, aufs neue mit ber enfgegengefeten 
Eleftricität aus einander geben. So find die Kugeln auch 
gegen die allerfchwächften Grade der Kleftricität empfind⸗ 
lich, und die Vefchaffenheit derfelben erhellet daraus, ob 
fie durch ein der Haube genaͤhertes — E mehr divergirend 
gemacht oder einander wieder genähert werden. Kaum 
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wird man zu Wahrnehmung ſchwacher Eleftricitäten eine 
beffere Einrichtung vorfchlagen fönnen. 

Außer diefen fo brauchbaren Korffugeleleftromerern 
habenle Royund d' Arcy (Mem. de Paris, 17749.) noch 
eine andere Art, die Staͤrke des Zuruͤckſtoßens zu meflen, 
angegeben. In einem aroßen, ganz mit Waſſer gefüll 
ten, Gefäß AB (Taf. VII. Fig. 124.) ſchwimmt ein Glas 
CD, wie ein Nräomerer geformt, deſſen Stiel. 12 Zoll lang 
und eine Linie dick it; es muß im natürlichen Zuftande 
bald bis an den Boden ded Gefäfies herabjinfen. Das 
Gefäß ift mit der meffingnen Scheibe H zugedeckt. Diefe 
hat inder Mitte ein Zoch, durch welches der Stiel V durch⸗ 
geht. Damit der Stiel nichr umſchlage, iſt Dueckfilber 
unten bey CD, auch find Gilberfäden über das Joch in der 
Scheibe H gefpannt, zwiſchen denen er auf: und abfteigen Fan; 
Dben am Ende des Griels ift ein meffingnes Scheibchen 
L, von satin. Durchmefler. Wenn nun dies alles ifo: 
firt, und mit einem eleferifirten Jeiter verbunden wird, fo 
ftöße die Scheibe H dag nahe an ihr liegende Plättchen L 
ab und erhebt dadurch das Aräomerer. Kan man die 
Höhe meffen, anf die es erhoben wird, fo läßt fich aus dem 
befannten Gewichte deflelben, und dem Verhaͤltniſſe des. 
Stiels zum’ ganzen Körper die Kraft des Abſtoßens beredy: 
nen. Die Erfinder fehlagen vor, ein martgefchlifnes Glas 
mit Parallellinien bezogen, gegen die Mafchine zu ftellen, 
vermittelſt eines Lichts den Schatten bes Gefäßes darauf 
falten zu lafjen, und fo aus der Zahl der Parallellinien, 
durch welche ver Schatten des Plärtchens L, jteigt, aufdas 
Steigen des Plärtchens felbit zu fehließen. Den dazu 
— Apparat möchte man wohl zu unbequem 

nden. . 

Eine ganz andere Elaffe von Efeftrometern har die 
Abficht, die Stärfe der eleftrifchen Funken und Erſchuͤtte⸗ 
rungsſchlaͤge zu meſſen, oder wenigſtens Runfen und Schläge 
von einer gewiſſen vorgefchriebenen Staͤrke hervorzubrim 
gen. Canton verfiel gleich nach Erfindung der feiner 
Flaſche auf ein Mittel, die Stärfe der Ladung zu beftim- 
men. Er nahm die geladne Flaſche in die Hand, lief 
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einen Funken aus ihrin einen ifolirten $eiter gehen, und 
309 diefen Funken mit feinem Finger wieder heraus, wor⸗ 
auf die Flafche dem Leiter aufs neue eirien Funken gab. 
Yus der Anzahl dieſerFunken beurtheilte er Die Stärfe der 


$adung. Dran erfährt aber Dadurch nur, wie ftarf die fa» 


Dung gewefen fen, weil fie durch Diefe Are der Abmeſſung 
verlohren geht; und es ift zweifelhaft, ob ſich durch eine 
gleiche Anzahlvon Umdrehungen des Rads an der Ma- 
fchine die Flafche genau wieder eben fo ſtark laden werde. 
Lane (Philof, Trans, Vol. LVII. ©. 451.) gab, 
um immer Funken oder Schläge von gleicher Stärfe zu 
erhalten, eine unter dem Namen des Auslade:elektro- 
meters befannte Einrichtung an, die ich hier mit einigen 
nachher angebrachten Berbeiferungen befchreibe. Taf. Vll. 
Fig. 125. wird an den Knopf F einer Verftärfungsflafche 
ein gläferner Stab FD angebracht, der in die meflingne 
Haube D eingefüttetift. Aus D geht ein ftarfer Meffing- 
drath fenfrecht hervor, deſſen Ende fo hoch hinauf reicht, 
‘als der Mirtelpunft des Knopfes B fteht, der noch über 
dem Knopfe F aufdemn weiter hinaufreichenden Stabe der - 
Flaſche befeitigerift. Auf diefem Drathe ruht eine mefs 
‚fingne Hülfe, durch) welche man das Stäbchen Ck, wel- 
ches aneinem Endeden Knopf C, am andern den Ring E 
bat, vor⸗ und ruͤckwaͤrts fchieben Fan, um den Knopf C in 
jede beliebige Entfernung von dem Knopfe B zu bringen. 
Man Fan audy aufdemStäbchen CE eineEintheilung an- 
‚bringen, um die Entfernung der Knoͤpfe Bund C deſto ge= 
nauer abmejfen zu Eönnen, Nun fege man, die Flaſche 
fen fo an den erften Seiter A gefegt, Daß fieihn mit dem 
Knopfe B berühre, der Knopf € ftehe + Zoll von B ab, 
und von E bisan die äußere Belegung der Flaſche bey Lfere 
eine leitende Verbindung gemacht. Wird nun unter die- 
fen Umjtänden die Elektriſirmaſchine in Bewegung geſetzt, 
ſo ladet ſich die Flaſche. Sobald aber die Ladung ſo ſtark 
iſt, daß fie Durch die Entfernung BC ſchlagen Fan, fo er— 
folgt ihre Entladung. Fährt man immer fort, die Maſchi- 
ne zu drehen, fo Lader ſich die Flaſche aufs neue, bis die Ent- 
ladung wieder bey der vorigen Staͤrke der Ladung erfolgt, 
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u. ſ. w. So fan man mehrere Schlägevon immer glei- 
cher Stärfe erhalten, und durch Körper führen, die in 
Die leitende Verbindung El gebracht werden. Sollen die 
Schläge jtärfer werden, fo entfernt man C weiter von B. 
Der Theil FD wird gewöhnlich mit Siegellaf überzogen. 
Man fieht leicht, daß fich eben diefe Einrichtung auch 
‘an einen bloßen Conductor für fimple Funfen anbringen 
läßt. — 

Eben hiezu iſt auch der allgemeine Auslader des 
Henly brauchbar, ſ. Auslader, ingleichen das Luftther⸗ 
mometer des Kinnersley, ſ. Luftthermometer, elek⸗ 
triſches. — 

Siqaud de la Fond (Precis des phenom. electr, 
Sect. 11.ch. 4.) nimmt ſtatt des Staͤbchens CE eine ku- 
pferne Schraube, am Ende mit einer Platte, welche auf 
dem Maaßſtabe die Entfernungen angiebt. Er befchreibt 
biernädyitnod) eine andere Vorrichtung, wo eine belegte 
Glastafel durcheine vom Conductor herabhängende Kerte 
geladen wird, und Maͤnnchen, mit den beyden Seiten der 
Tafel verbunden, wenn die Ladung den noͤthigen Grad er⸗ 
reicht, Piſtolen gegen einander abfeuern. 

Adams (Verſuch uͤber die Elektr. S. 28.) gedenkt 
eines Elektrometers von Toronfbend. Auf einer elfen- 
beinernen Platte jteht ein locker geſtellter elfenbeinerner Ke⸗ 
‚gel. Aus einer runden Scheibe, die fi) ganzfrey um 
zwo Episen drehen Fan, geht ein hoͤlzerner Arm hervor, 
der auf dem Kegel aufliegt. Man läßt einen Schlag un» 
ter dem Kegel durchgehen, der ihn nebft dem hölzernen 
Arme in die Höhe wirft. Dadurch drehe ſich Die Scheibe, 
und ein unbemweglicher Zeiger bemerfe, wie weit fie ſich 
gedreht bat. Daraus foll man die Stärfe des Schlags 
‚erkennen. 

So befchreibt auh Adams (ebend.©. 221.) ein 

von ihm felbit etwas abgeändertes Eleftrometer des Hrn. 
Brooke, woben zuerft unterſucht wird, wie weit einSchie⸗ 
ber,der an einem Fupfernen Arme mit einer Kugel am 
Ende bemeglich ift, verſchoben werden muͤſſe, um den Arm 
immer horizontal zu erhalten, wenn ein Gegengewicht, das 


, Ele 815 


den Arm zu heben firebt, immer um einen Gran verftärkt 
wird. Daraus entſteht eine Theilung, wo jeder Theil eie 
nen Gran Kraft mehr anzeigt. Man bringt alsdann ei» 
nen gleich großen Yrm mit einer Kugel, wie ein Canton» 
fches Eleftrometer, an eine getheilte Scheibe, und verbins 
der bende Inſtrumente mit einer ladungsflafche, oder ei» 
nem Eonductor. Das eine zeigt nun die Grane der ab⸗ 
fioßenden Kraft Durch den Grad der Theilung, auf den fich 
der Schieber ftellt, das andere die correfpondirenden Gira» 
de der getheilten Scheibe. So fan man eine Tabelle daruͤ⸗ 
ber verfertigen,mie viel Grane Repulſion jeder Grad anzei⸗ 
ge, und dann das legfere Inſtrument allein brauchen, um 
durd) Verfuche zu beflimmen, wie vielben einer'gegebnen 
Menge belegter Fläche Repulſion nöthig fey, um einen 
Drath zu fchmelzen, ein Thier zu toͤdten, u.ſ.w. Es wird 
nemlich hier das Durch mechanifche Proben beſtimmt, was 
Herr Achard durch Rechnung finder, - 

Noch ein Elektrometer von Barbarouf befchreibt 
Herr Lichtenberg (Magazin, B.11, St. ı. ©. 113.). 
Eine 12 Zoll lange und 16Linien weite Glasroͤhre ift durch 
eingeſchnittene Striche in Zolle undLinien geheilt. Durch 
ihre benden Luftdicht mir Leder verfchloffenen Enden geben 
zween Draͤthe mit Haken ; jeder hat am innern Ende eine 
fein polirte meffingne, genau in-die Ölasröhre einpaffende 
Scheibe. Um eine tadung zu meffen, foll man die beyden 
Drärhein die leitende Verbindung bringen, und fo weit 
zufammenfdieben, bis die Entladung erfolgt, Da denn die 
Ybrheilungen zeigen, wie weit die Scheiben qus einander 
ftehen. Die Abficht ift, das Eindringen der äußern Luft 
in den Raum, durch den der Funken gebt, zu hindern; 
allein das Glas, das ſich, wenn die äußere Luft leitend iſt, 
ladet, bringt eben fo vielUnbeftimmeheit in die Abmeſſung, 
als die äußere Luft felbit, 

Franklin's Rad Fan dur die Gefchwindigfeit, 
mit der es umläuft, ebenfalls ein Eleftrometer abgeben, 
ſ. Rad, elektrifches. J 

So brauchbar einige der beſchriobnen Werkzeuge ſind, 
ſo iſt doch noch keines darunter, das die Intenſitaͤt der 
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Elektriecitaͤt wirklich mit Sicherheit zu meſſen diente, in» 
zwifchen koͤmmt das Achardſche Diefem eigentlichen Zwede 
des Eleftrometers am naͤchſten. 


Prieftley Gefh. der Elektr. durch Aränig, ©. 89, 


uf. 
Donndorf Lehre von der Elektr. TH. I. ©. 66. — 87- 
Cavallo Vollftändige Abhandl. der Lehre v. der Elektr. 
Th. III Cap. 3 
Adams Verſuch über die Eleftric. an mehreren Stellen. 
Kuͤhn Gefchichte der medicin. und phyſikal. Elektricität, 
©. 154 u. f. 
Briffon dictionuaire de phyſ. art. Electrometre. 
Elektrometer, atmofpbörifches, ſ. Luftelek⸗ 
trometer. 


Elektrophor, beſtaͤndiger Elektricitaͤtstraͤger, 
Electrophorus perpetuus, Electrophore perpetuel, 
Ein feit dem Jahre 1775 durch Herrn Volta in die elef« 
triſche Geraͤthſchaft eingeführtes Inſtrument, wodurch 
man eine lange Zeit elektriſiren kan, ohne die Elektricitaͤt 
aufs neue erregen zu duͤrfen. Es vertritt die Stelle einer 
ſehr ſeinfachen und wohlfeilen Elektriſirmaſchine. 

Nach Herrn Lichtenberg (De nova methodo, na- 
turam ac motum fluidi electrici inveſtigandi. in Nov. 
Comm, Soo,Gotting, To. VIII. ad ann. 1777. p. 168.) 
iſt die erſte Erfindung der Sache ſelbſt Herrn Wilke 
(Schwed. Abhdl. 24ſter Theil, Vor den entgegengeſetz 
ten Elektricitaͤten bey der Ladung, aciter Verf. S. 271.) 
zuzufchreiben, der im Jahre 1762 eineVeranftaltung an- 
gab, die Belegungen einer Glastafel nach gefchehener La⸗ 
dung und Entladung von der Tafel felbitzu trennen, und 
alle Theile befonders zu unterfuchen, Da nun aus dem 
folgenden erhellen wird, Daß jede losgefchlagne leidnerFla 
fche oder Ölastafelmit einem geladnen Eleftrophor über- 
einkomme, fo ijt das Wefentliche dieſer Erfindung fchonin 
den angeführten Verfuchen des Heren Wilke enthalten, 
Auch in den Schriften der Herren Aepinus, Cigna und 
Beccaria fommen Verfuche vor, welche auf den Begrif 
des Eleftrophors führen. 
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Herr Volta von Como, jeßt Profeffor der Phyſik 

zu Pavia, behält indeß das unftreitige Berdienft, diefem 
merfwürdigen Werkzeuge feine jekige bequeme Einrich— 
tung und feinen Namen gegeben, und es in die Geräth: 
fchaft der Experimentalphyſik eingeführt zu haben. - Er 
Fam darauf durch die Veranlafjung feines Streits mit . 
dem P. Beccaria über des legtern Grundjag der ſich 
felbft wiederherftellenden Elektricitaͤt. Er läugnete, 
daß ein Leiter und ein erregter eleftrifcher Körper bey ih⸗ 
rer Verbindung ihre Eleftricitäten ablegten, und bey 
der Trennung wieder ergriffen, und behauptete viel- 
‚mehr, daß die Gleftricitäten nur ſo lang, als fich eine 
im Wirfungsfreife der andern befände, in einem Gleich⸗ 
gewichte ſtuͤnden, oder unwirffam würden, d. i. einatis 
der banden. Er zeigte dies durch einen auf eine ges 
riebne Harzplatte gefeßten ifelirten $eiter, und da Harz: 
platten ihre erregte Eleftriciät fehr lang behalten, ſo 
gab diefer Verfuch das Inſtrument, dem er den Ma; 
men Elettroforo perpetuo beylegte. (Man jehe die 
mapländifche Scelta di opufcoli interellanti, To.1X. 
p. 91. und To.X. p. 37. ingl. Lettre de Mr, Alexan- 
der Volta fur Télectrophore perpetuel de fon in- 
vention in Rozier Obf, fur la phyfique etc. To, Vll, 
Juillet, 1776, p. 21.) 

Die erfte Erfcheinung des Elefteophers, wel—⸗ 
cher theils Durch Privatbriefe, theils durch Fleine 
Schriften (Schreiben eines Geiftlichen zu Wien (Jac⸗ 
quer) von dem immerwährenden Elektrophor, aus 
dem Franz. mit ‚Anmerf, von A. H. Wien 1776. 
8.) bald befannt ward, war den Phnfifern fait eben fo 
raͤthſelhaft, als es ehedem der Leidner Verſuch gewefen 
war. Man fahe bald, daß fich diefes Werfzeug nicht ans 
ders, als durch die Geſetze der eleftrifchen Wirfungs; 

kreiſe erflären laffe. Die Bekanntmachung des Elektro⸗ 
phors ift daher die Epoche, feit welcher man auf diefe bis: 
her noch immer vernathläffigte Lehre vorzüglich aufmerkſa⸗ 
mer geworden ift; fo Dap dieſes Werkzeug der Theorie gewiß 
eben fo viel Bortheil, als der Praxis, gewähret hat. 
Fff 
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Einrichtung des Elektrophors. 


Die weſentlichen Theile eines Elektrophors ſind der 
Buchen, die Form und der Deckel. Kuchen und 
Form zuſammen, heißen die Baſis oder Unterſcheibe; 
der. Deckel wird im Gegenfag damit and) die Ober⸗ 
fcheibe genannt, 

Der Buchen befteht aus einer Platte von einer 
nicht leitenden Materie, 1. B. Glas. Harz, Pech Siegel 
lot x, deren urfprüngliche Elektriciraͤt durch Reiben 
(beym Glaſe mir teder, Das mit dem gewöhnlichen Amals 
gama beftrichen iſt, ben harzigen Materien mit Haſen⸗ 
Katzen⸗ Kaninchen: oder Marderbalg) erregt werden kan. 
Das bloße Pech oder reines burgundiiches Harz ift dazu 
ſehr bequem. D. Picfel giebt eine Eompofition von 5 
X peilen Gummilack (in tabulis), 3Theilen reinem Maftir 
und 2 Theilen venerianijchem Terpentin an, welches jus 
ſammen in eine teinwand gebunden, in einem neuen irdes 
nen glafirten Geſchirr ben gelindem. Kohlfeuer zerlaſſen, 
durch die Leinwand gedruͤckt, und entweder noch fluͤſſig auf 
die Form getragen, oder nach dem Erfalren gepülvert aufs 
geitreut und wieder jerfaffen wird. Jacquet ſchlaͤgt eine 
Miihung vor, welche halb Colophonium, und halb weil: 
fes Pech enthält, nebit etwas Terpentin, das Springen 
zu verhuͤten, und etwas Zinnober zumärben. Oft thut 
man auch der Feftigfeit halber etwas Ziegelmehl hinzu, 

Die Sorm oder der Teller befteht aus einer leiten⸗ 
den Belegimg auf Der einen Seite und mebrencheils aud) 
an der Kante des Kuchens. Nimmt man ein Spiegelgias 
zur Bafis, jo vertritt ſchon die Delegung mit Spiegelfolie 
die Stelle der Form. Zu den Harzfuchen bedient man ich 

einer rundes meralfenen, oder auch hölzernen mit Zinnfolie 
oder Sitberpapier belegten, Scheibe mit einem aufwärts 
gebognen —2 Linien hohen Rande, welcher das Abfließen 
der hineingegoſſenen Harzmaſſe verhindert. 

Wenn man auf dieſe Art Die Baſis bereiten will ſo 
muß fo viel harzige Compoſition aufgegofjen werden, daß 
deren Oberfläche mit dem hoͤchſien Theste des Randes voll⸗ 
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kommen gleich ſteht, und man vom Rande des Tellers 
nichts, als die aͤußere Kante ſieht. Weil beym Aufgießen 
immer Blaſen im Harze bleiben, ſo iſt es rathſam, gluͤhen⸗ 
de Platteiſen bereit zu halten, und dieſe nahe an die 
Blaſen zu bringen, ohne jedoch das Harz zu beruͤhren, da⸗ 
mit die Blaſen von der Hitze zerſpringen. Dadurch fan 
man einen Harzfuchen im Teller erhaften, der fo eben und 
glatt, als ein Spiegel, ift. Auch nachher entftandne Riffe 
faniman durch Ueberfahren mit einen heiffen Fifen zu: 
ſchmelzen, Daher Harzfuchen weit bequemer, als Ölasta; 
feln, ſind. Macht man den Teller von Hol; mit Zinnfolie 
überzogen, fo wird das Inſtrument noch wohlfeiler und 
feichter zu tragen; nurmuß das Hol; fehr trocken ſeyn, Das 
mit es fih nachher nicht ziehe, und den Kuchen zerſprenge. 
Der Decel(elypeus, Schild, Conductor, oft auch, 
wenn es ein hoher Eylinder ift, Die Trommel) bejteht aus 
einem ifolirten Seiter, der ringsum etwa r — ız Zoll ſchmaͤ⸗ 
fer ift, als der Kuchen, und auf denfelben genau anfchliefe 
fend aufizefegt und abgehoben werden fan. Am wohlfeils 
ften und leichteften macht man ihn aus einem Reif von fteif- 
gefeimten Pappendeckel, über den oben und unten feder, 
Papier oder dünne Leinwand geſpannt, dann aber alles, 
oben, unten und am Rande, mit Zinnfolie überzogen wird, 
fo daß die äußere Fläche ein vollkommner metallifcher Leiter 
A Man fan aber auch eine metallne am ande abge: 
rundete Scheibe oder Teller nehmen. Um diefen Dedel 
ifofirt abheben und auffesen zu Fönnen, werden an drey 
oder vier gleichtweit von einander entfernten Orten des 
obern Umkreiſes Löcher ſchief durchgebohrt, und feidne 
Schnüre oder Bänder Durchgezogen, Die man in der Höhe 
von etwa 1oZollen zufammenfnüpft. Oder e8 wird in die 
Mitte Des zum Dedel gebrauchten Tellers ein gläferner 
Handgrifangefürtet, dar den Vorzug bat, daß man den 
Deckel auch in andere, als horizontale, Jagen bringen Fan. 
Das ganze Inſtrument iſt Taf, VII. Fig. 126. und 
127. abgebildet. Fig. 120. iſt Cavallo's Cinrichtung, 
bey welcher der Kuchen eine mif einer Harzcompofition 
überzogne Glasfcheibe ift, der Dedel aus einer Metall 
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platte mit einem aläfernen Handarif befteht, und der Tiſch, 
oder eine zinnerne Scheibe, auf welche man den Kuchen 
legt, die Stelle der Form vertritt. Fig. 127. iſt Die bey 
uns gewöhnfichere Einrichtung, wo die Tafis eine mit 
Harz ausaegoffene leitende Scheibe it, der Deckel aber 
oder die Trommel an feidnen Fchnüren gehalten wird 

Der größte jemals gebrauchte Elektrophor ift in Goͤt⸗ 
tingen durch den dafi en Mecanifus Blindworth ver 
ferriger worden. (Man ſ. Lichtenberg Magazin für Das 
Meuftexe B. J. St. 2. ©. 42.) Die Har iſcheibe deffels 
ben hatte 7, die leitende Scheibe oder der Deckel 6 pari— 
ſer Schuhe im Durch chnitt. Dieſe letztere war maſſiv, 

wog 76Pfund, und ward durch einen Flaſchenzug auf und 
nieder gelaſſen. Am äußern mit Zinnfolie belegten Ran—⸗ 
de der Tafel, in weiche der Harzfuchen eingeaofjen war, 
befand fich ein Hafen mit einer Kette, an deren Ende 
eine Kugel bieng, um die Verbindung mit dem Dedfel ju 
bewirken, die man fonft mit der Hand macht, weil der 
dabey entftehende Schlag der Hand zu empfindlich war, 

Der doppelte El. Frropbor. eine Erfindung des 
Heren Profefjor Lichtenberg, wird im nächftfolgenden 
Artikel befchrieben werden. 

Es Jagfen ſich außer denn Glaſe und den harzigen Mis 
fhungen noch viele andere Körper zur Baſis des Slektro⸗ 
phors gebrauchen, 3. B. feidne oder wollene Zeuge, welche 
man aber lieber in einen Rahmen fpannt, und jo in freger 
Luft in eine horizontale Lage bringt, |. Auftelefrropbor. 
Man darf auch nur einen eickrifirren feidnen Strumpf 
u. dal. auf den iſolirten Dedfel legen, um Wirkungen 
zu erhalten, Die denen des Elektrophors aͤhnlich find, 


Erfcheinungen und Gebrauch tes 
Clektrophors. 
Mon errege die Elektricitaͤt des Kuchens durch Nei- 
ben. Iſt der Kuchen wie gewoͤhnlich, von einer harzis 
gen Compofition bereitet fo wird Die Erregung am beiten 
gelingen, wenn man mit trocknem warmen Hafen: ader 
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Katzenpelz oder Flanellreibt. Das allerbeffeift, mit. ei- 
nem Doppelt zufammengelegten warmen und trodnen 
Stuͤck Flanell, Das man mit beyden Händen hält, aufden 
Kuchen zufchlagen,und bey jedem Schlage den lanell über 
den ganzen Kuchen hinweg gegen ſich zu ziehen, oder den 
Kuchen aufeben dieſe Art mit einemFuchsſchwanze zu peit⸗ 
ſchen. Die harzigenSubſtanzen, zumal in platter Form, 
behalten ihre einmal erregte Elektricitaͤt ſehr lange Zeit. 
Ein fo erregter Elektrophor zeige nun vornehmlich folgen 
de Erfcheinungen, 

1. Sest man den Dedel, bermättelft der Schnüre 
oder des ifolirten Handgrifs, aufdie Bafis, und hebr ihn 
wieder ab, ohne ihn berührt zu haben, fo zeige er Feine 
Elektricitaͤt. 

2. Sept man den Deckel eben fo auf die Baſis, 
weldye hiebev nicht ifolirt ift, und berührt ihn, fo erhält 
man einen Eleinen, aber fehneidenden Funken, und berührt 
man mit einem Singer den Dedel, mit dem andern die 
Form, fo fühle man einen erſchuͤtternden Schlag, wie aus 
einer geladnen Flafche. 

3. Nach diefen Berührungen zeigen weder Dedel 
noch Form einige Spur von Eleftricität. 

4. Hebt man hierauf den Deckel mit den Schnüren 
auf, entferntihn genugfamvon der Bafis, und berührt 
ihn nun wieder, fo erhält man einen oder mehrere jtechende 
Funken, wie von einem gemeinen Conductor. Diefe 
Funken find jtärfer, wenn manbey Num. 2. Dedel und 
Form zugleich, als wenn man nur den Dedel allein be- 
rührt hat. 

5. Die Eleftricität des fo beruͤhrten und aufize» 
hobnen Dedels ift der des Kuchens entgegengeſetzt. 

6. Die Elektricität des aufnefegten, noch nicht 
berübrten, Dedels iſt der des Kuchens gleichartig. 

7. Das Num. 2. 3. 4. befihriebene Verfahren läßt 
ſich, fo oft man will, wieberhofen, ohne daß der Kuchen 
etwas merkliches von feiner Flefrricität verliert, bie ihm 
endlich Luft und Feuchtigkeit dDiefelbe entziehen. Eofan 
man von einereinzigenXeibungoft Monate langelektriſche 
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Elektricitaͤtstr aͤger genannt worden iſt. 

8. Iſolirt man die Baſis, ſo erhaͤlt man aus dem 
—— Deckel bey der Beruͤhrung einen ſtechenden 
Funken; ſonſt aber, wenn man Form und Deckel zugleich 
beruͤhrt, wieder, wie bey Num. 2., einen erſchuͤtternden 
Schlag. 

9. Zieht man nach dieſen Beruͤhrungen den Deckel 
in die Hoͤhe, ſo findet man jetzt nicht allein den Deckel, 
wie bey Num. 4., ſondern auch die Form elektriſirt, je- 
nen ungleichartig, dieſe gleichartig mit der Elektricitaͤt des 
Kuchens. 

10. Wird der Deckel nach der Beruͤhrung aufgeho- 
ben, und ohne in der Höhe beruͤhrt worden zu ſeyn, wie⸗ 
der niedergelaffen und aufgefegt, fo find in allen Fällen 
Form und Dedelganz todt, und ohne einiges Merkmal 
der Elektricitaͤt. 

Man wird aus diefen Phänomenen des Eleftrophors 
feinen Gebrauch leidyr abnehmen koͤnnen. Der berührte 
und von der Bafis abgehobne Deckel nemlich thut alle 
Dienſte eines eleftrifirten Conductors, an dem man die 
MWirfungen der eleftrifchen Anziehung wahrnehmen, einen 
Funken ziehen und eine Flaſche laden Fan, wenn man den 
Sunfen aus dem Dedel inihren Knopf fchlagen läßt, in- 
dem man die aͤußere Belegung mit der Hand hält, oder 
aufeine andere Art mit der Erdeverbindet. Zwar ijt mit 
dem ausgezognen Funken aufeinmalalle Elektricitaͤt des 
Deckels erſchoͤpft; man Fan ihm aber diefelbe durch ein 
neues Auffegen aufden Kuchen, Berühren und Abheben 
ſogleich wiedergeben. Dan Fan aud) eine Flaſche negativ 
laden, wenn man ſie auf den Deckel ſtellt, mit demſelben 
aufzieht, und dann ihren Knopf berührt; oder wenn man 
fie beym Knopfe hält, und den Funken aus dem Dedel in 
Die äußere Belegung fchlagen läßt. Solchergeſtalt vertritt 
der Eleftrophor die Stelle einer Elektriſirmaſchine, und 
kan wegen feiner geringen Größe,und der langen Dauer fei« 
ner&leftrieität nach einer einzigen Erregung, fehr bequem 
zu den meiften elektriſchen Verſuchen gebraud)t werden. 
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Vermittelſt geladner Flafchen Fan man die Kraft ei» 
nes Elektrophors beträchtlich veritärfen. Man ladet nen 
lich eine Flaſche durch den Deckel des Elektrophors felbit, 
ſtellt dieſelbe auf den Kuchen, und entladet ſie wieder durch 
eine Verbindung zwiſchen ihrem Knopfe und der Form des 
Eleftrophors. Da ſie ſich hiebey nicht auf einmal ganz 
entladet, ſo ſchiebt man ſie mit einer glaͤſernen Roͤhre auf 
eine andere Stelle des Kuchens, und ziehet aufs neue, wie 
zuvor, einen Theil ihrer Ladung heraus, bis ſie nichts mehr 
entlaͤßt. Man ladet ſie hierauf wieder, und verfaͤhrt, wie 
zuvor, bis man mit der Flaſche auf dem ganzen Kuchen 
herum iſt. Bedient man ſich ſtatt der einfachen Flaſche 
einer Batterie von mehreren, etwa 16—64 Flaſchen, fo 
fan man bey großen Eleftrophoren diefe Verjtärfung fo 
body treiben, Daß aus Dem aufgezogen Deckel ſtarke Blige 
vonder Dice eines Gaͤnſekiels auf das Harz fchlager, und 
folches gleichſam durchbohren. 

Es iſt zu dieſer Verſtaͤrkung eines Elektrophors nicht 
einmal noͤthig, die Flaſche durch eine Verbindung ihres 
Knopfs mit der Form des Elektrophors zu entladen; man 
darf nur die Flaſche, wenn ihre äußere Seite — F hat, 
auf den Kuchen fegen, den Knopf mit der Hand fallen, 
und die Belegung auf dem Kuchen bin und ber führen, fo 


wird dadurch Die Baſis ein weit jfärferes — LE, als durch 


bloßes Reiben, erhalten. Weil dieglafche durch den Elek- 
trophor geladen wird, fo erhälter die ganze Verſtaͤrkung 
im Grunde aus fich felbft, und dies giebt ihm nody mehr 
Anfprüche auf die Benennung eines beftändigen Eleftri« 
eitätträgers. Fährt man hingegen mit dem Knopfe der 
Flaſche, welcher +E bat, auf dem Kuchen hin und ber, 
indem man die — E.habende Belegung in der Hand hält, 
fo erhält der Kuchen + &, wodurch anfänglich fein — E 
geſchwaͤcht wird, und imFortgange ein Ueberſchuß von +E 
entſteht, ſ. Rlektr ophor, doppelter. 

Auch wird die Kraft eines Elektrophors verſtaͤrkt, 
wenn ſich diejenige Perfon, welche Das Reiben verrichtet, 
während eſſelben auf einem iſolirten Stative durch eine 
Maſchine poſitiv elektriſiren laͤßt. 
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Wenn man eine Flafche pofitiv, eine andere negativ, 
"ladet, fie bey der äußern Belegung anfaßt, und mit dem 
Knopfe einer jedeneinen Buchitaben auf den Harzfuchen 
ſchreibt, dann aber die Stellen mit Fleingefioßnem Harz, 
Eolophonium oder Herenmehlbepudert, fo zeigen fich Die 
gefchriebenen Buchjtaben durch den aufgejtreuten Staub, 
der beym pofitiven mehr blumenartige, beym negativen 
mehr runde Figuren bildet. Faßt man die Slafchen bey 
denKnoͤpfen an,und fchreibt die Buchſtaben mit ihren auf» 
fern Belegungen, fo zeigen fie ſich bepudert ebenfalls, aber 
Die Figuren des Staubs erfcheinen jest in verwechfelter 
Ordnung, „Herr Lichtenberg in Ööttingen (Denova 
methodo, naturam ac motum fluidi electriciinvelü- 
gandi, in Nov. Comm, Soc, Gott, To. VIII. ada. 1777. 
und in Comment, Soc, Gott. Claſſ. Math. T.1, ad a, 
1778.) hat folche Figuren abbilden laſſen, und fchlägt wei- 
tere Berfuche hierüber als ein Mittel vor, die Befchaffen- 
beit und Bewegung der eleftrifhen Materie zu unterfu- 
chen. Cavallo ſucht diefeFiguren Dadurch zu erflären,daß 
der aufgepuderte Harzitaub, Durch das Reiben der Theil- 
dyen aneinander negativ eleftrifirt,alfovon den pofitiven 
Stellen des Kuchens angezogen, vonden negativen aber 
zurüdgeftoßen werde. Der feine Staub, der in den Zim- 
mern aufiteigt,und aufeinen geriebnen Harzkuchen nieder» 
fällt, bringt eben diefe Figuren hervor. 

Nicht lange nad) der Bekanntmachung des Elektro» 
phors inDeutfchland behauptete Herr Rath und Profeflor 
Schiffer inKegenfpurg (Abbildung und Befchreibung 
des beſtaͤndigen Elektrieitaͤttraͤgers ꝛc. Regenſp. 1776.4 
Kräfte, Wirkungen und Bewegungsgeſetze des beſt. Elek- 
tricitaͤttr. Regenſp. 1776.4. Fernere Verſuche mit dem 
beit. El. Regenſp. 1777.4.) einige ſonderbare Verſuche 
mit dieſem Werkzeuge angeitelle zu haben. Etwas ähns 
liches, aber auch nicht Fehr ſicheres koͤmmt zwar fchon unter 
Grays Verfuhen vor (f. Prieftley Gefch. der Elektric. 
durch Kruͤnitz S. 74.). Eineüber dem Mittelpunkte des 
Elektrophors haͤngende Glocke ſollte in eine Schmungbe- 

wegung von Norden nach Suͤden gerathen. Haͤnge die 
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Glocke, oder ein anderer Körper, dem Elektrophor zur 
©eite, fo folledie Schwungbewegungnad dem Mittel 
punfte des Elektrophors zu gerichtet ſeyn. Doch müffe die 
Schnur, woran der ſchwingende Körper hänge, von ei« 
ner dazu geſchickten Perfon gehalten oder berührt werden. 
Nicht alen Perfonen gelinge diefer Verſuch, ihm aber je= 
derzeit, auch allen, dieerberühre, oder denen er die Hände 
auflege. Alles, mas man auf den Harzkuchen lege, neh: 
me dieſe Eigenſchaft an, und bringe Darüber gehaltne Kör« 
per zum Schwingen. Ein Bud) aufden Harzkuchen ge 
legt, und dann wieder unter die übrigen geftellt, mache alle 
andere Bücher zu Eleftrophoren, über welchen die Pendul 
ſchwaͤngen, u. ſ. w. Den meiſten übrigen Naturforfchern 
haben dieſe Verſuche, ſelbſt mit den groͤßten Elektrophoren, 
nicht im geringſten gelingen wollen, und die aus ihnen ge» 
zognen®ermurhungen neuerKräfte oder eines eleftrifchen 
Magnetifmus haben bey Kennern Feinen Beyfall gefun- 
den. 


Theorie des Eleftrophors. 


Daß ſich die Erfcheinungen dieſes Werfzeugs ganz 
auf Dertheilung, oder aufdie Lehre von den elektrifchen 
MWirfungskreifen gründen, ift f yon aus dem Perpetuellen 
deſſelben Flar, welches nicht ſtatt finden koͤnnte, wenn der 
geriebene Kuchen etwas von feiner Eleftricität mittbeilen 
follte. Daher bezogen ſich auch die erjten Erflärer diefer 
Phänomene fogleid) auf die Gefege der Wirfungsfreife, 
Aus diefen habenSocin(Anfangsgründe der Elektricitaͤt, 
Hanau 1778. 5. Achte Vorlef. und Ingenbouß(Philof, 
Transact, Vol, LXV1Ul. P,11.n0.48. überf. in den feip« 
sigerSammlungen zur Phyſik undNaturgefchichte, II.B. 
5St. S. 515. u. f.) das meiſte glücklich hergeleitet, und 
der letztere beſonders hat ſeine Erklaͤrungen gaͤnzlich dem 
Franklinſchen Syſtem anzupaſſen geſucht. Hingegen gruͤn⸗ 
den ſich die weit vollkommnern Erklaͤrungen der Herren 
Wilke (Unterſ. der bey Hrn. Voltas electrophoro per- 
petuo vorkommenden Erſcheinungenin denſchwed. Abhdl. 
39 B. S. 54. 116. u. 200.) und ie (dritte 
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Auflage von "rrlebens Naturlehre, Göttingen 1784. 8» 
$. 549. h.u. f.) auf die Theorie zwoer Elektricitaͤten, 
welche der erſtere Feuer und Säure, der letztere aber weit 
angemeſſener + E und — Fnennt. 

D. Inttenhouß erklärt den Elektrophot, deifen Ku« 
chen durdy Reiben negativ wird, nad) Franklin für eine 
Platte, weldye zu went elektrifhe Materie hat, auf der 
ſich alfo gleichfam ein Vaeuum befindet. Setzt man nun 
den ifolirten Dedelauf, fojtürze fih ein Theil feiner nas 
£ürlichen eleftrifchen Materie aufdiefes Vacuum zu, obne 
jedoch in die Platte felbjt zu dringen, welche, wie alle Harze 
platten, nur mit der groͤßten Schwierigkeit Elektricitaͤt an» 
nimmt. Es entſteht alfo im untern Theile des Dedels 
Ueberfluß. Da der Dedel ifolirt it, fo kan das, was 
fih gegen feinen untern Theil kürzt, im obern Theile nicht . 
von außen ber erfegt werden, Daher entſteht im obern und 
äußern Theile des Deckels Nangel. Hebt man den Di» 
ckel unberuͤhrt ab, fo kehrt die herabgeſtuͤrzte Materie zu⸗ 
ruͤck, und der Deckel, der nichts erhalten, und nichts verloh⸗ 
ren hat, zeigt gar keine Elektricitaͤt. Beruͤhrt man ihn aber, 
indem er noch auf demKuchen ſteht, ſo erſetzt man den 
Mangel infeinem obern Theile durch einen Funken; und 
wenn er nun abgehoben wird, und derlleberfluß aus dem 
untern Theile zuruͤckkehrt, ſo hat der ganze Deckel zu viel, 
muß alfo pofitive Elektricitaͤt zeigen, und dem daran ge» 
brachten Finger einen pofitiven Funken geben. 

Der geriebene Harzkuchen zwiſchen dem Deckel und 
der Form iſt hiebey als eine auf beyden Seiten belegte Ta⸗ 
fel anzufeben, Die untere Seite des Dedels macht die 
obere, die obere Seite der Form die untere Belegung aus, 
Mithin find dDieäußern Theile des Dedels und der Form, 
wie bey einer gelabnen Tafel, aufentgegengefegte Art elef- 
triſirt, und das Anhalten der Finger an beyde zugleich 
muß, mie ben der leidner Stafge, einen erfhütternden 
Schlag verurfachen. 

Es findet alfo zwifchen bei Elektrophor und einer be» 
legten und geladenen Ölastafel gar Fein Unterſchied ſtatt. 
Richtet mandie Ölastafel fo ein, Daß man beyde Bele⸗ 


Ele - 827 


gungen, oder auch nur eine davon, mit feidnen Schnüren 
oder einer StangeSiegellak abnehmen Fan, fo zeigen ſich, 
wie Herr Wilke (ſchwed. Abhdl. 23ſter Band, ©. 171.) 
ſchon längit gefunden hatte, alle Phänomene des (Sleftro- 
phors. Nimmt man die‘Belegung, welche vorher pojitiv 
wor, nach der Entladung ifolirt vom Glaſe ab, fo zeigt fie 
fi) negativ; Die andere vorher negative zeigt ſich abgenom⸗ 
men pofitiv, beyde ziehen ſich an, und geben fich einen ftar- 
fen Funken. Legt man fiewieder an das Glas, fo erhält 
man einen pofitiven Funken aus der einen und einen nega⸗ 
tiven aus der andern: fo Fan man die Tafel aufs neue ent» 
laden, und diefeYbwechfelung eine langeZeit wiederholen, 
Hieraus erhellet, daß jede losgefchlagne leidner Sie: 
ſche ein geladner Elektrophor if. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß ſich fo die meiſten Phä- 
nomene des Elektrophors der Franklinſchen Theorie gemäß 
erklaͤren laſſen. Fragt man z. B. warum der Funken, 
den man aus dem aufgehobnen Deckel erhaͤlt, ſtaͤrker iſt, 
wenn man, indem der Deckel noch auf dem Kuchen ſtand, 
Deckel und Form zugleich, als wenn man nur den Veckel 
allein berührt hat, fo läßt fid) mit Herrn Socin antiwor- 
ten, in dem Augenblicke, in welchem der Dedelden Fun- 
Een erhalte und alfo völlig pofitiv werde, Fomme zugleich 
der Kuchen inden Wirfungsfreis des nun pojitiven De— 
dels; dadurch werde feine eleftrifche Materienoch mehr 
gegen die untere Seitedes Kuchens zurüdgetricben, und 
alfo im Wirfungskreife diefer Seite mehr elektriſche Ma- 
terie aus derForm herausgeftoßen, weldye durch beyde Fin⸗ 
ger in den Deckel gehe, und ihn ſtaͤrker lade, als wenn die 
Form gar nicht berührt wird, u. ſ. w. Fragt man, war⸗ 
um bey iſolirter Baſis die Funken ſchwaͤcher ſind, ſo kan 
man dies nach Franklins Theorie aus eben derUrſache her: 
leiten, aus welcher ifolirte Flaſchen nicht geladen werden 
Fönnen, weilnemlic) Die eine Seite nichtsannehnien Fan, 
wenn nicht Die andere eben fo viel verliert ;da nun bey ifo» 
lirter Baſis die Form nichts abgeben oder verlieren Fan, fo 
Fan aud) Die andere Seite oder der Deckel nichts, oder doch 

‚niheviel, annehmen, Dies jcheint-fic zwar dadurch zu 
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beftätigen, weil bey nicht-ifolirter Baſis die um fie herum⸗ 
liegenden Leiter, z. B. die goldenen Leiſten amTiſbe u. dgl. 
allemal leuchten, wenn man dem Deckel den Funken giebt, 
woraus fuͤrFranklins Meinung geſchloſſen werden koͤnnte, 
die Form gebe allezeit elektriſche Materie ab, ſo oft der 
Deckel dergleichen empfange. Indeß nimmt doch auch 
bey iſolirter Baſis der Deckel einen Funken und mit die⸗ 
ſem einige Elektricitaͤt an, obgleich Die Baſis nichts ver- 
lieren kan. 

Sch willdiefer "rflärung des Elektrophors nunmehr 
Die Sichtenbergifche Theorie fo benfügen, Daß daraus die 
Urfachen der Frfcheinungen in eben der Ordnung erbellen, 
in' welcher oben die Erfyeinungen felbjt angegeben wor- 
den find. 

1. Segt man auf die —E habende Fläche des Ku: 
chens den ifo!irten Deckel, fo wird ein Theil feines natürs 
lichen + E vonihrgezogen, und fein natürliches — E zu- 
rücdgeitoßen. Hebt man ihn aber unberührt wieder ab, 
fo hören dieſe Wirkungen, welche blos vom Kuchen herka⸗ 
men, auf, und das + E und — * des Dedels treten wie- 
der in ihr narürliches Gleichgewicht. 

-2. Wird der Dedelaufdem Kuchen liegend berührt, 
fo verbindet ſich fein zuruͤckgeſtoßnes oder freyes — F mit 
eben foviel + +. des Fingers durch einen Zunfen. Diefes 
—E+Eki 0, 

Indem des Kuchen obere Seite — F. hat, fo bindet _ 
dieſes eben foviel +: der untern Seite. Daher wird —E 
ander untern Seite des Kuchens frey geht aber, weil die 
Baſis jegt nicht iſolirt ift, in den Tiſch über, oder fät- 
tige ſich mit + H aus demfelben. Wird aber der Dedel 
aufgefest, fo ändern fid) Die Umftände, Das — F.des 
Kucdyens zieht igt das + E des Dedels, und kann daher 
nicht mehr fo viel+ 1. der untern Seite binden, Daher 
wirft Diefes +E freyer gegen die Form, und ftößt da6 
+ E derfelben zurück, Beruͤhrt man nun Deckel und Form 
zugleich, fo gehen das zuruͤckgeſtoßne 1. der Form und 
— E des Deckels in einanderüber, und die Finger fühlen 
einen erfihütternden Schlag. 
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3. Weil bieben +E und — E einander fättigen, 
fo zeigen nach der Berührung Form und Dedel feine 
Elektricitaͤt. 

4. Hebt man aber den Deckel ab, und bringt ihn 
aus dem Wirkungskreiſe des Kuchens heraus, ſo wird 
fein vorher durch das — E des Kuchens gebundnes + E 
wieder frey, und giebt einem genaͤherten Leiter einen 
poſitiven Funken. Hat man vorher Deckel und Form 
zugleich beruͤhrt, ſo iſt dieſer Funken ſtaͤrker, weil das 
Zuruͤckſtoßen der untern Seite des Kuchens mehr +E 
in den Decfel getrieben hat. 

5. Hiebey ift der aufgehobne ee pofitiv, 
wenn Die obere Seite des Kuchens negativ iſt. 

6. Bey Num. 2. hingegen hat der Dedel, ehe er, 
berührt wird, freyes — E, oder iſt negativ, wie die 
obere Seite des Kuchens felbft, 

7. Das Perperuelle erklärt fich daher, weil der 
Kuchen von feiner Elektricitaͤt nichts verliert, ſondern 
blos durch feine Atmoſphaͤre wirft, 

8. IR die Baſis iſolirt, fo fan die Form fein E 
abgeben. Ihr + E aber binder einen Theil des — E im 
Kucen, und ſchwaͤcht daher die Wirfung feiner Amos 
ſphaͤre. Wird nun der Dedfel aufgefegt, jo fan das 
nicht ganz frene — E des Kuchens nicht fo viel von dem 
+ E des Dedels binden, daher nicht jo viel — E in 
ihm fren machen, und der ihm genäherte Finger wird 
einen ſchwaͤchern Funken erhalten , als wenn Die Bafıs 
nicht ifolirt if. Veruͤhrt man aber Form und- Dedel 
zugleich, fo entläße die Form ihr + E, und der Dedel 
zugleich fein — E, das nun in flärferm Maaße in ihm 
frey wird, und man fühlt einen erſchuͤtternden Schlag. 

9. Wird nun der Dedfel aufgezogen, fo findet man 
ihm pofitiv, und die Form negativ, wenn man fie gleich 
nicht mit berührt hat. Denn das — E des Kuchens zieht 
nun daß + E dee untern' Seite und der Form ftärfer, die 
alfo das — Eder Form, das fie vorher gebunden hatte, 
fahren läßt, und fenjibel macht. 
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10. Wird der Deckel unberührt wieder niedergelaf: 
fen, fo kehrt alles in die Umftände zurück, in denen es fich 
vor dem Aufziehen befand, und'alle + E und — E find in 
völligem Gleichgewichte. Hätte man aber den Dedel in 
der Hoͤbe beruͤhrt, und ließe ihn dann wieder nieder, fo 
würde er negativ, Die Form auch noch negativ, aber 
ſchwaͤcher, als vorher, ſeyn, weil nun das durch den Deckel 
beſchaͤftigte — E des Kuchens nicht mehr fo viel + E der 
untern Seite binden, und nicht mehr fo viel — Eder 
Korn frey oder fenfibel machen fönnte. 

Herr Lichtenberg bemerft fehr richtig, daß diefe 
Theorie, fo verwickelt fie ſcheinen möchte, hoͤchſt einfach 
fey, und nur darum viel Worte erfordere, weil fo viele 
Phänomene daraus zu erflären find. Alles beruht auf 
den einzigen Geſetze der eleftrifchen Wirfungsfreife. Der 
geriebene Harzfuchen, defien obere Geite — E hat, bin: 
det das in feinen Wirfungsfreis fommende + E der ursern 
Seite und der Form, und macht ihr — E fren. Setzt 
man den Deckel auf, fo verwendet fich ein Theil der Wir: 
fung auf diefen, daher wird weniger aufdie Form gewirft, 
Beruͤhrt man den Deckel, foerbältermesr+ E, dadurch 
wird das — E des Kuchens noch mehr befchäftiget, und 
wirkt nun noch weniger auf Die Form, Ziehtman endlich 
den Deckel auf, fo befchäftigt er das — E des Kuchens 
nicht mehr, und diejes wirft num wieder in feiner ganzen 
Stärfe auf die Zorn, Was aber diefe Wirfung auf die 
Form für Folgen hat, das hängt davon ab, ob fie ifolirt 
ift oder nicht, ob man fie zugleich mit berührt oder 
nicht ıc. Diefe wenigen Säße enthalten alle Phänomes 
ne des Elektrophors. 

Ich zweiflenicht, daß man diefe Erklaͤrung des Elek⸗ 
trohpots deutlicher und genugthuender finden werde, als 
ſie in der Sprache des Franklinſchen Syſtems ausfallen 
würde, in welche man fie uͤbrigens leicht uͤberſetzen Fan, 
wenn man ftatt + E Ueberfluß, fiatt — E Mangel fagen 
wil, Man wird fich aber nicht leicht vorftelfen koͤnnen, 
wie ein Mangel diejenige Thätigfeit beweifen koͤnne, welche 
unfer — E bey den Erjcheinungen des Elektrophors fo un 
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laͤugbar ausübt, Es tft alfo nicht zu laͤugnen, daß fich 
der Elektrophor meit leichter unter der Vorausfrgung 
zwoer verichiednen Elektricitaͤten, als aus der Hypotheſe 
einer einzigen eleftrifchen Materie, erflären laffe. 

Cavallo vollitändige Abhdl. der Lehre von der Efeftric, 
tät, dritte Aufl. Leipzig 1785. 8. Zuſatze des Ueberſetzers. S. 
306. u. f. s 

Ingenhouß eleftrifhe Verſuche su Erklärung des Elek⸗ 
trophors nach der Theorie des D. Franklin, in den Samml. zur 
Phyſik und Naturg. I. B. 5. Ct. 

Kichtenberg , dritte Aufl. von Erxlebens Raruriehre, 
58 ur 349 h u. f. 


Elektrophor, doppelter. Eine von Herrn 
Lichtenberg in Göttingen erfundene Einrichtung des 
Elektrophoͤrs, welche dazu dient, bende Üleftricitäten, 
die politive und negative, auf eine bequeme Art gleich 
neben einander zu haben, 
Man nimme ein Bret von Lindenhof; ( Taf. VIE 
Fig. 128.) ohngefaͤhr 2 Fuß lang, einen Fuß breit und 
einen Zoll dick, überzieht daſſelbe ganz mit Zinnfolie oder 
Goldpapier jo, daß auch der äußere Rand belegt wird, bes 
feſtiget darum mit metallenen Nägeln , welche bis in die 
Delegung hineingehen, einen Rand von Dünnem Holzipan, 
der 25 Lin. über Das Bretchen hervorraget. ‘Diejes Bret, 
das nun die Geſtalt einer Schüffel bat, gießt man mit eis 
ner Harzcompofition aus. Der Dazu gehörige Deckel hält 
etwa 10 Zoll im Durchmeffer. Man reibenun die Stelle 
A mit einem Hafens oder Kagenfell, oder mit Flanell, fo 
wird ſie negativ, hingegen der darauf gelegte und berührte 
Dedel nach dem Aufheben pofitiv. Alsdann ftellt mar 
auf B einen meſſingnen Ring, etwa einen Zoll hoch und 
eben jo weit im Durdhmeſſer, und läßt aus dem von A 
aufgehobnen Deckel Funken darauf fchlagen, wodurch die 
Stelle des Harzfuchend, Die der Ring berührt, poſitiv 

"wird, Nach jeder Operation verjchiebt man den Ming ein 
wenig mit einem Federkiel, einer Stange Siegellack, oder 
einem andern Nicht» leiter jo, daß er etwa in acht Operatio⸗ 
nen größteniheils über den ganzen Raum» geführt worden 
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ift, und nimmt ihn alsdann ab, Hierdurch wird nun B 
pofitio, und der darauf gelegte, beruͤhrte und wieder 
abgenonimene Deckel negativ. Alſo bat man bende 
Efeftrieitäten in A und B neben einander; A macht den 
Dedel pofitiv; und B negativ. Mit diefer negativen _ 
Elektricitaͤt kan man nun A hoch ftärfer negativ machen, 
indem man den meffingnen Ring auf A feßt, und mit 
dem von B aufgehobnen Deckel einen Funfen daraus 
ziehet. So kan man immerfort abwechfeln, und dadurch 
beyde Eigftricitäten bis zu einem beträchtlichen Grade 
verftärfen, 

Lichtenberg Magazin für das Neufte aus * Phyſik und 
Naturgeſchichte, I. B. 2 St. ©. 42. u. f. 

Elementarfeuer, Ignis — Feu ele- 
mentaire. Dieſen Namen geben die Phyſiker einer von 
ihnen angenommenen feinen, fluͤſſigen, ſehr elaſtiſchen und 
alle Körper Lurchdringenden Materie, welche fie für die Ur⸗ 
fache der Wärme halten. Nach den Theorien der Meuern 
ift Diefes (Slementarfeuer in Den Körpern entweder gebun⸗ 
den, fo daß es weder durchs Gefühl empfunden wird, noch 
eine am Thermometer zu bemerfende Wärme hervorbringt, 
-fondern gleichfam einen bleibenden Beftandtheil der Kör- 
per auszumachen jcheint; oder cs iftfrey, und erregt alss 
dann Das Gefühl der Wärme, bringt das Thermometer 
zum Steigen, und vertheilt fich nach) gewiſſen Verhaͤltniſ⸗ 
fen durch die benachbarten Körper. In diefem Tegtern Zus 
ftande wird es auch freye oder empfindbare, füblbare 
Wärme genannt, ſ. Feuer, Phlogifton, Derbrennung. 

Elemente, Urfkoffe, Uranfänge der Börper, 
Elementa, Principia prima corporum, Elermens, 
Den Namen der Slemente führen diejenigen Stoffe, die 
fo einfach find, daß alle Bemühungen der Kunft nicht 
zureichen, fie zu zerfeßen oder zu verändern, Die aber 
als Grundſubſtanzen oder chymiſche Beftandtheile zu den- 
Verbindungen anderer Körper fommen, 


Ariftoteles und mit ihm noch viele. neuere Chymi⸗ 
fer nehmen vier Elentente, Seuer, Waſſer, Luft und 
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Erde an. Selbit Macquer fagt noch, daß man diefe 
vier Stoffe als einfache Körper betrachten muͤſſe, weil jie 
in allen Operationen der Chymie als folche wirften, und 
die Erfahrung ung nicht belehre, daß fie zuſammengeſetzt 
fenen. In der That gehören auch ganz reine Erde und 
ganz reines Waſſer gewiß zu ben für uns und für die chn« 
miſche Kunft ungerleglihen Grundjtoffen. Auch dürfte 
nichtleicht jemand das reine&lementarfeuer, wenn er an- 
ders von dem Dafenn deffelben überzeugt iſt, aus der Zahl 
ber einfachenGrundjtoffe ausfchließen. Was aber die Luft 
betrift, fo haben neuere Entdeckungen den Begrif,den man 
ſich ehedem von ihr machte, fehr verändert. Man muß 
jegt den Namen tuft, oder wenn man lieber will, Bas, 
als eine allgemeine Benennung vieler fehr weſentlich ver; 
ſchiedener Stoffe anfehen, welche nichts weiter, als Flüfs 
figfeit, Elaftieität und die Eigenfchaft, durch Die Kälte 
nicht verdichtet zu werden, mit einander gemein haben; 
die atmofphärifche guft, Die man fonft zu den Elementen 
rechnete, ift keinesweges einfach, und wenn es eine einfache 
Elementarluft giebt, fo ift ung doch von ihr und ihren Cie 
Be bis hieher noch fehr wenig befannt, 

Außerdem giebtesaber noch mehrere heile durch 
Erfahrungen befannte, theils hyporhetifh angenommene 
Stoffe, die für uns eben fo unzerleglich und einfach, als 
die erwähnten arijtorelifchen Elemente, find. Dahin ges 
hören das Phlogifton, welches die Chymiker ſchon längft - 
unter mancherley Ramen als ein Element betrachtet haben, 
die Salze, die Sichtmiaterie, die eleftrifche, magnetifche 
Materie, der Aether u.f.f.; alles Stoffe, deren inneres 
Weſen noch nicht ergründet ift, unter denen aber mehrere 
auf den Namen der Elemente gewiß eben fo viel Anſpruͤche, 
als Feuer, Waffer und Erde, machen Fönnen. 

Ueberhaupt wird jeder Kenner der Narturlehre und 
Chymie gejtehen, daß man die Luſt, etwas von den Ele- 
menten zu fagen, immer mehr verliert, je weiter man in 

der Kenntniß diefer Wiffenfchaften fortfchreitet, „Wenn 

„wie aufridtig feyn wollen, fagt Herr Leonhardübey 

„diefem Artikel im Macquer a ſo müflen wir geftehen, 
99 
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„daß wir weder die Anzahl,noch die Namen der ächten Ele- 
„mente aufeine ungezmweifelte Art angeben koͤnnen. Die« 
zienigen,die fie aus bloßen Bernunftfihlüffen darthun wol⸗ 
„len, oder fich und Andere überreden, fiefünnten Zahl und 
„Art derfelben beftimmen,mögen zuſehen, wie jie Vie Sache 
„beweifen, und ob fie nicht Durch ein foldyes Borgeben dem 
„Anfehen undWachsthum der Chymie mehr hinderlich als 
„befoͤrderlich ſind. Diejenigen aber, welche ſie aus Er— 
„fahrungen zu kennen vorgeben, moͤgen erwaͤgen, ob nicht 
„andere eben fo unzerlegbare Subſtanzen, als die, die fie 
„Elemente nennen, diefenNamen mit gleichem Rechte ver« 


„dienen.“ 


Elemente der Bahn, Elementa orbitae, Ele- 
mens d'une Planete. Diejenigen aus den Beobachtungen 
eines Planeten oder Kometen gezognen Data, welche fei- 
nen auf vollfommen bejtimmen, und aus welchen ſich 
alfo alle Fragen über feinen Stand in jedem vergangenen 
oder zufünftigen Zeitpunfte bearttworten laſſen. 

Diefe Elemente find, was die Jängen ver Planeten 
betrift, folgende vier: ı) die Eecentrieität der Bahn, f. 
Eccentricitaͤt, 2) der Ort der Sonnenferne, ſ. Son- 
nenferne, 3) die Epoche des mittlern Orts, d. i. der 


‚mittlere heliocentrifheDrt des Planeten für einen gewiſſen 


bejtimmten Yugenblid, 3. B. für den Mittag des erjien 
Sänners 170,4) die mittlere Geſchwindigkeit des Pla- 
neten, 3. B. um mie viel fi) fein mittlerer Ort in einer 
Stunde, einem Tage u. ſ. m. ändere, welches man findet, 
wenn man 360° durd) Die Anzahlder Stunden, Tage ıc. 
feinerlimlaufgzeit Dividirt. Sind diefe vier Stuͤcke genau 
befannt, fo Fon man aus dem Unterfchiede zwiſchen der 
Epoche under gegebnenZeit, vermittefit der mittlern Ge» 
ſchwindigkeit leicht finden, um mie viel ſich in dieſer Zwi— 
ſchenzeit der mittlere Ort verändert habe, und wohin er 
alfo für Die gegebne Zeit falle ; Dies mit dem Orte derSon⸗ 
nenferne verglichen, giebt des Planeten mittlere Ano: 
malie, aus welcher fich vermitteljt der Eecentricität durch 
das Keplerifcye Problem die wehre Anomalie, und alfo 


Ele 835. 


der heliocentrifcheDOrt oder die heliocentrifche Laͤnge für die 
gegebne Zeit finden läßt, f. Anomalie. 

Was die Breiten betrift, kommen noch folgende beyde 
Elemente hinzu: 5) die Lage der Knotenlinie, ſ. Knoten, 
6) die Neigung der Bahn, oder der Winkel, den ſie mit 
der Erdbahn macht. Durch dieſe beyden Data findet ſich, 
wenn der heliocentriſche Ort bekannt iſt, die heliocentri— 
ſche Breite fuͤr jede gegebne Zeit, durch trigonometriſche 
Rechnung. 

Die fuͤr jeden Planeten insbeſondere ausgearbeiteten 
aſtronomiſchen Tafeln erleichtern dieſe DBerechnungen,mel- 
che fonjt aͤußerſt muͤhſam ſeyn würden, Diefe Tafeln grün 
den fich aufdie aus den Beobachtungen gezognen Beſtim⸗ 
mungen ber Elemente, Weil aber alle Beobachtungen 
unvermeidlichen Unvollfommenheiten ausgefegt find, fo 
bedarfes von Zeit zu Zeit neuer Bergleihunc gen der Tafeln 
mit dem Himmel, um die Beſtimmungen der Elemente 
immer mehr zu berichtigen, und fo Die Genauigkeit der Tas 
feln immer höher zu treiben. 

Die neuſten Beſtimmungen der Elemente der Plane- 
tenbahnen werde ich bey dem Worte; : Weltſyſtem, an« 

eben. 

Bey den Kometen kan man mehrentheils nur das 
Stuͤck ihrer Laufbahn, welches in die Raͤhe der Erde und 
der Sonne faͤllt, betrachten, und muß daſſelbe als ein 
Stuͤck einer Parabel anſehen. Hiebey kommen folgende 
Elemente vor; 1) der Ort der Sonnennaͤhe, 2) der Zeit- 
punfe des Durchgangs durch Die Sonnennähe, 3) der Ab» 
fland des Kometen von der Sonne in der Sonnennäbe, 
4) die Sageder Knotenlinie, 5) die Neigung der Bahn, 
6) die Richtung des aufs, ob er nemlich, wie bey den 
Planeten, der Ordnung derZeichen desThierfreifes folge, 
oder derjelben entgegengehe. 

Hat man die Elemente eines Kometen aus den Beob⸗ 
achtungen feines aufs beſtimmt, und finder nad) mehreren 
Jahren einen neuen Kometen, aus deſſen faufe eben die— 
jelben Elemente folgen, fo muß man fchliegen, Daß diefer 
neue Fein anderer, als der wiedererfcheinende vorige fen, 
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weil man nicht annehmen Fan, daß ſich zween Weltförper 
in einer und ebenderfelben Bahn bewegen. Auf diefe Art 
bar ſchon Halley gefhloflen, daß der Komet der Jahre 
1531,1607, 1682 nur ein einziger aller 75—76 Jahre 
wiederfehrender ſey, weil er dreymal nit ebendenfelben nur 
wenig verändertenElementen wiedererfchienen war. Er ift 
auch in der Thar im Jahre 1759 faft mit denfelben Ele- 
menten nohmals wiedererfchienen, f. Bomet. 


Elongation, Ausmweichung,Elongatio, Elonga- 
tion. Der Winkel, unter weldyem uns ein Planet von der 
Sonne abzufiehen ſcheint. So iſt die Elongation des 
Monds von der Sonne im erften Viertel 90° oͤſtlich, im 
legten yo° weitlih. Venus und Merkur entfernen ſich 
von der Sonne nie über eine gewiſſe Weite; fo fteigt die 
Elongation der Venus nie über 47° 48°; Die des Merkurs 
nieüber 28° 31°. 

Emanationen, ſ. Ausflüffe. 


Emanationsſyſtem, Emiſſionsſyſtem, Sy- 
ſtema emanationis ſ. emiſſionis, Syfieme.d’ emana- 
tion, ou d' emiffion. DieſenNamen führt! iewtons Hy⸗ 
potheſe uͤber die Natur des Lichts, wenn man anders einem 
Gedanken dieſes großen Weltweiſen, den er blos in einer 
feiner Fragen vorgetragen hat, denNamen einer Hypothe⸗ 

ſe oder eines Syſtems geben darf. Newton iſt eigentlich 
in feiner Optif blos mit der'Unterfuchung der Erfcheinun« 
gen und Gefeße des Lichts beſchaͤftiget, ohne über Die Na—⸗ 
tur defjelben enrfcheiden zumollen. Blos in Den beuge- 
fügten ragen fucht er zuerft Die Hnpothefen derjenigen un. 
wahrſcheinlich zu machen, welche Die Phänomene des Fichte 
entweder aus Modificationen der Stralen, oder aus 
Druf und Sortpflanzung einer Bewegung durd 
ein flüßiges Mittel erflären ; dann fragt er, ob nicht viel« 
leicht die Lichtſtralen Fleine Theilchen feyn möchten, welche 
aus den leuchtenden Körpern ausgiengen, und durch die 
zwifchen dem lichte und den übrigen Körpern ſtatt findende 
Anziehung gebrochen wärden, u.f,w. Da man übrigens 
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Deutlich fieht, daß Newton diefe Erflärung der phnfifalis 
fchen Beſchaffenheit des Lichts für die wahrfcheinlichite ges 
Balter habe, fo fan man es zulaffen, fie als fein Syſtem 
anzufehen, welches von dem Ausfließen oder Ausitrömen 
Des Lichts aus den leuchtenden Körpern die angeführten Ma⸗ 
men erhalten hat. Die vornehmiten Gründe, welche man 
dem Emanariensfnitem entgeaenfegen fan, har Euler (Nova - 
theoria Jucis et colorum in Opufc. varii argumenti, 
Berol, 1746. 4. p. 171— 82) vorgetragen. Man ſ. 
auch die Briefe an eine deutſche Prinzeffin über verichiede: 
ne Gegenitände der Phnfif und Philofopgie, Th. I. 24. 
Brief, und in dieſem Wörterbuche den Artifel: Licht. 


Entfernung, wahre, Abfkand, Diftantia, Di. 
ftance. Die fürzefte &inie, welche zwiſchen zween Gegen: 
ftänden ‚gezogen werden Fan. So wird die Entfernung - 
zweener Punfte von einander durch die gerade Linie zwi⸗ 
fchen beyden, die Entfernung eines Punfts von einer Linie 
durch den Perpendifel angegeben, der fi) von jenem auf 
diefe fällen läßt. | a 

In der Phyſik, wo die Rede von Körpern ift, nimmt 
man, wenn Entfernungen zu beitimmen find, an oderin - 
diefen Körpern gewiſſe Punfte von befannter tage an, ;. DB. 
ben Fugelförmigen Körpern ihre Mittelpunfee. Go .heißt 
Entfernung der Erde von der Sonne die gerade Linie zwi⸗ 
ſchen ven Mittelpunften diefer Weltförper. 

Auf der Erdfugel, die man hieben als eine völlige 
Kugel betrachtet, wird Die Entfernung der Orte, diefer Ge: 
ſtalt wegen, nicht für die gerade Linie, fondern für den zwi⸗ 
ſchen beyden enthaltenen Bogen eines größten Kreifes \ans 
genommen. 

Die Mittel, Entfernungen zu meffen, lehrt die Geo: 
metrie, auch für folche Fälle, wo man zu den Punften 
ſelbſt nicht fommen fan. Die Anwendungen diefer Mittel 
auf phyfifalifche Gegenitände, befonders auf die Entfer: 
nungen der MWeleförver und entlegner Drte auf der Eros 
fläche, gehören ımrer Diejenigen Erfindungen, welche dem 
menfchlichen Verſtande vorzüglich zur Ehre gereichen. 
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ftimmen, deren Nusmeffung. dem Lnerfahrnen. weit über 
Die Grenzen der menfchlichen Erfenntniß hinaus zu legen 
ſcheint. Dennoch fühlt auch hiebey der- Menfch , die 
Schranken, welche der Schöpfer feinen Kenntniſſen gefest 
har, ſehr lebhaft. Schon auf der Erdkugel laſſen fich 
große Entfernungen nicht anders, als mit einiger Unge— 
wißheit, beitimmen; und im Weltgebaͤude Fünnen wir 
jwar vie Abjtande der zu unferm Sonnenſyſtem gehörigen 
Weltkoͤrper mit erträglicher Genauigkeit beitimmen; für 
die, Sirfterne aber verfchwinden alle Mirtel, ihre Abſtaͤnde 
von uns und unter einander ſelbſt zu entbeden, und Die 
Entfernungen diefer Sonnen find für ung, in buchjtäblichem 
Verſtande des Worts, unermeßlich. 


Entfernung, fcheinbare, ſcheinbarer Ab⸗ 
ſtand Diſtantia apparens, Diffance apparente. Aus 
dem unbeſtimmten Gebrauche der Worte: ſcheinbare Groͤße 
und ſcheinbare ˖ Entfernung, entfpringen fo viele Mißver: 
ftändniffe, daß es gewiß nicht uͤberfluͤßig ſeyn wird, bier 
die Bedeutungen des Ausdrucks: feheinbere Entfer⸗ 
nung, umijtändlich aus einander zu ſetzen. Man fpricht 
aber entweder von dem fcheinbaren Abſtande zweener Ge 
genitände, die beyde außer uns liegen, z. B. dem Abſtan—⸗ 
de zweener Geſtirne, von einander, u. dgl.; oder von der 
feheinbaren Entfernung eines Gegenſtandes von uns felbft, 
oder von unferm Auge. 

Unter dem feheinbaren Abfkande zweener außer 
uns liegender Gegenſtande Sund T (Taf. VII, Fig. 129.) 
von einander, verfteht man in der Oprif den Winkel S0T, 
welchen die aus beyden Fommenden Lichtitralen SO und TO 
am Auge O mit einander: bilden; den optiſchen Winfel, 
unter welchem ihre wahre Entfernung, oder die Linie ST, 
ins Auge falle. tan bleibe bey dieſer Bedeutung des 
Worts blos bey dem jtehen, was das Auge wirflich dat 
ftelle, ohne im Geringiten auf dag zu fehen, was: die Seele 
über diefe Darftellung urtheilt. Die ns Auge Fommens 
den Lichtſtralen SO und TO machen «8 zwar dem Zufchaner 
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fühlbar, daß der Punkt Snach der Richtung OS,derPunfe 
"T nad) der Richtung OT vom Auge abliege; fie belehren 
ihn aber nicht darüber, wie weit jeder Diefer Punfte vom‘ 
Auge entfernt fen : denn der tichtftral, der jegt aus T 
koͤmmt, würde dag Yugeeben fo rühren, und eben fo auf 
daſſelbe wirken, wenn er aust fäme ; wir erhalten aljo aus 
Der optifchen Darftellung, oder aus dem bloßen Unblide, 
feine Belehrung darüber, ob der Gegenjtand in T oder t 
liege. "Alles, was ung der Anblick unmittelbar zeigt, be= 
ſteht blos darinn, daß die Richtung OS eine andere fen, 
alsoT, und da der Unterfchied beyder Richtungen. den 
MWinfelSOT ausmacht, fo ift dieſer Winfel das einzige, 
wovon ung der bloße Anblick der Gegenjtände sundT, in 
Abſicht auf ihre Lage gegen einander, Nachricht geben Fan, 
wenn wir alleaus andern Umftänden gezognen Urtbeile 
ver Seele über diefen Anblid bey Seite feßen. 

So heißt in der Sternkunde fcheinbarer Abftand zwee⸗ 
ner Geſtirne oder Punfte des Himmels der Winfel, wel« 
chen die nach beyden gezognen tinienam Auge mit einan« 
der machen : oderderzwifchen beyden Punkten enthaltene 
Bogen eines größten Kreifes der Himmelsfugel, welcher 
Bas Maaf des genannten Winkels ift. Diefe Bogen oder 
Winkel werden Durch die ajtronomifchen Werkzeuge, wie 
Winkel inder Geometrie, gemeffen. 

Wir üben uns aber von Jugend auf, durch Verglei- 
«hung des Gefihts mit dem Gefühl, und durd) andere 
Mittel, aus dem, mas uns das Auge darſtellt, Urtheile 
über Die wahren und eigentlichen Lagen der Gegenſtaͤnde zu 
fällen. Durch diefe Hebung erlangen wir eine Fertigfeit 
«in dergleichenlirtheilen, welche in den gewöhnlichen Faͤllen, 
und bey Gegenftänden, die fih nahe um uns ber befinden, _ 
faſt immer richtig genug find. Diefe Urtheile fällen wir 
nun, fo oft wir Dinge fehen, ohne uns ihrer mir Deuts 
lichkeit bewußt zu ſeyn, und fie verweben fidy fo innig mit 
dem Sehen felbjt, daß wir die reine optifche Darftellung 
‚nicht mehr von dem über fie gefällten Urtheile unrerfihei= 
‚den, und das zu ſehen glauben, was wirin der That 
doch blos aus dem Gefehenen fchliefen. Weil nun in 
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ungewöhnlichen Fälten diefe Urtheife, die wir nad) den 
Regeln der gewöhnlichen Fälle abfaſſen, unmöglich rich: 
tig fern können , fo fchliefen wir alsdann faljch, ob wir 
gleich richtig feben, f. Geſichtsbetrug. 

&o werden wir ſelten zween Gegenftände erblicken, 
ohne zugleich mit dem Anblicke ſelbſt ein Urtheil über ihren 
wahren Abftand von einander zu fällen. Die Größe, 
welche wir Diefem Urtheile gemäß ihrem wahren Abftande 
zufchreiben, heißt ebenfalls fcheinbarer Abſtand, aber 
in einer ganz andern Bedeutung des Wortes. Hiebey 
koͤmmt es außer Dem optiſchen Winfel zugleich auf mehrere 
“ Umstände an, welche die Seele bey der Beurteilung des 
Geſehenen zu Hülfe nimmt. 

Um bende Bedeutungen dieſes Worts durch ein Bey⸗ 
fpiel zu erlaͤutern, ftelle man fich unter den Gegenftänden 
S und T zween in weiter Entfernung gefehene Kirchthuͤtme 
vor. Der WinfelSOT fey fehr fein, z. B. 15 Minuten. 
Finder nun derZufchauer in allem dem, was er ſieht, nichts, 
woraus er fchließen könnte, "I fen weiter von ihm entfernt, 
als S, fo wirder ganz natürlich beyde für gleich wett halten, 
und fchließen, daß fie zu einerien Dorfe gehören, oder auf 
einer und.ebenderfeiben Kirche jtehen, ob fie gleich in der 
That fehr weit von einander liegen. Der feheinbsre 
Abſtand beyder Thürme iftin der erften Bedeutung des 
. Worts 15 Minuten, in der zweyten vielleicht wenige Ellen, 
Man fieht hieraus bald, daß in erſten alle etwas Beſtimm⸗ 
tes, im zweyten etwas Ungewiſſes ansgedrüft wird, 
das von Urtheilen abhängt, die bald jo, bald anders, bald 
richtig, bald falſch ausfallen, 

Den Hauptgegenftand diefesArtifels aber macht das⸗ 
jenige aus, was mit dem Namen der jcheinbaren Entfers 
nung eines Gegenftands von uns felbft, oder von uns 
ferm Auge belegt zu werden. pflegt. Wir find fo fehrge 
wöhnt, das Sehen mit Urtheilen zu begleiten, daß wir 
nicht leicht einen Gegenftand erblicfen werden, ohne ihn in 
eine gewiffe Entfernung von unferm Auge zu fegen, d. h. 
ohne ein Urtheil über feinen Abſtand von uns zu fällen, 
obgleich der von ihm ins Auge kommende Lichtſtral ung gar 
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keine Belehrung uͤber dieſe Entfernung geben kan. Hie⸗ 
bey laͤßt ſich auch an keinen optiſchen Winkel denken, weil 
die Rede nur von einem einzigen Gegenſtande iſt, und es 
koͤmmt alſo dieſe ſcheinbare SRITERUNG lediglich auf Urtheil 
oder Schägung ar. | 

Der von &befelden am Stahr operirte Blindge 
bohrne (Philof, Trans. no, 402.und Smith's tehrbearif 
der Optif, durch Käftner. ©. 40.) wußte beyin erften Se⸗ 
ben fo wenig von den Entfernungen zu urtheilen, daß 
er fich einbildete, alle Sachen, die er fähe, berührten feine 
Augen, wiedas, waserfühlte, feine Haut, Man fieht 
hieraus, daß der Menſch ſehen lernen, oder vielmehr 
über das Geſehene urtheilen lernen müffe, inden er die _ 
Empfindung’n des Gefichts mit denen des Gefühls ver» 
gleicht, und jo erft durch fortgefegte Erfahrungen in Stand 
gefegt wird, aus dem Anblicke der Dinge auf ihre Stellen, 
Geftalten, Größen, Entfernungen u. f. w. zu fchließen. 
Wir lernen dies in den erften Jahren der Kindheit und 
früpften Jugend, faft eben fo, wie Die Sprache ; denn das 
Auge ftellt uns die Dinge nicht Durch Bilder dar ‚ die mit 
ihnen wefentliche Aehnlichkeit oder Identitaͤt haben, fons 
dern es giebt uns Zeichen, deren Bedeutungen wir erft 
durch Erfahrung und Gewohnpeitfennen lernen. Dur 
dieſe Uebungen entfteht in uns auf Lebenszeit eine Fertig⸗ 
keit, welche man das Augenmaaß nennt, vermoͤge wel⸗ 
cher wir nach gewiſſen Regeln und aus mancherley zuſam⸗ 
mengenommenenUmſtaͤnden, von dem, was wir ſehen, ſehr 
ſchnell auf die Stellen, Groͤßen und Entfernungen der 
Dinge ſchließen. 

Demnach iſt ſcheinbare Entfernung einer Sache 
von uns, in ſofern wir ſolche durch das Geſicht zu empfin⸗ 
den glauben, nichts anders, als die Vorftellung einer wirk⸗ 
lichen Entfernung, diein uns vermöge des Augenmaaßes, 

nad) gewiſſen gewohnten Negeln, aus mancherley zuſam⸗ 
mengenommenen Umftänden entfteht, , 

Wir find uns diefer Umftände,- welche in das Urtheil 
über die Entfernung der Dinge von uns Einfluß haben, 
felten deutlich bewußt. Es iſt auch gewiß, daß bey diefer 

| 
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Schaͤtzung der Entfernungen ein Menſch mehr auf diefen, 
ein andrer mehr auf jenen Umſtand ſieht, und überhaupt 
nicht alle auf einerley Art und nach einerlen Regeln urthei⸗ 
len. Weil nun die Boritellung der Entfernung Einfluß 
auf die Vorjtellung der Größe hat, fo entſteht daher Die 
ungemeine Verſchiedenheit der Lirrheile, welche die Men— 
fehen dem Augenmaaße nach über die Größen enrfernter 
Dinge fällen, ſ. Groͤße, fcheinbare. 

Ich werde nun noch die imstande, durch welche das 
Urtheil der Seele über die Entfernungen beſtimmt wird, jo 
viel möglich, aufjählen, und die Mennungen der Optifer 
über die Mittel, Enrfernunaen zu ſchaͤtzen, vortragen. 

Kepler (Paralip. ad Vitell. p. 62.) äußert ſchon 
den fehr richtigen Gedanken, vie Entfernung der beyden 
Augen von einander fen gleichfam die Grunblinie, deren 
man fich zu Meflung mittelmäßiger Entfernungen bediene. 
‚Wer nemlich einen Gegenitand betrachter, richtet die Aren 
bender Augen auf denfelben, ımd es tit Flar, daß er hiebey 
die Augen mehr einwärts wenden und mehr zufammenlens 
fen muß, wenn det Gegenjtand naher, als wenn er ent: 
ferner iſt. Die Erfahrung hat uns gelehrr, wie weit wir 
nad) einem Gegenſtande die Hand auszuſtrecken oder zu ge 
ben haben, wenn, um ihn genau zu befrachten, Diefe oder 
jene beſtimmte Zufammenlenfung der Nugenaren nörhig 
iſt. Dies trägt allerdings etwas zu dem Urtheile über ger 
ringe Entfernungen ben: fir größere aber ändert ſich bie 
Nichtung der Augenaren zu wenig, wenn fich gleich die 
Entfernung fehr ſtark ändert, und es Fan * hieraus 
nichts mehr geſchloſſen werden. 

Um aber zu erklaͤren, wie man auch mit einem Auge 
Entfernungen ſchaͤtzen koͤnne, ſetzt Bepler (ebend. p. 63. 
65.66.) hinzu, ein Auge lerne diefe Art zw meſſen von 
benden Augen, und fo nehme man ben verhälrnigmäßig 
fleinern Entfernungen die Breite des Augenſterns jur 
Grundlinie an. eine Meynung feheint nemlich dieſe zu 
fenn, daß der Ort, in welchen man einen Punft fest, da: 
bin falle, wo fich die in bende Augen kommenden Lichtſtra⸗ 
len durchſchneiden, und bey einem Auge dahin, wo fic) die 
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auf den Augenſtern fallenden Stralen ſchneiden (in verti- 
cem coni luminofi), welche Neußerung Keplers bereirs 
bey dem Worte: Bild, angeführte worden iſt. Er fest 
noch hinzu, daß der ſtarkere gder fchroächere Grad des 
Lichts die Schäsung der Entfernungen befördern helfe. 

Descartes Dioptr. p. 68. 69. und De homine, 
p. 66—7ı) erlautere die natürliche Methode, die Lage 
und Entfernung der Gegenjtände duch Die Nichtung der 
Augenaren zu beurrheilen, durch eine Vergleihung mit 
der Art, wie ein Blinder von der Entfernung einer Sache 
vermitteljt zweener Stäbe, felbit von unbefanhter Länge, 
ürtheiler, werner diefe Staͤbe in beyden Händen halt. Er 
fesst hinzu, bey veränderter Entfernung des betrachteten Ges 
genftands, ändere fich die Figur der Krnitallinfe, vielleicht 
auch des ganzen Auges, und damit zugleich eines Theiles 
vom Gehirn, wodurch die Seele die Entfernungen zu ſchaͤ⸗ 
gen wiffe. Aber, fagt er, die Merhoden, von den Ent: 
fernungen zu urtheilen, find unficher und in enge Grenzen 
eingefchränfe; die Veränderung in der Figur des Auges 
Dienet nur in Weiten von 3 — 4 Fuß, und die Nichtung 
der Augenaren hilft in Entfernungen über 20 Fuß auch 
nicht mehr. Weil bey großen Entfernungen der Winfel 
ber Augenaxen fich nicht mehr merklich verändere, fo koͤn⸗ 
hs man fid) Feine Entfernungen über 100 — 200 Fuß vor⸗ 

ellen. 

: Smith hat fidy im Jehrbegriffe der Optik (der deut⸗ 
ſchen Ausgabe, ©. 45 u. f.) bemüht, das Urtheil über die 
Entfernungen der Dinge lediglich von ihrer feheinbaren 
Größe herjuleiten, worunter er hier den Sehewinkel ver- 
ſteht, ſ, Bröße, feheinbare. „Da uns die Erfahrung 
„gelehrt hat, fagt er, dafs gewifle ſcheinbare Größen eines 
„befannten Körpers beitändig mir gewiſſen Entfernungen 
„verbunden find, fo erreger die Empfindung der Größe eis 
„nes Körpers aljobald die Vorſtellung feines Abjtandes. — 
„Die Begriffe veränderliher Entfernungen müfjen durch 
„gewiſſe veränderlihe Empfindungen erregt werden. — 
„Indem fich aber die wirkliche Entfernung einer Sache 
„verändert, fo verändert fich im Wilde nichts, als deſſen 


844 ‚Ent 


„Groͤße; denn Geftale, Farbe, Helligkeitund Deutfich- 
„keit bleiben in den meiften Fällen faft einerley. Mach 
diejer Theorte müßte die fcheinbare Entfernung in eben dem 
Berbältniffe zunehmen, in welchem die fcheinbare Größe 
abnimmt, und umgefehrt. 

Es ift aber eine ganz falfche Behauptung, daß man 
von der Entfernung der Dinge blos nach dem Sehewinkel 
uerheile. Sie widerfpricht der Erfahrung in den gemeins 
fen Fällen. Wenn das Auge etwas ducch ein Mifroifop 
betrachtet, woben der Sehemwinfel ungemein vergrößert 
wird, fo follte nach diefer Theorie Die Entfernung der Sache 
vom Auge in eben dem Maaße verfeinert jcheinen, wels 
ches doch gar nicht gefchteht. Es ift auch befannt, Daß 
durch ein Hohlglas alles Fleiner und zugleich näher erfcheint, 
als dem bloßen Auge: ftatt Daß nach Smith) aus der Vers 
kleinerung ein größerer fcheinbarer Abftand erfolgen follte, 
Wenn man ein auf beyden Seiten erhabnes Glas fo gegen 
eine Lichtflamme häft, daß dieſe fich dariun jpiegelt, ſo er⸗ 
blickt man zwo Bilder, ein aufrechtes, das vonder Vor: 
derfläche des Glaſes zuruͤckgeworfen wird, und ein umges 
fehrtes von der Hinterflähe., Wird das Glas ein wenig 
vom Lichte entfernt, fo wird das umgefehrte Bild Eleiner, 
als das andere, werden aber dennoch näher fcheinen, 
welches offenbar gegen Smiths Behauptung ftreitet. 

Vielmehr verbinden fih bey dem Urtheile über die 
Entfernungen mehrere Umftände mit einander. -De la 
Hire (Accidens dela vue, in den Mem.de Paris 1694.) 
hat dies ſchon bemerft, und fünf Stücke angegeben, auf 
welche Diefes Urtheil fich gründe, die fcheinbare Größe, 
die Helligkeit der Farbe, die Richtung beyder Augenaren, 
die Parallare oder veränderte Lage der Gegenftände bey 
bewegtem Auge, und die Deutlichfeit der kleinen Theile, 
Die Maler, fagt er, haben nur die beyden erften Stuͤk⸗ 
fen in ihrer Gewalt, bey den Theaterverzierungen aber, 
wo Theile des Gemäldes wirflich in verfchiedene Entfer⸗ 
nungen vom Auge geftellt werden, koͤnnen fie fich die 
vier erften zu Nutze machen. Daher ift die Täufchung bey 
dergleichen Decorationen fehr lebhaft. 
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Am deutlichften find die Umſtaͤnde, welche fich in das 
Urtheil der Seele über die Entfernungen einmifchen, von 
D.Porterfield(Treatife on the eye, E.dinburg 1759. 
11. Vol: 8. im Vol. I. p. 387. u. f.) aus einander geſetzt 
worden. Prieftley giebt inder Gefihichte der Optif ei« 
nen Auszug aus Porterfields Bemerfungen, von welchem 
ic) hier das Vornehmſte mittheilen will. 

Das erjte Mittel, deffen fich Die Seele bedienet, die 
Entfernung einer Sache zu ſchaͤtzen, iſt nad) ihm die Eins 
richtung, welche das Auge annehmen muß, um auf ver- 
fhiedene Entfernungen deutlich zu fehen. Diefe Finrid)- 
tung beſtehe nun, worinn ſie wolle, f. Auge, fo fiheint es 
doch, daß die Seele jih der dazu nörhigen Bemühungen 
bewußt, unddadurd) im Stande iſt, felbit mit einem Yuge 
allein&ntfernungen zufchägen. Diefes Mittel findet aber 
nur für geringentfernungen ftatt,die innerhalb der Gren⸗ 
zen des deutlichen Sehens liegen, obgleich felbjt über Diefe 
‚Grenzen hinaus der Grad der Deutlichfeit, den man bey 
der ſtaͤrkſten Anftrengung des Auges erreichen Fan, viel« 
leicht noch ein Mittel abgiebt, die Entfernung des Gegen⸗ 


ftands zu beurcheilen. Wird aber endlich die Entfernung ; 


fo groß, daß die Groͤße des Augenſterns Dagegen nicht mehr 
in Vergleihung koͤmmt, fomwird man alle auf das Auge 
fallendeStralen als parallelanfehen koͤnnen, und die Deut⸗ 
lichkeit des geſehenen Bildes wird ſich nicht mehr ändern, 
ſo ſtark auch die Entfernung weiterfort zunehmen mag. 


Ein zweytes und allgemeineres Mittel giebt der Win- 


kel der beyden Augenaxen. Die Augen find gleichſam zween 
Standpunkte, aus welchen man die Entfernung aufnimmt 
darum fehlen Einaͤugige ſo oft, wenn ſie Getraͤnk in ein 
Glas gießen, eine Nadel einfaͤdeln wollen u. dgl. Man 
hänge einen Ring an einem Faden auf, ftelle fid) 2—3 
Schritte davon mir dem Gefichte gegen die ſchmale Fläche 
deifelben gekehrt, und verfuche mit einem am Ende ge- 
Erümmten Stabe durch die Oeffnung des Rings zu fahren. 
Sind beyde Yugen offen, fo wird Dies leicht fenn ; ſchließt 
man aber das eine, ſo wird man felten treffen. Uebrigens 
hilfe Diefes Mittel auch nur bis auf Weiten, gegen welche 
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die Standlinie, oder der Abftand bender Augen nody in 
Vergleichung koͤmmt, etwa bis 120 Fuf. 

Das dritte Hülfsmittel beſteht in der ſcheinbaren 
Größe der Gegenftände. Smith nahm es für das ein- 
zige an. Won der fcheinbaren Größe aber jchließen wir 
auf die Entfernung nur in dem Falle, wenn uns die wahre 
Größe der Sache aus Erfahrung bekannt iſt; denn ſonſt 
läßt fi von einem aufs andere gar Fein Schluß machen. 
Daher Fünnen wir.aus den ſcheinbaren Groͤßen der Sonne, 
des Monde und der Sterne beym bloßen Anblide nichts 
über ihre Entfernung fchließen ; weilung der Begrif ihrer 
wahren Größe fehlt, ſcheinen fie ung gleich weit entfernt. 
Irdiſche Gegenjtände von ungewöhnlicher Größe, 3. B. 
hohe Berge, fcheinen uns immer näher, als fie wirflich 
find, weil wir ihre wahre Größe zu Flein ſchaͤtzen, und ih— 
nen daher wegen des großen Sehewinfels eine zu geringe 
Entfernung zufchreiben. _ 

Als das vierte Hülfsmittel, Entfernungen zu fchägen, - 
giebt Porterfield Die Helligfeit undtebhaftigkeit derFarben 
an, Wenn wir willen, daß zween Gegenjtände einerley 
Farbe haben, und ung doch einer derfelben heller und leb- 
hafter, als derandere, erfcheint, fo werden wir Die hellere 
Farbe für die naͤhere halten. Yan darf hiebey nicht auf 
diejenige Schwächung des Lichts und der Farben fehen, 
weldye aus der Divergenz der Lichtſtralen entjteht, und ſich 
nad) dem Quadrate derEntfernung richtet ; denn, obgleich 
Das Licht in der doppelten Entfernung viermal ſchwaͤcher 
‘wird, fo wird doch auch zugleich Das Bild des Gegenjtan« 
des im Auge viermal Eleiner, und die Farbenjtralen verei- 
nigen fid) in einen viermal Fleinern Plag auf derNetzhaut: 
da es nun hieben blos-auf Die Wirfung des Lichts ins Auge 
anfümmt, fo wird Dadurd) die gedachte Schwächung des 
Lichts völlig wieder aufgehoben. Man hat aljo blos die- 
jenige Schwaͤchung des Lichts zu betrachten, welche durch 
den Verlujt beym Durchgange Durch Die Luft verurfachet 
wird. je meiter die Gegenfiände von uns ab liegen, defto 
bläjfer feben fie aus, und deſto mehr nehmen fie von der 
blauen Farbe an, welche der Luft in großen Maſſen eigen 
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iſt. Daher ſcheinen ung helle Körper unter gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden naͤher, als dunkle. Ein Zimmer ſcheint kleiner, 
wenn die Waͤnde friſch geweißet, und die Berge ſcheinen 
naͤher, wenn ſie mit Schnee bedeckt ſind. Aus eben dem 
Grunde ſcheinen bey neblichtem Wetter die Gegenſtaͤnde 
entfernter, als bey hellem u. ſ. w. Hierauf gruͤndet ſich 
auch die Luftperſpectiv der Maler. 

Das fünfte Huͤlfsmittel beſteht in Dem verſchiedenen 
Anfehen der Eleinen Theile der Gegenftände. Erfcheinen 
Diefe deutlich, fo halten wir die Sache für nahe; fehen wir 
fie aber undeutlich oder gar nicht, fo ſchaͤtzen wir die Ent— 
fernung größer. Denn die Fleinen Theile der Gegenftände 
werden unter dejto Fleinern Winkeln gefeben, je weiter fie 
von ung ab liegen, und bey großen Entfernungen werden 
diefe Winfel fo Flein, Daß fie gar nicht mehr, oder doch 
nur fehr undeutlich, wahrgenommen werden, 

Das -fechite und legte endlich liegt Darinn, daß man 
nicht eine Sache allein, fondern aud) alle umliegende zu- 
gleidy mit betrachtet. Geben wir z.B. einen entlegnen 
Kirchthurm, fo erblicken wir gewoͤhnlich mehrere Felder, 
Gebäude rc. zwifchen demfelben und ung,derenEntfernun 
gen wir fhägen, Dies veranlaffer natürlich das Urtheil, 
daß des Thurms Entfernung nod) größer, ale die gefchäßte 
Entfernung der Felder ze. fen. Porterfield vergleicht diefe 
Art, Entfernungen zu bemerfen, fehrrichtig mit der Vor« 
ftellung, Die wir ung vonder feit einer gewiſſen Epoche un 
ſers Lebens verfloffenen Zeit machen. Wir urtheilen nem- 
lich, daß ſeit dieſer Epoche eine lange Zeit verfloffen fen, 
wenn wir ung feit Derfelben vielerÖedanfen und Handlun⸗ 
gen, auch nurdunfel, erinnern; und wie diefe dunkle Er» 
‚ innerung eigentlic) mit der Vorftellung einer langen Zeit 
ganz einerley iſt, fo ijt Die Dunfle Vorjiellung vieler zwi⸗ 
ſchenliegenden Dinge mit dem Begrif einer großen Ent- 
fernung einerlen. 

Se mehr derZwifchenraun von dem Yuge bis an den 
Gegenitand in Eleine fid) von einander unterſcheidende 
Theile abgerbeilt iſt, deſto größer wirder ung vorkommen. 
Darum feinen Entfernungen auf ebnen Flächen größer, 
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als aufunebnen, mo die Hügeleinen Theil der zwiſchenlie⸗ 
genden Dinge verdecken. Darum koͤmmt es uns auch vor, 
als ob das ſcheinbare blalle Gewölbe des Himmels gegen 
den Horizont hin weit entfernter, gegen den Scheitelpunft 
zu weit näher läge; weil wir gewohnt find, gegen den Ho« 
rizont hin zwifchen ung und dem Himmel ſehr viele, gegen 
das Zenith zu aber gar eine Gegenftände zu fehen. Diefe 
Vorſtellung dergrößern Entfernung des Horizonte bleibe 
ung nod) immer gegenwärtig,wenn uns gleich dic Ausficht 
auf diezwifchenliegenden Dinge durch ein Gebaͤude u.dal. 
abgefihnitten iſt. Wir wiſſen einmal, daß nad) dieſer 
"Seite hineine Menge Geaenftände da find, die wir feben 
würden, . wenn fein Hinderniß im Wege ſtuͤnde. Die 
dunkle Voritellung bievon, an die mir von Jugend auf ges 
wöhnt find, mifcht ſich in das Urtheil über die Entfernung 
ein, oder macht vielmehr in dieſem Falle ſelbſt die Vor⸗ 
ftellung einer größern Entfernung aus. 


Diesmaht, daß uns der Hinmel nicht als eine 
Halbkugel, fondern als ein Gewölbe von einer ganz eignen 
Kruͤmmung erſcheint. Smith hat durch ein Mittel aus 
mehrernBeobachtungen gefunden,daß die ſcheinbare Ent⸗ 
fernung des Horizonts 3—4mal größer ſey, als die des 
Sceitelpunfts. Herr Sclfes, dem Smith diefe Bemer⸗ 
kung mittheilte, erinnerte dabey, daß ihm der Himmel oft 
die Krümmung einer Mufchellinie zu haben gefchienen 
hätte, worinn ihm Smith aud) Benfall giebt. Lambert 
(Anmerk. und Zufäße zur praft. Geometr. $.60— 78, in 
den Beyträgen zum Gebrauch der Math. I. Band) jtellt 
Unterfuchungen über die Punfte des Himmels an, welche 
gerade über bejtimmten Punkten der Erde zu fiegen fcheis 
nen, und findet Kefultate, Die auf etwas ähnliches zu fuͤh⸗ 
ren fcheinen. 


Aus eben den Gründen muͤſſen uns auch alle übrige 
Gegenftände, unter gleichen Umſtaͤnden, entfernter fchei- 
nen, wenn fie in der Ebne gegen den Horizont zu, als 
wenn fie in der Höhe, oder auch von einer Höhe, z. B. 
von einem Thurme herab, gefehen werden. 
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So mannigfaltig ſind die Umſtaͤnde, auf welche ſich 
das Urtheil uͤber die Entfernungen der Gegenſtaͤnde grüne 
det. Vielleicht ließen ſich ſogar noch mehrere hinzuſetzen. 
So fuͤhrt Herr Kluͤgel in Prieſtley's Geſchichte der Optik 
an, daß wir hiebey auch die ſcheinbare Lage der Linien, wel: 
he durch die obere und untere Örenze det Sache gehen, fü; 
wohl gegeneinander, als gegen ung felbft, zu Hülfe neh: 
men, mweilwir aus Erfahrung wiſſen, wie dieſe Linien fich 
darzufiellen pflegen. Es kan auch nicht fehlen, daß nicht 
ein Menfch ſich mehr auf diefen, ein anderer mehrauf je 
nen Umftand zu merfen gewöhnen follte, Daher dern Die 
Urtheile mehrerer Perfonen über Die fcheinbaren Entfernun: 
gen der Dinge nothwendig verfchieden ausfallen müfjen. 
Was dies für beträchtliche Einflüffe auf die Schägung der 
Größen, Geftalten, Richtungen ıc, habe, wird bey den Wor⸗ 
ten: Gefichtsbetrüge, Größe, febeinbare, Durch 
Benfpiele erläutert werden. 


Prieftley Geſchichte der Optik, durch Kluͤgel, an meh; 
rern Stellen. j 
Briffon Dict. rail. de phyfique, art. Diflance apparente, 


Entfernung einer Kraft vom Ruhepunkte, 
Diſtantia ab hypomochlio, Diſtunce d'une force, So 
heißt in der Mechanik die Groͤße des aus dem Ruhepunkte 
auf die Richtungslinie einer Kraft gefaͤllten Perpendikels. 
Wenn z. B. am Hebel ACB (Taf. VII. Fig. 130.) die Kraft 
L nach der Richtung BL zieht, fo heißt das aus den Ruhe⸗ 
punfte Caufdie kinie LBD gefällte Perpendifel CD, die 
Entfernung der Braft L. Zieht die Kraft, wie K, 
am Hebel fenfrecht, fo ift der Arm des Hebels CA felbft 
diefes Perpendifel, und drüsftdie Entfernung der Kraft K 
vom Rubepunfte aus, 


Es ift ein allgemeiner Lehrſatz der Mechanik, daß Kräfte 
an Majchinen um fo vielmehr vermögen, je ftärfer fie find, 
und je größer ihre Entfernung vom Ruhepunkte iſt. 


Entladung, fi Zeidner Slafche, 
Entzuͤndbare Luft, fr Gas, brennbares. 
Hbb 
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Epaften, Epactae, Epactes. Go nennt man in 
der Chronologie diejenigen Zahlen, welche für ein jedes 
Jahr dasMondalter am Neujahrstage angeben, oder wel: 
he anzeigen, um wie viel Tage der legte Neumond vor 
‚dem Anfange des Jahres vorhergegangen jey. Für das 
Jahr 17873. B. ift die Epafte XI, weil der legte Neus 
mond des Jahres 1786 aufden 20 December fälle, und 
alfo beym Anfange des neuen Jahres das Mondalter ız _ 
Tage und einige Stunden beträgt, Fällt der Neumond 
auf den erften Janner felbft, wie 1786, foiftdie Epafte 
für daffelbe Jahr o, oder, wie es gemeiniglich bezeichnet 
wird, R. ü 

Man’ pflegt in dem gregorianifchen Kalender (ſ. Ras 
lender) die Zahlen von XXX (welches hieben mit o oder X 
einerley iſt) bis 1, in umgefehrter Ordnung neb.n die Tage 
des Jahtes zu ſchreiben, fo Daßtererfte Jänner, der 
zweyte XXIX, derdritte XXVIII u. ſ. w.nebenfic hat, und 
wenn maneinmaldurchift, vonneuem angefangen wird, 
Wenn die Zeit von einem Neumonde zum andern, der 
fynodifche Monat, genauzo Tageberrüge, fo mürde 
man hiedurch den Vortheil erhalten, daß die Epafte jedes 
Jahres bey den Tagen feiner Neumonde zu fliehen kaͤme. 
Sm Jahre 17863 B., wo die Epafte X ift, würden alle 
mit RX bezeichnete Tage Neumondstage fen. 

Da aber die Dauer des ſynodiſchen Monats nicht 30 
Tage, fondern 2yT. 12 St. 44 Min. berrägt (wofür man 
anfänglich) 29 Tag aunehmen fan), fo muß man ben Die- 
fen Nebenfchreiben der Zahlen wechfelsweife dem erften 
Mondwechfel 30, dem zweyten 29 Tage u. f. f. beylegen, 
Man pflegt Dies ſo zu thun, daß man beym zwenten, viers 
ten, fechiten ac Mondwechjel, die Zahlen XXV und XXIV 
neben einerley Tag zufammenfchreibt, wodurch denn diefe 
Reihe von Tagen von 30 auf 20 herabgefegt wird. Go 
entfteht der immermwährende gregorianiiche Kalender mit 
den bengefchriebenen Epaften, wie man ihn in allen chros 
nologijhen Handbüchern findet. Der Gebrauch) dieſer bey- 
gefchriebenen Zahlen ift folgender. III beym 28 Januar, 
26 Febr., 28 März, 26 Apr. uf. w. bedeutet: In, den 
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Jahren, da die Epafte 111 iſt, fallen die Neumonde auf 
diefe Tage. 
Diefem Verfahren gemäß machen die zwölf Mond» 
wechiel des Yahres6 > 30 +62, = 354 Tage aus; 
das Jahr ſelbſt alſo übertrife diefe zwölf Mondwechſel um 
zı Tage. Hieraus ift eine nochwendige Folge, daß in dem 
Sabre, welches die Epafte X hat, der legte Neumond 11 
Tage vor dem Ende des Jahres fallen, alfo die Epafte des 
folgenden Jahres XTfeynmuß. Eben fo erhellet, daß des 
dritten Jahres Epafte XXII, die des vierten XXXIII ſey. 
Dies legiere heißt: Im Anfange des vierten jahres ift 
der Mond 33 Tane alt. Weil aber am zoſten biefer 33 
Tage wieder ein Neumond gewefen feyn muß, fo beträgt 
dieſes Alter feit den legten Meumonde nur 3 Tage, oder 
man muß, fooft die Epafte über XXX fleigt, 30 von it 
abziehen, Eben dies erflärt auch, warum XXX felbft durch 
o oder K ausgedrückt werde. Wenn man fo zur Epafte 
jedes Jahres ı ı hinzufegt, und ſo oft es angehet, 33 bins 
weguimmt, fo erhält man für jede 19 aufeinander folgende 
Jahre nachftehende Tabelle: 
Zahlder Jahre] Epafıe || Z. d. J. Epakte Z. d J Epakte 
1 * 7 VI xu 


1 
2 xi 8 |xvı 14 XXI 
3 [xx 9 1XXVII| 15 IV 
4 In 10 IX 16 | XV 
5 XIV 11 xXxX17 |XXVI 
6 XXV 12 1 18 vi 
ıg {XVII , 


Es findet fich am Ende diefer Tabelle, daß man, um 
‚von XVII. der Epafte des legten Jahres, auf I oder die 
Epafte des erften Jahres unter den 1g folgenden, zu fom« 
men, wenn man zı addire hat, nicht, wie fonft 30, fon- 
dern nur 29, abziehenmüffe 1rg+ ı 1 —29=0). Diefe 
Abweihung von der Regel heißt der Sprung der 
Epakte. Um fich die Urfache deffelben zu erflären.muß 
man bemerfen, daß hiebey der metonianifche Cykel, 
fe Cykel, zum Grunde liegt, nach welchem 19 Sonnen: 


\ 
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jahre 235 Mondwechſeln gleich geſetzt werben. Nun machen 
19 Jahre unfers Kalenders (vorausgeſetzt, daß vier Schalt: 
jahre darunter befindlich find) 6939 Tage aus, da hingegen 
Die 235 Mondwechfel (wofern in den 15 gemeinen Kahren” 
6 zu 30 und 6 zu 29 Tagen, in den 4 Schaltjahren aber 
7 zu 30 und 5 zu 29 Tagen gerechnet, und darüber noch 
7 Monate jeder zu 30 Tagen eingefchaltet werden follten) 
15.354 44.355 + 7. 30 6940 Tage befragen würden, 
Dieſer Unterſchied von einem Tage (der eben auch ſtatt Hinz 
der, wenn 5 Schaltjahrein dem Cykel vorfonmen) mad, 
daß man unterden 7 eingefchalteten Monaten einen nur zu 
29 Tagen rechnen darf, oder, was eben fo viel it, Daß 
man unter den fieben Gubtractionen der Zahl 30, welche 
in der Tabelle wegen der fieben eingefchalteren Monate nach 
den Jahren 3, 6, 9, IL, 14,17, 19 vorfallen, das Eine: 
nial jtatt go nur 29 abziehen darf, wenn man anders ſdas 
angenommene Berhältniß des Sonnenjahrs zum Mondens 
monate richtig in Acht nehmen will, 

Man findet die Epakte eines jeden Jahres aus der 
guͤldenen Zahl defjelben , von welcher man das Wort: 
Cykel, nachſehen Fan. Die obige Tabelle zeigt für das 
jesige und nächftfünftige Zahrhundert die Epaften der 
Jahre, welhe 1, 2, 3 u. f. f zur güldenen Zahl haben, 
Das Jahr 1787 z. B., deffen güldene Zahl 2 iſt, Kar zur 
Epakte XI, und feine Meumonde fallen daher auf diejenis 
gen Tage, welche im gregorianifchen Kalender mit XI bes 
zeichnet find, d.i. auf den 2o Jan., 18 Febr., 2o Mär 
uff, Auch findet man die Epafre im Neite der Divifion, 
wenn man die um ı verminderte güldne Zahl mit rı muls 
tiplicirt, und das Product durch 30 theiler. 

Man fiehe aber leicht, daß diefe Beſtimmung ber 
Meumonde nichts Genaues geben Fünnte, ſelbſt wenn der 
metonianifche Enfel vollfommen genau wäre. Da man 
hieben nur auf volle Tage rechnet, auf die Stunden gar 
nicht ſieht, noch weniger die Lngleichheiten des Mondlaufs 
in Betrachtuug zieht, fo fünnen die ſo gefundenen Deus 
monde, welche man die Firchlichen nenne, - unmöglich 
fters mie den wahren oder affronomifchen Neumonden 
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übereinftimmen, welche letztern Durch Feine cnFlifche Rech⸗ 
nung, fondern nur mit Huͤlfe der aftronomifhen Tafeln 
richtig gefunden werden fönnen. 

Dereinzige Zweck der Einführung der Epakten ſwar 
ehedem die Erleichterung der Verehrung des Diterfeits, 
f. Batender. Die evangelifhen Neichsitände haben bey 
ihrer im Jahre 1700 gemachten Kalenderverbefjerung die 
Epaften mit Recht verworfen, und zur Beſtimmung des 
Ditervollmonds unmittelbar die aftronomifhe Rechnung 
nad) den Mudolphinifchen Tafeln vorgefchrieben, daher die 
beweglichen Feſte des verbefferten Kalenders in manchen 
Jahren von dem gregorianifchen abweichen. Dagegen ift 
die Berechnung des Dfterfeits durch die Epaften faſt bis 
zum Spielwerfe erleichtert, und die jest berrächrlich vom 
Himmel abweichenden Rudolphinifchen Tafeln geben mit weit 
größerer Arbeit auch Feine fonderliche Genauigfeit mehr. 


Ephemeriden, aftronomifche Jahrbücher, 
Ephemerides altronomicae, Ephernerides. Bücher, 
woerinn für eines oder mehrere Jahre die räglichen Stellen der 
Geitirne und die Erfcheinungen des Himmels für einen ges 
wiffen Ort der Erde, aus den aftronomijchen Tafeln bes 
rechnet, angegeben find. Diefe Ephemeriden dienen Kens 
nern und Siebhabern der GSternfunde zu großer Bequems 
Tichfeit. Sie zeigen die Himmelsbegebenheiten im voraus 
an, machen aufmerffam auf manche derfelben, die man 
fonit überfehen hätte, enthalten Reſultate, welche oßnefie 
feht mühfam hätten Gerechnet werden müffen, und wenn 
ihre Angaben genau und aus guten Tafeln gezogen find, fo 
fan man fie in manchen Fällen ſogar als wirkliche Beobach⸗ 
tungen gebrauchen. 

Die Kunft, Ephemeriden zu verfertigen, foll nach 
Cardan (De rerum varietate, Lib. XII. c, 59.) mit dem 
Anfange des funfzehnten Kahrhunderts befannt geworden 
fern. Purbady und Regiomontan haben fich darum 
verdiene aemacht, Der Litztere bat nah Weidlers Nach: 
riht (Hilft, aftron. XII. 19.100 fih W. wieder auf Aami 
Schol, mathem, L, 11, p. 65, beruft ) zuerft vollfommnere 
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Ephemeriden von 1475 bis 1306 herausgegeben. ‚Rex 
‚Matthias, cui opus dicatumeft, heißt es beym W., 
„auctorem donavit aureis octingentis. Opus ipfum a lit- 
„‚teratis tanto applaufu fufceptum , ut fingula exempla 
„duodecim aureis venderentur, Hungaris, Italis, Gallis, 
„Britannis certatim coementibus.‘ Auf diefe folgten nach. 
ber des Stöfler, Leovitius, Origanus, Keplers Ephemeri; 
den, zum Theil für die Aftrologie beftimnit. Unter den 
neuern, welche auf mehrere Jahre fortgehen, haben die 
von Wanfredi zu Bologria angefangenen und von Za- 
notti fortgejeßten (Ewflachii Manfredi ephemerides cae- 
leftium motuum e tab. Cafini 1715 — 1725, Bononiae 
1715. 1. To. 4. ferner von 1725 — ı750, Bonon. 
1725. 4. Euflachii Zanotti ephemerides cael. motuum 
1751 — 1762, Bonon. 1750. 4. ferner von 1765 — 1773, 
Bon. 1761.4. und 1774 — 1786, Bonon. 1775. 4.) den 
gröften Ruhm erlanget. 

Unter Denen, welche für jedes Jahr einzeln heraus« 
fommen, und eigentliche aftronomijche Kalender find, 
bat das höchjte Alter die Connoiflauce des tems, welche 
mit 1679 von Picard angefangen, und ununterbrochen 
von Lefeore, Lieutsud, Godin, Maraldi, de la 
Caille, de la Lande und Teaurat bis jegt fortgefegt 
worden if. Die fechs Jahre von 1762 bis 17677 führen 
durch Hrn. de Lande Veranſtaltung den Titel: Con- 
noillunce des mouvemens céleſtes. Des P. Hell Wie 
ner Ephemeriden (Ephemerides ad meridianum Viennen- 
(em) fiengen mit 17357 an, und find mit fchönen Abhand« 
lungen begleitet. Der englifhe Schifferfalender (The nau- 
tical Almanac and aftronomical Ephemeris) wird feit 1767 
unter Heren Maſkelyne's Aufficht berechnet. Das ber; 
liner aſtronomiſche Jahrbuch (Aftronomilches Jahrbuch 
oder Ephemeriden der K. Preufs. Acad. d. W.), welches 
für unjere Gegenden ſehr bequem war, fieng mit 1776 an, 
und zeichnete fich durch eine gute Einrihtung und beyge- 
fügte vortrefliche Abhandlungen aus, Es hörte aber mit 
1782 auf, und Hr. Bode hat feitdem angefangen, es abs 
gefürzter unter feinem Namen fortzufegen (Altronomifches 
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Jahrbuch von J. E. Bode). Auch in Mayland find unter 
der Bejorgung des Abb: CefarisEflemeridi aftronomiche 
angefangen worden. 

Unter den woßlfeilern zeichnet fich der vormals vom 
Profeffor Junius angefangene leipziger verbefferte Ca- 
lender aus, welcher einem Liebhaber der Aſtronomie noch 
immer brauchbare Angaben und Nachrichten um einen dufs 
ferjt geringen Preis liefert, 

Raͤſtner Anfangsgr. der angew. Math. Zweyte Abtheil. 
Goͤtt. 1781. 8. Aftron. $. 344 u. f. i 


Epieykel, Epieyclus, Epicycle. Ein Kreis, deſe 
fen Mitrelpunfein der Peripherie eines andern Kreifes here 
umgeht. Man fege, der Körper P durchlaufe ven Kreis 
Pp (Taf. vr. Fig. 131.), - indem diefes Kreifes Mittels 
puͤnkt C inder Peripherie eines andern Kreifes um T, je 
B. von C bis D fortgeht,, fo ſagt man: die Bewegung des 
Körpers P gefchehe in dom Epicnfel Pp. 

Die ptolemäifche Hypotheſe vom Weltbau, welche 
bekanntlich die Erde in den Mittelpunfe T -fegte, und bie 
Planeten in Kreifen um diefelbe laufen ließ, erklärte die 
Ungleichheiten des Planetenlaufs durch ſolche Epicnfeln. 
Es ftelle z. B. der Kreis CDe die Bahn des Jupiters, 
Ss die Bahn der Sonne vor, welche beyde die Erde T zum 
Mictelpunfte haben. Nun ijt bekannt, daß Aupiter, fo 
wie alle obere Planeten, am fehnelliten geht, wenn er bey 
der Sonne gefchen wird, dann immer langfamer wird, 
endlich gar ſtillſteht und zuruͤckgeht, und daß biefes 
Zurüchgehen den höchiten Grad feiner Gefchwindigfeit er: 
reicht, wenn er der Sonne gegenüber gefehen wird, Diefe 
fonderbaren Erfcheinungen würden fich auf Feine Weiſe un: 
gezwungen erflären lafjen, wenn man annähme, daß fih - 
Jupiter in der Bahn CDe felbft bewegte. Denn ba fols 
chergeftalt feine Bewegung aus dem Mirtelpunfte der Bahn 
T betrachtet wiirde, fo muͤſte fein Gang wirklich fo feyn, 
wie er erfchiene: er müjte in der That bald gejchwinder, 
bald langfamer, bald vorwärts nad) CD, bald rückwärts 
nah DC gehen. Hievon ließe fih nun gar Feine wahrs 
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wahrſcheinliche Urſache angeben, noch weniger erklaͤren, 
warum dies ſo genau von dem Stande gegen die Sonne 
abhienge. 

Die Aſtronomen des Alterthums nahmen daher an, 
daß der Planet, z. B. Jupiter, durch die Kraft der Son⸗ 
nenſtralen in dem Epichkel PEpe herumgetrieben werde, 
deſſen Mittelpunkt C fich inzwiſchen in der. eigentlichen 
Bahn CDc (Circulus deferens) fortbewege. Go follte 
Jupiter den Epicnfel PEpe alle Jahre einmal, der Punft 
G aber die Bahn CDec ohngefaͤhr in 12 Jahren durchlaus 
fen. Sieftellten fi) vor, die Sonne S, deren Bahn um 
die Erde Ss feyn mag, wirfe auf den Planeten fo, daß er 
inP fey, wenn die Sonne in Sit, in p, wenn fie in s 
iftu.f.f, damit die Linie TS der Linie CP ſtets parallel 
bleibe. Hieraus erklären ſich nun die angeführten Erſchei⸗ 
nungen ganz leicht. Stehen nemlich, roiein der Figur, S und 
P, von T aus gefehen, nach einerlen Gegend des Himmels, 
fo wird der Planer, indem die Sonne von S nach F geht, 
im Epicpfel von P nad) E verfhoben , und zugleich der 
Punkt C und der Epicykel mit ihm von C gegen D zu fort: 
bewegt. Beyde Bewegungen gehen hier von der Rechten 
zur Unken, verbinden fich alfo mit einander, und machen 
eine ſtarke Bewegung nach dieſer Richtung aus, d. h. der 
Planer geht ſehr geſchwind nach der Linken, wenn er ben 
der Sonne gefehen wird. Steht hingegen zu eben ber 
Zeit die Sonne ins, und wird alfo der Planet, welcher 
dann in pftehen muß, von T aus der Sonne gegenüber 
gefehen, fo wird er inder Zeit, da die Sonne von s nachf 
geht, in feinem Epichkel vonp nach e geſchoben, und ob: 
gleich indeffen der Mittelpunkt C etwas gegen D fortrückt, 
fo beträgt doch dies in eben der Zeit nur etwas weniges. 
Hier verbindet fich alfo eine ftarfe ruͤckwaͤrtsgehende Be: 
wegung mit einer geringen vorwaͤrtsgehenden, und die 
Wirkung ift, daß der Lleberfhuß der rüchwärrsgehenden 
Bewegung gefehen wird, und alfo her Planer zurückzuges 
ben feheine, wenn er der Sonne gegenüber ſteht. 

Es ift nicht zu Iäugnen, daß auf diefe Art, wenn 
man die Epicnfeln von gehöriger Größe nimmt, Die ben 
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Alten befannten Lingleichheiten des Planetenlaufs theo⸗ 
riſch erflärt, ja fogar voraus berechnet werden koͤnnen. 
Und hiemit befchäftiget fi vornehmlic, das Almageit des 
Ptolemaͤus. Da felbjt der Sonnenlauf ungleich ift, fo 
ließ man auch die Sonne‘ in einem Epicykel gehen, doch 
nach folchen Sefegen, daß nie Nücfgangerfolge. Beym 
Monde aber nahmen ſchon die Alten fo mannigfaltige und 
von einander verfchiedene Ungleichheiten wahr, daß fie fich 
gendthiat fahen, auf den erjten Epicnfelinoch einen zwey⸗ 
ten zu ſetzen. Wären ihre Werfjeuge fo fein geweſen, als 
ed die unfrigen find, fo würden fie gleich uns noch weit 
mehrere lingleichheiten am Monde und den Planeten wahr: 
genommen haben. Go wie wir den mitrlern Ort des 
Monds durch 15 Gleichungen berichtigen, um den wahren 
daraus zu finden, ſo wuͤrden fie vielleicht eben fo. viele Epi: 
cykel uͤber einander gefeßt, oder vielmehr eingefehen haben, 
daß die ganze Erfindung der Epicykel ein elendes und un: 
jureichendes Flickwerk ſey, welches man auch in neuern Zeis 
ten bald gewahr worden iſt, ſ. Weltſyſtem. 


Epoche, Epocha, Fpoque. Ein beſtimmter Zeit: 
punft, von welchem man die Jahre oder. jede andere Zeit 
jurechnen anfängt. 

Die Bölfer haben bey ihren Zeitrechnungen gemöhn: 
lich merkwürdige Begebenheiten ihrer Gefchichte zu Epos 
chen gewählt. So zählten die Nömer ihre Jahre von der 
Erbauung Roms ; mir zählen fie von dem angenommenen 
Sabre der Geburt Ehrifti, die Türfen von der Hegira oder 
Flucht Muhammeds. Diefe verfchiedenen Zeitrechnungen 
mit einanderzu vergleichen, dient gleichfam als ein allge= 
meiner Maaßſtab diejulianifche Periode, f. Periode, ju- 
lianifche, in deren 3961 [tes Jahr die Erbauung Noms, 
in das 47 1ate die Geburt Chriſti, und in das 5335ſte 
die Flucht Muhammeds fällt. 

In der Gternfunde wird die Epoche des mitt- 
fern Orts unter vie Elemente der Bahn eines YManeren 
gerechnet, ſ. Elemente der Bahn. Man veritcht hier: 
unter den mittlern beliocentrifchen Dre des Planeten für 


858 | Epo j 


- einen gewiſſen beſtimmten Augenblick, z. B. für den ber: 
liner Mittag des Jahres 1750. Weiß man nun zugleich 
des Planeten mittlere Geſchwindigkeit, d.i. um wie 
viel fich fein mittlerer Ort in einer Stunde, einem Tage, 
einem Jahre u.f.w.ändert, fo fan man aus beyden leicht 
den mirtlern Ort für jede gegebne Zeit beftimmen. Für 
den Saturn 3. B. giebt die Berliner Sammlung aftronomis 
fcher Tafeln (II. Band) die Epochen für den Anfang aller 
fahre von 1700 bis 1855 an, und ſtatt der mittlern Ger 
fchwindigfeit finden fich eigne Tafeln, welche die Größe der 
Dewegurgfüralle laufende Monate, Tage, Stunden u, 
f.f. angeben. Es ſey z. B. der mittlere Dre Saturns für 
1777 den 19 Januar um Mitternacht, d. i, um 12 Lihr 
114 Min, mittlerer Zeit zu finden, fo iſt 
Epoche 1777 , Th heliocentr. Jänge 6Z 23° gr’ 4 


bis 19 Jan: z mittlere Beweg. — — 38 10 
12 St mm Em mm em — — 1 oO 
n3 Mn — — — — — — — r 


geſuchte millleie Laͤͤge 6 21 20 15 
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einen gewiſſen beſtimmten Augenblick, z. B. für den ber: 
liner Mittag des Jahres 1750. Weiß man nun zugleid 
des Planeten mittlere Gefchwindigkeit, d. i. um wie 
viel fich fein mittlerer Ort in einer Stunde, einem Tage, 
einem "fahre u.f.w. ändert, fo Fan man aus benden leicht 
den mirtlern Ort für jede gegebne Zeit bejtimmen. für 
den Saturn 3. B. giebt die Berliner Sammlung ajtronomis 
fher Tafeln (II. Band) die Epochen für den Anfang aller 
Jahre von 1700 bis 1855 an, und jtart der mittlern Ge: 
fchwindigfeit finden fich eigne Tafeln, welche die Größe der 
Bewegung füralle laufende Monate, Tage, Stunden u. 
f.f. angeben. Es ſey z. B. der mittlere Dre Saturns für 
1777 den 19 Januar um Mitternacht, d. i. um 12 Lift 
114 Din, mitrlerer Zeitzu finden, fo iſt 
Epoche 1777 , Th Heliocentr. Jänge 6Z 299 gr’ 4" 


bis 19 jan: mittlere Beweg. — — 38 10 
12.6. — — — — — — 10 
113 Mn — — — — — — — 1 


geſuchte milllele Lauge 6 21 20 15 


Ende des erſten Theils. 





1 
—— ——— — nn — — — — 


— — un 


——— — — — 


— — — 





4 
— 


weg ,,. 


: ae din 


Vchg 


ih! 


J 


Digitized by Google 


..——n— 


— — | —— 


MR 


Digitized by Google 


— — — — — —— 


Digitized by Google 


“wo. —— — * 
F — J 
# ‘ 
«ch € 
. 
“ 
! 
‘ 
Fr 
‘ 
' 
’ 
. 
. 
— 
— 
os 
r 
. 
. - 
‚ 
P) a 
— 


u — —— *2* 


— — — 


Po SE ee 7 


.r, 


Digitized by Google 





t 





5 
Digitized by Google 


— — — 


—*9— 
Digltized by Google 


. 8 
J 00 
2 
.. E ‚2 
ı. ’ 2 
— A > 
[3 Ro) 
- 8 
J > N 
= Do 
Pr * — D&D 
N 
’ 
. ' 
. 
‚ 
‘ 
# r 
’ 
! x 
x 
\ x 
oo. ® r 
. 
* ’ 
— 1 
” 
. 4 
* 
bi 2 Be! Bu, wa * — 
N ® - 
* ® > J : 
. .. 
: — 


r 
- 
« . * 
2 
' 
e o 
i b 
j ; " " | 
' A 
J J 
“ i 
. 
N 
= 
s 
— 
— 
- 
+ J 
. . j 
4 
⸗ 
\ 
« 
- * — 
| | 
L 
4 
5 A 
— N j 
| j ._ 
J 
— 3 j 
* 


Digitized by Google 





— — 


Digitized hy Google 


. 
> 
. 
s 
- 
- 


Digitized by Google 





* 


— — — — — — 


Digitizedby Google, 


- 
- 
- x - 
’ 
‘ . Pi & 
‘ a ı ri 
J * Lo * — 
N . 
- 
* 
* 
\ 
* 
—8* 
— 
— 
& © 
3 
. . 
. J 
x . 
} 
| ⸗ 
“ 
r 
AP 
J 
- 
‘ 
x 
- 





Digitized by Google 


Digitized byGoogle | 


* 





- 
- rt ö 
‘ 
’ ‘ 
? . 5 . 
r 
* 
J 
— 
* 
\ . „ 
. 
» 
. Fi 
» 
. 
. 
x 
- 
u * 
u B 
\ + 
i . 
* 
& 
12 - 
‚ 
a . 
. g P 
— 
ur 
- u. J 
* 
— 


Digitized by Google 


Digitized byGoogle 


‘ 2 . 
' - . 2 J 
F 
/ ’ z . 
— J 
J J ne * 
* ” 
0 . ‚ 
B R 5 
= — 
* r . ı 
- « ’ 
' 
* 
. D 
r ’ RR : . — 
J 
J * = 
‚ . 2 ‘ 
r ‘ * 
Ä . ” 
—— — — —— nun nn — un 
— 
— 


> 
x 
[2 
* 
— 


Digitized by Google 





Digitized by Google’ 


x 
- } " 
- 
- „ B 
5 I 
- “ E 
“ & E 
. = F ’ i . 
r 3 ” — r . - 
D E x * 
en “ Fr j 
. - F 
* - J 
* 
... » 
, .. - a ⁊ 
u 
. ’ 
“ x * lie 
% 
. J 
= ’ - = 
5 . Yu 
a - > - . 
“ . “ * 1 
J 
— 2 
. R F 2 
. f x 
.* . * ‘ 3 a , 
2 » 
y nd * ‚m »* 
” = iz ’ Pr 
- ne ö n ; 
. . ‚ j ; 
‘ r 
BERENFEBHENGEE 1 = — En P J 
————— — — — —— — —— mess — nen 
’ > . 1 
j ® $ h * 
J — 
| ‘ . ‘ . —F 


* Er — 


Digitized by Google 





eo. 


Digitized by Google 


. A ’ 
? - 
. z r 
\ u r7 - . .r N 
J * 
— —* 
a ——* A Te — 2: Ä 
. p “ 
j — 
* 
> ...- 
5 « — J 
— u 
-, * 
2 ba 25 ee — — ⸗ 
— — * 
J 


- 


Digitized by Google 





| 


a Mr rer! u eern . ‚ Ri * 
a ta» - z ‚2 
u .... .-r — 
2 
·25 
* 2* 
5 
. ‚öä 
. . . 


.* F u [2 + 
- > . 
‚ 
. P B 
P . * —— " 
+ — 
x . 
r 
⸗ 
u. N - 
‘ . . * 
— nn > n —— * ne . 
X Bu ze 
2 bi * Er E 
* 
’ ; \ 
= \ .. 3 
— * 
— 4 REN, 
— — —.. — 
J J 2 “ ⸗ er 
> ——— 4. R 
. wi -t b — — — 2— 
⸗ ‘ 
* — 


Digitized by Google 


* 


— en — 


— — — — — — — — — — 


en | ——— 


Digitized by Google 





ed by Google 


* 
— — —— — — —“ 


|. 


* 


Digitized by Google 


J 
Digitized by Google 





Digitized by Google 


z ·* 
> 
. 
- 


Digitized by Google 





Digitized by Google 





.’ 





ww 








. 


Digitized by Google 


Digitized by Google 








Digitized by Google 














Digitized by Google 








4 


okikdaby Googl« 





Digitized by Google 








> 


ERRLEND 


— 


———— 


5 


* 
BGE un 





& 
“ i ⸗ 
> s 
“ e * 
An. re 


